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Die  Belagerung  von  Paris  1870/71.  * 

Zwei  Vorträjre,  <re}ialten  im  Militfir-wissenschaftlifhen  mi'i  Casino-Vereine  zu  Wien 
aln  1.  and  5.  März  18äÜ,  vou  ^1  ij«  r  <les  k.  k.  Gen^ralstabs-Coips  Hugo  v. 

•  '    •  Moln&r*). 

Mit  6  Skizsen.  * 


Xucbdruck  vcrbotou. 


Übersetwingsrecltt  vorbehalten. 


Die  Schlacht  bei  Sedan  war  geschlagen,  die  Dynastie  der  Na- 
poUoniden  in'  der  unblutigen  Kevolution  vom  4.  September  1870  in 
Paris  abgesetzt  und  die  Republik  proclamirt  worden.' 

Die  neue  Regierung,,  mit  dem  Goaverneor  von  Paris,  General 
Trochu,  an  der  Spitze,  mit  Gambetta  und  Jnles  Faue  als  Mitgliedern, 
kenpzeiclknete  ^schon  in  den  ersten  Tagen  des  Bestandes  die  t!<lele 
ihres  Strebens:  „La  guerre  ä  ontrance!''  war.das  Feldgescbrei,  welches 
bald  in  ganz  Fran)[reich  Wiederhall  fand.  . 

Bei  S^dan  war  aber  die  letzte  Armee,  welche  das  kaiserliche  . 
Frankreich  in  das  Feld  gestellt  hatte,  in'  Gefangenschaft  gerathen, 
die  anderen  Corps  waren  in  M[etz  and  Strasäbnrg  an  die  Kette  gelegt. 
Nor  das  erst  seit  dem  16.  August  formirte  TfJI.  Corps  unter  General  . 

Yinoy.  war,  nachdem  es  zwar  mit  TheUen  bis  M^^res  gelangt,  diese . 

•  •  •    ^  ^  .  .  .  .    •  . 

• 

.        15  e  n  ü  t  z  t  e  Q  u  0 1 1  e  n : 

„Der  deutsch-französische  Krieg  1870/71",  redigirt  von  der  kriegsgeschicht- 
liehen  Abtheilang  des  grossen  Generalstabes;    *       '  , 
Dneibt:  „La  defense  de  Paris**;  * 
•   Vinoy:  „Siege  de  l'uris"  ;  • 

Troohu:  „La  defense  de  Paris"  ;    '  .         *  • 

Sarrepont:  _Dt?fense  de  Paris  1870/71**;   .  .      •  .  * 

Geldern:  „Bclfort  und  Paris";        •  » 
Hejde  and  Froese:  «G«iehichte  der  Belagerung  yon  Paris  im  Jahre  1870/71" ; 
«Hlstoire  critique  dii  si^ge  de  Paris" ;  *  ^  .  . 

Sarcey:  „Die  Behlgerung,  von  Paris  1870/71"; 

von  der '<jri>ltz :  .,L<''()n  Gambetta  und  seine  Armeen**^  *  ' 

Frejcinet:  „La  guorre  en  province  1870,71";  ;         '  ^  . 

„Hüitärisehe  Oedaakeln  und  Betraehtniigeii  Aber  den  deatscb-franzOsiscben 
Krieg  der  Jahre  1870  und  1871",  Mainz  1871; 

l  Ht^issoD :  „Journal  d-un  offieier  d'ordonnanoe"  und  mebxere  andere  Werke 
und  Aufsatze.      '  • 

Organ  der  Milit.-wiaaftnaeiiAfU.  Vflreina.  XXXIV.  Bd.  1887.  1  • 
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aber  an  der  Schlacht  bei  Sedaii  keinen  thätigen  Antlioil  t^onommen 
und  sich  in  den  folgenden  Tagen  durch  einen  gescliickt  geleiteten 
Kückzug  der  Gefangennahme  oder  Vernichtung  durcli  das  preiissische 
VL  Corps  entzogen  hatten,  fast  intact  geblieben.  Diese  Truppen,  inx 
Vereine  mit  dem  in  Paris  in  der  Bildung  begriffenen  XIV.  Corjis, 
sollten  den  Kern  für  jene  l^vee  en  masse  bilden,  mit  welcher  Frank- 
reich der  deutschen  Invasion  nunmehr  die  Spitze  bieten  wollte. 

„Kevenez  avec  votre  corps  d'armee.  vqus  mettre  h  la  disposi- 
.tion  du  gouveruement  qui  s'etablit",  so  lautete  die  Depesche,  welche 
am  4.  September  1870  aus  Paris  an  General  Vinoy  abgegangen  war. 
Und  der  kaiserliche  General,  ohne  weiter  zu  fragen,  wer  jener  Regie- 
rung die  iSanctioii  gegeben,  beschloss,  den  schon  am  2.  September 
begonnenen  Rückzug  nunmehr  bis  Paris  fortzusetzen.  Die  letzten 
Staffeln  des  Corps  trafen,  zumeist  mittelst  Balm,  schon  am  9.  Sep- 
tember in  der  Hauptstadt  ein. 

Die  ganz  eigenthümlidie  Gni}>pirung  der  deutschen  III.  und 
der  Maas-Armee  am  Abende  des  Sclilachttagos  von  Sedan,  bedingte 
für  die  Fortsetzung  des  Marsches  gegen  Paris,  welches  Ziel  nach  der 
Katastrophe  des  1.  September  sofort  ins  Auge  gefasst  wurde,  zuerst 
die  Regelung  des  Marsch-Echiquiers  mit.  Rücksicht  auf  die  Einrich- 
tung der  Etapenlinien. 

Der  Knoten,  welclier  auf  den  Höhen  von  Hly  geschürzt  w^orden 
war,  musste  wieder  gelöst,  die  III.  Armee  von  Sedan  in  südwest- 
licher Richtung  in  Marsch  gesetzt,  die  Maas-Armee  gegen  den  rechten 
Flügel  des  Echiquiers  dirigirt  und  von  beiden  Armeon  jene  breite 
Front  eingenommen  werden,  welche  für  die  Vorrückung  gegen  Paris 
nothwendig  war,  sowohl  um  die  Verpflegung  zu  erleichtem,  in  den 
Flanken  so  weit  als  nöthig  ;u  eclairiren,  als  auch  um  in  solch* 
umfassender  Gruppirung  \  or  jener  Blesensiadt  einzutreffen,  un^  dadurch' 
deren  mdgliehst  rasche .  und  gleichzeitige  Einschliessung  zu  erzielen. 

Die  Sti*a8se  Uber  Bethel-Beims-Dormans,  und  in  weiterer  Folge 
das  Marne-Thal  warto  als.  trennende  Linie  gegeben,  nOrdlich  welcher 
die  atis  den  Garden,  dem  sächsischi^n  XIL,  dem  ]ßreussischen  lY.  Coi^s,. 
der  5.  und  6.  Cayallerie-DiTision  gebildete  Maas-Apnee  unter  Fflh- 
rang  des  Kronprinzen  von  Sachsen  gegen  die  Nordfront  von  Paris, 
südlich  welcher  Linie  die  vorläufig  aus  dem  preussischen  Y/und  YL, 
dem  bayerischen  IL  Corps  und  der  2.  Cayallerie-Division  zusammen- 
gesetzte III.  Armee  des  preussischen  Kronprinzen  gegen  die  Südfront 
von  Paris  vorzurücken  hatte.  ' 

Der  Yormarsch  der  Deutschen  begann  am  4.  .September.  Mit 
den  durch  reitende  Artillerie  und  fahrende  Infanterie  verstärkten 
Gavallerie-Divisionen  an  derT§te,  steht  am  10.  September  die  III.  Armee 
in  der  Linie  Dormans-S^zanne,  während  die  Maas-Armee,  nachdem 
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Die  Belagerung  von  Paris  1870/71.  3 

« 

W  9.  September  Laon  gefallen  war,  am  folgenden  Tage  mit  dem  Gros 
erst  in  die  «Linie  Neufchätel-Sissonne  einrückte. 

Schon  in  und  um  Belms  hatte  sich  unter  der  BevölkeroDg  jene 
erbitterte  Stimmung  gezeigt,  welche  erkennen  Hess,  dass  .Frankreich 
rar  Fortsetzung  des  Krieges  entschlossen  sei.* 

Mit  der  weiteren  Vorrückung  und  Verlängerung  der  Verbin- 
'  düngen,  Verdun  und  Toul  im  Bücken,  Soissons  und  La  F^re  in  der 
rechten,  Langres  in  der*  linken  Flanke,  war  die  Nothwendigkeit  ge- 
geben, die  wtkrttembergisehe  Division  bis  14.  September  in  Belms 
zurückzulassen,  an  welchem  Tage-  sie  durch  eine  Division  des  erst 
kürzlich  vor  Metz  eingetroffenen  XIIL  Corps,  welchem  die  Sicherung' 
des  Landstriches  westlich  der  Mosel  nunmehr  übertragen  wurde,  ab- 
gelöst und  gegen  Paris  wieder  in  Marsch  gesetzt  werden  konnte. 

Zur  Abtransportirung  der  gefangenen  Armee  Mac-Mahon%  zum 
Aufräumen  des  Schlachtfeldes  und  zur  Abführ  des  Kriegsmaterials  «' 
waren  bei  S4dan  unter  General  von  der  Tann  zwei  Corps  (das 
pieussische  XI.  und  bayerische  L),  dann  die  4.  Carallerie-Division 
'  voriäufig  zurückgebli.eben,  welche  Truppen  sich  erst  am  11.  September 
gegen  Paris 'in  Marsch  setzen  konnten. 

'  t  Am  15.  September  waren  die  ersten  deutschen  Kelter  in  dem 
südlichen  Vorlande  der  französischen.  Hauptstadt  erschienen,  am 
16.  September  streiften  Husaren  der  iL  CavaUerie-DiVision:  bereits 
bis  gegen  St.  Denis,  und  hart  angeschlossen  standen  an  demselben 
Tage  die  beiden  deutschen  Armeen  auf  einen  starken  Tagmarsch*Ent: 
femung  in 'folgender  Gruppirnng  vor  Paris: 

Das  bayerische  II.  Corps  bei  Moissi-Cramayel,  das   V.  Corps 

bei  Tounian  und  Foutenay,     *  ' 

das  VT.*  Coi-ps  bei  Meaux, 

die  württembergische  Division  in  La  Ferte-sous-Jouarre, 
das  Hauptquartier  der  III.  Armee  in  Coulommier^, 
•  die.  Sachsen  (Xll.  Corps)  in  Lizy-sur-Ourcq,  •  . 
die  Garden  in  Arcy-sous-multien, 
das  IV.  Corps  in  Nanteuil-le-Haudouin, 
das  Hauptquantier  der  Maas-Armee  in  Orouy-sur-Ourcq. 
Das  grosse  Hauptquartier  des  Königs  war  in  Meaux. 

Die  Entfernung  von  Sedan  bis  ^[eaux  —  gerade  Linie  über 
Keims  —  beträgt  nicht  (^nuz  20i)km.  Wenn  man  die  trockenen  Zahlen 
•allein  sprechen  liesse,  könnte  man  vielleicht  zu  dem  Vorwurfe  sich 
veranlas.st  fühlen,  die  Deutschen  hätten  rascher  vor  Paris  erscheinen, 
hiedurch  die  Verproviantiriinjj^  dieser  Kiesenstadt,  deren  Vertheidigungs- 
Instandsetzung  und  Ausrüstung  u.  dgl.  früher  stören  und  unter-* 
brechen  können.  .  « 

.1* 
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Der  di;irch  die  Verhältnisse  bedingte  Aufenilialt  nach  der  Sclilacht'» 
bei  ^S^dan  jedoch,  das  Gebot,  den  Truppen   nach  den.  colossalen 
AnstrengUBgto  der  letzten  Augasttage  und  des  Schlachttages  selbst,  . 
keine  zu  grossen  Leistungen  zuzumuthen,  die  Berechnung  der  Marsch-  *• 
linien:  def<  Flügel-Corps;  deren  Thätigkeit  noch  zum  Theile  durch 
Unternehmungen  gegen  kleinere  feste  Plätzie  vermehrt  war  —  alV  d?ese 
Momente  entkräften  jenen  Ausspruch.  „Sie  kämmen  an,  stolz  und  ohne  * 
'  sich  zu  beeilen,''  sagt  Sarcey  in  seinem  Buche  über  die  Belagerung 
von  Paris.  '  i 

So  waren  denn  das  drittemal  in  diesem  Jahrhunderte  deutsche ' 
^Truppen  vor  der  frantösisohen  Hauptstadt  erschienen, 

'  •  .  Ein  ganz  eigenthümliches  Volk,  diese  Parifinr!  Sie  hofften  bis 
-zum  letzten  Tage,  bis  zum  .  19.  September,  an  welchem  die  Ein- 
Schliessung  perfect  geworden  war:  König  Wilhelm  hatte  dod)  nur 
gegen«  Napoleon  Krieg  geführt.  Nun  der  Kaiser  gefangen,  „warum 
sollte  der  preussische  König,  so  frug  man  sich,  den  Feldzug  gegen 
ein  Volk  weiterführen,-  das- ihm  nichts  zuleide  gethan"?  Man  wii^de 
sentimental.  '  • 

Und  dazu,  die  'unverbesserliche  Eitelkeit  Man  konnte  sich  gar 
nicht  denken*,  dass  P^s  belagert,  oder  gar  dass  es  bezwungen  ^erSen  * 
könnte.  .  <  .  > 

Ab  aber  die  Ereignisse -den  Wegweiser  nach  Berlin  umgestellt 
und  „Paris^  darauf  /gesetzt  hatten  und  •  dib  Deutschen*  mit  ganz 
unzweifelhafter  Absieht  vor  ^aris  eingetroffen  waren, .  gab  sich  ein 
allgemeiner  TTmschwiing  kund.  „Dieses  so  MvoW,  eitle  und  jeder 
Illusion  so  zugängliche  Volk,''  sehreibt  Sarcey,  ^entschloss  sich  sofort; 
mitj  ^ler  Entschiedenheit  bis  zum  Äussersten  zu  widerstehen.  Nie-  . 
mand  dachte  damals  an  eiike.Gernirung;  man  erwartete  ^inen  An^ff 
mit  blanker  Waffe,  einen  „coup  de  chien",  wie  die  Pariser  in  ihrem 
bildeneichen  Jargon  zu  sagen  pflegen.  Man  glaubte,  die  Preussen 
^würden  g:leich  nach  ihrer  Ankunft  das  Bombardement  beginnen  «und 
zwischen  zwei  Forts  durchdringen,  sollte  es  sie  auch  ein  Opfer  von 
•50.000  Mann  kosten.  Die  Aussicht  war  nicht  »sehr  heiter  und  tröst-  . 
•lieh  für  Leute,  deren  grosse  Mehrzahl  -  noch' keini^'Flintenschusä  ab- 

•  gefeuert  hatte,  und  doch  hatte  keiner  gewankt,  sie  hatten  sieh  aljle 
gesagt:  „J'y  süis^  j'y  reste."  •  ^  ^ 

■  Die  Vorhut  der  deutschen  2.  Cavallerie-Division  traf  am  15.  SejJ- 
tember  in  Brie-Comte-Robert  ein;  durch*  de¥en- Patrouillen  wurde ^ 
const^tirt,  daSs  die  Seine-Btücken  zwischen  Corbeil  und  Qhoisy-ie- 
Boi  zerstört  seien.  .       *    '  •  * 

•  Die  Patrouillen  der  6.  Cavallerie-Division  warei^  im  Norden 
von'  Paris  pur  auf  Franctireum  gestossen. 


Digitized  by  Güügl 


»  • 

Die  Belagerung  von  Paris  .1870/71.  5 

Die  Spitzen  der  5.  Cavallerie-Division  trieben  bei  dem  Yor- 
liiarscbe  von  Dammartin  «^eofen  Paris  französische  Reiter  vor  sich  linr. 

Widerstand  wurde  jedoch  an  keiner  Stelle  freieistet,  obwolil 
siqh  damals  noch  zwei  Cavallerie-Divisionen  in  Paris  befandf^i. 

Für  die  Einschliessung  von  Paris  waren  am   15.  September 
vom  deutschen  Hauptquartier  Weisungen  ergangen   und  hierin  als 
deren  nächster  Zweck  die  Störung-  und  Unterbrechung  jeder  Verbin-' 
duug  nach  aussen,  die  Verhinderung  der  Zufuhr  und  in  weiterer  Folge 
die  Abw^ehr  etwaiger  Entsatzversuche  bezeichnet  worden. 

Ein  gewaltsamer  Angriff'  gegen  die  befestigte  Hauptstadt  schien 
den  Deutschen  „wenig  Wahrscheinlichkeit  des  Erfolges  für.  sich  zu 
haben^'.  Wenn  man  heute  auch  weiss,  dass  in  der  Nacht  vom  19.  auf 
den  20.  September  ein  Handstreich  hätte  gelingen  können,  so  musste 
und  muss  man  sich  doch  fragen:  was  dann?  • 

Mii>  der  Wegnahme  ein  oder  des  anderen  Werkes,  war  noch 
sehr  wenig  geschehenj  und  die  Deutschen  konnten  sieb  mit  ihren 
Feldgescliützen  nicht  in  einen  Kampf  mit  dem  schweren  Festnngs- 
'gMditlte  eimaessen;  ein  jiilisserfolg'in  dem  AiqBtehblicke  ihres  Eintreffens^ 
vor  Paris  wftre  aber  von  ganz  nnbereehenharen  Folgen  gewesen. 

Mitte  September  187Q  waren  deutseherseits  150.000  Ma^n  nnd 
620  Feldgeschütze  für  .Paris  verfögbar.  .Die  hei  S^dan  znrüchgeblie-  . 
benen  Corps  waren  allerdings  schon  im  Anmärsche; '  wann  man  aber  ^ 
auf  die  «vor  Metfe  und  Strassbnrg  stehenden  Trupen .  zählen  I^onnte, 
i^ar  nm  diese  Zeit  noch  nicht  vorherzugehen. 

gOb^  nnd  „wann"  zur  förmlichen  Belagerung  von  Paris  ge- 
schritten, werden  sollte,  bli^  einstweilen  npcti  vorbehalten  hnd.liess 
dich  umsdweniger  bestimmen, 'all  jene  Bahn,  äu(.  welcher^  das  Bela-^ 
gerungi^-Material  anf  kürzester  Linie  heranznschaffen  war,  vorderhand 
noch  durch  Toul  ,  gesperrt  wnrde  und  man  nicht  Voraussetzen  konnte, 
dass  der  Grossherzog  von  Mecklenburg-Schwerin  schon  am  24.  Sep- 
tember n^  kurz  ahdauernder  Beschiessung  in  diese  i'estang  ein- 
ziehen werde.       ,  .  *  '    *   ,  .  • 

Überdies  war  der  Tunnel  bei  Naiitenil-sur-Marne  von  den  Fran-^. 
iosdn  so  gründlich  zerstört  worden,  dass  d|e  ^enützbarkeit  der  Bahn- 
strecke westlich  demselben  gegen  Paris  voraussichtlich  noch  für  sehr 
lange  Zeit  ausgeschlossen  blieb. 

Dabei  hielten  die  Deutschen  —  und  auch  Bismarck  hatte  sich 
lange  mit  dieser  Hoffnung  getragen —  die  ]\Iöglichkeit  nicht  für  aus- 
geschlossen, dass  durch  Absperrung  von  der  Anssenwelt  die  in  allen 
Lebensgewohnheiten  empfindlich  gestörte  Pariser  Bevölkerung,  aiif- 
*  gestachelt  durch  jene  Elemente,  welche  nach  dem  Falle  von'  Paris  zu 
•sö  trauriger  Berühmtheit  langt  sind,  sich  gegen  die  Begierung 
auflehnen  und  gebieterisch  die  Übergabe  der  Stadt  verlangen  werde.^ 
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Ob  üonüi  als  Selbstzweck  oder  als  Mittel  zum  Zweck,  iiius.sten 
die  Deutschen  vor  Allem  traehtcn,  Paris  zu  isoliren,  alle  Verbindungs- 
wege zu  Wasser  und  zu  Land,  sei  es  für  den  Zuschub  von  Verstär- 
kungen, Proviant  oder  Kriegsmaterial,  zu  unterbinden,  das  Entweichen 
der  Bevölkerung  als  Mitconsumenten  der  Festung  zu  hindern,  die 
Vertheidigungs-Arbeiten  zu  stören,  und  sich  thunlichst  bald  in  den 
Besitz  jener  die  Festung  uiiilassenden  Linie  —  der  Cernirungslinie  — 
zu  setzen,  wodurch  ohige  Aufgaben  am  leichtesten  und  bei  thun- 
lichster Schonung  der  Kräfte  erreicht  werden  konnten  und  auch  die  ' 
•  Möglichkeit  geboten  war,  Ausfällen  ebensowohl  wie  Entsatzvorsuchen 
erfolgreich  zu  begegnen. 

Bevor  ich  jedoch  auf  die  eigentlichen  Cernirungs-Operationen 
übergehe,  will  ich  mit  flüchtigen  Strichen  die  Skizze  ergänzen,  welche  ' 
am  Schlüsse  des '  gegenwärtigen  Aufsatzes  sich  befindet  (Skizze  11). 

Dort,  wo  die  Marne,  ihren  Lauf  beendend,  sich  in  die  Seine  '  • 
ergiesst,  beginnt  beiderseits  dieses  letzteren  Flusses  das  Häusermeer 
der  Millionenstadt,  eingebettet  in  ein  Thalbecken,  welches  im  Süden 
von  dem  Höhenzuge  begrenzt  ist,  der  aus  dem  Seine-Thale  aufsteigt, 
über  Hautes  -  Bruyeres,  Bagneux,  Chätillon  und  t'lamart  streichend, 
bei  Meudon  und  Sevres  wieder  an  die  Seine  herantritt,  wogegen  im 
Norden  die  Ausläufer  des  das  Marue-Thal  beherrschenden  Plateau 
von  Montreuil  und  Komainville  —  die  Buttes  Chaumont  und  der 
Montmartre  —  die  Stadt  umsäumen,  zum  Theile  auch  durchziehen. 

Inmitten  eines  Kranzes  von  Villen  und  Parks  gelegen,  hat  sich 
die  verführerische  Schöne  mit  einem  Gürtel  von  Befestigungen  um- 
geben, um  ihre  Jungfräulichkeit,  wejche  sich  allerdings  seit  dem 
Jahre  451'  unserer  Zeitrechnung  nicht  ganz  rein  erhalten  bat,  zu 
schützen. 

Unter  Ludwig  XIV.  ihres  fortificatorischen  Schutzes  beraubX, 
waren  in  dem  Zeiträume  von  1840  bis  1845  sechszehn  grössere  Forts  und 
mehrere  kleinere  Zwischenwerko  erbaut  worden,  welchen  im  Vereine 
mit  der  bastionirten  Stadtumfassung  der  Schutz  dpi  Hauptstadt  an- 
vertraut wurde. 

Die  durch  keine  Neben  werke  verstärkte  Hauptumfassung  hatte 
die  Form  eines  unregelmässigen  Kreises  von  fast  einer  Meile  Durch-  • 
messer.  Kund  um  diese  Stadtbefestigung,  von  deren  Südseite  auf 
1.600771  entfernt,  im  Norden  und  Nordosten  bis  auf  .3.500m  und  darüber 
vorgeschoben,  bildeten  die  Forts  einen  King,  welcher  die  ötadt  zum 
Theile. gegen  Bescbiessung  zu  schützen  vermochte. 

Bei  näherer  Betrachtung  zeigt  sich  aber,  dass,  wenn  diese' 
Befestigungsanlagen  auch  für  die  Vertheidigung  des  Platzes  ausreichten,  • 
sie  aber  vollends  unzoreichend  und  grossentheiles  ungünstig  angelegt 
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waren  mit  Büeksicht  auf  das  ofifensive  Moment,  dessen  sich  heuizatage 
der  Vertheidiger  nicht  ungestraft  begeben  kann. 

.  Im  Nordwesten  der  Stadt  gewährte  der  mehrfach  gewundene 
Lauf  der  Seine  Schutz  gegen  Beschiessung  und  auch  gegen  andere 
Angnfl&arten,  insolange  die  Beherrschung  der  Halbinsel  Gennevilliers 
durch  den  Mont  Valerien  nicht  durch  Gegenbatterien  auf  den  Hdhen 
nächst  Argenteuil  paralysirt  wird. 

Bei  St.  Denis,  wo  die  Double  Conrpnne,  das  Kronenwerk  La 
Briche  und  das  Fort' de  TEst,  im  Vereine  mit  den  Inundationen,  zu 
welchen  die  zahlreichen  bei  St.  Denis  in  die  Seine  mündenden  kleinen 
Wasserläiife  einladen,  gleichsam  eine  Befestignngsgruppe  fAr  sich 
bilden,  beginnt  jenes  ebene,  offene  Gelände,  welches,  unmittelbar  nörd- 
lich von  St  Denis  durch  die  beherrschenden  Höhen  von  Stains  und 
Modtmorency  begrenzt,  sich  gegen  Osten  bis  zum  Walde  von  Bondy 
erstreckt,  imT  Sflden  hingegen  ah  dem  Plateau  von  BomainviUe  und 
am  Montmartre  den  Abschluss  findet.  Fast  in  der  Mitte  dieser  Ebene 
liegji  das  Fort  Aubervilliers,  welches  durch  das  befestigte  Dorf  Cour- 
nouve  mit  dem  Fort  de  TEst,  durch  Drancy  und  Bobigny  mit  dem 
Fort  Komainvüle  verbunden  war. 

Sieht  man  von  Le  Bourget  ab,  welches  für  die  Deutschen  wohl 
nicht  als  Basis  für  grössere  Angriffs- Operationen  dienen  konnte;  so 
lagen  in  diesem  Abschnitte  die  Gegenstellungen  weitab  in  der  Linie 
Le  Blanc-Mesnil  und  Aulnai-les-Bondy  an  dem  1870  durch  das  Wasser 
des  abgeleiteten  Ourcq-Canales  verstärkten  Moree-Bache. 

Schon  1814  hat  Marmont  gegen  die  böhmische  Armee  die 
Gunst  des  Terrains  der  Ostfront  von  Paris  zur  Geltnng  gebracht. 
Das  Plateau  von  Romain ville  mit  dem  gleichnamigen  Fort,  sowie  die 
Forts  Noisy,  Rosny  und  Nogent,  nebst  kleineren  Zwischenwerken,  be- 
herrschten ebensowohl  den  östlichen  Theil  der  Ebene  von  St.  Denis, 
die  östlichen  Abhänge  des  Plateau  und  den  vorliegenden  Mont  Avi'on, 
als  auch  theilwoise  das  unterste  Thal  der  Marne. 

Hier  mnsste  sich  die  Einsehliessung  mit  dem  Besitze  des  von 
Paris  weitab  gelegenen  Plateau  von  Montfermeil  begnügen,  da  der 
lyiont  Avron  seiner  geringen  Ausdehnung  wegen,  dem  umfassenden 
Feuer  dreier  Forts  ausf^'csetzt  war.        '   '  .* 

Der  Vortheil  lag  in  diesem  Abschnitte  auf  Seite  des  Vertheidigers, 
der  Belagerer  war  hier  auf  Passivität  und  Abwehr  angewiesen. 

Das  Fort  von  Vincennes,  die  Befestigung  der  Halbinsel  St.  Maur 
und  das  Fort  Charenton  beherrschten  die  vorliegenden  Absclinitte 
und  die  durch  den  unter^sten  Lauf  der  Marne  gebildeten  Halbinseln 
von  Champigny  und  St.  Maur,  insbe.sondere  die  Brücken  von  Joinville 
und  Charenton,  welche  für  Ausfalls  -  Operationen  von  Bedeutung 
waren. 
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Vor  der  Südneite  lagen,  durch  das  tlieihveise  inundirbare  Bievre- 
Thal  in  zwei  Ahsclmitte  ij^etheilt,  die  fünf  Forts  Ivry,  Bicetre,  Mont- 
roiige,  Vanves  und  Lssy  aut  einer  Mittelstufe,  welcho  von  dem  bereits 
erwähnten  Hölienzuge  von  Bat^neux-ChatiHon  durchwegs  auf  günstige 
Entfernung  beherrscht  wird.  Jlat  es  der  Vertheidiger  unterlassen,  sich, 
wenn  auch  nur  durch  provisorische  Werke,  den  Besitz  dieser  letzteren 
Höhen  zu  sichern,  —  und  wie  wir  sehen  werden,  war  hiefür  bis  zun? 
Beginne  der  Belagerung  sehr  wenig  geschehen,^ —  so  liegen  hier  alle  . 
YorÜieile  des  Terrains  auf  Seite  des  Angreifers;  von  diesen  Höhen 
war  die  Stadt  Paris  %a  besehiessen,  ohne  dass  die  endlich  vorgelegenen 
Forts  erfo^preich  dies  hindern  konnten. 

Als  nach  den  ersten  Niederlagen  am  Rhein  von  nfielM^emen 
Köpfen  die  Möglichkeit  erkannt  worden  wa^r,  dass  der  Krieg  eine  fär  * 
Frankreich  ungünstige  Wendung  nehmen  könnte,  prodamirten*  die  • 
Minister  iq  Paris  am  7.  August,  dass  die  Festung  „aus*  Gründen  der 
Dtinglichkeit"  in  Yertheidigungsznstand  gesetzt  werden  müsse.  Die 
Armirungsarbeiten  waren  zwar,  um  das  famose' „arehipröt^  des  Mar-  . 
Schalls  Leboeuf  wenigstens  theilwei^e  zu  rechtfertigen,  schon  früher 
begonnen  worden.    .  .  -       •  i 

In  dem*  Gefühle,  cläss  die  Linie  der  Forts  der  Gestaltuiig  des 
•Terrains  nicht  allseits  sehr  glücklich  angepasst-  war,  hatte  man  viele  * 
Erg&nznngsbliuten  gepli^nt,  jedoch  deren  nur  wenige .  fertiggestellti 
als  diö  ersten  deutschen  .Beiter  vör  Paris  eintrafen.  Der  Bau,  *bezw. 
Ausbau  der  Winrke  Moniin  «Saquet,  Hahtes-Bruy^res»  MouUn-la-Tour 
(Chätillon),  die  Bedeute  Bas  Meudon  südlich' von  S^vres,  la  Capsulerie,' 
.die  Schanzen  Brimborion  und  MontretOüt,  zur  Deckung  der  (nach 
Bäumung  dieser  Werke  sofort  abgebrochenen)  Seine-Brücken  bei  * 
S^vres  und  St.  Cloud,  endlich*  das  Hornwerk  bei  Grennevilliers  wurden 
er^,  nachdöm  die  Schreckensboti^chaift  über  die  Schlacht  bei  Sedan 
die  Pariser  aufgerüttelt  hatte,  mit  voller  Kraft  in  Angriff  genommen, 
in  Anbetracht  der  kurzen  zu  Gebote  stehenden  Zeit  musste  man  sich 
begnügen,  sie  passagbre  herzustellen,  doch  wurde  keines  dieser  W^rke 
vor'  Beginn  der  Cernirung  ganz  vollendet,  die  meisten  derselben 
niussten  daher  auch  sofort  ßex&ami  «werden. 

'   E&  würde  den  Kähmen  dieser  Besprechung  weit  überschreiten 
und  auch  mit  dem  Zwecke  'derselben  nicht  übereinstimmen,  wollte  % 
man  en  detail  auf  all'  jene  Massnahmen  näher  eingehen,  welche  ge-  * 
troifen  worden  waren,  um  die  Yertheidigungs-Fähigkeit  der  Festung 
Paris  zu -erhöhen.  . 

Viel  ünnöthiges  ist  da  unternommen,  viel  Nothwendiges  unter- 
lassen worden.  Man  hat  in  und  um  Paris  ganz  planlos  zerstört  und 
verwüstet,  I\Iillionen  an  National-  und  Privatvermögen  in  bester 
Absicht,  doch  oft  ganz  nutzlos  vergeudet;  der  Patriotismus  und  .die  '  . 
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allseits  herrschende  Opferwilligkeit  habed  oft  weit  über  das  Ziel 

geschossen.  '    .  , 

Dabei  fand  der  Eifiiidurigsgeist  ein  reiches  Feld,  alle  Natiir- 
kräfte  wurden  verwerthet,  schlummernde  gov/eckt,  um  'zu  Zwecken 
der  Vernichtung  des  verhussten  Gegners  dienstbar  gemacht  zu  werden. 
Es  waren  eigene  Studien-CommiSsionen  aulgostellt,  um  in  dieser  Hin- 
sicht Anträge  zu  stellen  und  die  zahllosen  Projecte  zu  prüfen,  welche 
■  sich  aber  fast  ausnahmslos  al»  wissenschaftliche  Curiositäten  ohne  prak- 
tischen Wert,  oder  als  Spielereien  erwiesen  habep.  *  * 

Wie  stand  es  nun  mit  den  lebenden  Mitteln  der  Vertheidigung? 

„Nous  avons  beaucoup  d'hommes,  mais  peu  de  soldats,"  «sagte 
General  Trochu  am  15.  September  zu  General  Ducrot. 

Es  ist  dies  vielleicht  das  einzigemal,  dass  es  dem  Gouverneur 
von  Paris  gelungen  ist,  mit  wenigen  Worten  viel  'zu  sagen. 

■  Viele  Menschen  —  ja  wohl!  Deren  Zahl  reichte  im  Laufe  der 
Belagerung  an  die  halbe  Million,  und  doch  vermochten  sie  nicht  jene 
170.000  Soldaten  zu  ersetzen,  welche  das  Vertheidigungs-Comite  für 
die  erfolgreiche  Vertheidigung  von  Paris  verlangt  hatte. 

;  Die  Infanterie  des  XIH.  und  XIV.  Corps  bestand,  mit  Ausnahme 
zweier,  kürzlich  erst  aus  Rom  heimgekehrter  Regimenter,  fast  aus- 
schliesslich aus  Marsch-Regimentern,  darunter  mehrere  Tausend  jenk 
Flftehtlinge  von  S^dan,  welche  mit  der  Division  Blanchard  von  Mäzi^res 
nach  Paris  lückgekehrt  waren.  Mit  Einachlius  mehrerer  Ersatzkörper, 
der  Friedens-  und  Sollwächter,  der  Pompiers  von  Paris  und  endlich 
einiger  tausend  Mahn  Marine-Truppen,  z&hlte  die  Infanterie  «nrnd 
76.000  Mann,  worunter  etwa  der  dritte  Theil  für  die  Ytowendung* 
im  freien  Felde  ausgebildet;  und*  brauchbar  war.    .  . 

An  regulärer  Gavallerie.  sianden  nach  dem  Abmarsdie^der  Divi- 
sion Seyau  an  die  Loire,  *1  Division,  1  Brigade  und  1  berittenes 
Gendannerie-Begiment,  zusammen  circa  5.000  Sftbel  zur  YerfOgung. 

Zifin  Schlüsse  der  Belagerung  zählte  man  124  Feld-Batterito. 

An  technischen  Truppen  war  Mangel,  dQch  witrde  in  dieser  Hin- 
sicht durch  Heranziehung  geeigneter  Kräfte  der  Givil-Bevdlkerung  theil-  « 
weise  abge&olfen.  *  '     'i  *  ' 

Die  Mobilgarden  waren  Vond  mit  110.000  Mann  zu  yeranschlagen, 
'darunter  auch  die  Pariser  Moblpts,  welche  von  Mac  Mahon  ihrer  ' 
Disciplinlosigkeit  wegen  aus  dem  Lager  bei  Ghälons  nach*Paris  zurück- 
geschickt worden- waten.  Nicht  ohne  Muth^  bei  AusßUlen  verwendbar,  • 
haben  ,doch  i|ur  eihige  Mobil-Bataillohe  der  Provinzen  volle  Verläss- 
liehkeit  bewies^.  ^  \      •  *  ; 

Die  Nationajgarde  zählte  anfangs  nur -60  Bataillofte.  Das  Wort  * 
Jules  ?avre*8:  „Es  wäre  ein .  Verbrechen,  dem  Bürger  die  Waffe  für 
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die  Vertheidigung  seines  «Herdes  vei'wei<xerii  zu  wollen,"  hatte  die 
ErriclituusT^  weiterer  Bataillone  und  im  Verlaufe  der  Bela<rerung  die 
Inseril)irung  von  mehr  denn  300.000  Mann  zur  Folge.  Nur  die  alten 
Bataillone  hatten  inneren  Wert,  die  grosse  Masse  jedoch  trug  mehr 
oder-  weniger  die  Keime  jener  Gebrechen  in  sicli.  welche,  Dank  der  un- 
zweckmässigen Organisation  und  Verwendung  dieser  Leute,  am  31.  Oc- 
tober  1870  nnd  am  22.  Jänner  1871  dahin  geführt  haben,  dass  franzö- 
sische Soldaten  auf  ihre  Landeskinder  Feuer  geben  mussten. 

„Wenn  man  von  einigen  ganz  achtbaren  Ausnahmen  absieht," 
schreibt  Sarrepont,  „so  waren  die  inscril)irten  .Sf^O.OOO  Nationalgarden 
dem  Entgange  von  20.000  Mann  regulärer  Truppen  gleichzuhaltcn." 

Die  zahlreichen  Frei-Corps  sollen  hier  nicht  nilher  specifieirt 
werden.  Wenn  auch  einzelne  derselben  im  Laufe  der  Belagerung  sich 
rühmlich  hervorgethan  haben,  so  waren  doch  die  meisten  für  die 
Verth  ei  digiing  mebr  ein  Hindernis  als  ein  Vortheil. 

Für  die  Unterbringung  der  Trappen  war  in  eingehender  Weise 
vorgesorgt  worden:  die  Bekleidung  liess  für  die  Zeit  der  strengen 
Winterkalte  zu  wünschen  übrig — eine  Consequenz  der  allgemein  herr- 
sehenden Ansicht,  dass  man  im  Winter  keinen  Krieg  führe.  Und  wenn 
doeh'f  Sind  dann  alle  mitteleuropäischen  Heere  mit  Beziehung  auf 
JJekleidung  auf  einen  Winterfeldzug  vorbereitet?  * 

Was  endlich  die  so  wichtige  Frage  .dö?  Verpflegung  betrifft, 
wichtig  ebensowohl  für  die  Vertbeidigungs-Armee,  wie, auch  für  die 

Bevölkerung  einer  Stadt-,  welche  man  durch  Hunger  bezwingen  wollte, 
so  lagen  die  Verhältniase,  Dank  der  militärischen  Thätigkeit  des 
Handelsminister»  Duvernois  und  der  Mitwirkung  der  Privat-Industrie, 
für  Paris  sehr  günstig.  Obwohl  diese  Stadt  noch  in  der  letzten 
Stunde  vor  der  Einschliessung  ihre  Thore  den  suburbanen  Gemeinden 
geöffnet  Und  damit  die  Zahl  der  Consumenten  noch  um  ein  Wesent- 
liches vermehrt  hatte  und  die  Regierung  durch  die  Indolenz  der  auf 
Selbstverpflegung  angewiesenen  Civilbevölkerung  sehr  bald  genöthigt 
war,  auch  dieser  Lebensmittel  anzuweisen,  litten  die  Truppen  dennoch 
bis  zum  Schlüsse  der  Belagerung  eigentlich  nie  Hunger  und  Paris, 
welches  die  grnssten  Optimisten  h()chstens  für  (iO  Tage  verproviantirt 
angesehen  haben,  konnte  erst  nach  mehr  denn  viermonatlicher  Belajj,erung 
erklären:  „Wir  haben  nachgegeben,  nicht  in  der  vorletzten,  sondern 
in  der  letzten  Stunde." 

I  Wir  übergehen  nunmehr  auf  die  kurze  Darstellung  jener  Bewe- 
gungen der  beiden  deutschen  Armeen  vor  Paris,  welche,  in  Ausfüh- 
rung der  Dispositionen  des  grossen  Hauptquartiers  am  17.  September 
beginnend,  schon  am  19.  September,  das  ist  nach  dreimal  24  Stunden 
zur  vollständigen  Einschl^essung  der  Festung  geführt  haben. 

I 

I 
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Am  17.  September  rückt  die  5.  Cavallerie-Divisior^  der  Maas- 
Äriiiee  von  Dainmartin  niieli  Le  Mesnil-Anbry  vor;  die  6.  Cavallerie- 
Division  bleibt  an  diesem  TiH^e  in  Beaumont-sur-Oise  stehen.  Am 
18.  September  überscli reiten  beide  Cavallerie- Divisionen  auf  einer 
bei  Pontoise  geschlagenen  Brücke  die  Oise  und  erreichen  das  rechte 
Ufer  der  Seine;  eine  Ühlanen-Patrouille  überschreitet  diesen  Fluss 
mittelst  einer  Fähre  und  sucht  Verbindung  mit  der  III.  Armee. 

Die  Corps  der  Maas-Armee  erreichen  ohne  besondere  Zwischen- 
fälle am  18.  September  ihre  Marschziele:  das  IV.  Corps  Dammartin, 
die  Garden  Mitr^',  die  Sachsen  —  XII.  Corps  —  die  Gegelid  von 
Claye. 

Die  Möglicbkcit,  dass  die  Pariser  Armee  die  Einschliessung 
im  Norden  nicht  ohne  Widerstand  zulassen  werde,  •  bestimmen  das 
grosse  Hauptquartier,  für  den  19.  September  die  am  18.  bei  Meaux 
nnd  Lagny  eingetroffene  wOrttembergische  Division  an  das  sächsische 
Corps  heranzuziehen. 

Das  W.  Corps  beginnt  am  Morgen  des  19.  September,  gegen 
8t  Denis  gesehfitit»  den  Marsch  nacb  St.  Brice,  während  die  Garde- 
Truppen  durch  einen  Vorstoss  gegen  Stains  .diesen  Flankenmarsch 
unterstfltzen. 

Nach  Erreichung  des  Marschzieles  wird  Deuil  durch  eine  Bri- 
gade zur  Verbindung  mit  den  Cavallerie-Divisionen  an  der  unteren 
Seine,  Gormeil-^n-Parisis  durch  die  dem  17.  Corps  zugewiesene  Garde- 
Ühlanen-Briga'de  besetzt. 

Die  Garden  setzen  sich  am  19.  September  ndrdlich  des  Mor^e* 
Baches  fest.*  Das  XII.  Corps  lehnt  den  linken  Flfigel  bei  Chellesi 
'  an-  die  Marne  und  Iflüi  die  Westlisi^re  des  Waldes  yon  Bondy  bis 
S6rran  besetzt       ,     *  :       *  .  : 

Die  Nördseite  von  Paris  ist  cernirt 

Weit  emster  gestalten  sich  die  Einschliessungs-Operationen  im 
Süden  der  Hauptstadt  ' 

Das  y.  Corps  der  deutschen  IIL  Armee  se^t  sich  am  17.  Sep- 
tember gegen  Yilleheure  St.  Georges  in  Bewegung,  um  bei  diesem 
Orte  den  Brückeusohlag  über  die  Seine  zu  bewirken.  Zur  Sicherung 
dieser  Unternehmung  wird  eine  durch  Cavallerie  und  Artillerie  ver- 
stärkte Infanterie-Bri<;ade  nach  Limeil  entsendet,  wo_  sie  auf  Truppen 
des  französischen  XIII.  Corps  trifft,  die  mit  der  Bergung  von  Yor- 
läthen  beauftragt  sind. 

Das  Gefecht  endigt  mit  der  Besetzung  des  Mont  Mesly  seitens 
der  Deutschen,  dip  Franzosen  stellen  sich  unter  den  Schutz  des  Fort 
Charenton.    .      '  ' 

* 

Das  französische  XIII.  Corps  war  auf  die  Meldung  des  Stations- 
Chef  von  Joinville,  dass  sich  deiitsche  Jüeiter  Paris  -  nähern,  am 
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15.  September  von  der  unteren  Seine  in  den  Abschnitt  bei  Yincennes, 
mit  der  Anlehnung  an  das  gleichnamige  Fort  und  a;i  "jenes  von  Cha- 
renton;  dirigirt,  das  XIV.  Corps  gleichzeitig  angewiesen  worden,  mit 
allen  drei  Divisionen  den  Abschnitt  de^*  Siidfront  zwischen  Bas  Meudön 
und  Ivuv  zu  besetzen. 

General  Ducrot  wurde  am  16.  September  zum  Comn^andanten  , 
dieser  beiden  Corps  bestimmt. 

Am  17.  September  frilh  wurde  das  französische  XIV.  Corps  auf 
den  Abhängen  des  Plateau  von  Chätillon  und  zwar  die  1.  Division  • 
zwischen  Clamart  und  Chätillon.  die  2.  Division  bei  Chätillon,  die  . 
8.  Division  l)ei  Bagneux  concentrirt,  die  eingenommenen  Positionen 
und  insbesondere  die  Kedoute  von  Chätillon  (Moulin-la-Tour)  verstärkt. 

Während  des  vorhin  besprochenen  Zusammenstosses  am  Moni 
Mesly  haben  die  deutschen  Pionniere  die  Brücke  bei  Villeneuve 
St.  Georges  bis  Xaclimittag  fertig  gestellt.  Die  2.  Cavallerie- Division 
nebst  einigen  Bataillonen  wechselt  sofort  Ufer  und  besetzt  Juvisy, 
Athis  und  Villeneuve-lö-Koi,  das  G-ros  des  V.  Corps  '  bleibt  üoch.- 
rechts  der  Seine.  '  •    <       .  ■ 

•  ♦      Das  VI.  Corps  hält  am  17.  September  den  Raum  nächst  den 
Halbinseln  St.  Maur  und  Champigtiy  besetzt.  .  * 

Das  bayerische  II.  Corps«  endlich  gelangt  out  Theilen  auf  der 
bei  dorbeil  geschlagenen  Brttcke  an  das  Orge-PIflsschen ;  Patrouillen 
streifen  bis  Longjumeau.  ,  '  *  , 

Am  18.  September  geht  die  2.  Garallerie-Diyision  bis  Saday 
'und  Ifl^st  Patrouillen  gegen  Yersailles  streifen.  •  .  •  * 

«  .  Das  Y.  Coinga  rpckt  an  diesem  Tage  mit  allen  'Abtheilnngen 
über  die  Seine.  Die*T§te-Brigade  erreicht  mittags  Palaiseau,  die  Vor-* 
hut  Bi^re.  Zwischen  letzterer,  AJb^eilungen  der«l.  Divinon  des'.fhui- 
zösisehen  XIV.  Corps  und  ein^m  nach  Bas  Meudon  vorgeschobenen 
Zouaven-Matbch-Begiment  kommt  es  im  Laufe  des  Nachmittags  zu 
kleineren  Zusammenstössen,  doch  behaupten  die  Deutschen  das  Pteteau 
von  Villacoublay.    »       •     •  *  .  . 

Für  den  «19.  ..September  beschliesat  General  Dncrot  die  OffehsiTe' 
zu  ergreifen,  mit  der  Grund-Idee,  von  der  Hochflftche  von  Chft^llon 
aus»  Aem  Toraussiehtlich  im  Marsche  nach  Yersailles  begrilFenen  deut- 
schen V.  Corps  dn*  die  Flanke  zu  fallen.  Aus  diesem  Anlasse  wird 
no(^  am  1,8.  September  nachmittags  1  Division  des  französischen 
Xlil.  Corps  nach  Villejuif  und  Hautes-Brüyeres  herangezni:pn.  Am 
19.  September  steht  aber  nebst  dem  deutschen  V.' Corps  bereits  das 
bayerische  II.  Corps  —  1  Division  bei  Longjumei^u,  1  Division  bei 
Monthl^ry  —  und  1  Brigade  des  VI.  Corps  auf  dem  linken  üfer  der  Sejne, 

Am  19.  September  entbrannte  auf  dem  Plateau  von  Petit- 
Bic^tre  schon  mit  Morgengrauen  der  Kampf.  ^  V 

•  •  •     '  »  ' 

« 
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.  Das  dwtsdie  Ooips  ^war  im  Yonuarsche  auf«  der  grossen 
Route  Toq  CPtoiBy-le-Roi'  nach  Versailles  begriffen^.^ls  General  Duerot 
mit  zwei  Divisionen  des  XIY.  Corps  ^uf  und  nMÖi  der  Ton'GhfttiUon 
nach  Petit-Bicetre  führenden  Strasse  gegen  äih  Flanke*  der  Deutschen 
forrürckte;  die  3.  Division  des  XIY.  Corp^  hatte  Befehl  erhalten,  hei 
.  der  Bedoüte  von  Ghätillon  zu  verbleiben.  * 

'  Der  erste  Gefechtsmoment  spielte  sich  zwisiäien  dem  Bois  de 
Yeiri^res  und  'dem  Walde  von  Menden  ab.  Fetit-BicStre  s^en  für. 
die  Deutschen  schon  verloren,,  als  das  bayerische  IL  Corps,  welches 
fQr  den  19.  SepteVnber  den  Aufbrag  hatte,  in  dem  Banime  von  Fetit- 
Bicetre  bis  Sceauz  Yorposten  gegen  Paris  zu  beziehen,  in  den  Kampf 
eingriff  und  einen  zwischen  8  Und  9  Uhr  morgens  g^en  den  Wald 
von  Yerri^res  nntemomnienen  Yorstpss  der  Division  Hugues  abwies. 

<  Die  Division  Caussade  hielt  um  diese  Zeit  dem  grdsseren  Theile 
des  deutscht  Y.  Corps  kaum  mehr  Stand,  und  aus  Grange.  Dame 
Rose  war  ein  Zoqaven-Marsch-Begiment  nach  dem  Einlschlagen  einiger 
Hohlgeschosse  in  wilder  Flucht  nach  Paris  geeilt 

General  Ducrot  sal}  sein  Udternehmen  gescheitert  und  befahl 
den  Bückfeug  nach;Clamart,  Bedeute  von  Ch&tillon  und  Fontenay- 
anipBoses,  unter  dem  Schutze  des  durch  ein  MaVsch-^egiment  erf<)lg- 
reich  vertheidigten  liorfes  Plessis-Piquet. 

Das  deutsche  Y.  Corps  beschoss  mit  seiner  AitiUerie*  noch  - 
einige  Zeit  die  rückziehenden '  feindlichen  Colonnen'und  nahni'in  der 
Mittagsstunde,  'eine  Brigade  bei,  YiUaconblaJr  belassend,  den  Weiter-, 
n&rsch  nach  Yersailles  wieder  auf.  ,  . 

.  üm  die  zehnte« stunde,  bei  der  Bedeute  von  Chfttillon  angelangt, 
beschloss  iGeneral  Ducrot  diese  Position  zu  haiten,  am  dem  Gegner 
nicht  alle-  beherrschenden  PtyikteSor  der  StLdfront  zu  flberlassen. 

•  Der  rechte  FJüg^l  des  bayerischen  II.  Corps  entwickelte  sich 
um  diese  Zeit  auf  den  Höhetf  von  Sceanx,  und  es  Ttthrte  dessen 
Artillerie  bis  gegen  I  Uhr  nachmittags  fast  allein  den  Kampfl  üm  < 
diese  Stunde  wurde  Jj»  Plessis-Piquet  genommen  und  General  Ducrot ' 
auch  in  Kenntnis  gesetzt,  dass  die  Divisioii  Caussade,  statt  in  Clamarti 
zu  halten,  nach  Paris  marscl^irt  sei;*  auch  die  .Division  Maussion  hal^ 
irrthtlnAicHe^eis^  die  Höhen  südlieh  von  Bagneds  gerflui&t 

,  *  Unter  solchen  Umständen,  und  nachdem  General  Ducrot  die 
Ankunft  des  Generals  Troehu  vergebüdi  erwtLitßt  hatte,  sah  ii^an 
sich  zwischen  3  und  4  Uhr  nachmittags  zur  Bftumung  der  Bedeute, 
von  Chfttillon  veranlasst.  Die  letzten  Truppen  des  XIY.  Corps  rftckten 
um  ß  UhV  abends  in  Paris  ein;  wohin  schon  in  den  Nachmittagsstunden 
die*  Division  Blandiard  des  XIII. '  Corps,  von  «Yincennes  di^onirt 
worden  war,  da  man  den  Aufbruch  von  .Ünruhen  befürchtet  hatte. 
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Am  Abende  des  19.  September  stand  das  bayerisdie  IL  Corps 
in  der  Lipie  Chätillon,  FoYitenaj-aut-ßoses  und  Bonrg-la-Reine. 

Das  deutsche  Y.  Corps  hatte  nachmittags  Versailles  passirt  und 
gegen  Abend  die  Flossehne.  Sevres-BougiTal,.  sowie  die  vom  Gegner 
verlassenen  Schanzen  von  Serres  und  Montretout  besetzt. 

l)as  deutsche  YL  Corps  stand  am  Abende  des  19.  September 
mjt  sehwIcheren  Abtheüungen  auf  dem  linken  Seine-Ufer  nächst 
Chois^-lerßoi,  mit  dem  Gros  zwischen  diesem  Orte  und  Ormesson 
an  der  Marne. 

Die  württemberjj:ische  Division,  nachdem  durch  eine  Brf^ckß 
bei  Gournay  die  Yerbindung  mit  dem  sächsischen  Coi'ps  hergestellt 
worden  war,  in'  dem  Abschnitte  östlich  der  Halbinsel  von  Cliampigny, 

Die  10.  Cavalierie-Brigade  war  von  Melnn,  auf  die  Nachricht,  ^ 
dass  feindliche  Abtheilungen  südlich  von  Milly  eingetroffen  seien, 
nach  Gironville  vorgerückt. 

Von  den  bei  Sedan  zurückgebliebenen  Truppen  standen  am 
19.  September :  das  deutsche  XL  Corps  bei  Chäteau  Thierry ,  das 
bayerische  I.  Corps  in  Coulommiers;  südlich  davon  die  8.  und 
9.  Cavalierie-Brigade. 

So  war  denn  am  Abend  des  19.  September  der  Ring  um  Paris 
ges('hlossen ;  auf  der  fast  OO/iw?  langen  Linie  standen  etwa  150.000  Mann,  , 
40.000  waren  vorhiutig  noch  im  Anmärsche. 

Am  Morgen  des  20.  September  erschienen  in  Paris  zwei  officielle 
Actenstücko.  Das  eine  war  der  militärische  Bericht  über  die  Kämpfe 
am  vorhergehenden  Tage.  Er  enthielt  die  eigenthüinliche  Phrase:  ..Einige 
unserer  Soldaten  haben  sich  mit  bedauerlicher  Eile  zurückgezogen". 
Das  zweite  Stück  war  eine  klare  und  feste  Proclamation  Gambetta's, 
womit  ein  Kriegsgericht  eingesetzt  wird,  um  die  Soldaten,  welche  Ver- 
räther an  ihrer  Pflicht  und  Ehre  waren,  zu  richten  und  zu  strafen.  Sie 
haben  die  Strafe  nicht  erlitten,  welche  sie  verdienten,  dies  sei  gleich 
hier  bemerkt;  es  wird  hiedurch  so  ]\Ianclies  verständlicher  erscheinen. 

Es  ist  hier  am  Platze,  über  die  Anlage  des  Gefechtes  bei 
Chätillon  einiges  zu  sagen: 

*  Richtig  war  nur  die  Grund-Idee:  dem  Gegner  die  beherrschenden 
Höhen  vor  der  SüdlVont  nicht  überlassen  zu  wollen.  Unrichtig  gewählt 
war  aber  der  Zeitpunkt,  da  man  gewartet  hatte,  bis  vom  Gegner 
schon  mehr  als  zwei  Corps  auf  dem  linken  Ufer  der  Seine  eingetroffen- 
waren,  unzweckmässig  war  trotz  allem  die  Richtung,  da  man 
übersehen  hatte,  dass  man  vom  bayerischen  II.  Corps  selbst  in  der 
Flanke  bedroht  wurde,  fehlerhaft  war  es  endlich,  nur  mit  zwei  Divi- 
sionen zu  kämpfen,  denn  die  Division  ^luussion  hatte  an  dem  Gefechte 
eigentlich  gar  nicht  theilgenommen,  und  die  schon  am  18.  September 
in  dem  Räume  zwischen  Seine  und  Biövre  aufgestellte .  Division 
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Maudhuy  des  XIII.  Corps  hatte  erst*  am  Nachmittage  gegen  Chevilly 
schwach  demonstrirt,  oachdem  Yon  pucrot  schon  der  BtLckzug  an- 
geordnet war. 

WoUtcf  man  franzdsisdherseits  kämpfen,  so  mnsste  man  mit 
allen  Mitteln  den  Erfolg  zu  siehern  bestrebt  sein,*  welcher  gerade  in 
diesem  Augenblicke  fOr  die  Yertheidigung  von  hoher  moralischer 
Bedeutung  gewesen  wäre,  während  die  erlittene  Niederlage  und  ins- 
besondere die  Panik  einzelner  Abtheilungen  die  Pariser  —  den 
GonTemenr  General  Trochn  nicht  ausgenommen  —  fürchten  liess, 
dass  in  der  Nacht  zum  20.  Set^tember  ein  Handstreich  ausgeführt 
■werde.  'Die  Chancen  hiefQr  waren  gegeben,  und  doch  onterliessen  es 
•  aus  schon  erwähnten  Gründen  die  Deutschen,  dieselben  auszunützen. 

Dass  der  Mont  Valerien  in  der  Nacht  auf  d^n  20. 'September 
von  der  Besatzung  verlassen  und  erst  im  Laufe  des  Vormittags 
wieder  besetzt  worden  war,  konnte  man  damals  im  deutschen  Laj^er 
wohl  nicht,  ahnen,  und  so  ging  dieser  für  Paris  so  geföhrliche  Augen- 
blick .ungenützt  Vorüberl  * 

Mittlerweile  hatte  Jules 'Favre  in  Ferrieres  eines  Ausgleiches 
wegen  verbandelt;  Bismarck's  Forderung*  der  Übergabe  von  Strass- 
burg,  ^oul,  Pfalzburg  und  der  Abtretung  von  Elsass-Lothringen  war 
aber  ^mit  dem  Ausspniche:  „Wir  werden  weder  einen  Zoll  von 
unserem  Lande,  noch  einen  Stein  von  unseren  Festungen  abtreten,*^ 
zu  sehr  im  Widerspruche;  Jules  Favre  kehrte  unverricUteter  Sache, 
aber  rnit  dem  festen  Vorsatze  nach  Paris  zürück*,  nunmehr  zum 
äussersten  Widerstande  aufzuforderp.  > 

Jnles  Favre  hat  wohl  selten  so  gut  gesprochen  wie  damals, 
.als  er  den  Parisem'  das  Scheitern  der  Verhandlungen  ankündigte  und 
zum  Kampfe  haranguirte.  Die  so  leicht  zu  begeisternde  Bevölkerung 
fühlte  sich  wie  durch  ein  Zauberwort  geeinigt  und:  „Widerstand  bis 
zum  Äussersten  I''  war  das  Losungswort  des  Tages.  Dazu  kam  noch 
die  allerdings  ganz  unblutige  Wiederl)esetznni;'  der  am  Abende  des 
19.  September  von  den  Franzosen  geräinnten ,  von  den  Deutschen 
der  Nähe  der  Forts  weg'*n  nur  scliwach  besetzten  Kedouten  von 
Hautes-Bruveres  und  Mouliii  iSainiet  durch  die  Division  Maudhuv 
des  XIIL  Corps  in  der  ^aclit  zum  23.  September.  So  gross  dre 
Eutnüchterung  der  Pariser  war  nacli  dem  Tage  von  Chatillon ,  so 
gross  war  am  23.  Septemher  ilire  Freude  und  Begeisterung  anliissig 
diese.s  an  sich  unliedeutöndeii  Erfolges.  „Noch  einen  solchen  Sieg 
und  die  preiissisclie  Armee  ist  aufgehoben,"  soll  damals  ein  franzö- 
'sischer  General  ausgi^ruten  haben. 

In  den  nun  folgenden  Tagen  sind  lieide  Theile  —  Vertheidiger 
und  Belagerer  —  bemüht,  die  Linie  des  Widerstandes  und  jene  der 
Einschliessung  zu  verstärken.    General  Trochu,  welcher  namentlich 
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für  die  Westfront'fürcbtet,  vielleicht  auch  schon  mit  einer  positivere^ 
Absicht,    Tasst   den  Seine- Abschnitt  zwischen  Point-dii-jour  und  ' 
St.  Quen  durch  Batteriestellungen  und  Schanzen  verstärken,  breitet 
sich  allmählich  auf  der  Halbinsel  OeiHit'Wlliei^  bis  an  die  von  Ver- 
sailles nach  Asnieres  führende. Eisenbahn  aus  und  schafi't  sich  hie-,  • 
durch  einen  Brückenkopf  für  die  bei  Neuilly  und  Asni>eres  bestehenden  . 
Verbindungen  über  die  Seine.  Der  'Gegner  beschränkt  sich  in  diesem 
Abschnitte  nur  auf  die  Beobachtung  des  Mont  Valerien. 

Am  30.  Soptoraber  wird  nun  gegen  diesen  Theü  der  Cernirung, 
mit  der  speciellen  Absicht,  den  Deutschen  das  Scliloss  Malmaison  zu 
entreisscii,  durch  Tbcile  des  XIV.  Corps,  welchen  auch  Mobil-  und » 
Xationalgarden  beigegehen  waren,  ein  Arifrriff  unternommen.  Die  "  i 
Aft'aire  endigt  sehr  rasch,  nachdem  die  zum  Überfalle  auf  Malmaison 
^bestimmte  Colonne  infolge  eine^^  ans  ihrer  Mitte  vorzeitig  abgegebenen 
Schusses,  von  panischem  Schrecken  erfasst.  die  Flucht  ergreift. 

■  Auch  beim  französischen  XIII.  Corps  war  an  diesem  Tage 
gekämpft  worden.  Unter  dem  einleitenden  Feuer  der  Forts  ]\Iont- 
rouge,  Bicetre,  Ivry  und  Chareutou.,  sowie  der  bereits  armirten  • 
Schanzen  Hautes-Bruyeres  und  Moulin-Saquet  führte  General  Vinoy 
am  Morgen  •  des  30.  September  3  Brigaden  in  der  Kichtung  auf 
Thiais.  Chevilly  und  L'Hay  vor.  Gegen  Clamart  und  gegen  Carefour*  . 
Pompadour  sollte  nur  demonstrirt  werden.  * 

Die  Angriffe  in  dem  Räume  zwischen  Seine  und  Bievre  wurden 
von  der  12.  Division  des  deutschen  VI.  Corps  nach  verhältnismässig 
kurzen,  aber  blutigen  Kämpfen,  in  welchen  der  sehr  tüchtige  franzö- 
sische General  Guilhem  fiel,  abgewiescfn,  und  schon  um  die  zehnte' 
Vormittagsstunde  fluteten  die  Truppen  Vinoy's,  Jiachdem  man  sie  \ 
anch  ohne  Unterst\4zung  gelassen  hatte,  hinter  die  Befestigungen 
zurück.     ,  •* 

Die  jenseits  djsr  Bl^vre  undi  Seine  erfolgten  sehirachen  «De- 
m(}tt8tratieiien  waren  in  Sand  verlaufen. 

Das  Gefecht  hei  Chätillon  am  19.  September  und  die  Aifoire 
auf  den  Höhen  von  Villejuif  am  30.  September  *  waren  die  beiden 
einzigen  grösseren  Unternehmungen  des  Vertheidigers,  nm  die  Ger- 
nifnng  zu  hindern,  bezw.  um,  die.  Einschliessi^ngslinie  zurückzudrängen. 

Die  Deutschen  hatten  getrachtet,  den  ersten  Act  läer  Belagerung, 
die  Gemirung,  so  rasch  als  möglich  zu  vollenden;  sie  nützten  hin- 
•  gegen  fen  "mit  dem  Ziyrückwerfen  der  F^zosen  am  Tage  von 
GhätiUon  'eingetretenen  grossen  Schwächeznstand  der  Tertheidigung,  1 
aus  den  bereits  dargelegten  Gründen,  nur  4ahin  ans,  dass  sie  mit  der  «  .. 
Gpmirungsfiront  sofort  so  nahe  als  Vnöglich  an  die  Befestigungen 
herangingen,  damit  dieselbe,  thuiilichst  dem^  eventuellen  Angriife 
nun^ittelbar  als  Basifif  dienen  konnte. 
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Es  ist^in  dieser  Bichtupg  interessantV  die  Cernirtuigslinien  zu 
Anfang  und  gegen  Ende  der  Belagerung  zu  vergleichen  —  sie  decieli 
sieli  fast  .  *- 

-  Tfer  Veitiieidiger  'seinerseits  liatte  zwar  die  ^othwendlgkeit, 
'  die  TollstSndige  Einsehlie^sung  zu  verzögern,  erkannt,  doch  geschah 
dies  mit  so  #enig  Geschick  und  Glück,  ^dass  die  namentlich  zu  An^ 
fang  sehr  schwachen  Linien* des  um  mehr  als  die  {[älfte  schw&cheren 
Belagerers  gleichwohl  stärk  geni^g  waren  und  an  keinem  Punkte 
seihst  auch, nur  pir  kprze  Zeit  durchbrochen  wurden; 

Es  sei  bei  diesem  Anlasse  bemerkt,  däss  vielfach  die  Ansicht 
herrscht,  der  'Vertheidiger  habe 'gegenüber  dem  Belagefer  Wn  Vor- 
theil der  Freiheit  des  Entschlusses  und  der  Bewegung  voraus.  So 
repht  bei  Licht  besehen ,  stellt  sich  die  Sache  etwas  anders.  Die 
Concentririmg  bedeutenderer  Kräfte  des  Vertheidigers  gegen'  einen 
Punkt  der  Cernirungslinie  bedarf,  trotz  der  meist  radialen  Richtung 
der' Sammelwege,  bei  so  grn?s:irti<roii  Yerlraltnissen,  wie  in  Ls^er- 
festungen ,  immerhin  eines  bedeutenden  Zeitaufwandes  und  vermag, 
wenn  die  Absicht  auch  geheimer  gehalten  wird,  als  dies  in  Paris 
gescheheü  sein  soll,  Dank  dem  Beobachtungs-  und  Meldedienste  der 
Yortruppen  und  den  Wahrnehmungen  auf  den  Observatorien ,  doch 
nicht  leicht  so  lange  uneqtdeckt  zu  bleiben,  dass^es  dem  Belagerer 
»nicht  geliiigen  sollte,  trotz  der  längeren  peripheren j  jedoch  zabl^ 
reichen  Wege  Kräfte  gegen  die  bedrohte  Stelle  heranzuziehen',  bevor 
es  dem  Vertheidiger  möglich  geworden,  den  vorerst  doch  nur 'rein 
passiven  ,  durch  die  heutige  iPeuerwirkung  aber  so  sehr  potenzirten 
Widerstand  zu  brechen.  Dabei  wird  es  auch  gar  nicht  nöthig  sein, 
j-leserven  bis  in  den  bedrohten  Abschnitt  zu  führen,  sie  stehen  viel- 
hiehr  seitwärts  viel  besser,  weil  in  der  Elanke,  des  ausbre(;henden 
Vertheidigers. .  •  • . 

Man  wird  dagegen  einwenden,  dass  damit  aber  die  anderen, 
nunmehr  geschwächt<3n  Theile  der  Cernirung  leicht  durch  gegnerische 
Kräfte  durchbrochen  werden  können.  Dagegen  spricht  aber  einmal 
die  grosse  Widerstamlskraft  einer  gut  angelegten,  unter  den  Schutz 
der  modernen  Feuerwaffen  gestellttm  Oernirungsfront  überhaupt,  und 
weiters  der  Umstand,  dass  der  an  einer  Stelle  massirte  Vertheidiger 
wohl  kaum  mehr  genügende  Kräfte  haben  dürfte,  um  an  eiiter  zweiten 
Stelle  etwas  Anderes  als  eine  Demonstration  zu  beabsichtigen,  oder 
es-  ist  ein  Bruchtheil  seiner  Armee,  dessen  eventuelles  Ausbrechen 
auf  den  Gang  der  Belagerung  wohl  ohne  Belang  ist.      *       '  • 

Und  wenn  liun  selbst  an  einer  Stelle  der  Durchbfucli  gelingt, 
so  kleben  doch  solchem  Unternehmen  all'. die  Nachtheile  dieser  An- 
gritfsforin  ■  an  und  machen  sich  doppelt  geltend,  wenn  der  Vertheidiger 
eioe  für  Operationen  im  freien  Felde  ausgerüstete,  daher  mit  allen 
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ImpedimenteD  versehene  Armee  aus  dem  Bannkreise  der  Festung; 
lierausführen  will.  Alles  in  Allem  gelangt  man,  wie  Freiherr 
von  der  Goltz  sagt,  zu  dem  Schlüsse,  dass  man  eine  Armee  leicht 
hiüter  die  Wälle,  schwer  al>er  wieder  ins  Freie  bringt,  es  sei  denn, 
dass  starke  Hilfe  von  aussen  ihr  die  Hand  reiche. 

* 

Es  unterliegt  daher  keinem  Zweife},  dass  man  besser  gethati 
hätte,  in  Paris  nur  so  viele  Kräfte  zu  belassen,  um  danut  einen  Theil 
der  deutschen  Armeen  zu  bindei»;  die  Jif obilgarden  der  Provinzeh 
hätten  in  den  jungen  Feld-Armeen  viel  bessere  Dienste  geleistet 

Allerdings  waren  die  brauchbaren  Elemente,  welche  General 
Trocbu  zur  Verfügung  gestanden,  nur  sehr  in  der  Minderzahl,  die 
grosse  Menge  musste  erst  zu  Soldaten  herangebildet  werden.  „H  /aut 
agaerrir  les  troupes,"  war  daher  in  der  ersten  Zeit  die .  stereotype 
AntwqH  Trochu^s,  wenn  er  um  seine  Pläne  gefragt  wurde.  Dieser  ganz 
richtige  Gedanke,  in  welchem  der  General  sich  nach  den  traurigen 
Erfahrungen  des  19.  September  nur  noch  mehr  bestärkt  sah,  fordert  System 
in  der  DurchfOhrung.  Will  man  den  Soldaten  an  Kugeln  und  an  Blut 
gewöhnen,  so  muss  man.  ihm  Kageln  pfeifen  hören  und  Blut  sehen 
lasseh;  doch  darf  man  dies  bei  jungen  Soldaten  anfangs  nicht  so  weit 
treiben,  dass  er  die  Gräuel  des  Kampfes  gleich  in  ihrer  vollen  Nacktheit 
erblicke,  &a  sonst  die  bei  den  meisten  Menschen  präponderirefiden  Triebe 
d^r  Selbsterhaltung,  und  wie  diese  Eigenschaften  sonst  noch  heissen  mögen; 
Oberhand  gewinnen.  Der  Soldat  kehrt  um,  und  schwer  nur  findet  .er 
dann  wieder  den  Weg  nach  vorwärts.  ■ 

Die  kleiuen,  unter  dem  Schutze  der  Befestigungen  zu  unter- 
nehmenden Actionen,  wie  sie,  allerdings  nicht  in  genügendem  Masse 
von  den  Franzosen  gegen  die  Einschliessungs-Positionen  unternommep 
worden  sind«  boted.  in  jener  Richtung  die  beste  Gelegenheit. .  Das 
zahhreiche  zur  Verfügung  stehende  Menschenmaterial  gestattete  dem 
Vertheidiger,  die  Linien  der  Deutschen  jede  Nacht  mehr  oder  weniger  zu 
alormiren,  die  Belagerungstruppen  in  Athem  zu  halten  und  den  grossen 
Vortheil  des  hinter  den  Wällen  sich  sicher  fühlenden  Vertheidigers 
gegenüber  dem  Belagerer  anszunütieen,  indem  man  den  Letzteren  fort- 
während in  Spannung  erhielt  Auch  hätte  diese  stetige  Beschäftigung 
.und  Thätigkeit  der  Besatzung  die  demoralisirende  Wirkung  verhindert, 
welche  der  Dienst  auf  den  Wällen  und  das  Herumlungern  ausserhalb 
Scbussweite  vom  Gegner,  namentlich  auf  die  Mobil-  und  National- 
garden ausgeübt  hat 

Als  Gambetta  am  7!  October  iiuf  dem  einzigen  freien  Wege, 
mittelst  Ballon  Paris  verjiess,  um  die  Orgamsatipn  der  4™^^!^  in 
den  Provinzen  in  die  Hand  zu  nehmen,  hatte  er  General  Troehu 
gebeten,  eine  Ausfalls -Armee  bereit  zu  stellen,,  um  derselben  mit 
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dem  ersten  Erfolge  französischer  Waffen  im  freien  Felde  die  Hand 
reichen  zu  konneu. 

General  Trochu  hat  in  seinem  Schwanengesang  in  der  Ver- 
theid igungsrede  anlässig  des  Processes  gegen  das  Journal  „Figaro'' 
-  erklärt,  d^ss  er  diesen  Plan  auch  im  Auge  gehabt  und  angestrebt 
habe,  dass  er  jedoch  erst  gegen  Ende  des  Jahres  1870  die  Ausfalls- 
•  trappen  hiefür  genH^rend  vorbereitet  erachtet  hatte.  Wir  werden 
sehen,  dass  die  Ereignisse  durch  den  Feuereifer  Gambctta's  das 
Prävenire  gespielt  haben.  Trochu  war  eben  der  stricte  Gegensatz 
von  Gambetta,  der  bedächtige  Bretagner  gegenüber  dem  heissbiütigen 
Proven(;alen. 

Man  kann  in  der  Handlungsweise  Troeliu's  das  Prineip:  Über- 
gang von  der  reinsten  Defensive  zur  Offensive,  verfolgen;  letztere 
allerdings  immer  ohne  Erfolg.  '  "  . 

Würdigt  man  aber  die  Verhältnisse,  unter  welchen  dieser  General 
die  schwierige  Mission  übernommen  hat,  Paris  <:egen  die  andringenden 
deutschen  Armeen  zu  vertheidigen,  erwägt  man  den  geringen  Wert 
der  ihm  hiefür  zur  Verfügung  gestellten  Truppen,  die  Stimmung  der 
zur  Kevolte  so  sehr  inclinirenden  Bevölkerung  und  den  EiuHuss, 
welcher  auf  dieselbe  von  den  anarchistisdien  Elementen  ausgeübt 
wurde,  mit  welchen  die  unteren  Sehichten  der  Gesellschaft  durchdrungen 
waren,  berücksichtigt  man  endlich  die  Schwierigkeiten,  welche  durch 
die  Isolirung  der  Festung  in  jeder  Hinsicht  hervorgerufen  wurden, 
so  wird  mancher  Tadel,  manch'  herbe  Kritik  über  die  Vertheidigung 
von  Paris  abgeschwächt  werden.  Trochu,  mit  dem  Masstabo  seiner 
Fähigkeiten  gemessen,  hat  geleistet,  was  er  leisten  konnte:  Paris  liat 
sich  über  vier  Monate  gehalten.  Nach  grossen  Gesichtspunkten  war 
die  Vertheidigung  allerdings  nicht  geleitet  worden,  doch  dazu  hätte 
es  eines  Mannes  bedurft,  welchen  der  Genius  auf  die  Stirn  geküsst. 

Nach  dieser  Abschweifung  zurück  zu  dem  realen  Boden  der 
Thatsachen. 


End  September  hatten  sich  Ereignisse  vollzogen,  welelie  fftr 
die  Deutschen  von  hoher  Bedeutung  waren.  Der  schon  erwfthnte  Fall 
von  Toul  am  23.,  die  Capitulation  von  Strassburg  am  28.  September. 
Auch  waren  mittlerweile  das  prenssische  XI.  und  das  bayerische  L  Corps 
vor  Paris  eingetroffen.  Als  aber  die  Versammlang  gri^sserer  Streit- 
kräfte des  Gegners  an  der^Loite  gemeldet  wurde,  traten  das* bayerische  ' 
I.  Corps  nebst  der  22.  Infanterie-Division  des  XL  Corps  am  6.  October 
gegen  äüdwesten  in  Verwendung^  wogegen  die  17.  Infanterie-Division 
von  Toul  und  $6  Garde -Landwehr -Division  von  Strassburg  gegen 
Paris  disponirt  wurden. 
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Erstere  richtete  sich  am  10.  October  in  dem  Abschnitte  zwischen 
Onnesson  und  der  Seine  ein,,  wogegen  die  21.  Infanterie-Division 
des  XL  Corps  in  dem  Kaume  Meudon-SMes  eingeschoben  und  da-  . 
durch  das  deutsche  V.  Corps  besser  massirt  wurde.  Die  Garde- 
Landwehr- Division  traf  erst  zwischen  dem  18.*und -23^  October  bei 

♦ 

St.  Gormain-en-La3*e  an  der  unteren  Seine  ein. 

Vom  5.  October  an  hatte  Seine  ]\rajestät  der  Kdnig  Ton'Pfeussen  • 
sein  Hauptquartier  nach  Versailles  verlegt. 

Waren  die  Deutschen  in  den  ersten  Wochen  der  Belagerung 
bestrebt,  sich  gegenüber  den  feindlichen  ITorts  eine  starke  Widerstands-  . 
linie  zu  schaffen,  so  mussten  sie  nunmehr  auch  Bedacht  nehmen, 
diese  Linie  gegen  Bedrohung  von  aüssen  zu  schützen.  Schon  Ende 
September  waren  durch  die  deutsche  Cavallerie  stärkere  feindliche 
Abtheilungen  im  Westen  von  Versailles  bei  Evreux  und  Dreux  con- 
statirt  worden.  Auch  ^^e^ron  Südwesten  war  die  G.  deutsche  Cavallerie- 
Division  in  der  KMchtunf;  Lre(,'en  Cliartres,  auf  Mobilgarden  gestossen, ,  * 
die  sich  jedoch  sofort  zünickzogen. 

Ernsteren  ^^'i(]erstand  fand  die  deutsche  4.  Cavallerie-Division  , 
bei  ilnen  Streifunoen  von  Pithiviers  gegen  die  Waldzone  nördlich 
von  OiKant^;  ani  G.  October  sah  sie  sich  sogar  genpthigt,  aufEtampes 
und  Pithiviers  zurückzii;^t"lien. 

Diesen  Unternehmungen  des  Gegners  ein  Ziel  zu  setzen,  wurde, 
wie  schon  angedeutet,  das  bayerisebe  I.  Corps   am   6.  October  bei 
Ärpajon  versammelt  und  die  22.  tiitanterie-Division  nach  Moutlhery 
in  Marsch  gesetzt.  Die  deutsche  2.  Cavallerie-Division  hatte  die  linke,  ^ 
die  (i.  Cavallerit.'-Divisiou  die  rechte  Flanke  zu  decken. 

General  von  der  Tann,  der  Commandant  dieses  ad  hoc  forniirten 
Heercstheiles,  sucht  und  findet  in  der  Oftensive  sein  Heil,  zumal 
auch  am  9.  October  aus  Versailles  der  Befehl  eintriflt:  ..den  Land- 
strich westlich  bis  Chartres  und  südlich  bis  Orleans  vom  Feinde  zu 
säubern,  letztere  Stadt  zu  besetzen  und  die  Verfolgung  unter  Umständen 
bis  Tours  fortzusetzen". 

Am  10.  October  kommt  es  bei  Artenay  zum  Kampfe.  Die 
Franzosen  flüchten  nach  Orleans,  räumen  diese  Stadt  am  folgenden 
Morgen  und  die  Deutschen  rücken  am  Abende  des  11.  October  In 
der  berühmten  Loire-Stadt  ein.  i 

'  Die  aus  einigen  von  Afrika  herbeigeholten  Truppen  und  aus 
Neuformationen  in  aller  Eile*  zuaammengesteilte  •  L  Loire  «Armee, 
anter  General  de  la  Motteronge  zog  sich  weiter  in  die  Sologne  zurück, 
wo  aber  die  deutschen  Beiter  die  Anwesenheit  stärkerer  feindlicher 
Heerestheile  —  des  in  der  Formation  begriffenen  XVL  Corps  —  con- 
statirten,  daher  sich  deutscherseits  vorl&afig  auf  die  Festhaltung  des  ' 
Loire-Abschnittes  durch  clas  bayerische  L  Corps  und  die  2.  Cavallerie- 
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Division  beschränkt  und  gleichzeitig  die  22.  Infanterie-Division  mit 
der  4'.*Cayallerie-Division  angewiesen  wurde,  gegen  Paris  rückzukt  hron, 
rorber  aber  noch'  „die  bei  Cbateaudün  und  Cbartres  befindlichen 
Freiachaaren  zu  vertreiben". 

Am  17.  October  fiel  nach  kräftigem  Widerstande  Chateaudun, 
am  21.  October  öfifnete  Chartres  seine  Thore,  doch  hatten  diese 
Kämpfe  dargethan,  „dass  der  Rücken  des  Einschliessungsheeres  von 
Westen  her  ernstlich  bedroht  sei".  Aus  dieser  Ursache  wurden  die 
vorgenannten  Heerestheib^  an  der  Euro  belassen. 

Die  5.  und  6.  Cavallerie-Division  hielt  Verbindunf^  mit  den 
mittlerweile  an  die  Eure  und  Diso  vorgescho])enon  Theilen  des  IV., 
XII.  und  Garde-Corps,  welche  Paris  gegen  die  in  der  Xorniandic 
lind  Picardie  aufgetauchten- Abtheilungen  des  Gegners  zu  schützen 
hatten. 

Bei  Paris  hatten  mittlerweile  am  13.  October  in  der  Richtnng 
auf  Clamart-Chätillon-Ba<j:neux,  am  21.  October  <4e*(en  die  Stellung 
des  deutschen  Y.  Corps  bei  Montretout-Malmaison  resultatlose  Vorstösse 
stattgefunden. 

Schon  anfangs  October  war  man  in  der  Hauptstadt  zur  Über- 
.  Zeugung  gelangt,  dass  ein  gewaltsamer  Angriff  seitens  der  Deutschen 
nicht  stattfinden  werde,  sondern  dass  man  den  Fall  der  Festung  durch 
Hunger  zu  erzwingen  beabsichtige.  General  Ducrot  hatte  sich  seither 
mit  der  Frage  beschäftigt,  an  welchem  Punkte  und  in  welcher  Rich- 
tung ein  Durchbruch  der  feindlichen  Linien  die  meisten  Chancen  . 
linden  würde. 

Diese  Recognoscirungen  ergaben  die  Halbinsel  von  Günne  villers 
als  denjenigen  Abschnitt,  in  welchem  die  Unternehmung  am  besten 
basirt  und  vielleicht,  trotz  des  damit  verbundenen  Seine-Übergnng(»s, 
doch  auf  geringeren  Widerstand  Stessen  werde;  über  Bezons,  die  Höhen 
von  Cormeil  und  Sannois  und  in  weiterer  Folge  die  untere  Seine, 
'Beueii,  wo  starke  Kräfte  standen,  und  Le  Hävre  en*eichen  —  so  ungefähr  . 
dachte  sieh  General  Ducrot  den  weiteren  Verlauf  der  Durchbruchs- 
Operation,  welche,  so  abentoiierlich  sie  auch  scheinen  mag,  bei  guter 
Vorbereitung  und  Übereinstimmung  mit  einer  Gegen-Operation  aus 
dem  Westen,  nicht  ganz  aussichtslos  gewesen  wftrö. 

Die  yorerwfibnte  Aflaire  bei  Malmaison  am  21.  Oetober  sollte 
hiefOr  der  Prolog  bilden:  man  wollte  den  Brückenkopf  auf  der  Halb- 
msel  Gennevilliers  erweitem  und  die  Verbältnisse  beim  dentscbeii 
V.  Corps,,  de^en-  flankirende  Stellung  zur  geplanten  Ansfallsrichtung 
von  beson'derem '  Jlinflnsse  war,  recognosciren. 

Der  Kampf,  hatte  zwar  kein  Besulfat  ergeben,  jedoch  war  gut 
geranfb  worden,  die  Truppen  des  XIV.  Corps  hatten  die  Scharte  vom, 
19:  September  ausgewetzt  Die  Begeisterung  stieg  und  erreichte  ihren 
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Siedepunkt,  als  am  28.  October  morgens  Le  Bourget  und  Drancy  TQr 
der  Nordfront  durch  Franctireurs  genommen  wurden. 

General  Trochu  erklärte  zwar  —  und  mit  Recht  —  den  Besitz 
dieser,  dem  feindlichen  Feuer  sehr  exponirten  Positionen,  als  für  die 
Franzosen  ganz  wertlos,  doch  sah  sich  die  Regierung  zu  erklären  ver- 
anlasst, „dass  man  den  Eisengürtel  erweitert  und  die  Preussen  ztpn 
Bückzuge  gezwungen  habe'^ 

Hiedurch  liatte  man  Le  Bourget  aber  eine  gewisse  Bedeutung 
beigelegt,  daher  die  grosse  Ernüchterung,  als  man  am  30.  October 
infolge  eines  Angriffes  durch  9  Garde-Bataillone  Le  Bourget  wieder 
aufgeben  musste. 

Dazu  kam  noch  die  Nachricht,  dass  Metz  am  27.  October 
capitulirt  habe  und  Thiers  von  seiner  Suche  nach  Allianzen  und  Inter- 
vention resultatlos  zurückgekehrt  sei. 

Damit  war  aber  die  Lunte  dem  rulvcrfasse  zu  nalie  gekommen, 
zu  den  äusseren  Feinden  gesellte  sich  der  innere  Feind:  die  Kevolntion, 

Am  Morgen  des  31.  October  schlug  man  Genoralmarsch  in  allen 
Stndttheilen  und  gegen  11  Uhr  vormittags  zogen  viele  Bataillone  der 
Nationalgarde  nach  dorn  Stadtliause.  wolc-lies  schon  von  aÜQU  Seiten 
durch  eine  tobende  Menge  bestürmt  wurde. 

Als  einige  Bataillone  mit  den  Meuterern  gemeinsame  Sache 
machten,  zog  General  Trochu  auch  die  im  Inneren  des  Hotel  de 
Vilie  aufgestellten  Mobilgarde-Compagnien  zurück. 

..Die  emi)ürte  Menge  füllte  bald  den  Saal,  in  welchem  sich  die 
Mitglieder  der  Regierung  versammelt  hatten,  beschimpfte  und  bedrohte 
dieselben,  einige  Fanatiker  legten  auf  sie  an." 

Nur  der  Finanzminister  Picard  war  entkommen;  er  eilt  auf 
sein  Ministerium,  schickt  Eilboten  zu  Ducrot  und  um  8  Ulir  abends 
wirbelt  wieder  der  Generalmarsch  in  den  Vierteln  von  Paris,  die 
treugebliebenen  Bataillone  ziehen  heran,  beantworten  den  Ruf:  „Vive 
la  Commune I"  mit  einem  „Hochl'  auf. Trochu,  die  Revolution  ist  für* 
.  diesmal  unterdrückt. 

Es  war  das  Wetterleuchten  der  Ereignisse  des  18.  März  1871. 

Bas  deutsche  Oemirangs-Heer  vor  Paris  hatte  Ende  Oi^tober  1870 
folgende  Stellangen  inne: 

Von  der  Maas-Amee  stand  das  lY.  Corps,  durch  die  Seine  ge- 
trennt^ den  Yerschanzungen  der  Franzosen  auf  der  Halbinsel  Genne- 
villiers,  das  Garde-Corps  den  Forts  der  Nordfront,  das  sächsische 
Corps  dem  Plateau  von  Bomainville  gegenüber. 

Den  'Südlichen  Abschnitt  zwischen  Maine  und  Seine  sicherten 
die  Württemberger  und  die  17.  Infanterie-Division. 
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In  dem  Räume  Seine-Bievre  stand  das  VT.  Corps,  das  bayerische 
II.  Corps  hielt  die  Hochfläche  von  Cbatillon,  die  21.  Infanterie-Divi- 
sion des  XL  Corps  das  Waldgelände  von  ^eudou  gegen  Sevres 
besetzt. 

Das  V.  Corps  sperrte  die  Sehne  der  Halbinsel  von  Gennevilliers, 
wobei  dessen  linker  Flügel  von  der  Garde-Land wehr-Division  bei 
St  Germain-en-Laye  gestützt  wurde. 

Die  Gesamratstärke  dieser  Truppen  betrug  168.000  Mann, 
13.000  Reiter  und  672  bespannte  Geschütze. 

Zum  Schutze  gegen  Entsatz  versuche  ^^•arpn  um  Paii8>34.000  Mann, 
20.000  Kelter  und  220  Geschütze  verwendet. 

Die  Etapen -Bataillone  der  Maas-  und  der  III.  Armee  bildeten 
nebst  der  2.  Landirehr-DiTision  und  den  Übrigen  Streitkrftften  der 
Genejal-GouTernements  von  Belms  und  Lothringen  eine,  allerdings 
ziemlich  lose  Verbindung  mit  dem  Osten  Frankreichs. 

Wie  schon  an  anderer  Stelle  erw&hnt,  wollten  die  Deutschen 
bei-  ihrem  Eintreffen  vor  Paris  an  die  Nothwendigkeit  S£U  .einer 
förmlichen  Belagerung  schreiten  zu  müssen,  nicht  glauben.  Wenn  die 
inneren  politischen  Yerhfiltnisse  in  Paris  den  Fall  nicht  früher  herbei- 
führen sollten,  erwartete  man  mit  grosser  Zuversicht,  dasa  längstens 
60  Tage  nach  Einsehliessung  der  Stadt,  für  welchen  Zeitraum 
Thiers  seinerzeit  das  Sicherheits-Approvisionnement  festgesTteJlt  hatte, 
der  Hunger  zur  Übergabe  der  Festung  fuhren  werde.  Als  aber  dieser 
Galeul  mit  jedem  Tage  an  Wahrscheinlichkeit  verlor,  sab  sich  das 
grosse  Hauptquartier  bestimmt,  die  allerdings  schon  im  Monate  Sep- 
tember ins  Auge  gefassten,  doch  anfönglich  sehr  lau  betriebenen 
Massnahmen  für  ein  förmliches  Angriffsverfahren  gegen  Paris  nunmehr 
'zu  beschleunigen. 

Die  Wahl  der  Angriffsricbtung  war  nicht  schwer:  die  Süd-  und  • 
die  Nordfront,  eventuell  durch  einen  Nebenangriff  auf  die  Nordwest- 
•front  unterstützt 

Und  hinsichtlich  der  speciellen  Xngriffsobjecte:  in  der  Sfidfront 
mit  Bückdcht  auf  die  grosse  Lücke  zwischen  dem  Mont  VaUrien  udd  . 
dem  .Fort  Issy  dieses  und  das  Fort  Vanves,  bei  gleichzeitiger  Be- 
schäftngung  des  Fort  Montrouge;  in  der  Nordfront  die  Gruppe  von 
St  Denis. 

Die  Würdigung  der  Terrain-YerhSltnisse  rm  Paris,  so  flüchtig  die- 
selbe in  den  begrenzten  Bahmen  der  bisherigen  Darstellung  aufgenommen 
werden  konnte,  lässt  erkennen,  dass  bei  den  gewählten  Angriffsfronten . 
die  technischen  und  die  'taktischen,  Yortheile  zusammenüelien.  Dass 
sich  im  Bücken  der  südlichen  Angriffsfront,  nur  fünf  Märsche  davon 
entfernt,  ein  Entsatzheer  sammelte,  war  allerdings  ebensowenig  .günstig, 
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als  dass  die  Nafchschubslinie  für  diese  Frpnt  von  deren  recljten  Flügel 
ab  und  über  die  Seine  fülirte. 

Die  erste  Artillerie-Aufstellung  von  der  Terrasse  von  Menden 
über  das  Plateau  von  Chätillon,  und  weiter  zwischen  Fontenay  und 
Bagneux,- somit  in  beiläufiger  Entfernung  von  2.000  bis- 2.700m  von 
der  Linie  der  Forts,  wurde  gegen  den  Mont  Valerien  sowohl,  als  auch 
in  der  rechten  Flanke  gegen  Hautes-Bruyöres  und  Bic§tre  durch  die 
•  entsprechend  verstärktet  Yorpostenlinie  der  .deatschen  III.  Armee 
geschützt  »  »         '     ,  " 

Die  eifiteii  Arbeiten  begannen  am  22.  October.  Anfiinge  November 
war  das  für' die  Südfront  bestimmte  Gescbützmaterial  bei  Villa- 
coabla^  vollzählig  angelangt;  die  Coloniien  des  Genie-Parkes  trafen 
nach  dem  2.  November  allmählich  vor  .PaCris  ein.  « 
•Ende  November  war  der  BatterieBau  beendet 
Üer  Monitions-Transport  gin|f  jedoch  wegen  Mangels  an  Torans- . 
portmittelh  •  mid  infolge  der  Commnnicatioiis-Schwierigkeiten  derart 
'  Jangsan^  vor  sich,  dass  der  erste  Sohnss  erst  am  5.  Jänner  1871  ab- 
gegeben werden  konnte,-  indem  ausdrücklich  .die  Forderung  gestellt 
wai\  mit  dem  *  Feuer  erst  zu  ^beginnen,  bis  genügend  Munition  vor- 
.  banden, war,  um  did  ^eschiessung  sodann  ohne  Unterbrechung  fort- 
setzen zu' können.  *  . 

Der  Angriff  auf  $t.  Denis  kam  erst  um  äie  Jahreswende  mit 
dein  FaUe'vofi  M^zi^res  zur  Ausführung:  •  > 

Es  liegt  nicht  *m  der  Aufgabe^  dieses  Yortragesi  die  technische 
Seite 'der  Belagerung  eingehender  zu  besprechen,  bei  dem  innigen 
Zusamm'enhange  derselben  mit  den  taktischen  B^assnahmen  QrscheiÄt 
'  jedoch  deren  flüchtige  Erwähnung  geboten.- ' 
. .   '     "Mit  dem  Falle  von  Metz  war  die  Möglichkeit  eingetreten,.!  einen 
grosSeib  Theil  der  hiedureli  disponibel  gewordenen  Gern irungs- Truppen 
I    gegen,  die  allwärts  sich  formirenden  französischen  Entsatz-Armeen  zu 
*  verwenden  *).  ^  ' 

Schon  am  23.  October  war,  in  Voraussicht  der  Ereignisse,  flü> 
.    diese  Aufgabe,  im  •  Süden  voii  Paris  die'- II.  Armee  mit  4  Corps 
■ uhd  1  Cavallerie-Division  unter  dem  Prinzen  Friedrich  Karl  bestimmt, 
die  1.  Armee  unter   Freiherr  v.  Mantcnffel  hingegen  beauftragt 
worden,  mit  den  nach  der  Besetzung  von  Metz  verfugbaren  Truppen 
die  Föstunt,^en  an  der  Ardennen-Bahn  zum  Falle  zu  bringen,  diesen 
wichtigen  Schienenweg  hicdurch  freizumachen  und  sich  sodann  gegen 
die  im  Xorden  und  Nordwesten  auftauchenden  ü'anzösischen  Neu-. 
'  formatiouen  zu  wenden.  '  .      .      '  !  • 


vi  Die  Operationen  aasserliälb  von  Paris  ,w&i^  auf  den  ÜbeidchiBkarteii 
des  deut^cheii  Generalstabs- Werkes  za  verfolgen. »       .   '  , 
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Allüberall  in  den  von  den  Deutschen  noeli  nicht  besetzten  Ge- 
bieten Frankreichs  war  mittlerweile  die  Werljetromniel  berührt  worden. 
Doch  als  Gambetta  Mitte  October  in  Tours  eintraf,  suchten  eben  die 
Trümmer  der  Loira-Armee  nach  den  Niederlagen  bei  Orleans  in  der 
Sologne  Schutz  vor  den  verfolgenden  deutschen  Heitern. 

Alles  in  Allem  standen  um  diese  Zeit  südlich  der  Loire,  im 
Osten  Frankreichs  und  in  den  Garnisotien  des  Nordens  vertheilt,  mit 
Einschluss  der  National-  und  Mobilj^arden,  bei  80.000  Mann,  5.000  ■ 
bis  (i.OOO  Reiter  und  etwa  100  Geschütze  zur  Verfügung. 

Gambetta,  tnit  der  ihm  eigenen  rücksichtslosen  Energie  und  mit 
seinem  unbestreitbaren  Organisations  -  Talente,  stellte  von  Mitte 
October  1870  bis  zum  Schlüsse  des  Krieges  —  Ende  September  1871- 
—  fast  600.000  Mann  ins  Feld,  darunter  über  30.000  Keiter  und 
1.400  Geschütze. 

Er  h'oifte,'  den  Gegner  durch  die  Masse  der  Streiter  und  die 
ün erschöpf lichkeit  der  Kriegsmittel  zu  erdrücken,  übersah  aber  dabei, 
dass  es  nicht  genügen  konnte,  mit  so  zahlreichen  Truppenmassen  zu 
blenden,  dass  man  durch  die  Zahl*  den  üi|^eren  Wert- einer  Armee' 
nnr  in .  sehr  geringem  Masse  ersetzen  könne,  und  dass  es  viel  richtiger 
gewissen  ,  wäre,  die  Organisation  in  engeren  Grenzen*  zu  betreiben, 
dabei«  aber,  iflchtagere  Truppen,  zu  schaffen.  Auch  erkannte  er  nicht*, 
dass  ma^  mit  Armeen  von  solch*  geringem  ikmeren  Halte  vielleicht 
die  YertheidiguDg  des  heimischen  Bodens  versuchen,  nicht  aber  grosse 
Eriegszuge  unternehmen  durfte,  wie  es  Gambetta  in  seinem  Feuer- 
eifer von  den  französischen  Führern  sehr  bald  verlangte, 

Die  politische  -Lage  .forderte  allerdings  von  der  Benerung 
Thaten,  der  Worte  waren  bereits  genug  verloren  worden.  Und  so 
fah*  sich'  Gambetta  zur  Action  gedrängt,  noch  bevor  man  auf  deren 
Erfolg  mit  einiger  Sicherheil,  zählen  konnte. 

Obiivohl  er 'ganz  richtig  erkannt  hatte,  dass  nach  der  Niederlage 
von  S6dan  der  'Schwerpunkt  ^cts  Widerstandes  upbedingt  in  die 
Provinzen,,  nicht  aber  nach  der  Hauptstadt  zu  verlegen  gewesen,  wäre, 
übte  dpch  der  Zauber  vbn  Paris,  welchem  kein  Franzo^  entgeht, 
auch  auf  Gambeita  seine  *  attraetave  Wirkung.  Von  diesem  Taumel 
war  damids  in  Frankreich  alle  Welt  ergriffen.  Alles  dachte  nur  an 
.Paris:  Paria  ist  eingeschlossen,  Paris  muss  befreit  werden!  —  und  von 
den  Ufern  der  Loire  hallte  es  wieder:  „Paris  hat  Hunger  und  ruft 
uns!"  Und  diese  Worte  Gambetta's  wurden  zur  Devise  für  alle  in  den 
nun  folgenden  drei  Monaten  von  den  neuformirten  französischen  > 
Armeen  ausgeführten  Operationen. 

•  Die  Aufgabe  der  Deutschen  wurde  hiedurch  allerdings  sehr 
vereinfacht.  „Sie  konnten  den  1^'ieg  anderwärts  nach  Gefallen  und 
Bedürfnis  ausdehnen  oder  ihn  in  engen  Grenzen  halten,  sie  konnten 
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fiberall  schwach  sein,  nur  bei  und  um  Patis  mussten  sie  in  der  Lage 
sein  und  bleiben  um  jeder  Eventualität  begegoen  zu  kdnnen." 

Und  weil  somit  alle  weiteren  Unternehmungen  —  mit  alleiniger 
Ausnahme  der  Operationen  im  Jiufa,  und  selbst  diese  in  gewissem 
Sinne  —  ipit  Paris  in  Berührung  gestanden  sind,  erschien  deren 
Besprechung,  allerdings  nur  insoweit  und  in  solch'  allgemeinen 
Umrissen,  als  dies  zum  Verständnisse  der  Verhältnisse  in  und  um 
Paris  notlnvc  ndir^  ist,  geboten.  Xnr  von  diesem  Gesichtspunkte  wollen 
die  bezüglichen  Erwägungen  beurtheilt  sein.  * 

Schon  am  12.  October  wurde  das  stark  decimirte  XV.  und  das 
noch  ziemlich  unfertige  XVT.  Corps  der  Loire-Armee  dem  General 
Aurelle  de  Paliidines  unterstellt;  der  f,n-össte  Tbeil  der  Truppen 
stand  im  Lager  bei  Salbris,  bei  drei  Marsche  südlich  von  Orleans,  eine 
starke  Division  bei  Argent  nächst  Gien.  Am  24.  October  wurde  von 
Gambetta  beschlossen,  mit  diesen  Truppen  Orleans  wieder  in  Besitz 
zu  nehmen. 

Noch  war  Metz  nicht  gefallen,  der  Zeitpunkt  für  die  Action 
schien  daher,  wenn  überhaupt,  so  relativ  am  gflnstigsfcen. 

General  'd' Aurelle  erklärte  seine  Truppen  noch  nicht  für  opera- 
tionsföhig.  , 

Metz  fiel  am  27.  October  —  am  7.  Noyember  setzte  sich  die 
französische  Loire-Armee  gegen  Orleans  in  Bewegung,  und  zwar  das 
Gros  von  Blois,  wohin  die  Truppen  mittelst  Bahn  befördert  worden  * 
waren,  die  bei  Argent  gestandene  Gruppe  Aber  Gien,  um  den  peutschen 
bei  Orleans  in  den  Rücken  zu  fallen.  General  von  der  Tann  erkennt 
die  ihm  drohende  Gefahr  und  weicht  derselben  aus,  indem  er  der 
stärkeren  Heeresabtheilung  des  Gegners  entgegengeht  und  sich  bei 
Coulmiers  stellt.  « 

Am  9.  November  mflssen  die  Bayern  der  numerischen  Über- 
legenheit des  Gegners  weichen;  sie  ziehen  sich  auf  der  Pariser  Strasse 
nach  Toury  zurflek.  General  Martin,  von  Gien  komniend,  findet  Orleans 
vem  Gegner  frei  .  * 

Wenn  der.  französische  Armee-Gommandant  nach  dem  Tage  von 
Coulmiers  sofort  einen  raschen  Vormarsch  nach  Paris  eingeleitet 
hätte,  oder  hätte  einleiten  können,  so  wäre  für  das  deutsche  Eän-t 
Schliessungsheer  möglicherweise  eine  Ge£ahr  entstanden,  zu  d^en 
Paralysirung  PrinZiFriedrich  Karl  noch  nicht  mit  hinreichenden  Kräften 
zur  Stelle  sein  konnte.  Auch  waren  um  jene  Zeit  im  deutschen  Haupt- 
quartier Nachrichten  fi^er  starke  Truppenverschiehungen.  von  Tours 
gegen  Le  Maus  eingetroiFen,  wonach  ein  combinrter  iAngrif  der 
Franzosen  auf  Versailles  und  den  bei  Yillacoublay  gesammelten 
Belagerungspark  nicht  aui^eschlossen  schien. 
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•  Doeh  General  d'Aurelle  dac^e  Tdrdeiliaiid  nieht  daran,  seinen 
Erfolg  auszunützen,  er  Tcltscbanzte  sich  bei  Orleans  und  blieb  sieben. 
Oambetta,  durch  den  ersten  Sieg  der  jungen  Loire-Armee  beransebt, 
eilte  am  12.  November  nach  Orleans*,  um  die  Offensive  in  Fluss  zu  • 
bringen.  Doch  an  diesem  Tage,  an  welchem  die  deutsche  II.  Armee 
schon  nicht  mehr  fern  war,  vermochte  d' Anrolle  Gambetta  zu 
bestimmen,  sich  vorderhand  mit  der  Besetzung  der  Stellung  bei  Orleans 
zn  begnügen. 

Wie  sah  es  mittlerweile  bei  Paris  ans?  Das  deutsche  Ein- 
scbliessiiiijzsheer  hatte  jene  Verschiebung'en  vorgenommen,  welche  durch 
die  allerdings  ziemlich  vagen  Nachrichten  über  beabsichtigte  Ausfälle 
oder  Entsatzversncbe  geboten  erschienen.  Theile  der  Garde-Landwebr- 
Division  lösten  am  5.  November  auf  der  Halbinsel  Argenteuil  die 
dort  stehende  Brigade  des  deutschen  IV.  Corps  ab,  wahrend  die  von 
Metz  eingetroffene  4.  Infanterie -Division  —  des  deutschen  II.  Corps 
—  sich  hinter  der  südlichen  Einschliessungsfront  hei  Longjamcau 
sammelte.  Die  3.  Infanterie-Division  löste  die  17.  lufantoiie-Division 
in  dem  Dreiecke  zwischen  Marne  und  Seine  ab,  während  letztere  zur 
Verstarlvung  des  gegen Südwevsten  vorgeschobenen,  mit  dem  T.November 
dem  Grossherzoge  von  Mecklenburg-Schwerin  unterstellten  Heerostheiles : 
bayerisches  1.  Corps,  22.  Infanterie-Division,  2.,  4.  und  ö.  Cavallerie- 
Division,  bestimmt  wurde. 

In  Paris  herrschte  in  der  ersten  Hälfte  des  Monates  November 
Kuhe.  Nachdem  die  provisorische  Kegieruii*;  durch  das  nach  den 
Ereignissen  des  31.  October  nothwendig  gewordene  Plebisoit  einen 
üeueis  des  Vertrauens  erlangt  hatte,  verdoppelte  General  Trochu  seine 
Thätigkeit,  um  die  Defensivkraft  der  Festung  zu  erhöhen.  ,,Den  Franzosen 
wird  es  eines  Tages  noch  schwerer  fallen  heraus-,  als  uns  hineinzu-' 
kommen,-'  bemerkte  damals  ein  deutscher  Officier.  Ducrot  hingegen 
trug  sich  unentwegt  mit  dem  Gedanken  des  Durchbruches  nach  dem 
Thale  der  unteren  Seine. 

Im  Zusammenhange  damit  wurde  am  8.  November  die  Pariser 
Besatzung  neu  formirt:         ■  ♦  ' 

I.  Armee  unter  General  Clement  Thomas:  266  Bataillone  der 
Nationalgarde  mit  je  einer  Legion  Artillerie  und  Cavallerie. 

II.  Armee  unter  Commando  Ducrot's:  3  Armee -Corps,  meist 
r-eguläre  Truppen,  theilweise  Mobilgarden. 

Überdies  eine  CavaUerie-Division. 

III.  Arinee  unter  General  Yinoy:  6  ans  ^obilgarden  formirte 
Infanterie-DiTisionen  und  2  Cavallerie-Brigaden. 

Verhfiltnismftssig  spät  traf  in  Paris  die  Nacbrioht  von  dem  Siege  der 
französischen  Waffen  bei  Conlmiers  ein.  „Es  ist  unmöglich,  die  freudige 
Bewegung  zu  schildern,  welche  die  Stadt  bei  dieser  anerwarteten 
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Mitthoiliinf^  erfüllto/'  schreibt  Sarcey.  ..Wer  die  wunderbare  Elasticität 
des  Pariser  Charakters  nicht  kennt,  wer  niclit  selbst  gesehen,  wie 
schnell  er  von  der  tiefsten  Niedergeschlagenheit  zum  höchsten  stiiniiischen 
Entzücken  übergehen  kann,  (fer.  wird  die  fabelhafte  Wandlung  in  der 
allgemeinen  Stimmung  jener  Tage  nicht  begreifen  können." 

Und  man  berechnete  schon,  an  welchem  Tage  Aurelle  de  Paladines, 
damals  der  populärste  Mann  in  Paris,  vor  der  Festung  eintreffen  und 
der  befreiten  Bevölkerung  die  Hand  reichen  werde.  Selbst  General 
Trochu  schien  sich  der  allgemeinen  Begeisterung  nicht  verschliessen 
zu  können,  indem  er  erklärte: 

,,Man  miiss  aus  Paris  heraustreten,   der  siegreichen  Armee 
entgegengehen  und  die  grosse  Aufgabe  lösen,  welche  auf  dem  Xiande  . 
lastet.'' 

Dies  war  etwa  um  die  Mitte  des  Monates  November.  Wie  stand 

> 

es  um  diese  Zeit  mit  der  ,}Siegreichen  Armee''  ? 

General  d'Aurelle  Törb^eb  Yom  ll.  Oetobei:  an*  durch  rolle. 
,zwei  Wochen  in  und  bei  Orleans,  vfthrond  welcher  Zelt  ihm  durch 
die  Formirung  der  neuen  Corps:  XVII.,  XYIIL  und  XX.  bei  Ohateaudnn, 
Gien  und  Nevers  zusammen  über  200.000  Mann  zur  Verfügung  gestellt  • . 
würden,  deren  Wert  er  vielleicht  unterschätzte,  doch  keineswegs  in 
dem  Masse,  als  die  Kriegstüchtigkeit  dieser  Truppen  von  Gambetta 
überschätzt  worden  war.  Dieser  forderte  den  Vormarsch  gegen  Paris, 
welchem  Ansinnen  d'AurcUe  jedoch  unter  Hinweis  auf  die  geringe 
Operationsfähigkeit  der  eigenen  im  Gegensatze  zu  jener  der  Truppen 
Friedrich  KarFs,  welche  Mitte  November  schon  nordöstlich  von  Orleans 
eingetroffen  waren,  Widerstand  entgegensetzte.  £s  scheint^  dass  es  in 
der  Absicht  des  französischen  Feldherrn  gelegen  war,  seinen  G^ner  • 
vorläufig  vor  Orleans  festzuhalten,  die  deutschen  Kräfte  im  Wösten 
von  dort  abzuziehen  und  dann  erst  mit  dem  hinter' .dem  Walde  von 
Mai'chenoir  zu  sammelnden  Gros  der  Armee  im  Vereine  mit  den  westlich 
des  Loir 'Stehenden  Abtheilnnsren  auf  Paris  vorzustossen.  ' 

Ilm  nun  in  letzterer  Hinsicht  ein  Einverständnis  mit  Paris  zu 
ermöglichen,  verlangte  d'Aurelle  Mittheilung  über  die  Absichten  und 
Pläne  Trochu's,  welche  ihm  bei  den  eigen artif^en  Communications- 
Verhältnissen  mit  Paris  allerdings  nicht  leicht  zugesichert  werden 

konnten.  .  *  , 

»  .  •      ■  .  • 

Gambettai  durch  d'Aurelle's  Zaudern  vor  die  Alternativ'e  gestellt, 
ihn  gewähren  zu  lilssen  oder  aber  durch  ein  willigeres  Werkzeug 

seiner  Pläne  zu  ersetzen,  wählte  ein  drittes,  allerdings  das  unglück- 
lichstö  Mittel:  er  griff  über  den  Kopf  des  Oberbefehlshabers  persönlich 
in  die  Dispositionen  ein.  Die  für  die  Loire  -Armee  nicht  glücklichen  . 
Schlachten  bei  Beaune-la-Bolan^e,  Loigny  und  die  Wiedereroberung"  . ' 
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•  *  • 

v6n  Orleans  durch  Friedrich  £arl. sind  grosseniheils  die  Consequdnzen 
dieses  verfehlten  B^inneos.  '  * 

I  Giambetta  versprach  sich'  von  seinem  den  Absichten  d'Aiirellb^s 
der  SichtVing  nach  gerade  entgegengesetzten  Plane,  sicheren  Erfolg: 
Offensive  der  Loire -Armee  in  der  Richtung  auf  Fontainebleau  war 
der  Grandgedanke  aller  folgenden  Operations-Entwürfe,  (^s  Leitmotiv, 
welches  man  bei  allen  weiteren  Unternehmungen,  ja  selbst  bei  dem 
Bopbaki'schen  Feldzuge  gegen  die  deutsche  Süd -Armee,  hier  aller- 
dings mit  sehr  dissonantem  Ab.schlusse,  durchklingen  hörte. 

Schon  vorhin  wurde  erwähnt,  dass  die  hauptsächlich  von  Ducrot 
proponirte  Ausfallsrichtung  aus  Paris  im  Grossen  und  Ganzen  dem 
unteren  Laufe  der  Seine  gegen  Bönen  folgen  sollte.  Auch  Trochu  war 
für  diesen  Plan  gewonnen,  an  dessen  Durchführung  er  jedoch  die 
Forderung  knüpfte^  dass  eine  Entsatz -Armee  ,ihm  hiebei  die  Hand 
deichen  müsse. 

Da  traf  am  18.  November  in  Paris  eine  Depesche  der  Regierung 
ein,  worin,  dieser,  '  tlieilweise  schon  vorbereitete  Durcbbruchsplan  ab- 
gelehnt, dagegen  unter  Hinweis  auf  den  Erfolg  bei  Coulniiers  und 
die  Walnscheinlichkeit,  von  Südosten  lier  der  Pariser  Ausfalls -Armee 
die  Hand  reichen  zu  können,  einem  Durchbruche  mwh  dieser  Seite  hiu 
das  Wort  geredet  wurde.  Man  erwtirtete  auch  in  Tours,  in  diesem 
Abschnitte  den  geringsten  Wideistaud  seitens  der  deutschen  Ein- 
echlies^^uiigs-Annee.  , 

4jeneral  Trochu  konnte  gegen  diese  zum  Theile  durch  Thatsachen. 
bogründete  Forderung  keinen  Einwand  erheben,  Ducrot  wurde  bald 
für  die  neue  Idee  gewonnen,  uud  nachdem  sich  dieser  General  für 
•las  Vorbrechen  von  Vincennes  gegen  Charapigny  entschieden  hatte, " 
wurden  sofort  die  nöthigen  Vorbereitungen  getroffen. 

Bevor  jedoch  diese  Ende  November  beginnenden  Kämpfe  an 
iler  Marne  besprochen  werden,  müssen  wir  flüchtig  die  Ereignisse 
nachholen,  welche  sich  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  im  Süden  von  Paris 
abgespielt  hatten.  *     *  * 

Ohne  dem  Obercommandanten  der  französischeri  Loire -Armee 
die  Motive  hiefür  bekannt  zu  geben,  wurden  ain  21.  November  von 
der  Regierung  in  Tours  folgende  Bewegungen  angeordnet  uud  am 
24.  und  25.  November  ausgeführt:  Der  grösste  Theil  des  XV.  Corps 
erreichte  am  letzteren  Tage  am, Nordrande  des  Waldes  von  Orleans 
Cbilleurs-ftttx-Bois  auf  der. Strasse  nach  Pithiviers;  das  XX,*  Corps 
rfickte  am  24.  Noverntj^er  bis  Bellegarde,  südlich  von  6eaune-la-Bolande 
das  X7III.  Corps  endüch  kam  an  diesem  Tage  nur  wenig  über 
Gien  hinaus.  ^  *  .  , 

•An  demselben  Tage  zog  das  deutsche  X.  Corps  von  Mojitargis 

Bach  Beaune-la-Bolande,  ohne  bei*  diesem  Flankenmarsche  von  den 
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französischen  Corps  gestört  zu  werden,  wohl  aber  wurde  deren  An- 
wesenheit von  den  Deutseben  constatirt  und  damit  einige  Klarheit 
hiflsichtlicb  der  Grnppirnng  der  französischen  Loire-Armee  erzielt.  , 

Prinz  Friedrich  Karl  glaubte  in  der  am  25.  November  erfolgten  • 
1^'setzung  von  Montargis  durch  das  französische  XVIII.  Corps  die 
Einleitung  eines  tiefer  durchdachten  Planes  zu  erkennen  und  brachte 
denselben  mit  den  gleichzeitig  eingetroffenen  Nachrichten  über  einen 
ans  Paris  beabsichtigten  grösseren  Ausfall  in  Combination.,.  ^ 

'  Die  französischen*  Corps  blieben  -  aber  am  26.  November  stehen ; 
sie  hatten  weder  Befehle  von  Gambetta  noch  von  Aorelle  de  Paladines. 
Prinz  Friedrich  Karl  gewann  damit  Zeit,  seine  bis  ^nr  vollen  Klärung 
der  Verhältnisse  mit  Absicht  ausgedehnte  Aufstellung,  zu  concentHren. 

Erst  am  27.  November  wurde  der  Angriff  auf  Beaune-la-RoIande 
mit  dem  Bemerken  von 'Gambetta  anbefohlen,  um  hiedurch  dab  in 
weiterer  Folge  beabsichtigte  Vorbrechen  der  Armee  d*Aurelles  — 
oHer,  besser-  gesagt,  seines  linken  Flflgels  —  von  Orleans  gegen  Paris 
vorzubereiten. 

Am  28.  November  kam  es  zur  Schlacht  bei  Beaune-la-Bolande. 
Trotz  der  numerischen  Inferiorität  vermochte  das  deutsche  X.  Corps 
gegen  die  mit  vieler  Bravour  wiederholt  unternommenen  Angriffe 
dennoch  das  Sdilachtfeld  zu  behaupten,  nachdem  noch  in  der  letzten  j 
Stunde  vom  in.  Corps  Unterstützung  eingetroffen  war.  Und  doch  | 
hätte  Prinz*  Friedrich  Karl  es  kaum  hindei^  können,  wenn,  bei  richtiger  ' 
Gruppirung  oder  zeitgerechter  Rokade  der  Kräfte  der  Loire-Ännee 
gegen  den  rechten  Flügel ,  am  folgenden  Tage  die  von  Gambetta 
geplante  Offensive  über  Fontainebleau"  gegen  Paris  hätte  ins  Werk 
gesetzt  werden  können,  welche  dann  auch,  allerdings  nur  zuföUig, 
mit  den  Kämpfen  an  der  Marne  übereingestimmt  hätte. 

Am  29.  November  Iwäre  nur  'das  deutsche  III.  Corps,  am 
folgende  Tage  erst  das  IX.  Corps  zu  einer  Gegenoperation  zur  Ver- 
fügung gestanden;  der  Grossherzog  von  Mecklenburg,  welchen  seine 
Mission  —  Paris  gegen  Westen  zu  decken  —  etwas  mehr  als  ' 
erwünscht  in  letzterer  Bichtung  abgezogen  hatte,  würde  erst  nach  j 
mehreren  Tagen,  also  voraussichtlich  zu  spät,  am  Loing-Flusse  ein-'  | 
getroffen  sein.  . 

Doch  Prinz  Friedrieh  Kail  war  nicht  der  Jlfann,  um  sich  lange  ' 
durch  idie  Situation  beherrschen  zu  lassen.  So  wie  er  erkannt  hatte, 
dass  auch  westlich  von  Orleans  stärkere  Theile  der  Loire-Armee  i 
massirt»  diese  somit  in  lang  gestreckter  Aufstellung  längs  der  Loire 
echellonirt  und  das  Manöver  des  gegnerischen  XVIIL  und  XX.  Corps 
ni'eht  ernst  zu  nehmen  war,  entschloss  er  sich,  seine  Kräfte  zu  con- 
eentriren  und  im  geeigneten  Augenblicke  selbst  zur  Offensive  über-  | 
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zugehen.  Auf  Befehl  des  Königs  von  Preusaon  war  der  Grossi^erzog  von 
Mecklenburg  mittlerweile  zu  Friedrich  Karl  gestoßsen. 

Nach  wiederholtem  Hin-  und  Herberathen  becifann  der  linke 
Flügel  der  französischen  Loire-Armee  am  1.  December  den  geplanten 
Vormarsch  gegen  Paris.  Die  nun  folgenden  Operationen  bilden  das  • 
Spiegelbild  der  Unschlüssigt^eit  und  Zerfahrenheit,  welche  im  franzö- 
sischen Hauptquartier  und  insbesondere  nacli  der  Schlacht  bei  Beaune-la- 
Kolaude  auch  im  Schosse  der  Regierung-  geherrscht  hatten.  Da  einmal 
schon  die  Theilung  des  Commandos  inaugurirt  worden  war,  so'  kann 
es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  Niemand  sich  über  die  Grenze  seines 
Befelilsrechtes  klar  war,  die  Einheit  des  Handelns  war  nicht  zu  erreichen, 
da  die  Einheit  des  Gedankens  fehlte.  Und  so  wird  Corps  um  Corps 
iu  den  Kampf  geworfen,  wobei  sie  rasch  zur  Schlacke  ausbrennen. 

Am  1.  December  erringt  das  französische  XV [.  Corps  bei 
Villepion  gec,^en  die  Bayern  allerdings  noch  einen  kleinen  Erfolg. 
General  Chanzv  will  dens''ll)en  am  anderen  Mort;eu  ausnützen  und 
greift  an;  General  d'Aurelle  wirft  das  XV.  Corps  und  Theile  des 
XVII.  Corps  am  2.  December  bei  Loigny  in  deii  Kampf.  Die  i^chlacht 
geht  für  die  Loire-Armee  verloren. 

Am  3.  December  übergeht  nun  Prinz  Friedrich  Karl  mit  dem 
VK.,  III.  und  X.  Corps  aus  dem  Baume  Artenay — Pithiviers  zur 
Often.sive  gegen  den  linken  Flügel  der  Loire-Armee;  der  rechte  Flügel 
dieser  Armee  südlich  von  Beauue-la-Bolande  steht  zu  weit  nnd  ist 
auch  nicht  mehr  operationsfähig,  um  zu  Hilfe  zu  eilen.  Die  franzö- 
sischen Truppen,  namentlich  Theile  des  XV.  Corps,  halten  sich  noch,  zum 
Theile  unter  dem  Schutze  der  nördlich  von  Orleans  errichteten  Ver- 
schanzungen. Die  Auflö.sung  der  Armee  nimmt  aber  in  der  Nacht 
auf  den  4.  December  zu,  und  so  sieht  sich  General  Aurelle  de 
•  Paladines  genöthigt,  einen  excentrischen  Kückzug  über  die  Loire,  an- 
*  zuoirduen«:  der  rechte  Flügel  hatte  bei  Gien,  das  Centrum  bei  Orleans 
der  linke  Fldgel  bei  Beaugency  den'  Fluss  zu  übersehreiten  —  wohl 
das  allein  Richtige  unter  den  gegebenen  Yerhältniss^en. . 

Am  Abende  des  4.  December  wurde  die  Stadt  der  Joanne  d*Are 
wieder  tob  den  Deutschen  besetzt. 

.  Der  erste  •Versuch  Gämbeftta's,  das  Glück  an  die  jungen  Fahnen 
der  Bepublik  zu  fesseln,  war  gescheitert,  die  erste  Iioire-A!hnee  in  ' 
ihrem  Gefüge  erschüttert 'und  nahezu  aufgelöst. 
'      -Mittlerweile  hatte  bei  Paris  der  grosse  Ausfall  gegen  Osten 
stattgefunden. 

In  der  zweiten  Hfilfte  des  Monate^  November  mehrten  sich  die 
Anzeichen,  dass  eine  grössere  Unternehmung  seitens  des  Vertheidigers 
beabsichtigt  seL  Wiederholte  Angriffe  gegen  den  Abschnitt  der  Ein- 
schliessungslinie  Thiais-CheTilly,  die  Meldung  der  deutschen  Vor- 
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posten  ttber  den  Bau  eindr  Brücke  t^li^r  die  Seine  zwischen  Yitry 
und  Maisons  Alfprt,- ein  reifer  Verkel)!  auf  der  Gürtelbahn,  im  Vereine  » 
mit«  der  gleichzeitig  eingetroffenen  «Nachricht,  dass  der  Vormarsch 
eines  stärkeren  französischen  Heereiäkdrpers  Ifiags.des  Loing  gegen 

*  Korden  nicht  ausgeschlossen  sei  —  air  dies  berechtigte  zu  der  Ver- 
muthing, dass  ein  'grösserer  Ausfall  gegen  Süden  im  Werke  sßL 

Ducrot  hatte,  wie  schon  erwfihnt,  anders  gewählt  Am  Morg^ 
des    29.  Novembpr  sollte  'die-  bei  Vincennes  **zu  vexsamraelnde  • 
IL  Ahnee*  zwischen  Joinville  'und  Neuilly  die  Marne  überl^hreiten 

i  und  di^  weiter  vorn  liegende  Hochfläche  zu  erreichen  trachten. 

Ein  131ick  auf  die  Karte  zeigt,  dass  in  denf  gewählten  Abschnitte 
der  Eiitwickelungsraura  für  80  bedeutende  Truppenmassen,  als  man 
dem  Feinde  entgegenfübren  wollte,  und  musste,  nicht  vorhanden 
war  und  dass' dadurch  die  Umfassung  der  gegnerischen  Verth  ei digungs- 
linie,  welche  ungefähr  in  der  Sehne  des  ^Marue-Bogens  Noisy-le-Gränd-. 

.  Champigny  gelegen  war,  sehr  erschwert  wurde.  Der  durch  die  l)e- 

.  herrschenden  Höhen,  auf  welchen  das  Fort  Nogent  liegt,  und  durch 
die"  befestigte  Halbinsel  St.  Maur  erreichte  Schutz  und  weiter  auch 
die  an  sich  sehr  zweckmässige  Besetzung  des  Mont  Avron  durch  ^ie 
Franzosen  Hessen  die  Flanken  der  ausbrechendcin  Heereskörper 
wohl  gesichert  erscheinen,  vermochten  aber  die  vorerwähnten  Nach- 
thüilc  nur  in  negativem  Sinne  zu  paralysircn,  indem  sie  auch  den  . 
Gegner  an  einer  eoncentrischen  Wirkung,  zumal  gegeji  die  weit  zurück-.  . 
gezogenen  Fhissübergangsstellen,  hinderten.  ' 

Durch  gleichzeitig  ausgeführte  Scheinangrifte  sollte  die  Auf- 
merksamkeit der  Deutschen  von  der  eigentlichen  DurchbruchssteUe 
abgelenkt  werden. 

Es  wurde  schon  an  anderer  Stelle  bemerkt,  dass  Demonstrationen 
des  Vertlieidigers  nur  in  seltenen  Fällen  die  gewünschte  Wirkung"^  * 
haben  werden.  Wenn  ein  Scheinangriff  nicht  wenigstens  einige  Zeit  ^ 
hindurch  über  die  eigentliche  Absiclit  den  (iegner  zu  täuschen  vermag, 
so  ist  dessen  Anlage  eine  fehlerhafte,  sei  es  hinsichtlich  der  Kiehtung, 
Welche  der  Wahrscheinlichkeit  entbehrt,  oder  der  Kraft,  welche  für 
eine  ernste  Drohung  nicht  ausreicht,  oder  endlich  mit  Kücksicht  auf 
den  Zeitpunkt  gegenüber  dem  Beginne  der  Hauptaction.   AU"  diese 
Momente  müssen  vorher  genau  sichergestellt,  die  Übereinstimmung 
gewahrt  werden.  Und  eben  in  dieser  Hinsicht  wurde  vor  der  Schlacht^ 
bei  Champigny- Villiers  so  vielfach  gef<.'hlt.  .  "         ,  * 

Doch  lassen  wir  die  Ereignisse  sprechen. 

Vor  dem  grosseji  Ausfalle  war  in  Paris  eine  gehobene  ßtim- 
mung,  alles  athmete  Vertrauen.  Man  glaubte  sogar,  dass  Ducrot 
diesmal  sein  Wort:  „Nur  siegreich  oder  todt  werde  ich  nach  Paris 
zurückkehren!"  auch  halten  werde.    .    :        .  . 

* 
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Schon  vor  dem  29.  November  war  die  französische  IL  Armee  mit 
6  Infanterie-  und  1  Cavallerie-Divisioh  auf  dem  Plateau  von  Vincennes 
und  nördlich  desselben  concentrirt.  Eine  Division  der  II.  Armee  war- 
dem  Generalen  Vinoy  zugewiesen,  hingegen  die  Division  Hugues  der 
III.  Armee  auf  dem  Monjb  Avron  zur  Disposition  Docrot's ,  gestellt 
worden. 

Der  schon  am 'Morgen  des  29.  November  unter  Comraando 
des  Generalen  Vinoy  mit  fast  2  Divisionen  gegen  L'Hay  und  Choisy- 
]e-ßoi  in  der  Absicht  unternommene  Angriff,  durch  das  Festhalteji 
•  des  Gegners  auf  dem  linken  Seine-Ufer  eine  Unterstützung  der 
Württemberger  zu  verhindern,  scheiterte  nach  kleineren  wecbselvollen 
Kämpfen  an  dem  Widerstande  der  Vortruppen  des  preu.s.sischen  VT. 
und  des  bayerischen  II.  Corps,  worauf  sich  Vinoy  umsoiiiebr  zum 
Kückzuge  hinter  die  Befesticnmgen  entschloss,  als  die  Nachricht  ein- 
getroüen  war,  dass  infolge  des  verspäteten  Eintreffens  .der  Schiff- 
brücken an  den  Übergangspunkten,  die  Vorrückung  Ducrot's  für  den 
29.  November  unterbleiben  musste. 

Die  an  sich  ganz  gut  angelegte  Demonstration  hatte  somit 
ihren  Zweck  nicht  erfüllt. 

Auch  gegen  das  deutsche  V.  Corps  war  am  Vormittage  des 
29.  November,  jedoch  ebenso  erfolglos,  demonstrirt.  worden. 

Dass  diese  somit  zwecklosen  Actionen,  welche  sich  bei  den 
zahlreichen  Verständigungsmitteln  gewiss  zeitgerecht  liätten  aufhalten 
lassen,  die  Situation  für  die  Deutschen,  verständlich  gemacht  liaben, 
und  dass  deren  Wiederholung  am  folgenden  Tage  daher  fast  ganz 
wirkungslos  gewesen  ist,  bedarf  kaum  der  £rwähnnng[. 

Als  am  30.  November  sich  wieder  einige  Bataillone  gegen  die 
.Front  des  deutschen  V.  Corps  vorbewegten,  telegraphirte  der  Officier 
des  dortigen  Observatoriums  lakonisch:  „Demonstration  wie  gestern^'. 

So  hatte  auch  die  in  demonstrativer  Absieht  unter  dem  Feuer 
des  Forts  La  Briche  in  der  zweiten  Nachmittagssiunde  des  30.  No- 
vember durch  eine  Brigade  erfolgte  temporäre  Einnahme  des  Dorfes 
Epinaj,  gegenQber  G^nevilliers,  b^eifUch'erweise  keinerlei  Bfick-. 
Wirkung  anf  die  Ereignisse,  welche  sich'  an  diesem  Tage  an  dem 
entgegengesetzten  Encie  von  Paris  abspielten. 

i  Und  so  unmittelbar  einwirkend  iind  einflnssnehmend  auch  die 
Aetion  der  am  Morgen  des  $0.  November  bei  Port-de-Cr4teil  unter 
dem  Schutze  des  Forts  Oharenton  auf  das  linke  Mame-Üfer  dirigirten 
Division  Snsbielle  des  französischen  II»  Oorps  sich  h&tte  gestalten 
kdnneir,  wenn  dieselbe,  durch  actives'und  prpvocirendes  Auftreten 
üe  Versdliiebung'  deutscher  Kräfte  gegen  den .  Abschnitt  bei  Yilliers 
ZQ  hindern  verstanden  hätte,  verlief  auch  diese  anfängliph.  ganz- 
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jrünstig  eingeleitete  Demonstration  um  die  ]\rittai;ssiundc  in  den  Sand. 
Und  General  Vinoy,  anstatt  gleichzeitig  mit  dem  Kampfe  auf  dem 
rechten  Seine-Ufer  auch  seine  Truppen  schon  dos  Mor<;cns  wieder 
an  den  Feind  zu  führen,  rückte  erst  in  den  Nachmittagsstunden  des 
30.  November  fn^f^en  Thiais  und  Chevilly  vor,  um  sich  bis  5  Uhr 
wieder  mit  negativem  Resultate  zurückzuziehen. 

.,Dii»  vielen  kleineren  Scheinangriffe  waren  kein  ausreichendes 
Mittel,  um  die  Aufmerksamkeit  der  Deutschen  von  dem  wahren 
Angrifepunkte  abzulenken.  Viel  zweckmässiger  wäre  es  gewesen,  einen 
grossen  Angriff,  ohne  den  Befehlshabern  ein  schwächliches  Scheinver-  ' 
fahren  Yorzuschreiben,  auf  einen  Funkt  der  Mnschliessungslinie  zu 
richten  und  hiezu  mit  einiger  Beimischung  von  Linientruppen  jene 
Elemente  zu  verwenden,  die  in  Paris  so  sehr  nach  dem  Kampfe 
verlangten.  Menschenmaterial  hatte  man  genug.  Man  musste  Brigade 
auf  Brigade  in  das  Gefecht  werfen:  wich  der  eine  Haufe,  musste 
man  den  anderen  hineintreiben.  Der  Scheinangriff  musste  eben  ein 
wirklicher  sein,  dann  nur  konnte  er  unter  diesen  Verhfiltni.ssen  seinen  . 
Zweck  erfüllen.  Durch  den  Aufmarsch  von  G  bis  7  Bataillonen  vor  der 
Front  des  deutschen  Corps  vermochte  man  nicht  festzuhalten,  noch 
weniger  aber  eine  Anhäufung  der  Einschliessungstruppen  auf  einem 
falschen  Punkte  herbeizuführen."  Dies  aber  musste  durch  den  kSchein- 
angriff  erreicht  werden. 

Und  80  war  denn  der  Hauptangriff  auf  seine  Kraft  allein  au- 
gewiesen. 

Nachdem  schon  vor  Anbruch  des  Tages  die  Batterien  auf  dem 
Mont  Avron,  jene  des  Forts  Nogent  und  der  Halbinsel  St.  Maur  ein " 
concentrisches  Feuer  gegen  die  Stellung  der  Deutschen  eröffnet  hatten, 
debouchirten  nach  ^  Thr  früh  zwei  französisclic  Corps  bei  Joinville, 
das  IIL  Corps  wendete  sich  auf  dem  rechten  Ufer  gegen  Neuilly, 
um  von  dort,  die  Marne  überschreitend,  -gegen  Noisy-le-6rand  vor- 
zugehen. 

Der  Stoss  der  Franzosen  traf  einige  sächsische  Bataillone  der 
24.  Division,  welche  eben  die  Württemberger  abgelöst  hatten,  deren 
3  Brigaden  theils  in  der  Linie  Vüliers-Ohennevi^res  standen,  theils 
in  das  Beserve-Yerbältnis  zurückgezogen  waren. 

Bald  hatten  die  Franzosen  den  Plateanrand  erstiegen ,  doch  i 
seheiterte  ihr  weiteres  Vorgehen  an  der  gut  vertheidigten  Linie 
Villiers-Coeuilly.  Ducrot  wollte  daher  das  Eintreffen  des  IIL  Corps 
abwarten,  doch  als  dieses  um  11  Uhr  vormittags  noch  nicht  zur 
Stelle  war,  liess  er  nochmals  zum  Angriffe  vorrücken,  welcher  aber, 
und  zwar  hauptsächlich  durch  einen  Verstoss  der  Sachsen  ausNoisy- 
le-Grand  abgewiesen  wurde. 
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Schon  wollte  der  französische  Armee-Commandant  den  Kampf 
überhaupt  einstellen .    als  in   den  ersten  Nachmitiagsstunden  das 
III.  Corps,    nachdem   es   auf  dem   rechten   Ufer   theilweise  mit 
sächsischen  Truppen  cngagirt  gewesen,  um  die  Mittagsstunde  jedoch, 
•  nach  Zurücklassung  einer  Brigade  in  Neuilly,  westlich  dieses  Ortes 
auf  das  linke  Ufer  der  Marne  ültergen'angen  war,  auf  dem  Kampf- 
platze eintraf.   Nochmals  entbrannio  die  Schlacht,  doch  vergeblich I 
Schon   hatten    die  Vertheidiger    sowohl   durch  Unterstützung  des 
XII.  Corps,  als  auch  durch  die  nach  dem  Gefechte  am  Mont  Mesly 
verfügbar  gewordenen  Württemberg'schen  Abtheilungen  ihre  Keihen 
verstärkt.   Mit  dem  Einbrüche  der  Nacht  behaupteten  sie  die  Linie 
Noisy-le-Grand-Villiers  bis  an   die  Seine   östlich  von  Champigny. 
Die  Franzosen  hielten  den  Plateaurand  Brie-sur-Marue-Champigny  be- 
setzt und  verschanzten  sich  im  Laufe  der  Nacht. 

Der  1.  December  verlief  unbegreiflicherweise  ohne  Kampf; 
man  sagt,  Ducrot  habe  sich  gescheut,  schon  an  diesem  Tage  die 
Truppen  wieder  nach  Paris  zurückzuführen.  Die  Deutschen  fanden 
aber  damit  Zeit,  um  durch  Heranziehung  je  zweier  Brigaden  des 
VI.  und  II.  Corps  in  den  Raum  Sucy-Boissy,  südlich  des  Marne- 
Bogens,  sich  Unterstützungen  a  ])ortee  zu  stellen.  Das  XII.  Corps 
sollte  noch  am  1.  December  das  rechte  Marne-Ufer  bei  Neuilly  vom 
Feinde  säubern  und  dessen  Brücken  zerstören,  doch  kam  dieser  Be- 
fehl der  vorgerückten  Tageszeit  wegen  nicht  mehr  zur  Ausführung. 

General  v.  Fransecky  wurde  für  den  2.  December  mit  der 
Leitung  der  Kämpfe  zwischen  Seine  und  Marne  beauftragt. 

An  diesem  Tage  ergriffen  die  Deutschen  zuerst  die  Offensive, 
die  Franzosen  folgten  nach,  und  so,  in  wechselvollen  Kämpfen  Front 
an  Front  sich  abringend,  verlief  auch  dieser  Tag,  das  Resultat  bestä- 
tigend, dass  die  Franzosen  nicht  durchzudringen  Termochten. 

Doch  auch  am  3.  December  beliess  Ducrot  seine  Truppen  auf 
dem  linken  Maine-Üfer,  da  die  Nachricht  eingetroffen  war,  dass  sich 
die  Loire-Armee  gegen  Paris  bewege.  Der  Tag  verlief  ohne  besondere 
Ereignisse,  und  am  4.  December  fanden  die  Deutschen  das  Plateau 
von  Champigny  vom  Gegner  geräumt,  welcher  nur  eine  Division  hart 
an  den  Übergängen  auf  dem  linken  Marne-Ufer  belassen  hatte. 

So  war  denn  auch  dieser  Versuch  gescheitert,  trotzdem  in  diesen 
zu  den  blutigsten  des  Krieges  zählenden  Kämpfen  die  französische 
Armee  mit  anerkennenswerter  Bravour  gerauft  und  Beweise  nicht  zu 
unterschätzender  Tüchtigkeit  gegeben  hatte.  Und  diese  Thatsache  allein 
war  ausreichend,  die  Pariser  vergesseh  zu  machen,  dass  man  keinen 
Sieg  erfochten,  und  Ducrot,  von  da  ah  „le  geueral  ni  Fun  ni  Fautre" 
benannt,  zu  verzeihen,  dass  er  doch  lebend  zur&ckgekehrt  war.  Der 
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Armee  versprach  man  aber,  sie  bald  wieder  an  den  Feind  zn 
führen. 

Da  traf  am  6.  December  Ton  Moltke  ein  Brief  an  Trochu  ein, 

des  Inhaltes,  dass  Orleans  wieder  in  deutschen  Händen  sei. 

Wir  haben  noch  eine  kleine  Schuld  nachzutragen,  nm  der  chrono-  *  , 
logischen  Entwickelung  der  Ereignisse  zu  entsprechen :  die  Bewegungen 
der  deutschen  I.  Armee.  Diese.  antUnglich  nur  aus  dem  VIII.  Corps, 
der  3.  Infanterie-Brigade  und  der  3.  Cavallerie-Division  bestehend  — 
die  übrigen  Theile  waren  in  Metz  belassen,  zur  Beobachtune^  von  . 
Mezieres  und  zur  Wegnahme  von  La  Fi-re  bestimmt  worden  —  hatte, 
am        November  den  Vormarscli  von  Keims  und  Rethel  angetreten. 
Durch  Xachrichten  bestimmt,  wendete  sich  General  iManteuflel  vorerst 
gegen  Amiens,'  wo  unter  General  Farre  stärkerf  Kräfte  des  Gegners  • 
gesammelt  waren.    Die  S.flilacht  am  27.  November  endigte  mit  der 
Niederlage  der  Franzosen,  welche  gegen  Arras  abzogen ;  Amiens  capitu- 
lirte  zwei  Tage  darauf.    Auch  La  Fere  hatte  am  27.  .Novemb^er 
seine  Thore  den  deutschen  Truppen  geöllnet. 

Die  nunmehr  aus  dem  I.  und  Vlll.  ('<»r}ts  sowie  der  3.  Cavallerie- 
Division  bestehende  1.  Armee  setzte  sich  weiter  gegen  Ronen  in 
Marsch,  und  schon  am  f).  December  sprengten  deutsche  Husaren  über 
den  Marktplatz  der  alten  Hauptstadt  der  Normandie.  General  Briant 
mit  etwa  20.000  Mann  war  über  die  Seine  ausgewichen,  wohin  ihm 
deutsche  Truppen  folgten,  während  andere  gleichzeitig  gegen  Le  Hävre 
I  voj  rückten.  Mittlerweile  hatten  sich  a))er  die  bei  Arras  gesammelten  fran- 
zösischen Truppen  wieder  angeschickt,  den  Marsch  gegen  Öüden  anzutreten, 
welcher  Umstand  im  Zusammenhalte  mit  einer  an  Gambetta  gerich- 
teten Depesche  Trochu's  vom  5.  D<M>(Muber,  des  Inhaltes:  ^Wir  ent- 
scheiden uns,  die  Operation  dahin  zu  ändern,  dass  wir  die  grosse 
liückzugslinie  des  Feindes  durch  die  Ebene  von  St.  Denis  direct 
bedrohen,*'  seine  Bedeutung  gewinnt:  es  ist  der  Grundgedanke  für 
den  Ausfall  von  Le  Bourget  am  21.  December  1870,  welcher  jedoch 
gleich  jenem  bei  Charapigny  ein  Lufthieb  wird,  da  auch  diesmal  von  • 
aussen  her  die  helfende  Hand  fehlt 

Nach  den  Eftmpfen  an  der  Marne  hatte  sieh  die  Division  Hngues 
auf  dem  Mont  Amn,  welche  vorgeschobene  Position  schon  am 
30.  November  ihre  Wirkung  geäussert  hatte,  verschanzt  Die  Qeutschen 
erkannten  die  Nothwendigkeit,  den  Gegner  von  dort  m  vertreiben, 
und  es  bot  sich  ihnen  hiezu  die  Gelegenheit,  indem  sie  die  durch  den 
Fall  iwn  La  F^re  und  Soissons  disponibel  gewordenen  Geschütze 
östlich' von  Noisy-le-6rand  und  auf  dem  Plateau  von  Montfermeil  und 
Raincy  in  Batterie  stellen  liessen  imd  die  Beschiessung  des  Mont  ' Avron 
beschlossen.  Dagegen  wurde  der  geplante  Illebenangriff  auf  die  Nord- 
westfront von  Paris  fallen  gel&ssen. 

•.         •    '  f 
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Bis  zum  20.  December  hatten  die  Franzosen  nebst  der  Voll- 
endung zahlreicher  Batterien  zwischen  Bondy  und  La  Courneuve,  die 
für  den  Ausfall  gegen  Le  Bourget  nothwendig  erachteten  Einleitungen 

abgeschlossen,  und  es  konnte  somit  am  21.  December  zur  Ausfuhrung 
geschritten  werden.  General  Trochu  hoffte  in  dem  grosso  Bewegungs- 
freiheit gewährenden  Terrain  das  numerische  Ubergewicht  seiner 
Infanterie  besonders  dann  zur  (kdtung  zu  bringen,  wenn,  wie  er 
erwartete,  die  Deutschen  aus  ihren  Aufstellungen  hinter  dem  Moree- 
Bache  heraustreten  würden.        •  * 

Dank  den  schon  lange  wahrgenommenen  fortificatorischen  Vor- 
bereituDgen  des  Gegners  standen  am  21.  December  früh  morgens 
die  Truppen  der  2.  Garde-Division  in  voller  Gefechtsbereitschaft.  Bei 
Gonesse  stand  eine  Reserve  von  der  1.  Garde-Infanterie-Divisiön,  bei 
S^vran  waren  (>  sächsische  Bataillone  in  Bereitschaft  und  zur  even- 
tuellen .Unterstützung  der  Württemberger  hatte  •  1  Division  des 
preussischen  VI.  Corps  Ufer  gewechselt      "    *  ' 

■  *  Nach  heftiger,  doch  kurzer  Kanonade  schritten  unter  Leitung' 
des  ^dmirals  de  la  Konciere  die  aus  Linien-  und  Marine-Truppen 
sowie  aus  Mobilgarden  -formirten  Colonnen  direct  zum  Angriffe  auf 
Le  Bourget,  nach  dessen  Wegnahme  die  IL  Armee  unter  General 
Ducrot  die  Stellung  der  Deutschen  zwischen  Aulnai-les-Bondy  und  Le 
Blanc-Mesnil  angreifen  sollte.  Wie  Tropfen  auf ,  glühendem  Eisen 
verpufften  die  einzelnen  Bataillone  in  dem  harten  Kampfe,  um  L*e 
Bourget,  der  grösste  Theil  des  Ortes  blieb  aber  doch  in  den  Hfinden  der 
Dettt8cb|»i\. 

Ducrot^  entschloss  sich  daher,  um  9  Uhr  vormittags  seine  Armee 
zum.  Angriffe,  zu  entwickeln,  ebne  erst,  den  Fall  von  Le  Bourget 
abzuwarten. 

^eine  Y6nrAßkung  lU>er  Drancy  und  Bondy  wurde  durch  ein*, 
starkes  Aitflleriefeuer  eingeleitet;  dock  als  um  die  Mittagsstunde  der 
Ydrmajrsch  der  Colonnen  beginnen  sollte,  wurde  Ducrot  zum  Bückzuge 
befohlen,  dfc'  seine,  linke  Flanke  durch  das  Verbleiben  des  Gegners 
in  Le  Bourget  gefährdjst  schien.  Ohne  auf  diese  taktische  Feinheit 
näher  eingehen  zu  wollen,  muss  es  doch  als  ganz  -  unverständlich 
bezeichnet  werden,  warum  man  sich  überhaupt  vorzugehen  entschlossen 
hatfie,  wenn  man,  wie  die.  Proclamation  vom  22.  December  es  dann 
aussprach,  von  'dieser  Action  „kein  definitives  Resultat  erwartete**. 
In  einem'  Athem  wurde  dieselbe  aber  trotz  ihres  Scheiterns  als  Begihn 
neuer  Unternehmungen 'bezeichnet  • 

Pieses  Wort  eii\zulOsen,  wurde  Ti'ochu  vorläufig  überhoben,  da 
die  zu  Weihnachten  eingetretene  bedeutende  Efllte  der  Unterneh- 
mungslust Grenzen  setzte. 
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Nur  im  Osten  von  Paris  begann  ans  den  nunmehr 'vollendeten 
13  deutschen  Batterien  am  27.  December  die  Beschiessung  des  Mont 
Ayron.  Die  auf  diesem  placirten  französischen  Geschütze,  soi^e  die 
Forts  Bosny  und  Nogent  nahmen  sofort  das  Feuer  auf,  welches  jedoch 
am  29.  December  firanzösischerseits  nachliess,  nachdem  mittlerweile 
auch  der  Mont  Attou  geräumt  worden  war. 

Das  Bulletin,  welches  die  Nachricht  Ober  die  „glückliche^  Bäu- 
mung des  Mont  Avron  brachte,  sprach  auch  von  der  „neuen  Phase*^, 
in  welche  die  Belagerung  getreten  ^  vom  Bombardemeni  Und  dieses 
konnte  zu  jeder  Stunde  und  an  ungeahnter  Stelle  beginnen;  hatten 
.  doch  die  französischen  Vorposten  den  Bau  Ton  13  Batterien  gegen- 
über der  Ostfront  gar  nicht  bemerkt 

Die  Aufregung  der  Bevölkerung  nahm  zu  und  konnte  auch  nicht 
beruhigt  werden,  als  Trochn  erklärte:  „Der  Gouverneur  von  Paris 
wird  niemals  capituliren.*'  Die  radicale  Partei  erhob  unter  solchen 
Umständen  mehr  und  mehr  üas  Haupt  und  lauerte  nur  auf  die  Ge- 
legenheit, um  wieder  von  sich  reden  zu  machen.  Misstimmung  und 
Zwietracht  nahmen  im  Schosse  der  Begierung  zu  und  Hofihungßlosig- 
keit  bemächtigte  sich  um  die  Jahreswende  der  Gemüther.  Doch  nach 
der  ersten  Woche  des  Jänner  1871  weicht  die  Kälte  und  mit  dem 
milden  Wetter  kehren  die  Brieftauben,  die  treuen  Boten,  mi£  Nach- 
'    richten  aus  den  Provinzen  zurück. 

Um  diese  zu  verstehen,,  müssen  wir  uns  aber  der- Zeit  nach 
etwas  zurück-  und  wieder  ausserhalb  Paris  begebend 

t  Nach  der  Wiederbesetzung  von  OrUans  durch  die  Deutschen,  war 
die  französische  Loire-Armee  durch  den  excentrisdien  Bücjkiug  ihrer 
Theile  in  zwei  grosse  Gruppen  getrennt  worden:  die  eine  derselben, 
die  I.  Loire -Armee.  —  das  XV.,  XVIII.  und  XX.  Corps  —  wurde 
dem  General  Bourbaki  unterstellt,  die  andere  Gruppe,  die  II.  ^oire- 
.  Armee  —  das  ^^VI,  XVII.,  dann  das  neu>  formirte  XXI.  Corps  und 
die  Division  Oämo  —  erhielt  General  Ohanzy  zum  Commandanten. 

Schon  am  Tage  nach  dem  Falle  von  Orleans  hatte  Gambetta 
seine  Offensivpläne  wieder  aufgegriffen.  Bourbaki  sollte  mit  dem  XVIII. 
und  XX.  Corps  Über  Montargis  vorrücken,  die  II.  Loire -Armee 
unter  General  Ohanzy,  durch  das  XV.  Corps  verstärkt,  Orleans  zurück- 
erobent  Und  der  „Moniteür  universell  vom  6.  December  verkündete, 
dass  die  Begierung  nicht  entmuthigt  sei,  ^sondern  dass  man  sofort 
die  Offensive  ergreifen  werde,  um  Paris  zu  befreien.  * 

Von  der  deutschen  II.  Armee  standen  nach  der  Einnahme 
von  Orleans  das  III.  Corps  bei  Gien,  das  X.  Corps  bei  Chateauneuf. 
das  IX.  Corps  in  und  südlich  von  Orleans.  Das  bayerische  I.  Corps, 
die  17.  und  22.  Infanterie-Division,  nebst  der  dem  Grossherzog  von 
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Mecklenburg  unterstellten  Cavallerie,  waren  in  Verfolgung  des  Gegners 
bis  Meong  gelangt. 

Die  flüchtige  Würdigung  dieser  Situation  zdgt,  dass,  zumal 
General  Chanzy  über  1  Vi  Corps  frischer  Truppen  verfügte,  eine  Offen- 
sive des  französischen  linken  Flügels  den  Loir  aufwärts  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit des  Gelingens  für  sich  gehabt  hätte,  als  die  Offensive 
Bonrbaki's  über  Montargis. 

Während  aber  Gambetta  eifrig  bestrebt  war,  den  letzteren  Plan 

zur  Durchführung  zu  bringen,  war  General  Chanzy  ruhig  stehen  ge- 
blieben und  hatte  sich  angreifen  lassen.  Zwischen  7.  und  10.  Doceinber 
wurde  zwischen  Meung  und  Beaugency  gekämpft,  und  erst  nachdem 
am  letzten  Tag^  auch  Theile  des  deutschen  X.  Corps  von  Orleans 
eingetroffen  waren,  wurde  von  der  französischen  II.  Loire -Armee 
am  11.  December  über  Vendöme  gegen  Le  Maus  der  Rückzug  an- 
getreten. Die  Truppen  des  Grossherzogs  folgten  nur  so  weit,  um  die 
Kückzugsrichtung  sicherzustellen,  dann  kehrten  sie  an  den  Loir 
zurück. 

Das  an  sich  ganz  unbedeutende  Gefecht  am  7.  December  nörd- 
lich von  Gien  zwischen  der  Vorhut  des  deutschen  III.  Corps  und  der 
Nachhut  des  französischen  XVTTI.  Corps  war  der  letzte  Anstoss  f^e- 
wesen.  um  Roiirbaki  zum  ^^üiizliehen  Übergange  auf  das  linke  üfer 
der  Loire  zu  veranlassen  und  vorläufig,',  trotz  wiedprholter  Aufforderung 
Gambetta's,  jedem  Offensiv-Gedankru  entsagend,  in  dem  Kückzuge  bis 
Bourges-Nevers  sein  Heil  zu  suchen. 

Mitte  December  1870  war  somit  die  Situation  auf  diesem  Theile 
des  Eriegstheaters  folgende: 

Das  deutsche  X.  Corps  stand  von  der  Loire  über  Chäteau- 
Renault  und  Vendöme  bis  Mor^e.  Das  aus  der  17.  und  22.  Infanterie- 
Division  neu  formirte  XTII.  Corps  war  längs  des  Loir  über  • 
Chäteaudiin  bis  an  den  Hnisne-Fluss  echellonirt.  Das  IX.  und  III.  Corps 
standen  an  der  Loire,  spociell  das  letztere  in  und  bei  Orleans.  Die 
Cavallerie-Divisionen  schützten  Front  und  Flanken.  Das  bayerische 
L  Corps  hingegen  war  zur  Einschliessnngs-Armee  von^aris  herangezogen 
worden. 

Die  beiden  französischen  Loire-Armeen  waren,  u.  zw.  die  II.  bei 
Le  Mans,  die  1.  zwischen  Bourges  und  Nevers  concentrirt. 

Im  Norden  von  Paris  hatte  indessen  der  französische  General 
Faidherbe,  ein  thäüger  Organisator  und  geschickter  Führer,  das  Com- 
mando  übernommen. 

Wie  schon  erwähnt,  war  die  francösische  Nord-Armee  mit  etwa 
60.000  .Mann  längs  der  Somme  gegen- Amiens  und  ungeföhr  in  jene 
Stellung  eingerückt,  welche  sie  bei  der  Schhicht  am  27.  November  inne 
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gehabt  hatte.  Obwohl  Freiherr  v.  Manteuffel  augenblicklich  mv  über. 
2  Infanterie-  und  1  Cavallerie-Division  verfügte,  griff  er  dennoch  an. 
Am  23.  und  24..  December  wurde  gekämpft,  doch  war;  der  Erfolg 
für  die  Deutschen  nicht  entscheidend,  und'  so  konnten  in  der  Nacht 
auf  den  25.  December  die  Franzosen  unbelästigt  wieder  auf  Arras 
repliiren.  Die  deutschen  Truppen  folgten  nach  und  standen  am 
26.  December  bei  Bapaume,  nachdem  gleichzeitig  eine  Division  nach 
Peronne  entsendet  worden  war,  um  diesen  Platz  rasch  zum  Falle  zu 
bringen. 

Faidlierbo  benützt  dies,  greift  an,  muss  jedoch  nach  vergeblichen 
zweit:igigen  Kämpfen  am  3.  Jänner  1871  sich  wieder,  gegen  Norden 
zurückziehen. 

•  •         •  . 

Wir  stehen  an  der  Jahreswende  1870  71. 

Schon  über  drei  i\Ion;ite  hatte  Paris  Widerstand  geleistet  und 
den  äusseren,  wie  auch  den  inneren  Feinden  getrotzt ;.  Kälte  und 
Beschiessung  hatten  sich  in  den  letzten  Tagen  eingestellt,  und  nun 
pochte  auch  schon  der  Hunger  leise  an  die  Thür.  Der  Eisengürte], 
welchen  die  Deutschen  um  die  Festung  gelegt,  hatte  sich  ab  genü- 
gend widerstandsfähig  erwiesen.  Und  dabei  war  das  Ende  noch  nicht 
abzusehen,  dieses  Ende,  welches  doch  nur  die  Schmach  der  Capitula- 
tion  zu  bedeuten  hatte.  Und  doch,  als  anfangs  Jänner  1871  die  Nach- 
ricliten  aus  den  Provinzen  von  den  unermüdlichen  Bestrebungen 
Gambetta's  erzählten,  hofften  die  Pariser  wieder  auf  dessen  rettende 
Hand.  *  "  *  .  . 

Mittlerweile  waren  alle  Vorbereitungen  vollendet  worden,  um 
die  Batterien  des  deutschen  Südangriffes  in  Thätigkeit  zu  setzen.  Aus 
drei  Hauptgruppen,  in  der  schon  skizzirten  Linie  von  Bas-MeUdon  über 
Motdio-la-Tour  bis  Bagneux,  begann  um  8  Uhr  30  Minuten  morgens 
des  S.'JSnner  1871 .  das.  Feuer;  anfanglich,  durch  Nebel  ,beeintrftch- 
tigt,  gewann  die  deutsche  Artillerie  im  Terianfe  des  Tages  infolge 
der  ganstigen  Lage  der  Battmen  bald  die  Oberhand.  Das  Fort  Issy 
stellte  schon  um  2  übr  nachmittags  das  Feuer  fast  gfinzUoH  ein, 
Yan^es  nnd  die  ^l^wischenbatterien  antworteten  unr^gelmflssigJ  Nur 
Montronge  konnte  nicht  zum  Schvßigen  gebradit  werden.  .Ünd  von 
Viertel-  zu  Viertelstunde  fielen  die  Brandgranaten.  eines  15em  0e- 
sohfitzes  in  den  südlichen  Stadttheilen  von  Paris  ein. 

In  den  folgenden  Tagen  verstuämten  Issj  nnd  VanTCS  immer 
mehr,  nur  Montrouse,  die  Stadtumfassung  und  eine  Annex-Batterie 
des  Forts  Issy  erwiderten  das  Feuer. 

Mit  11.  JSnner  wurde  der  Artillerie -Angriff  vorwärts  getragen, 
Batterien  auf  der  Edhe  des  Plateau  aufgelassen,  neue  Batterien  am 
Plateaurande  demaskirt,  wodurch  die .  Entfernung  von  den  Forts 
zum  Theile  auf  1.600m  sank.  ' 
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Auch  im  Osten  hatten  die  seit  den  letzten  Decerabertagen 
bedeutend  verstärkten  deutschen  Batterien  ein  entschiedenes  Über- 
gewicht erlangt ;  die  französischen  Forts  nahmen  dort  nur  mehr  aeit-  .  . 
weise  das  Feuer  auf.  •  .  * 

Die  Anzeichen  mehrten  sich,  dass  für  die  Vertheidigung  von 
Paris  die  zwölfte  Stunde  nicht  mehr  fern  sei.  Da  entschliesst  sich 
Trochu  nochmals  den  Versuch  zu  wagen,  die  feindlichen  Linien  zu 
durchbrechen,  und  diesmal  soll  es  Versailles  gelten,  wo  am  18.  Jänner 
König  Wilhelm  'zum  deutschen  Kaiser  ausgerufen'  worden  war.  Man 
wQsste  General  Chanzy  bei  Le  Maus  und  hoffte  auf  sein' siegreiches 
Vorgehen  gegen  die  Westfront  von  Paris. 

*  Man  hat  Trochu  vielfach  zum  Vorwurfe  gemacht,  dass  er  dioseUf 
nach  allgemeinem  ürtheile  schon  aussichtslosen  Kampf  unternommen 
habe.  Er  selbst  sagt  in  seiner  Vertheid igungsrede,  er  habe  sich  ^ines  * 
Wortes  des  Generals  Suffren  erinnert;  „S'il  vous  reste  vat,  coup  de 
canon,  tirea-le.  C'est  peut-§tre  celui  qui  tuera  votro  ennemi."  Er 
wollte  als  Soldat  ein  Äusserstes  wagen.  Dafür  konnten  ihn  •  Advocaten 
tadeln,  wir  Soldaten  wollen,  ihn  hiefür  nicht  verurtheilen. 

Am  19.  Jftnner  fand  unter  Trochäus  p.drsönlicher  Leitung  der 
Ausfall  gegen  das  deutsche  Y.  Corps  statt. 

Die  Colönne  des  Generals  YiBoj  —  22.000  Mann  —  als  ünVdr 
Flflgel,  erhielt  Birection  auf  die  Schanze  von  Montretoüt.  Die  Mittel- 
Colonne  Bellemare  —  34.000  Mann  —  wutde  gegen  den  Park  von  . 
,  9uzanx.al  dirigirt.  General' Ducrot  mit  33.000  Mann  - endUdi  sollte  *  * 
Aber  Bueil  gegen  das  Schloss  von  Buzanval  und  Porterde-Longboyau 
Yorgeheli.  Man  wollte  womfiglicli  über  die  Hochfläche  der  Bergerie  .  , 
nach  Tancressjn  durchbrechen.'  .     '  , 

Es  handelte  i  sich  nut  Backsicht  aiif ,  die  Lage  der  beim  Vor-  , 
marsche  zu  flberschreitenden  Seine  im  Gegenhalte  zur  anzugreifenden       .  , 
deutschen  Yertheidigungsfiront  um  eine  Schweiikung  um  das  Pivot 
Yiuoy;  .^rst  'mit  dem  Einschwenjcen  Duerot^s  durfte  man  sich  ernster 
engagiren,   sollten  .die'  90.000  Mann  toU  zur  Geltüig  gebracht 
werden.  .  • 

üm  7  IThr  frdh  gibt  iw  Mont  YalMen  das  Signal,  die  Colonnen 
setzen  sich  in  Bewegung.  Ckneral  Yinoy,  welcher  bei  Neuilly  über 
die  Seine  gegangen,'  kommt  bald  in  den  Kampf  und  drängt  die  •  ' 
Deutschen  aus  den  vorgeschobenen  Punkten  der  Aufstellung  zurück. 
Die  Sdhanze  .von  Montretoüt  wird  genommen,  Si  Cloud  zum  Xheile. 

Die  Oplo^ne  Bellemare,  welche  mit  Yinoy .  den  gleichen  Über- 
gangspunkt, gehabt  hat,  greift  erst  gegen  9  TJhr  Ttfrmittags  in  da»'  ' 
Gefecht  ein.  Ducrot  rückt  um  diese  Zeit  erst  Von  dem  Übergangs'-  '  , 
punkte  Asni^res  ge^en  Bueü  vor.  ,  « 
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Deutscherseits  stunden  am  Mor^^en  des  19.  Jänner  mir  2  Bri- 
gaden in  tiefjjegliederter  Sicherungsstellung  bereit.  Erst  gegen  9  Uhr 
vormittags  schwand  der  Nebel  und  man  erkannte ,  dass  es  sich 
diesmal  nicht  wieder  um  eine  Demonstnition  liiindle,  daher  sofort 
die  Reserven  herangezogen,  2  Brigaden  nach  Versailles  disponirt 
und  die  anstossenden  Corps  zur  eventuellen  Unterstützung  aufgefordert 
wurden. 

Die  Colonne  Belleniare  gewinnt  alluialilich  Terrain  und  besetzt 
den  Park  von  Buzanval.  Die  Franzosen  kämpfen  gut,  und  es  gelingt 
ihnen,  sich  der  Bergerie  zu  bemächtigen. 

Um  10  Uhr  30  Minuten  greift  erst  General  Ducrot  in  den 
Kampf  ein,  doch  findet  er  auf  dem  deutschen  linken  Flügel,  welcher 
mehr  Zeit  gehabt  hatte,  sich  kampfbereit  zu  machen,  starken  Wider- 
stand. Das  Gefecht  kommt 'zum  Stehen. 

Ducrot  setzt  um  2  Uhr  nachmittags  nochmals  zum  Angriffe  an, 
doch  als  die  aus  Nationalgarden  zusammengesetzten  Beserven  heran- 
geführt werden^  lösen  sich,  der  Ungewohnheit  wegen,  in  so  grossen 
Körpern  geordnet  zu  kftmpfen,  die  taktischen  Yerb&nde  und  damit 
der  Zusammenhang  der  Action,  Ein  Offensivstoss  der  Deutschen  aus 
dem  Centrum  entscheidet  das  Schicksal  des  Tages. 

<  General  Trochn,  zur  Überzeugung  gelangt,  dass  der  Durchbrachs- 
versuch  nidit  mehr  gelingen  kann  und  die  Fortsetzung  des  Kampfes 
bei  der  Zflgellosigkeit  einzelner  Truppen  zwecklos,  ja  selbst  gefährlich 
wftre,  ordnet  den  Bückzug  an. 

Ungeduldig  und  überreizt  wartete  indess  die  Menge  auf  den 
Boulevards  auf  die  Schlaclitberichtu ;  das  erste  Bulletin  erfreute,  das 
folgende  sprach  vom  starken  Nebel,  das  dritte  von  der  Unmöglichkeit 
vorzudringen,  das  letzte  endlich  erklärt  den  Rückzug  für  geboten  und 
spricht  natürlich  nur  von  den  bedeutenden  Verlusten  des  Gegners, 
welche  man  eigenthümlicherwcisc  immer  genauer  kennt  als  die 
eigenen,  besonders  wenn  man  diese- verschweigen  muss. 

Und  zu  diesen  Hiobsposten  gesellte  sich  noch  die  Nach- 
richt, dass  Genoral  Clianz}-  am  12.  Jänner  geschlagen  und  zer- 
sprengt worden  sei.  So  wäre  also  auch  dieser  Durchbruch  zum  Luft- 
stoss  geworden! 

Trochu's  ünpopularität  hatte  mit  diesem  Tage  den  Höhepunkt 
erreicht,  die  Regierung  sah  sich  daher  genöthigt,  da  er  freiwillig 
nicht  abdanken  wollte,  ihm  die  Präsidentschaft  zu  überlassen,  hingegen 
General  Yinoy  zum  Ober-Commandanten  von  Paris  zu  ernennen,  die 
Stellung  des  Gouverneurs  wurde  aufgehoben.  So  erfüllte  sich  das 
Wort:  „Der  Gouverneur  von  Paris  wird  nie  capituliren.-^ 
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Wenden  wir  noch  einmal  flüchtig  den  Blick  nach  den  Pro- 
vinzeu.  *  , 

Garabetta  war  eifrig  bemüht  gewesen,  die  Armee  Chanzy's  zu 
verstärken.  Schon  am  1.  Jänner  1871  hielt  er  sie  für  operationsbereit,  *  ' 
und  sie  näherte  sich  dem  Loir.  Prinz  Friedrich  Karl,  welcher  im 
Süden  von  Orleans  nur  ein  feindliches  Corps  wusste.  denn  der  grössere 
Theil  der  I.  Loire -Armee  war  mittlerweile  bei  Besanyon  zur  Ost- 
Armee  gestossen,  zog  das  III.  und  IX.  Corps  heran  und  drängte  nun  • 
in  den  folgenden  Tagen  die  französische  II,  Loire -Armee  allmählich 
wieder  auf  Le  Maus  zurück,  bis  sie  endlich  am  12.  Jänner  auch  diese 
Stadt  räumen  musste.  Sie  kam  bis  zum  Schlüsse  des  Krieges  nicht 
mehr  in  Betracht 

Im  Norden  von  Paris  hatte  General  Faidherbe  den  Versuch 
gemacht,  die  seit  Manteuffers  Berufung  nach  dem  Osten  duicii 
General  v.'  Goeben  befehligte,  an  der  Somme  gestandene  deutsche 
I.  Armee  ostlich  zu  umfassen  und  über  St.  Quentin  gegen  Paris 
vorzurücken ;  Faidherbe  wurde  aber  am  19,  Jänner  bei  dieser  Stadt 
geschlagen. 

•  Die  bei  Le  Hävre  versammelten  Kräfte  der  Franzosen  wurden 
mittlerweile  durch  3  Infanterie-  und  1 '  ,  Cavallerie-Divisionen  in  Schach 
eehalten.  Und  die  französische  Ost-Armee,  zu  einem  gar  abenteuerlichen 
Zu^  an  den  Doubs  berufen,  war  um  diese  Zeit  von  ihrem  Schicksale  schon  • 
so  gut  wie  ereilt,  welches  sich  auf  schweizerischem  Gebiete  am  1.  Februar 
in  trauriger  Weise  erfüllte. 

So  waren  denn  alle  Versuche  gescheitert,  welche  man  im  Laufe 
der  letzten  Monate  zum  Entsätze  von  Paris  unternommen  hatte.  Der 
Fall  dieser  Stadt  war  denn  auch  nur  mehr  eine  Frage  von  Tagen. 

Um  den  letzten  Widerstand  zu  brechen,  wurde  deutscherseits  . 
nun  auch  zur  Beschicssnng  von  St.  Denis  geschritten,  wofür  sowohl  . 
aus  der  Ostfront  des  Angriffes,  als  auch  mit  dem  Falle  von  M^zieres 
und  Peronne  von  dort  Geschütze  zur  Verfügung  gestellt  wurden. 

Aua  12  in  .der  Linie  Le  Bourget— Lac  d'Enghien  erbauten  ' 
Batterien  wurde  am  zweiten  Tage  nach  der  Schlacht  am  Mont  Valerien 
von  den  Deutschen  das  Feuer  gegen  die  Nordfront  eröffnet  und  mit 
günstigem  Erfolge  in  den  nächsten  Tagen  fortgesetzt.  La  Briche 
schwieg  am  24.  Jänner  gänzlich,  die  Double-Couronne  und  das  Fort 
de  TEst  gaben  nur  zeitweise  Salven  ab.  St.  Denis  brannte  an  mehreren 
Stellen.  Schon  am  26.  Jänner  konnte  auf  1.200  bis  l.SOOw  an  die  Werke 
herangegangen  werden,  und  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass,  wenn 
nicht  die  Capitulation  der  Entscheiduuf^vorgegriffen  hätte,  die  Gruppe  von 
St.  Denis  bei  der  geringen  Sturmfreiheit  der  Werke,  einer  gewaltsamen 
Unternehmung  nicht  mehr  lange  hätte  standhalten  können. 
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Am  22.  Jänner  versucht  die  anarchistische  Partei  abermals  in 
*  Paris  einen  Umsturz  herbeizuführen,  doch  auch  ^^smal  wird.' die 
ßevolte  unterdrückt.  .    ..  , 

Am  23.  Jänner  erscheint  Jules  Favre  in  Versailles,  die  Unter- 
handlungen mit  Bismarck  beginnen. 

Am  20.  Jännt^r  werden  die  Feindseligkeiten  bei  Paris  eingestellt, 
am  .28.  Jänner  endlich  capitulirt  die  Hauptstadt,  und  -es  vrird  ein' 
Waffenstillstand  abgeschlossen. 

Die  gesammte  Besatzungs-Armee  wird  kriegsgefangen  erklärt, 
j^docji  einstweilen  nicht  abgeführt. 

Nur  12.000  Mann  nebst  3.500  Pompiers  und  Gendarmen  be- 
halten für  die  Aufreclitorhaltimg  der  Ordnung  die  Waffen. 

Am  29.  Jänner  findet  die  Übergabe  der  Forts  statt,  St.  Denis 
wird  an  diesem  Tage  von  den  Deutschen  besetzt. 

So  war  denn  nach  132tägiger  Einschliessung  die  Metropole 
Frankreichs  gefallen,  das  letzte  Bollwerk  nationaler  Vertheidigung  in 
die  Hände  der  Sieger  übergegangen.  Stolzerfüllt  durfte  der  deutsche 
Soldat  den  Boden  der  bezwungenen  Stadt  betreten,  doch  auch  Frank- 
reich konnte  mit  Stolz  auf  seine  Hauptstadt  blicken.  Dass  Paris:  das 
Herz  von  Frankreich  ist,  hat  es  in  jenen  Tagen  bewiesen  und  mit 
seinem  Blute  besiegelt.    '  ' 
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Über  den  Einfluss  schnellfeuernder  Gewehre  auf  die 

Gefechtsweise  der  inlanterie.         .  . 

Yort^B£^  gehalten  im  Militär-wLss-nschaftlichon  Yeireüie  za  Wien  am  19.  De> 
*  cember  1886,  von  General-Major  Hotze. 


^  JTMkdraek  ObMndteoiignflcbt  vorllelMlten. 

»  • 

'  Die  bevoi^telieiide  Einführung  solcher  Gewehre  tnuss  dazu 
anieizetf,  den  Gan^  des  Infopterie-Gefechtes  noclunals .  durchzudenken. 

Man  kommt 'dabei  zu  dem  Besultate,  dass  sich!s  mit  unserem 
•  Bfl^ement  auch  in  Zukunft  ganz  gut  leben  Iftsst,  und  dass  das,«  was    •  , 
auäuit, '  mehr  auf  gewisse,  ^em  Beglement  zuwidere  Praktiken  sich 
bezieht 

'  Drei  Fragen  sind  eä,  um' 'welche  ^ch  die  folgenden  Betrach- 
tpgen'  dcehen: 

I.  Was  soll  geschehen,  um  mit  möglichst  viel 
Fatrönen  möglichst  nahe  an  den  Gegner  zu  kommen?  ' 

II.  Wie*  kann,  wie  soll  die  Feuerlinie  vorrücken 
.  Tom  ersten  in  den  letzten  Halt? 

:   UL  Wo  kanv  dieser  letzte  Halt  .genommen  werden? 

L 

a)  Vor  aUem  muss  man  sich  Uar  sein,  dass  eine  Truppe,  welche 
noch  vor  dem  Eintritte  in  die  mittlere  Distanz  und  noch  in  den  ersten 
Bftnmen  derselben  das  Feuer  allgemein  aufiiimmt,  nicht  mehr'  feuer- 
krftflig  und  daher  wahrschänlich  überhaupt  nicht  mehr  ihr  Ziel 
eireieht.  ,  . 

h)  Das  fV<ertvQilste  sagt  die^erhalb  das  Beglement,  Punkt  863: 
athunlicl^st  in  einem  Zuge^  dbfie  Schuss,  ohne  Aufenthalt  — 
möglichst  nahe  herangehen.  , 

Dies  ta.  erreichen,  werden  die  Bataillons-  und  Begim^nts-Com- 
-  maudanten,  sowie  die  Brigadieire  wShrend  des  Apmarsches  ihren  vollen  \ 
Einfluss  ausüben,  Ennunterung,  Ermahnung,  Lob  oder  Drohung  müssen 

* 
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spielen;  ist  einmal  haltgemacht^  dann  geht  es  nnr  mehr  ruckweise 
weiter. 

c)  Die  Compagnie-Commandanten  mftssen  das  Feuer  ihrer  Oom- 
pagnien  in  der  Hand  behalten  und  leiten,  fthülich  wie  die  Batterie- 
Gommandanten  das  Feuer  ihrer  Batterien.  • 

Punkt  540  des  Reglements  spricht  das  sehr  klar  aus,  gelangt* 
aber  fast  nirgends  zur  vollen  Geltung. 

Damit  der  Punkt  540  voll  zur  Anwendung  komme,  ist  nöthig: 

1.  dass  die  Schwarmlinien  der  Oompagnien  sich 
r&umlieh  (durch  Intervallen) '  yöneinander  trennen.  Die 
Commando-Sphfiren  grenzen  sich  dann  sichtbar  ab,  der  Hauptmann 
sieht,  wo  seine  Oompagnie  anfSngt  und  iro  sie  aufhört  Die  ganie 
Linie  wird  dadurch  gelenkiger,  es  muss  nicht  eine  Gompagnie  auf 
gleicher  ^dhe  mit  der  anderen  bleiben,  weil  sie  nicht  mehr  zusammen- 
hängen. Die  Compagnien  werden  voneinander  unabhängiger,  selbstän-' 
diger,  und  die  Selbständigkeit  der  Haiiptleute  hört  nicht  gerade  zu 
der  Zeit  auf,  wo  sie  eigentlich  recht  zur  Geltung  kommen  soll,  und 
auf  die  sie  gemünzt  ist. 

-  Die  Feuerlinie  des  Bataillons  braucht  deshalb  dessen  Frontbreite  . 
nicht  zu  übenag^en.        .  * 

2.  Der  Hauptmann  muss  schon  mit  dem  ersten  Zuge 
vor  zur  Schwarmlinie. 

Was  nicht  aufgelöst,  bleibt  rückwärts  seiner  Winke  gewärtig^ 
nenne  man's  Unterstützung  oder  Reserve,  aber  nebeneinander,  denn 
•drei  Linien  kann  der  Hauptmann  nicht  befehligen. 

3.  Die  Direction  bleibt  in  der  Mitte  d e r  Compagnie. 
Dort  wird  auch  der  Hauptmann  sein.  Im  Verlaufe  des  Gefechtes 
gravitiren  die  Schwürmo  und  Züge  gegen  diese  Mitte.  Je  weiter  man 
vorkommt,  d.  h.  je  schwieriger  die  Führung,  desto  mehr  wird  sie 
anderseits  durch  die  so  abnehmende  Breite  erleichtert.  Diese  successive 
Haltung  gegen  die  Mitte  läuft  in  dem  Absätze  3  des  Punktes  868  aus. 

'  4.  Niemand  darf  schiessen,  ehe  es  der  Hauptmann 
befiehlt. 

Sind  einmal  die  ersten  Schüsse  oefallen,  dann  lässt  sich  das 
Fortsetze!;  de.s  Schiessens  schwer  zurückhalten.  Die  ersten  Schüsse 
sind  daher  wiclitic?.  sie  dürfen  nicht  aus  falschem  Verständnis  resul- 
tiren,  sie  müssen  von  der  Feuerleitung  gewollt  sein. 

Der  zweite  Satz  des  Punktes  152  würde  am  Besten  gestrichen. 
Seine  Anwendung  unterliegt  zu  wenig  der  Aufsicht,  er  ist  missbraucht 
worden  und  liat  schon  Unheil  angerichtet. 

5.  G  u  t  e  S  c  h  w  a  r  m  -  und  vor  allem  tüchtige  Z  u  g  s- 
»Commandanten,  welche  die  Durchführung  der  Befehle  des  Haupt- 
manns mit  Energie  erzwingen. 
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Das  Commandireii  der  Salre,  dass  sie  halte,  dass  jeder  mit, 
dem  anbefoUenen  Aufsätze  and  nach  dem  bezeichneten  Ziele  schiesse, 
dass  alles  correct  yerlanfe»  fordert  hohe  Thatkraft  und  Umsicht. 

Mit  dem  Mannlicher-Gewehr  kann  man  15  mit  Buhe  comman- 
dirte  Sehwarm-  oder  Zugs^aWen  in  weniger  als  einer  Minute  abgeben, 
es  ist  also  kein  Grund,  die  Salve  zn  verlassen,  so  lange  sie  sich  über- 
haupt halten  lässt. 

Wie  lange  sie  sich  halten  lassen  werde,  ist  schwer  zu  sagen, 
gewiss  je  länger,  je  besser  disciplinirt  die  Truppe  ist,  und  je  geschickter 
sie  dazu  gemacht  wurde.  Durch  zahllose  Gelenk»  und  Anschlagübangen 
gekräftigte  Arme,  denen  das  Gewehr  keine  L^st  mehr  ist,  erzielt  man 
des  von  der  Schiess-Instruction  geforderten  raschen  und  kr&ftigen 
Anschli^.  Freilich,  was  rasch  und  kräftig  geleistet  werden  'soll,  muss 
SDCÜ  energisch  gefordert,  das  »AnP  also  fett  gedruckt  und  wie  alle 
Salveugrilfe  scharf  commandirt  werden. 

Die  Strammheit  der  Truppe  sollte  zunächst  in  der  Präzision, 
Kaschheit  und  Kraft  geprüft  werden,  mit  welcher  sie  die  Salven  gibt. 

6.  Es  ist  zu  empfehlen,  dass  der  Hauptmann   die  Zahl  der 
Schüsse  anordne,  welche  nach  einem  Ziele  zu  richten  seien;  z.  B.:  „Drei' 
Schwannsalven  auf  die  Geschütze!"   etc.  Dies  Verfahren  wird  sich  . 
kaum  bis  in  die  kleine  Distanz  halten  lassen,  hat  aber  bis  dahin 
gelangt,  schon  sehr  grosse  Dienste  geleistet. 

d)  Unterricht  und  Erziehung,  welche  den  Soldaten  zur  Über- 
zeugung von  der  Wichtigkeit  der  Ökonomie  mit  den  Patronen  bringen» 
sollen.  Darüber  enthält  das  Beglement  alles,  was  sich  sagen  lässt. 

e)  Das  Schiessen  auf  grosse  Distanzen  ist  vom  Begle- 
ment mit  Oautelen  umgeben,  ;wie  sie  nicht  eindringlicher  und  über-  • 
zeugender  gesagt  werden  können.  Dessen  ungeachtet  sehen  wir  es 
viel  zu  häufig  anwenden  und,  was  das  Schlimmste,  in  der  Regel  das 
allgemeine  Fener  bald  daranknüpfen.   Vielleicht  trägt  die  vielfache 

V  erbindung  des  Weitschiessens  mit  den  gefechtsmässigen  Hauptübungen 
einige  Schuld  daran. 

f)  Der  Begriff  Schnellfeuer  wäre  zu  moderiren.  Nicht 
einzig  viele  Schüsse,  es  muss  doch  auch  einigeimassei)  auf  Treffer 
gerechnet  werden.  Die  Bichtung  der  JLftufe  jSoU  in  der  Yerticalebene 
des  Zieles  bleiben. 

Das  manchmal  beliebte  ,)Aus8chie8sen^  beim  Schnellfeuer  der 
Hauptfibong  ist  von  sehr  schädlichem  Einüusse.  Mit  welchen  Patronen  ' 
soll  dann  das  Verfolgungsfeuer  geschehen?  Und  dann  impft  man  dem 
Soldaten  die  Meinung  ein,  Schnellfeuer  bedeute:  hinaus  mit  den 
Patronen ! 
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"Der  erste  Halt  wird  etwas  länger  dauern. 
Man  muss  allseits  zu  ruhigem  Athem  kommen,  die  rückwärtigen 
Gruppen  müssen  sich  entsprechend  anschieben,  die  Comraandanten 
,  ^  und  Officiere  Zeit  gewinnen ,    die    gegnerisqhe  Stellung   und  das 

j       Zwischenfeld  eingehend  zu  betrachten. 

Wo  wird  der  nächste  Halt  gemacht':'  Offenbar  in  der 
.    nächsten,  Deckung  versprechenden  Linie. 

Das  Feld  zwischen  dem  ersten  und  diesem  Halt  ist  aber  often', 
und  wird  scharf  bestrichen,  die  beiden  z.  B.  180  Schritte  von  einander. 
Da  sollte  alle  60  Schritte,  also  zweimal  gehalten  werden  I  Das  wird 
'  keinem  Soldaten  einleucliten  wollen,  auch  keinem  Officier.  Das  Natür- 
liche wird  sein,  dass  —  einmal  die  erste  Deckung  verlassen  —  jeder, 
sei  es  mit  der  grössten  Kraftanstrengung,  durch  den  bestrichenen 
Raum  ohne  Aufenthalt  in  die  neue  Deckung  eilt.  So  ist's  einfach, 
so  entspricht  es  der  menschlichen  Natur,  und  so  muss  es  daher 
geschehen,  also  von  Deckung  zu  Deckung,  in  einem  Zug.  • 


Wenn  die  Verluste  sieb  steigern  und  die  Soldaten  bemerken,, 
dass  ihrer  .immer  weniger  werden  müssen,  also  die  Aussicht  auf 
sehliesslicheu  Erfolg  in  dem  Masse,  als  man  vorkommt,  geringer  wird 
(wir  nahmen*  die  positivsten  Moti?e  an),  so  genügt,  um  die  Lime  vor- 
zubringen,  die  J)ispo8ition  nieht  mehr  yeriasslieh  —  Verstfirkung  wirkt  * 
besser,  sie  wirkt  überzeugend,  und  wenn  idie  verstärkenden  Tfnppeii 
sich  bei  der  Fenerlinie  gar  nicht  aufhalten*  und  ihrer  Bewegung  ein 
weiter  vom  gelegenes  Ziel  stecken,  so  ülren  sie  auf  die  Feuerlinie 
einen  moraliscben  und  mechanischen  Dnick  ans     sie  reissen  sie  mit- 

Je  stärker  die  Masse,  welche  dazu  vorkonunt,  desto  sicherer  die 
Wirkung,  es  bedarf  dann  fttr  die  Fenerlinie  keines  Commando's,  es 
leuchtet  der  Menge  von,  selbst  ein,  dass  sie  mit' vor  muss. 

Wenn  wenig  vorkommt,  so  nimmt  das  keinen  Einfluss  auf  die 
Masse,  sie  wird  inert  bleiben. 

General  Skobelew  setzte  bei  seinem  bekannten  Angriffe  gegen 
Flevna  in  dap  8  Bataillone  starke  erste  Treffen  zunädist  3  und  später  * 
5  3atai]lone  auf  einmal  ein  —  j/sdbr  dieser  Einsätze  riss  die'  Linie 
wieder  einige  hundert  Schritte  weiter,  keiner  bis  an*s  Ziel;  Skobelew 
musste  encttich  seinen  petsdniichen  Einfluss -und  sein  hehres  Beispiel 
einsetzen.  . 

Wirkt  also  in  kritischen  Momenten  selbst  der  starke  Einsatz 
nicht  immer  ausgidbig  genug,  so  ist  »von  einem  sehwachen  gar  nichts 
zu  erwarten.  .    .  ^  i  . 
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Mau  muss  demnach,  um  weiter  zu  kommen,  tüchtige  Portionen 
einsetzen,  deren  liat  man  aber  niclit  vieh^  auszugeben,  es  bleibt 
sonst  nichts,  um  die  Entscheidung;  zu  erwirken.  *' 

Daraus  folgt :  wenige  Halte,  in  jedem  gut  ZU  Athem  kommen, 
m  den  nächsten  in  einem  Zuge  zu  erreichen. 


AVo  ist  der  letzte  Halt?  ' 

In  Punkt  3!)0  Zugsausbildnng)  steht,  dass  der  Anlauf  100  bis 
•80  Schritte  vom  (ieyner  anzulegen  sei.  Das  ist  als  Vorübung  recht 
gut,  und  kann  auch  nur  auf  diese  gemünzt  sein.  Punkt  557  (Com- 
pagnie)  spricht  nicht  mehr  von  100  bis  80  Schritten,  sondern:  „Ist 
die  Annäherung  an  den  Gegner  bis  zu  jenem  Punkte  aus- 
gefühiH,  von  welchem  die  Entscheidung  durch  mög- 
lichst gesteigerte  Feuerwirkung,  wenn  nöthig  durch  den 
Bajonnettangriff  erzwQiifi^en  werden  muss,  so  ist  dieser  auszuführen." 

Punkt  870  sagt:  „Die  Schwarmlinie  soll  bis  auf  die  ent- 
seheidetfde  Entfernung  herangebracht,  und  zum  Anlaufe 
geschritten  werden,  wenn  sich  die  Überlegenheit  des  Massenfeuers 
geltend  gemacht  hat." 

Also  nicht  bis  auf  100  bis  80  Schritte,  sondern  auf  die  „ent- 
scheidende Entfernung",  d*  h.  bjs  dortiiin,  yon  wo  man  „wirk- 
sames Massenfeuer"  geben  kann. 

Kann  man  das,  wenn  man  ungedeckt,  100  bis  80  Schritte  gegen- 
ftber  dem,  Deckungen  benützenden  Gegner  steht? 

Das  kann  man  nur  wenn  man  selbst  auch  einigermassen  An- 
halt im  Terrain,  wenn  man  auch  einige  Deckung  zugebote  hat;  —  also  • 
in  einer  Deckung,  in^  der  letzten,  dem  Gegner  nflchsten 
Deckung  —  dorik  ist  der  letzte  Halt,  wie  weit,  wie  nahe  sie  rom 
öegner  sei. 

Zwischen  den  lets^ten  Deckungen  und  der  gegnerischen  Lisi^re 
gibt  es  allenfalls  ein  passives  Li^enbleiben,  aber  kein  gewolltes  Halt 

mit  Massenfeuerabgahe,  mit  Action. 

Wer  wirklich  in  den  Gegner  eindringen  will,  kann  uhd  darf 
und  will  nicht  100  und  nicht  200  Schritte  Tor  dessen  Front  im 
Freien  stehen  bleiben. 

Ein  solcher  Halt  im  Freien  lässt  sich  innerhalb  der  kleinen' 
Distanz  nicht  denken,  und  die  Kriegsgeschichte  hat  dafür 
kein  Beispiel. 

Wenn  die  Entfernung  Tom  letzten  Halt  für  einen  Lauf  zu 
gross  ist,  so  beginne  man,  wie  schon  früher  für  die  .Vorrückuhg 
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'empfohlen,*  im  entsclilossenen  sehr  ■  lebhaften  Schrttt,  und  das  wird 

sich  zum  „Hurrah!"  steigern. 

•  Ist  aber  das  freie  Feld  auch  für  einen  solchen  Gang  zu  breit, 
dann  muss  man  bessere  Chancen,  gute  Geschütz  Wirkung,  anderwärts 
errungene  Vortheile  et<;.  abwarten.  ^  *  " 

Und  während  Alles,  was  bisher  gesagt  wurde,  aucli  hätte  gesagt 
werden  müssen  obne  Reflexion  auf  Repetirge^vehre,  muss  man  diese 
nun  in  die  Wagschale  des  Vertheidigers  legen,  wenn  der  seine  Maga-  > 
zine   aufgespart    oder  ähnliche  wie  Männlicher- Gewehre  hat,  die  } 
repetirfähig  sind,  so  lange  die  Munition  reicht. 

Die  so  bestrichene  freie  Zone  durcheilen  —  das  wird  Elan 
.und  Mannesmuth  leisten;  aber  in  dieser  Zone  noch  einmal', 
.stehen  blei))en  und  feuerexerciren  und  dann  noch  in 
den  Gegner  eindringen  wollen  —  das  ist  nicht  mehr 
unwahrscheinlich,  das  ist  unmöglich! 

• 

Wir  sind  zu  Ende»  '  *  .  . 

Welche  Physiognomie  die  kommenden  Schlachten  annehmen 
werden,  ist  im  Detail  nicht  vorherzusehen,  gewiss  nur,  dass  Natur- 
nothwendigkeiten  walten,  alles  gewaltig,  aber  einfach  sein  wird,  weil 
nur  das  Einfache  gewaltig  ist.  Alles  Unnatürliche,  Gekünstelte,  wird 
zerschellen.  , 

*  Die  Keglements  aller  Armeen  haben  eigentlich  nur  retrospective 
Unterlage,  sie  schöpfen  aus  -den  letzten  Erfahrungen,  bringen  im 
Durdisehiiitte  %xaa  Aiusdruck,  wie  man  es  damals  am  besten  ge- 
-üEiaclit  hfttte,  und  setzen  im  Allgemeinen  ein  dem  eigenen  gleiches 
.Yeifahren  beim  Gegner  Yorans. 

Alle  Infanterien  werden  im  nftehsten  Kriege  f&rs  Erste  mit 
jenen  Formen  und  Gewohnheiten  auftreten,  denen  sie  sich  im  Frieden, 
hingegeben  haben.  •  , 

Man  darf  aber  nicht  ausschliessen,  dass  der  eine,  auf  die  tal^ 
..tischen  Gewohnheiten  des  anderen  bauend,  mit  Neuem,  Unvorher- 
gesehenem ftberraschen  werde.  * 

D.eshalb  darf  man  die  aus  .dem  Beglement  abzu-. 
leitenden  Gefechtsnormen  nicht  au  starr  werdenlassen; 
die  Commandanten  mfissen  sich  über  dieselben  eine  gewisse  Erhaben- 
heit und  damit  sich  und  ihren  Truppen  •  jene  Elasticität  bewahren, 
welche  nöthig  ist^  um  jedem  anderei^  als  dem  Torausgesetzten  und 
erwarteten  Yerfiihren*  alsbald  ein  ätaderes,  richtiges  entgegenzustellen.  * 
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Die  Luftschiffahrt  und  die  Brieftaube  im  Kriege. 

«  * 

Vortrag,  g^haltm  im'  Ifilit&r-wissenschaftlicheii  Vereine  zu  Grosswaideio  roiii 
Lieutenant  Johann  Wölff  dea  k.  k.  Infahtene-Regimentea  Nr.  89. 


NMbdniok  ▼•rbotam.  Obcnatsmf  areeht  vorbehalten.* 

Der  Wunsch  des  Menschen,  gleich  dem  Vogel  in  die  Luft  sioh 
erheben  und  ungehindert  über  Wasser  und  Berge  fortbewegen 
zu  können,  ist  so  alt  wie  die  Geschichte  und  lässt  bis  in  die  sagen- 
haften Überlieferungen  der  grauen  Vorzeit  sieh  verfolgen. 

Ursprünglich  waren  es  rein  mechanische,  den  Flugorganen  der 
Vögel  nachgebildete  Vorrichtungen,  welche,  durch  die  menschliche 
Muskelkraft  bewegt,  das  Fliegen  ermöglichen  sollten. 
'  Dädalus  und  sein  Sohn  Ikarus,  so  erzählt  die  Mythe,  hefteten 
sich  den  Vögeln  nachgebildete  Flügel  an  und  schwangen  sich  in  den 
Äther  auf.  Der  leichtsinnige  Ikarus  stieg  dabei  so  hoch,  dass  die 
.  Sonne  das  Wachs,  mit  w^elchem  er  die  Federn  der  Flügel  befestigt 
hatte,  erweichte,  und  er  musste  seine  Kühnheit  mit  dem  Leben  büssen. 
Nach  einer  anderen  Sage  soll  Archytas  von  Tarent  eine  hölzerne 
Taubö  durch  eingeblasenen  Hauch  haben  beleben  wollen. 

Die  meisten  übrigen  Versuche  früherer  Zeit,  wie  die  von  Simon 
dem  Magier,  Dante  in  Perugia,  des  Seiltänzers  Allard,  des  Schlossers 
Besniers,  des  Uhrmachers  Degen  u.  a.,  gingen  von  dem  Gedanken  aus, 
wie  die  Vögel  durch  Flügelschlag  sich  zu  erheben  und  fortzubewegen, 
haben  jedoch  nur  bewiesen,  dass  die  Menschenkraft  nicht  ausreiche, 
so  kräftig :  gebaute  Flügel  rasch  und  ausdauernd  zu  bewegen,  wie  es 
zur  Flugbewegung  erforderlich  wäre. 

Ganz  unabhängig  von  diesen  ünternehmiingen  trat  die  Lnft- 
schiffiilnt  Sir  Ende  des  yorigan.  Jahrhunderts  in  deiw  Vordergrund, 
indem  sie  ihre  Flugmittel  nicht  nach  zoologische^  Beobachtungen, 
sondern  nacb  den  Gesetsen  der  Physik  eonstmirte. 

*  Anfange  der  L(^Biing  dieses  Problems  sind  wOhl  in  die  Zeit. 
iXL  setzen,  in  Welcher  man  den  aSrostaiischen  Auftrieb,  den  ein  mit 
einer  leiehteren  Luft  oder  Gasart  gefüllter  ^all  in  der  schwereren 
atmosphärischen  >Luft  erleid^t^  zur  Erhebung  benfltzte  und  die  Fort- 
bewegung der  Luftströmung,  beziehungsweise  4«m  Winde  Ub'erliess! 

*  Wenn  man  nun  auch  allgemein  den  Gebrüdern  Montgolfier  die 
Priorität  dieser  Erfindung  zuerkannt  und  damit  den  Geburtstag  des 
LuftbaUous  «of  den  19.  September  1783.  verlegt  hat,  so  ist  der  Grund- 
gedanke dennoch,  wie  es  scheint^  älteren  Datums.  ' 
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Schon  im  Jahre  1736  —  erzählt  die  Chronik  stieg  ein 
portnijiesischer  Physiker,  Dom  Guzmann.  in  Gegenwart  des  Königs 
Joliann  V.  mittelst  eines  mit  Papier  überzogenen  Holzgetlechtes 
empor,  unter  welchem  Feuer  brannte.  Die  Maschine  stiess  aber  an 
das  Gesims  des  königlichen  Palastes,  nahm  Schaden  und  fiel  herab, 
glücklicherweise  langsam  genug,  dass  der  Luftschifter  mit  heiler  Haut 
davon  kam.  Einem  zweiten  Versuche  kam  jedoch  die  In(|nisition  zu- 
vor :  sie  steckte  den  „Zauberer"  ein,  und  nur  das  Machtwort  des 
Königs  konnte  ihn  vor  dem  Scheiterhaufen  rettön.  Dies  wäre  denn  der 
erste  Luftballon,  eine  ]\rontgoltiere  vor  Montgollier.  Damit  uns  aber 
auch  bei  dieser  Erfindungsgeschichte  die  Chinesen  nicht  fehlen,  so 
liegt  ein  Bericht  des  französsischen  Missionärs  Vassou  vor,  weicher  1694, 
also  hundert  Jahre  früher  geschrieben  ist,  als  man  in  Europa  etwas  vom 
Luftballon  wusste.  Derselbe  erzählt  auf  Grund  officieller  Actenstücke, 
dass  schon  1306,  l)ei  der  Thronbesteigung  des  Kaisers  Fo-Kien,  das 
Aufsteigen  eines  Ballons  zu  Peking  einen  Theil  der  Festlichkeiten 
gebildet  habe. 

Dem  sei  nun  wie  ihm  wolle;  heutzutage  weiss  Jedermann,  dass 
die  wirkliche  Ausführung  von  Luftballons  ganz  unbestritten  Frank- 
reich angehört  und  sich  an  das  Brüderpaar  Josef  und  Etienne  Moni-  . 
golfier  knüpft. 

„Derart  ist  es  Tollkommon  gewiss,^  sagt  General-Hajor  Frei<^ 
herr  v.  Ebner,  in  seinem  am  16.  December  1870  zu  Wien  im  Militär- 
wissenschaftlichen  Vereine  gehaltenen  Vortrage,  „dass,  wenn  die  Erfindung 
Montgolfier's  nach  dem  in  Militär-Bareanx  üblichen  Modus  wftre  be- 
nrtheilt  worden,  das  Gatac^ten  dahin  gelautet  hatte,  es  sei  die  Er- 
findung weder  neu,  noch  allgemein  anwendbar  und-  sonach  nur  7on 
geringem  Werte''.  Durch  das  erste  ürtheil  hätte  der  Berichterstatter 
seine  Greschichtskenntnis,  durch  das  zweite  seine  Kenntnis  der  Technik 
und  durch  das  dritte  seine  geistige  Beschränktheit  klar  an  den 
Tag  gelegt.  Denn  neu  in  dem  Sinne,  wie  eine  Entdeckung  neu 
sein  kann,  ist  .keine  Erfindung,  die  vielmehr  gleich  einer  Frucht,  aus 
mannigfaltigen  Torangegangenen  und  aufgenommenen  Keimen  stufen- 
weise nur  in  einem  menschlichen  Qehime  zur  Tollen  Beife.  gelangt,  -  und 
keine,  auch  mtkt  die  grösste  Erfindung  erfreut  .sich  einer  allgemdineu 
Anwendbarkeit.  Die  Locomotive  macht  nicht  den  Wagen,  der  Tele- 
graph nicht  den  Boten,  die  Gasflamme  nicht  die  Lampe  entbehrlich, 
und  mit  Recht  nennen  wir  James  Watt  als  Erfinder  der  Dampf- 
inaschine,  obwohl  man  schon  fünfzig  Jahre  vor  ihm  durch  . Dampf- 
kraft Wasser  aus  Kohlenschachten  hob  und  tausend  Jahre  ffüher 
Hero  von  Alexandrien  einen  Mechanismus  durch  Dampf  in  Bewegun<^ 
setzte.  Nicht  derjenige,  weldier  den  ersten  Gedanken  fasste  und  ihn  * 
der  Nachwelt  als  Embryo  hinterliess,  sondern  der  geniale  Mann, 
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welcher  die  Bedeutung  dieses  Gedankeas  zu  erfassen  und  seine 
praktische  Verwirklichung  herbeizuführen  und  den  in  ihm  gelegenen 
Nutzen  der  Mit-  und  Nachwelt  zu  erschiiessen  verstand,  ist  als  der 
eigentliche  Erfinder  zu  bezeichnen. 

Auch  die  Erfindung  des  Aörostaten  zeigt  diesen  langsamen  Ent- 
wickehingsprocess.  Ihr  erster  Keim  liegt  über  zweitausend  Jahre  zurück 
'nnd  wurzelt  in  der  berühmten  Entdeckung  des  Archimedes :  dass  der  in 
eine  Flüssigkeit,  wie  Wasser  oder  Luft,  eingetauchte  Körper  durch 
sie  mit  einer  Kraft  emporgetrieben  wird,  die  gleich  dem  Gewichte 
der  Flüssic^keit  ist,  deren  Platz  der  Körper  einnimmt.  So  wichtig 
erschien  dem  grossen  Mathematiker  diese  Entdeckung  (und  sie  ist  in 
der  That  ein  Grundprincip  unserer  heutigen  Hydrostatik),  dass  er  den 
Göttern  eine  Hekatombe  opferte;  hundert  Ochsen  mussten  bluten, 
und  heute  noch  ist  Lessing's  Meinung  zoitgomass,  dass  deshalb  nicht 
wenige  zittern,  sobald  eine  neue  Entdeckung  gemacht  wird. 

Schon  seit  den  ältesten  Zeiten  war  man  sich  des  Grundes 
bewi^sst,  warum  Körper,  die  leicliter  sind  als  die  nmgebende  Flüssig- 
keit, von  dieser  emporgetrie])eu  wtirden;  die  Ursaeiie  des  Luftzuges 
in  unseren  Feuer-Essen  war  kein  Geheininis :  man  wussto,  dass  die 
•  Partikel,  welche  den  Rauch  bilden,  von  der  durch  Erhitzung  dünner, 
also  leichter  gewordenen  Luft  zu  ansehnlichen  Höhen  getragen  werden  — 
und  doch,  wie  spät  erst  gelangte  man  zu  dem  einfachen  Gedanken, 
dass  man  um  diese  heisse  Luft  eine  leichte  Hülle  legen  könne  und 
dass  diese  sodann  gleich  den  Rauchpartikeln  von  ihr  emporgehoben 
werden  müsse. 

Als  nun  Montgolfier  endlieh  dieses  neue  Ei  des  Columbus  auf 
diü  Spitze  stellen  lehrte,  da  kamen  plötzlich  die  Gedanken  in  Fluss, 
und  die  langersehnte  Erfindung  wurde  zur  selben  Zeit  sogar  zweimal 
gemacht.  .      "  ' 

Die  Gebrüder  Etienne  und  Josef  Montgolfier,  Besitzer  einer 
Papierfabrik  in  Annonay,  hatten  —  bei  dem  Versuche,  künstliche 
Wolken  herzustellen  —  einen  hohlen  PapierbaUon  durch  Terbrennen 
von  Stroh  und  Wolle  mit  erwärmter  Luft  gefüllt  und  sahen  ihn 
zu  ihrer  grOssten  Freude  und  Überraschung  au&teigen.  Noch  in  dem- 
selben Jahre  wurde  die  von  den  Gebrüdern  Montgolfier  angewandte 
heisse  Luft  Ton  dem  eminenten  Physiker  Charles  durch  das'  kurs 
vorher  bekannt  gewordene  und.  durch  seine  Leichtigkeit  ausgezeichnete 
Waas  er  8t  off  gas  ersetzt  So  ward  die  Montgolfiäre,  welche  der 
heissen  Luft,  und  die  Charli^re,  welche  dem  WasserstoiFgase  ihre 
Steigkraft 'verdankt,  gleichzeitig  erfänden. 

Nachdem  die  Schwierigkeit  der  Zubereitung  des  nothwendigen 
Wasserst'offgases  halbwegs  beseitigt  wurde,  sollte  am  28.  August  1783  dor 
erste  Versuch  mit  einer  Gharli^re  auf  dem  Mars-Felde  stattd^den.  Hiezu 
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wurde  der  gefüllte  Ballon  in  der  Stille  der  Nacht  vom  27.  auf  den 
28.  August,  auf  eine  Tragbahre  gebunden,  von  Fackelträgern  und  einer 
Scharwache  begleitet,  auf  den  Aufsteigungsplatz  gebracht.  Das  nacht-  . 
liehe  Schauspiel  hatte  etwas  so  Absonderliches  und  Geheimnisvolles, 
dass  man  Leute  aus  dem  Volke,  die  auf  Arbeit  gingen,  vor  dem 
Zuge  auf  die  Knie  fallen  sah,  weil  sie  irgend  eine  geheimnisvolle' 
Procession  vermuUieten.  Ein  XaooQeuschuss  gab  das  Zei^heu  des  Auf-  '  • 
steigens.  * 

Ein  unbeschreibliches  Gefühl  der  Bewunderung  und  des 
Enthusiasmus  bemäclitigtc  sich  nun  des  Gemüthes  aller  Zuschauer; 
man  Hess  sich  zu  den  überschwenglichsten  Hoffnungen  hinreissen:  das 
Volk  voll  Aussicht  auf  grosse  und  vielerlei  Vortheile,  welche  man 
aus  der  freien  Fortbewegung  durch  die  Lüfte  gewinnen  könnte;  die 
Wissenschaft  wegen  der  dadurch  gehofften  Ermöglichung  von  mancherlei 
höchst  wichtigen  Erforschungen  und  Untersuchungen  in  den  uns 
früher  hoffnungslos  unzugänglichen  höheren  Kogionon.  Dazu  kam . 
dann  auch  der  natürliche  Hang  des  Menschen  zum  Abenteuerlichen, 
Neuen,  Wunderbaren,  Gefahrvollen  in  sehr  hohem  Grade:  „Riesenhoch 
in  den  Lüften,  weit  über  allen  bisherigen  Gebieten  des  Menschen, 
fern  über  den  Wolken,  wohin  der  mächtigste  und  kühnste  Vogel  sich  * 
nieht  wagt,  in  einem  gebrechlichen  Nachen,  getragen  von  einer 
seidenen  Hohlkugel,  über  Länder,  Gebirge  nnd  Meegre  dahinzufahren**! 

Indessen  durchlief  der  Ballon  nicht-  die  ganze  Bahn,  welche*  er 
eigentlich  hätte  durchlaufen  können,  sondern  fiel  u^ter  einen  Haufen . 
Bauern  aus  dem  Dorfe  Gonesse  *\  die  natürlich  Ton  dem  Wesen  einer 
solchen  Erscheinung  nicht  die  geringste  Idee  hatten  und  —  die  meisten 
in  dar  Meinung,  der  Mond  falle  Tom  Himmel,  herab  —  in-  nicht 
geringe  Angst  geriethen.  Als  aber  das  runde  Ding  sieh  machtlos  vor 
ihnen  herumwälztet  kamen  sie  ,  von  ihrem  Schreck  bald  zurück  und  . 
beeilten  sich,  dem  Unhold  mit  Mistgabeh,  Dreschflegeln  und  anderen  . 
Iftndlichen  Waffen  vollends  den  Garaus  m  machen.  Der  schöne  BÜlon, 
welcher  so  viel  Kopfzerbrechen,  Mühe  und  Geld  gekostet,  ward 
jämmerlich  zerstoc^en^  nnd  zerrissen,  zuletzt  noch  an  den  Schweif  • 
eines  Pferdes  gebunden  und  über  eine  Stunde  Weges  querfeldein  Aber 
Acker,  Wiesen  und  Gräben  gesdüeift.  Die  Begierung  ecliess  infolge 
dieses  Streiches,  der  ungeheures-  Aufsehen'  erregte,  eine  belehironde 
und  beruhigende  Bekanntmachung,  um  einem  Schrecken  vorzubeugen, 
welchen  solche  Erscheinungen  beim  Volke  verursachen  könnten.  Dies  . 
war  die  Lebens-  und  Sterbensgeschiehte  des  ersten  mit  Wässerstoff- 
gas  gefüllten  Luftballons.  '        '  '  * 


*)  Ooneaae  in  »der  Ntte  des  dnrch  die!K&inpfe  am  39.  und  80.  Oetober  1870 
berfUmit  gewordenen  Stftdtehens  Le' Beuget. 
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Über  eine  solche  landesväterliche  Bekanntmachung  und  Warnung 
.  vom  Jahre  1783  lächelt  wohl  jetzt  mancher  Leser  selbstgefällig  im 
Gefühle  unserer  gegenwärtigen  Weisheit.  Aber  damals  war  sie  in  der 
Ihat  nöthig,  in  Deutschland  ebenso  gut  wie  in  Frankreich,  weil  Un- 
wissenheit und  Aberglaube  brüderlich  miteinander  Arm  in  Arm  gingen, 
vor  jeder  neuen  Merkwürdigkeit  zurückschauderten  oder  sie  mit 
Hohngelächter  begrüssten.  Bücher  gelanticn  nicht  bis  in  die  unteren 
Schichten  des  Volkes  oder  doch  nur  auf  sehr  langsamem  Wege;  die 
Schulen  und  Erziehurigsanstalten  des  Volkes  lagen  noch  sehr  im  Argen, 
und  das  Insectenheer  der  Zeitschriften  und  Tageblättchen  schwärmte 
und  summte  noch  nicht  zu  tausenden  umher. 

Die  bald  darauf,  am  20.  November  1783,  mit  einer  Montgolfiere 
.  durch  Pilätre  de  Roziers  und  des  Marquis  d'Arlande  Luftreise  con- 
8tatirte  Möglichkeit,  mit  dem  Luftballon  auch  Personen  durch  die 
Luft  zu  bewegen,  fand  noch  in  demselben  Jahre  durch  die  von  Charles 
und  MechaiiikoT  Robert  in  einer  Cluirliere  bewirkte  Luftfahrt,  sodann' 
aber  durch  eine  unabsehbare  lieihe  von  aeronautischen  Jurten  ihre 
volle,  Bestätigung 

Als  die  ersten  Ballone  vor  den  staunenden  Menschen  in  -die 
Luft  gestiegen  waren,  wuchsen  weitgehende  sanguinische  Hoffnungen 
für  dieses  neue  Transportmittel;  die  Neuheit  der  Sache  spornte  zü 
immer  besseren  Combinationen,  zu  neuen  Constructionen  und  Ver- 
suchen an  —  aber  die  unerfreulichen  Resultate  blieben  weit  hinter 
den  gehegten  Erwartimgen  zurück. 

Wenn  auch  die  Aeronautik  seit  ihrem  bald  hundertjähripren 
Bestehen  im  grossen  Ganzen  keine  wesentlichen  Fortschritte  gemacht 
bat,  sind  doch  im  Laufe  der  Zeit  viele  Details  ausgebildet  worden, 
welche  theils  der  Leichtigkeit  und  Sicherheit  des  Betriebes,  theils 
der*  Anwendbarkeit  dieser  noch  in  der  Kindheit  liegenden  Kunst  für. 
die  Zfvecke  der  Wissenschaft  und  namentlich  für  jene  des  Krieges 
besonders  zu  statten  gekommen  sind. 

Bevor  ich  ' mich  nmimehr  zum  eigentüchen  Gegenstände  des 
heutigen  Vortrages  wende |  *  sei  ,es  mir  gestattet,  jait  Zns&mmen- 
fassung  der  bis.  jdtst  bekannt  gewordenen  Ideen,  besonders*  mit  Za- 
hilfenahn^e  der  vom  Ingenieur  Gt,  Wellner  „Über  die  Mdgliehkeit  der 
LoltebUffahrt^  handelnden  Broschüre,  weldie  ich  auszugsweise  Ter- 
wertet  habe,  dto  Fligmethodeii  und  Eimielitiiiigeii  für  ein  Lnfi- 
scUff'in  birzem'  zu  beleuchten.  « 
'  Es  gibt  im*  ganzen  zwei  Methoden,  nach  denen  ein  schwererer 
Körper  sich  in  der  loift  schwebend  erhalten  und  fortbewegen  kann, 

♦*)  Die  ersten  lebenden  Lultreiseuden  waren  ein  Schaf,  ein  Hahn  und 
eine  Ente,  .weltthe  bei  Montgolfter^s  drittem  Aufsteigen  in  einem  Weidenkäfig 
mitgenommeii  wurden.  *       '  1 
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und   die  *  Natur  legt   uns '  beide  -  Methoden  .  durch   directe  An- 

Behauung  nahe. 

Ks  fliegen  die  Wolken  durch  ihr  geringes  specifischcs  Gewicht, 
und  es  liiegon  die  Vögel  durch  ihre  innere  motorische  Kraft. 

Beide  Methoden  suchte  man  zum  Zwecke  der  Luftschiffahrt 
nutzbar  zu  machen,  und  zwar  sowohl  einzeln  für  sich,  als  auch  in 
Combination  miteinander.  .  , 

Den  Wolken  nachgebaut  sind  die  einfachen  Luftballone,  den 
Vöf^rln  nachgebaut  sind  die  rein  dynamischen  Flugmaschinen.  Eine 
(Jombination  beider  bilden  die  Ballone  mit  motoriscbor  Kraft,  mit 
dort  n  Yei  vollkommnung  sich  die  Aerouauten  der  !^veuzeit  vorzüglick. 
beschäftigen. 

Wenn  ein  Luftschiff  in  die  Luft  sich  erheben  soll,  so  muss  in  • 
erster  Keihe  die  dasselbe  zur  Erde  niederziehende  Schwerkraft  bewältigt  * 
oder  aufgehoben  werden  können,  und  dieses  geschieht  durch  einen  Heb- 
apparat, und  zwar  durch  den  statisclieri  Auftriel)  leichter  Gase,  durch 
schräge  Flugschirme,  durch  motorischen  Flügelschlag  etc.  Wenn  ein 
Luftscliiff  in  der  Luft  selbständige  Bewegung  erhalten  soll,  so  -muss 
weiters  ein  ^lotor  mit  einem  Treibapparate  vorhanden  sein,  dessen 
richtiger  Abstoss  oder  Druck  gegen  -die  umgebende  Luft  die  Flug- 
richtung zu  regieren  berufen  ist. 

Die  gewünschte  Lenkbarkeit  des  Luftschiffes  endlich  macht  einen 
Steuerapparat  nothwendig,  selbstverständlich  brauchen  die  erwähnten 
drei  Stücke,  nämlich  der  Heb-,  Treib-  und  Steuerii|i|>arat  eines 
Luftschitfes  nicht  immer  gesondert  aufzutreten,  vielmehr  kann  irgend 
ein  Theil  mehrere  Functionen  zugleich  übernehmen. 

Ausserdem  erscheinen  noch  für  ein  Luftschilf  besondere  Vor- 
richtungen zur  Benützung  der  Winde  für  eine  günstigere  Fahrt, 
'Sicherheits-Apparate  gegen  Unfälle,  Vorkehrungen  für  die  Auffährt 
und  das  Landen  etc.  je  nach  dem  Zwecke  des  Luftfahrzeuges  «mehr 
oder  minder  geboten. 

*1.  Die  ^wohnlidieii  Luftballone. 

Das  Princip,  respective  die  Steigkraft  der  Luftballone  basirt, 
wie  bereits  erwähnt,  auf  der  directen  Einwirkung  der  ScbWeilaaft. 
So  wie  ein  unter  Wasser  befindlicbes  Eofkstück  in  die  Höhe' 
{Tteigt  oder  eigentlich  durch  das  schwerere,  statt  seinto  niedersinkende 
Wasser  emporgehoben  wird,  ebenso  steigt  ein  specifiich  leichteres  Qis 
in  der  atmosphärischen  Luft  in  die  Höhe,  wobei  die  schwerere  Luft  * 
an  Stelle  des  Gases  tritt  und  herabsinkt  Geradeso  wie  die  Last 
auf  einer  Wagschale  nur  dann  hinaufg^t,  wenn  auf  der  anderen 
Seite  die  zweite,  mehrbelaetete  Wagschäle' heruntergeht,  ebenso  bedingt 
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das  Emporsteigen  eines  Körpers  in  freier  Luft  das  Herabsinkon  eines 
Mehi'gewichtes  von  Luft,  so  dass  der  Gesammteffect  ein  Fallen  im* 
Sinne  der  Schwerkraft  luit  sich  bringt.  Wenn  man  nun  die  leichtgebaute 
HüHe  eines  Ballons  mit  einem  leichten  Gase,  etwa  mit  warmer  Luft, 
mit  Wasserstoffgas  oder  Leuchtgas  anfüllt,  so  wirkt  die  Differenz  des 
verdrängten  Luftgewichtes  gegen  das  Gewicht  des  Ballons,  als  Auftrieb 
hebend  und  anfrehüngte  schAvere  Körper  werden  bei  genügender  Grösse 
des  Ballons  mit  in  die  Luft  gezogen. 

Als  Form  der  Ballone  wird  auch  heute  noch  vorwiegend  die 
Kugelgestalt  gewrdilt.  welche  bei  kleinster  Obertläche,  also  relativ 
.geringerem  Luftwiderstaude  den  <jfrössten  Cubikinlialt  für  das  tragende 
Gas  darbietet,  nach  allen  Kichtungen  hin  den  äusseren  Drücken  gleich  ^ 
gut  widersteht  und  verhriltnisrnfissig  leicht  zu  erzeugen  ist. 

Wälirend  bei  den  Montgoltieren  an  dem  unteren  Pole  des 
BaHons  eine  ziemlich  weite  Öffnung  zur  Anbringung  des  Feuers 
«^^elusseu  werden  musste,  wird  ])ei  den  heute  fast  ausschliesslich  an- 
gewendeten Cliarlieren  die  Ballonhülle  gegen  das  untere  Ende  zu 
ausgezogen,  so  dass  eine  Art  Sack,  das  sogenannte  Anhängsel, 
entsteht,  unten  entweder  ganz  offen  gelassen,  oder  durch  ein  Ventil 
geschlossen,  welches  bei  anwachsendem  Drucke  des  Gases  von  innen 
sich  leicht  öffnen  kann. 

Die  Grösse  des  Ballons  muss  nach  der  Natur  des  FüUmateriales, 
nach  dem  speoifischen  Gewichte  des  Stoffes  der  Hülle,  nacli  dem 
Gewichte  der  Gondel  sammt  Zugehör,  nach  der  Grösse  der  mitzu- 
nehmenden Last  u.  dgl.  berechnet  werden,  damit  der  Ballon  noch 
genügenden  Auftrieb  erhalte 

Die  Ballonhülle  bestand  anfangs  •  aus  mit  Papier  fiberklebtem 
Baumwollstoff,  heute  wird  meistens  Seidenstoff  verwendet,  welcher  nach 
Schuss  und  Kette  die  gleiche  Festigkeit  besitzen,  daher  sehr  wider- 
standaflbig  und  dicht  gewebt  sein  muss.  üm  die  HfUle  gasdicht  m 
machen,  wird  sie  mit  mehreren  Lagen  von  Leinölfirnis'  oder  mit 
EautschnUösung  überzogen.« 

Zur  Anfn&toe  der  Last  dient  die  ans  spanistchem  Bohre, 
Bambus  oder  fthnlichem  leichten  und  festen  Material  gearbeitete  Gondel, 
.welche  an  einem  Netze  von  Schnüren  hftngt,  das  die  obere  H&lfte 
der  Ballonhülle  mit  seinen  Maschen  umgibt,  um  das  Gewicht  mög- 
lichst zu  vertheüen. 

Die' Ballonhülle  enthält  aussTer  dem  bereits  früher  erwähnten, 
am  Anhängsel  befindli^en  „Sicherheitsventil^  noch  Ventile,  um  Gas 
auszulassen,  wenn  man  sinken  will,  sogenannte  „Landungsventile*'. 

*)  Die  Pariser  ^Postballons  (1870/71),  welche  mit  Leuchtgas  geiüUt  waren 
und  im  Dnrebsebnitte  150  bis  900^  BricKe  und  Ddpeschen,  dann  ^i  j^ersonen  sa 
toiQsportiren  hatten,  erbieten  im  Kittel  einen  bihalt  von  300m*. 
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Gegen  plötzliches  nicht  heabsichtigtos  Fallen  infolge  einer  Tin-  ' 
Tegelniässigkeit  am  Ballon  erfand  Josef  Montgolfier  ^en  Fallscliinn, 
welcher,  einem  gewöhnlichen  Regenschirme  ähnlich,  aus  starkem  Taffet 
gefertigt  ist,  beim  Fallen  sich  öffnet,  7  bis  8m  Durchmesser  besitzt'und 
in  der  Mitte  mit  einer  Öffiiung  versehen  ist,  um  das  Schleudern  su 
verhüten. 

Ein  Anker  mit  Ankerseil,  ein  Schleiftau,  um  die  Fortbewefjun«^ 
des  dicht  über  dem  Boden  hinziehenden  Ballons  zu  verzögern,  Ballast 
in  Säcken  zu  etwa  10%,  um  durrh  dessen  Auswerfen  den  Ballon  zu 
entlasten,  also  stei<ren  zu  machen.  Aneroide,  Metallthcrmometor, 
Fernrohre  und  eine  Sicherheitslampe  bilden  die  weitere  Ausrüstung^ 
^  eines  Ballons.  ' 

An  Füllmaterial  wird  entweder  Wasserstoftgas  oder  das  fast 
in  jeder  grösseren  Stadt  zu  Gebote  stehende  Leuchtgas  verwendet; 
ersteres  ist  schwerer  zu  beschaffen,  gestattet  aber  wegen  seines  sehr 
geringen  specifischen  Gewichtes  dem  Ballon  kleinere  Dimensionen 
zu  geben,  während  das  Leuchtgas  den  Vortheil  hat,  dass  es  die 
Ballonhülle  eben  wegen  seiner  grösseren  Dichte  Aveniger  rasch  durch- 
dringt und  die  —  übrigens  wohlfeilere  —  Ballonfüllung  mit  Leuchtgas 
länger  vorhält. 

Die  schwache  Soito  der  Ballone  ist  deren  Unlenksanikeit.  iMan 
kann  zwar,  wenn  Ballast  und  Ventile  in  Ordnung  sind,  durch  Aus- 
werfen von  Ballast  steigen,  durch  Auslassen  von  Gas  sich  senken,  • 
wodurch  aber  die  Ballonfüllung  successive  erschöpft  wird.  Ist  kein 
Ballast  mehr  Vorhanden,  so  mqss  das  Luftschiff,;  wenn  es  durch  * 
die  UQTermeidlidien  TJndielitheüidii  der  Hülle  Gas  Terliert,  .endlich 
sinken/  ?  ,    -  . 

Um,  nun  die  fiaUoire  zunächst  in  verticalem  Sinne  lenkbar 
zu  machen,  hat  schon  Mensnier  1784  den  seither  Öfter  mit 
Erfolg  aosgefOhrten  Vorschlag  gemacht,    in   den  Ballon  einen 
kleineren  an  setzen,  welcher  mit  atmosphärischer  Luft  gefüllt  Vird, 
und  dessen  Inneres  mit  einem  Yentüatof  in  Verbindung  jBtehi  Vor 
der  Abfahrt  wird  äer  innere  Ballen  (Lufttasche)  «anfgel»laseD  und, 
spbald  das  Luftschiff  in  jene  Höhe  gelangt,  wo  es  in  d^r  yer-  • 
dflnnten  Luft  nicht  mehr  steigen  kann,  durch  den  Ventilator  Luft, 
aus  der  Luffctasche  gesaugt  Die  Luffctasche  sinkt  ein,  das  Füll-  ' 
ga»  dehnt  sich  aus'  und  wird  specifisch  leichter  —  der  Ballop  steigt. 
Will  man  sinken,  so  kann  Luft  iU  die  Tesche  gepumpt,  daGs  Füllgas 
dadurch  zusammengedrängt  und  der  Ballon  wieder  beschwert  werden. 
Eine  Einrichtung,  welche  mit* jener  der  Fischb^se  einige  Ähnlich- 
keit hat 


*)  yierselmnud  leichter  als  die  atmosphärische  Luft. 


t 

1 


/Digitizcd  by  Coogle 


Die  LufUchiffiilirt  und  die  Brieftaube  im  Ki^ege. 


69 


Die  Lenkung  der  Luftschiffe  in  horizontalem  Sinne  erscheint 
viel  schwieriger,  weil  sie  Mechanismen  voraussetzt,  die  dem  Ballon 
eine  eigene  Bewegung  ertheilen,  ohne  welche  trotz  aller  Lenkvor- 
ricbtuugen  der  Ballon  mit  dem  LiiiftsU'ome  fortscliwimmt,  als  ob  er 
m  Tiieil.  desselben  wäre,     •  .  ; 

8.  Dynamlselie  Flngmasehinen 

*  oder  der  Flug  durch  motorische  Kraft.  Passender  erscheint  hiofür 
die  Bezeichnung:  dynamischer  Flug,  im  Gegensatze  zum  Fliegen  der 
Luftballone,  deren  Hebung  durch  statischen  Druck  erfolgt. 

übzwar  der  dynamische  Fhig  in  der  Praxis  noch  keine  Erfolge 
aufzuweisen  hat.  sondern  ioi  Gegentheil  schon  "  manche  ungeschickt 
construirten  oder  auf  falschen  Prämissen  gebauten  Versuchsapparate 
und  Flugmaschinen  vollständig  scheiterten,  so  birgt  diese  Methode 
dennoch  einen  kräftigen  Keim  für  die  gesunde  Entwickelung  einer 
zukünftigen  brauchbaren  Luftschiffahrt  in  sich,  denn  die  mechanischen 
Grundlagen  des  dynamischen  Fluges  erfüllen  die  Hauptbedingungen, 
um  das  Luftschiff  einmal  zu  einem  selbständigen,  schnellen  und 
günstigen  Transpoitmittel  zu  gestalten. 

Die  Möglichkeit  solchen  Fliegens  wegzuleugnen,  verbietet  «ns . 
die  Natur,  denn  sie  gibt  uns  durch  ihre  lebenden  Exemplare  von 
Flugmaschinen  den  Sporn  und  die  Handhabe  zu  richtiger  Gon- 
structioD.  Der  Adler  schwebt  in  hoher  Luft,  die  Schwalbe  wiegt  sich 
spielend  auf  ihren  Schwingen,  Insecten,  Fledermäuso  flfttfceni'timher, 

.  selbst  der  schwergebaute  Babe  mit  trägem  Flügelschlage  fliegt  langsam 

Ton^rts.        ..     .    •  • 

Wir  tmfissen  also  zugestehen:  das  selbständige  dynamische 

Fliegen  als  solches,  ist  möglich,  ist  vorhanden.  Matter  Natur,  die . 

Sehdpferin  aller  aus  ^ihr  selbst  hervorgegangenen  ^rftfte,  weiss  diese 

Krftfte  zweckmässig  %vi  benützen  und  fttr  den  Flug  einiger  Geschöpfe 

zu  verwerten. 

Ohne  uns  nSher  auf  theoretiscj^e  Beleuchtungen  Aber  die 
Begehungen  zwischen  LnfhHflerstand,.  Geschwindigkeit,  AuftrieJ),  be- 
wegende« Kraft  und  nöthigerLeistupg  einzulassen,  könneu  wir  sagen, 
dass  das  dem  Vogel  nachgebaute,  mit  kräftigem  Motor  aiisgestattete* 
dynamische  Luftfahrzeug  für  wissenschaftliche  und  militfirische  Zwecke, 
vielleicht  auch  für  rascheren  Briefjpostverk^r  zwischen  .weiten 
Strecken,  sowie?  aberall  dort»  wo  Geld  und  Opfer  nicht  gesdieut 
werden,  sich  einmal  Eingang  verschaffen  kann,  jedoch  ^u  grosser,  welt- 
bewegender Bedeutung  kann  ^uch  diese«  zweite  Methode  des  Fliegens, 
nitmlich  der  rein  dynamische  Flug  dui'cl^  motorische  Kraft,  wegen 
des  überaus  gefahrvöllen  und  schwierfgen  Emporsteigens  in  Luft 
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'  und  wegen  des  linverbültnismässigen  Krafterforrlernisses  nimmer  ge- 
langen. Dagegen  lässt  sieh  die  Möglidilo  it  ableiten,  dass  ein  mit 
Ballon  und  Fhigmaschine  ausgestattetes  Luftschiff  rei*wendbar  sein 
kann,  indem  es  die  Steigkraft  der  Ballone  mit  der  Lenkbarkeit  der 
Fhigmaschine  verbindet.  Freilicb  wirkt  diese  Vereinigung  beider  Flug- 
methoden  abschwächend  auf  die  Vollkommenheit  ihrer  günstigen  Eigen- 
schaften, indem  auch  die  ungünstigen  Eigonschaften  Einfluss  nehmen, 
abpr  trotzdem  lässt  die  Coml)ination  ein  gut  brauchbares  Luftschiff 
m  öglich  erscheinen,  während  jede  Flugmethode  für  sich  als  unbrauchbar 
erachtet  werden  kann. 

4 

.  8.  Ballone  mit  Motor. 

Soll  ein  gefüllter,  im  Luftmeer  schwimmender  Ballon  nicht 
ein  willenloser  Spielball  der  Winde  sein,  sondern  ein  selbständiges 
lenkbares  Luftfahrzeug  repräsentiien,  so  muss  irgend  eine  motorische 
Kraft  zuhilfe  genommen  werden,  welche  demselben,  unabhängig  von 
der  Luftströmung,  eine  Bewegung  eventuell  gegen  die  Windrichtung 
zu  ertheilen  vermag.  Dies  wird  umso  leichter  und  besser  ermöglicht 
werden,  je  geringeren  Luftwiderstand  der  Gasballon  seiner  Fort- 
bewegung entgegensetzt,  und  je  zweckdienlicher  die  gewählte  motorische 
Kraft  in  Wirksamkeit  tritt  Dies  kann  in  sehr  mannigfacher  Weise 
angestrebt  werden. 

Zum  Behufe  /der  Verringerung  des  Ballonwiderstandes  lieg^ 
es  nahe,  dem  Luftballon  eine  oblonge,  walzenförmige,  TÖm  zugespitzte 
Gestalt  zu  geben,  damit  er  die  Luft  bequemer  cliiröbschneide 

Als  Motor  bietet  sich  die  Muskelkraft  des  Menschen,  die  Dampf- 
maschine, die  Ghismascbine,  die  calorische  oder  Heissluftmaschine, 
.der  Auftrieb,  die  Schwerkraft  etiß.  Der  Treibapparat^  welcher  dem 
Ballon  eine  bestimmte  Bewegungsrichtung  in  freier  Luft  mittheilen 
soll,  kann  einzig  nur  mittelst  des  Luftwiderstandes,  den  er  weckt, 
zur  Wirkung  kommen;  er  bildet  somit  stets  eine  Art  GeblSse,  be- 
stehend aus  Budem,  !Elfigeb,.schrftgen  Flächen  etc.,  welche  geradlinig 
oder  rotifend,  stetig  oder  altemirend  'gegen  die  umgebende  (uft 
drücken  od^r  stossen.  Am  hftu^gsten  versucht  man  die  Benützung 
'eines  der  Schil&schraube  nachgebauten  rolarenden  Windflügels. 

Haselline  und  Treibapparat.  üm  für  die  Sohiffballone  mit 
Motor  die  passendste  Betriebsmaschine  und  den  günstigsten  Treib- 
apparat zu  erzielen,  ist  eine  möglichst  schnelle  Fabrt  anzustreben, 

')  Die  Ballone  von  Giifard,  Haenlein  und  die  von  Uenurd  und  Krebs  \van>n 
solch'  oblonge  Ballooe,  jedoch  erzielten  bloss  letztere  einen  erfreulichen  Erfolg. 
Siehe  «Volkiner*'',Überleiik1iftreLaft8chiffe'',  inuOrgan  der  Milit&r'Wissenschaft- 
Uchen  Veieiae,  XXIX.  Bahd,  III.  Heft.  '  * 
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damit  man  den  Winden  oder  wenigstens  mässigeren  Luftströmungeu 
zu  trotzen  vermag,  und  dies  macht  es  zur  Hauptbedingung,  dass  die 
njitgenommenen  Motoren  äusserst  leicht  und  sehr  kräftig  gebaut 
seien  und  möglichst  wenig  ßetriebsgewicht  benöthigen. 

Die  Muskelkraft  des  ]\Ienschen  ist  so  geringfügig,  dass  sie  nur 
fSr  speciello  untergeordnete  Zwecke  zur  Luftscliüt'aiirt  iierangezogen 
werden  kann.  >  • 

Die  Gaskraftmaschine  bietet  für  gasgefüllte  Ballons  den  be- 
stechenden  und   verlockenden  Vortheil.    dass   sie   ilireu   Bedarf  au 
»    motorischer  Substanz,  nämlich  das  Leuclitgas,  unmittelbar  aus  dem 
grossen  Ballonvorrathe  entlehnen  kann,  ohne  dass  ein  merklicher  Ver- 
last an  Hebekraft  eintreten  würde. 

Von  weiteren  motorischen  Kräften,  welche  zur  Fortbewegung 
des  Luftballons  Verwenduncr  finden  könnten,  wäre  weiters  erwälinens- 
wert:  die  Steigkraft  des  Ballons  während  seines  Emporgehens,  sowie 
das  herabziehende  Gewicht  des  Ballons  w^ährend  seines  Niedersinkons. 

Den  besten  Motor  für  die  Ballone  liefert  bei  dem  jetzigen 
Stande  der  activen  oder  Arbeit  producirenden  Masch men  immer  noch 
die  Dampfmaschine.  Bei  exacter  Ausführung,  compendiösester,  knappster 
Bemessung  aller  Bestandtheile  und  hochgewählten  Spannungen 
erscheint  die  Dampfmaschine  als  das  beste,  kräftigste  Bewegungs- 
mittel, auf  das  die  Ballone  vorläufig  auge wiesen  sind.  ^  ' 

Bezfiglich  des  Treibapparates  für  die  Luftballone  mit  Motor  sind  in 
Analogie  mit  den  Treibapp^aten  für  Wasaerscbiffe  zu  nennen:  gewöhn-  , 
liehe  Sohlagraderflfigel  füi^Hand-  oder  Maschinenbetrieb,  rotirende  Wind- 
flügelschranben,  01dbam*8che  Windräder,  ventilatorartig  arbeitende 
Baderrftder,  Beactionsgebläse  etc.,  und  entscheidet  hier  die  günstigere 
Anwendung  des  einen  oder  des  anderen,  insbesondere  der  Zweck  des 
LnftsdiifFes,  seine  Geschwind^keit  und  der  treibende  nutgfenommene 
Motor. 

Stenemuigs-Apparal  Neben  dem  Heb-  jm^  Treibapparat, .  womit 
Lnftballone  und  Flugmaschinen  ausgestattet  sein  müssen,  hat  der 
Steaemiigs-Apparat,  nftmliclf  die  Vorrichtung,  am  vor-  und  rückwSrts, 
rechts  und 'links,  spwie  auf-  und  ab£&hren  zu  können,  für  die  t 
Soüditftt  und  Selbständigkeit  der  Luft&hx^euge  eminente  Ö^deqtung. 
Insbesondere*  für  den  Beginn  und  Schluss  jeder  Fahrt,  das  ist  beim 
Abfliegen  von  der  Erde  und. beim  Landen,  besitzt  die  Steuerung  und 
*  Lenkbarkeit  des  Luftschiffes  liervoiTagen^  Wichtigkeit 

Zum  Behufe  des  Vor-  und  Rückwärtsfahrens  müsste  der  Motor  . 
oder  die  Betriebsmaschine  des  Luftschiffes  ganz  analog  wie  bei  den 
Locomotiven  und  Dampfbooten   mit  einer  Umsteuerung  versehen 
•werden,  welche  mittelst  eines  einfach  regierten  Raderholzes  die  Vor-  ^ 
und  Bückwäftsbewegung  der  Maschinen  einzuleiten  gestattet  \ 
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Die  Ajurendaug .  des  Laftballons  im  Kriege  ist  von  vier- 

faclier  Art : 

1.  Dient  er  als  Mittel  zu  taktischen  ui\d  strategischen  Becogno- 

ßcirungen : 

2.  hat  man  ihm  anstatt  des  Mörsers  die  Bewerfung  von  testen 
Plätzen  übertraijon:  .  * 

3.  zur  pliotojj;raphisehen  Terrain-Aufiinliiiie,  und 
^    4.  zur  Etal)linHig  des  Postdienstes  im  Vereine  mit  der  Brieftaube. 

■  ad.l.  Der  Gebrauch  zur  Recognoscirung  feindlicher  Positionen,' 
insbesondere  bei  Belagerungen,  ist  in  neuerer  Zeit  mit  entschiedenem 
Erfolge  in  Anwendung  gebracht  worden.  Die  Ballone,  welche  zu  einer 
Höhe  von  mehr  als  lOOw  emporsteigen,  werden  durch  Taue  mit  den 
Aussenwerken  in  Verbindung  gehalten  oder  an  denselben  entlang  ge- 

,  führt  und  stehen  mittelst  eines  telegraphischen  Drahtes  mit  der 
nächsten  Feld-  oder  Vorposten-Telegraphenstation  in  directer  Ver-  - 
bindung,  und  somit  auch  mit  dem  Gros  der  Armee.  Sie  bieten  (An 
ausgezeichnetes  Mittel,  nicht  nur  Terrain -Aufnahmen  der  feindlichen 
Positionen  auszufüiiren,  sondern  auch  augenblickliche  Kenntnis  von 

*  Bewegungen  der  Truppen  zu  erhalten. 

Die  erste  Anwendung  derartiger  gefesselter  Ballone  (Ballons 
captifs)  soll  1794  in  dem  belagerten  Maubeuge,  vor  Charleroi  iind 
vor  der  Schlacht  von  Fleufus  von  den  Franzosen  zu  Zwecken  der 
Becognoscirung  stattgefunden  haben.  Es  wurden  schon  1793  tß  Meudon 
und  Versailles  Yorversuche  angestellt,  welche  sieh  auf  die  Handhalning 
des  Ballons  und  auf  die  Gewinnung  des  Wasserstoifgases  erstreckten. ' 
Das  günstige  Resultat  derselben  Jiaite  die  Yeranlassung  zur  Bildung 
einer  Luftechiffer-Gompagnio  unter  dem  Genie -Capitän  Coutelle, 
welche  zuerdt  bei  der  «Nord-,  dann  bei.  der  Maas-Sambre -Armee  zur 
AcUon  katn,  anscheinend  mit  ,günstigem  Erfolge,  denn  bald  nachher 
wurde  eine  zweite  Compagnie  für  die  Sheita-rMosel -Armee  formirt, 
mit  welcher  Coutelle  im  December  1794 Wer  Mainz  erschien,  hier 
aber  nur  Misserfolge  erzielte.  i 

Den  moralischen  Eindruck,  welchen'  die  Militfir-Ballone  auf  die 
Soldaten  machten,  schlägt  Coutelle  sehr  hoch  i^i.  Er  sagt  in  dieser 
Beziehung:  „Die  österreichischen  Feldherren  und  OfQdere  bewunderten 
stets  diese  Art,  sie  zu  beobachten,  sowie  deren  Eflhnheii  Gft  hörte 
man  die  Äusserung,  nur  die  Franzosen  .wftren  fähig,  dergleichen  zu, 
ersinnen  und  auszuföhren«  wenn  man  den  Herren  begreiflich  machen  i 
wollte,  dass  sie  selbst  sehr  leicht .  ganz  dasselbe^  thun  könnten.  Die 
deutschen  Soldaten,  welche  überall  solche  Spione  hoch  tiber  sich  in 
den  Lüften  erblickten,  sie  schreiben  und  Zeichen  geben  sahen,  glaubten, 
keine  Bewegung  mehr  ungesehen  machen  zu  können,  hielten  sich  fdr 
verrathen  ui|d  verkauft.  Die  französischen  Soldaten  hingegen  gewannen 
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durch  diese  Ballonfahrten  an  Selbstvertrauen  und  Math  und  betrachteten 
diesp  Keco^ndscirungen  mit  Bewunderung  als  eine  neue  Art  von  fran- 
zösischer liravour." 

Man  bediente  sich  noch  einige  Jahre  der  Compagnie  der 
Aerostiers,  vorzüglich  aber  in  Ägypten.  Leider  war  sie  hier  trotz  der 
Leitung  des  rührigen  ("onte  zur  Unthatigkeit  verdaniTnt.  weil  das 

*  auf  den  Schiflen  befindliche  Material  zur  Gaserzeugung  von  den  Eng- 
ländern in  der  Schlacht  bei  Abukir  vernichtet  worden  war.  Eine " 
Fregirtte,  welche  eine  nachträgliche  Sendung  an  Bord  hatte,  wurde 
von  den  Engländern  gekapert.  Sie  mussten  sich  darauf  beschränken, 
an  einigen  Festtagen  Montgolfieren  aufsteigen  zu  lassen,  welche  wider 
Erwarten  bei  den  Ägyptern  weder  Furcht  noch  Bewunderung  erregten. 
,,Die3e  Eigenthümlichkeit,''  sagt  General-Major  Freiherr  v. Ebner,  „Nichts 
zu  bewundern,  ist  heute  noch  im  Oriente  herrschend." 

I  Welche  Erfindung  und  welche  Kunst  vermag  einem  Orientalen 
zu  ipiponiren,  der  vor  allem  fragt,  ob  man  deshalb  dem  Propheten 
wohlgefälliger  werde,  und  der  alle  Wunder  von  Tausend  und  Einer  Nacht 

•  nicht  als  Märchen,  sondern  als  geschehene  Thatsachen  betrachtet?  * 

Nachdem  die  glänzenden  Erfolge,  welche  die  Luftballone  zu  ver- 
sprechen schienen,  sich  nicht  recht  erfüllten,  liess  Kaiser  Napoleon  I. 
die  im  Jahre  1794  gegründeto  Militär-Aeronauten-Schule  zu  Moudon. 
im  Jahre  1798  schliessen.  Mit  der  Aufhebung  der  Aeronauten-Schule 
zu  Meudon  war  es  in  Frankreich  mit  den  Versuchen,  Luftballone 
'  militärisch  zu  benützen,  für  längere  Zeit  vorbei.  Andere  Nationen  griffen 
den  80  nahe  liegenden  G^dankep  auf,  und  die  militärische  ASronautik 
zeigt  eine  Zeit  lang  ein  buntes  Bild  grotesker ^tind  ]^haatastisoher  Con- 
stmetion^n^  die  das  vorgesteckte  Ziel  verfehlten,  aber  doch  in  mancher 
Beziehung  interessant  und  lehrreich  genug  erscheinen. 

Ein  weiteret  Versncli!,  den  Adrostaten  im  Felde  zn  verwenden, 
.  wurde  erst  toi  der  Schlacht  von  Solferino  (1859),  auf  der  Ebene  von 
Oastiglione  bei  dem  Armee-Corps  des  Marschalls  Mac  Mahon  durch 
den  bekannten  LuftscMffer  Godard,  mit  einer  Montgolfi^re  gemacht. 
Das  Besnltat  war  aber  ein  sehr  geringes;  er  sah  die  Landleute  ihre 
Heerden  forttreiben  imd  schloss  daraus  auf  die  Nähe  des  Feindes. 

Interessanter  und  .wichtiger  und,  wie  es  scheint,  mit  günsti- 
gerem Erfolge,  gestaltete  sich  die  Verwendung  von  A^Srostaten  im 
nordamerikanischen  Seeeftions-Feldzuge  1861  bi»  1862)  denn  dies- 
mal ersehenen  wieder  wie  17.94  ganze  Compagnien  geschulter 
ASrostiers  auf  dem  Kriegsschauplätze  und  öperiren  mit  an  Tauen 
festgehaltenen  Stallone  captifs,  die  gemäss  der  neuesten  Erfindungen 
im  Gebiete  det  Physik  und  Mechanik  ausgerüstet  sind.  Professor 
Love  in  Washington  war'  es,  der  gleich  nach  Beginn  des  Krieges  die 
Einfiilinuig  adrohautischer  Apparate  bei  der  Armee  Nord-Staaten 
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veranlasste  und  selbst  als  LuftschiÜ-Capitän  dem  General  Mac  Clellaii 
mit  einer  Compagnie  und  drei  Ballonen  auf  den  Krie^^sscliauplatz  in 
Virginien  folgte.  Die  ersten  Versuche,  welche  vorher  bei  Wasliingtou 
mit  dem  neuen  ]\Iaterial  angestellt  wurden,  zeichnen  sich  von  den  zu 
Meudon  angestellten  dadurch  aus,  dass  die  für  drei  Personeu  ein- 
gerichtete Gondel  mit  einem  kleinen  Morse-Telegraphen  ausgerüstet 
war,  so  dass  vermöge  eines  leichten,  die  zwei  Drähte  für  Hin-  un<J  • 
Rückleitung  enthaltenden  Telegraphen-Kabels,  welches  unten  mit  den 
gewöhnlichen  Telepfraphen-Leitungen  verbunden  wurde,  jederzeit  vom 
Ballou  mit  dem  Hauptquartier  oder  mit  den  Beamten  in  Washington 
correspondirt  werden  konnte.  Die  erste  Depesche,  welche  von  GOü»i 
Höhe  aus  in  dieser  Weise  an  den  Präsidenten  der  Nord-Staaten  von 
Love  gegeben  wurde,  verdient,  da  sie  überhaupt  die  erste  telegi'aphisch 
vom  Ballon  entsandte  Mittheiiung  ist,  hier  im  Wortlaute  wiedergegeben 
.  za werden.  Sie  lautete:  /  i 

„Washingtou,  Ballon  Entreprise. 

Sir,  mein  Obserrationspnnkt  gewithrt  mir  eine  Aussicht* von 
fast  50  Meilen  Durchmesser.  Die  Stadt  mit  ihrer  Umgebung  von 
Feldlagern  bietet  einen  herrlichen  Anblick  dar.  Es  gewährt  mir  eine 
grosse  Frende,  diese  Depesche  an  Sie  abzusenden,  die  erste,  welche 
von  einer  Luftschiff-Station  aus  telegraphirt  worden  ist,  .nnd  Ihnen 
meinen  Dank  auszudrücken  dafür,  dass  Sie  mich  ermuthigt  und  mir 
Gelegenheit  gegeben  haben,  die  Dienste  klarzulegen,  welche  die 
*  aeronautische  Wissenschaft  dem  Heere  hierzulande  leisten  kann.^ 

Aus  brieflichen  Mittheilungen  des  Qenerals  Mac  Clellan  und 
ans  Nachrichten,  welche  damals  aus  Amerika  zurückgekehrte  Milit&rs 
brachten,  geht  hervor,  dass  der  genannte  General,  als  er  die  Fotomac- 
Armee  befehligte,  häufig  Becognoscirungen  mittelst  ASrostaten«  unter- 
nehmen Hess.  Es  waren  dies  Charli^ren,  welclie  durch  transportable  Gas-  , 
Generatoren  an  Ort  nnd  Stelle  mit  Wasserstofilgas' gefüllt» wurden. ' 

Captif-Ballons  verwendete  mit  Erfolg  auch  die  brasilianische 
Armee  im  Feldzuge  gegen  Paraguay  1866/1867  zur  Auffindung  des  Weges 
durch  die  Xembuca-Sümpfe.  Ein  Augenzeuge,  v.  Fischer-Treuenfeld, 
berichtet  hierüber  wie  folgt:  „Als  die  alliirte  Armee  bei  Tuyuti  und 
Tuyucu^  den  Paraguiteh  gegenüberstand,  welche  ihr  Hauptquartier 
in  Passo-Pucu  hatten  und  auf  beiden  Seiten  die  ausgedehnten  Be- 
festigungen einen  permanenten  Charakter  annahmen  nnd  überall  aus 
den  undurchdringlichen  Sümpfen  neiie  Befestigimgen  auftauchten,^  da 
brachte  der  brasilianische  Feldmarschall  Caxias  zwei  Ballone  von 
Bio  de  Janeiro,  welche  im  Juni  I8ti7  zum  erstenmal  anüstiogen  und'' 
von  einem  Nordamerikaner  geleitet  wurden. 

Die  Eecognoscirungs-Ballone  wurden  an  2007??  langen  Tauen 
festgehalten  und  von  Soldaten  innerhalb  der  Eetranchements  von  einem 
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Eh'de  bis  zum -anderen  ^ef&hrt.  -Dnrch  verabredete  Flaggen- Signale 
wurde  ~clen  Soldaten 'kundgegeben,  in  welcher  Richtung  sie  den  Ballon 
zu  leiten  hatten,  am -stets  ausser  Schussbereich  der  Paiaguiten  zu 
bleiben,  wobei  jedoch  einige'  Verwundungen  unter  der  den  Ballon 
leitenden  Vannschaft  nicht  atfsblieben.  Stabs-Of&ciere  begleiteten  den 
ASrostaten,  nahmen  das  innere  Terrain,  den  Plan  der  Befestigungen 
und  den  Lauf  der  Sflmpfe  und  Moräste  bis  Paso-Pucn  auf,  zfihHen 

.  die  ihnen  gegenüberstehenden  106  Kanonen  und  SMOrser  und  berichteten 

*  eine  Menge  wertvoller  Daten  Uber  jenes  so  schwierige  und  tqU- 
stfindig  unbekannte  Terrain,  das. sich  durch  Becognoscimngs-Patrouillen  . 
^ohl  kaAn  hätte  erforschen  lassen. 

Bei  den  ersten  Ascensionen  des  Ballons  hatte  man  Gelegenheit, 

.  zu  beobachten,  welchen  enormen  moralischen  Effect  dieselben  auf  die 
Paragiiiten  zur  Zeit  ausübten.  Die  mit  übermenschlicher  Anstrengung 
iiud  unter  strengstem  Stillschweigen  aufgefilhrten  Verschanzungen 
standen  auf  einmal  vor  ctoh  Blicken  des  Gegners,  der  ünbelästigt  • 

.dieselben  inspiciren  konnte,  und  dies  angesichts  der  paraguitiscben 
Truppen,  die  in  Verzweiflung  sofort  einsahen,  nicht  einmal  eine  Gegen- 
Operation  in  Ausführung  bringen  zu  können.  Es  wurde  zu  dem  einzigeUj 
wenn  auch  nicht  vollständig  ergiebigen  Nüttel  gegriffen,  den  ganzen 
I4niea  entlang  trockenes  Reisig,  Blätter  und  Gras  anziisanimeln,  T. 
diese  in  Brand       setzen  und  so  schwelend  zu  erhalten,  dass  sie 
einen  bedeutenden  Qualm  verursachten  und  das  ganze  Lager,  sobald 
der  *Balloa  am  Horizont  auftauchte,  in  einen  dichten  Schleier  hüllten.  * 
-   Die  im  letzten  deutsch-französischen  Kriege  gemachten  Erfahrungen 
Hessen  durch  die  bei  der  Belagerung  von  Paris  mit  bestem  Erfolge 
benützten  freischwebenden  Ballone  die  militür-aeronautische  Fra^^e  in 
ein  neues  Stadium  tn-ton.  Alle  neuen  Erfindungen  auf  dem  Gebiete 
der  Physik  und  der  Technik,  die  Eispnbahneii,  die  Telegraphen  und  das 
elektrische  Licht  leisteten  den  Heeren  nützliche  Dienste,  und  zwar  in 
grossartigerem  Masstabe  als  frülier.   Xel)en   diesen  Hilfsmitteln  der 
modernen  Strategie  und  Taktik  oewannen  aber  auch  die  Aerostaten 
und    die  Brieftauben  eine  bisher  kaum  geahnte  Wichtigkeit.  Die 
Franzosen  haben  diese  beiden  Hilfsmittel  in  so  genialer  und  prak- 
tischer Aj-t  zu  benutzen  gelehrt,  dass  dieselben  in  künftigen  Kriegen 
als- Ausrüstiiiigs-Material  für  jede  grössere  Festung  nicht  mehr  zu  ' 
entbehren  sind.  Auch  auf  deutscher  Seite  wurde  in  diesem  Kriege 
ztim'  ersten  Male  aeronautisches  Material  verwendet,   freilich  mit  , 
geringerem  Erfolge,   wie   dies  nicht  anders  zu  erwarten  war,  da 
d^jrgleichen  technisch  schwielige  Einrichtungen    eine  wohlgeschulte 
Truppe  und  erprol)to  Apparate  verlangen, .  um  Erfolge  ZU  erzielen, 
während  die  deutschen  Becognoscirungs- Ballone  nach  Beginn  des 
Krieges  angeschaflt  wurden  und  felddiensttÜChtig  gemax^t.  werden* 

Organ  der  MilH.-wiiwenschafil.  Vereine  XXX IV.  Bd.  1«87  .0       .  . 
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sollten.  Das  ünternehmen  konnte  anf  diese  Weise  nicht  giflckenf 
kann  aber  als  lehrreiche  Studie  dienen,  um  bei  weiteren  Versuchen 
die80r  Art  die  Schwierigkeiten  von  vornherein  zu  vermeiden,  an 
welchen  dasselbe  das  erste  Mal  scheiterte. 

In  Frankreich  wurde  während  des  deutsch-französischen  Krieges 
1870,  besonders  bei  der  Loü'e  -  Armee,  bei  Orleans,  bedeutender 
Nutzen  aus  den  Beobachtungen  und  Depeschen  der  Luftballon-Stationen 
pozoi^en.  Wiilirend  der  Einschliessung  von  Metz  empfing  die  Provinz 
Nachrichten  durcli  Luftballone,  welche  in  verschiedenen  Richtungen 
niederfielen,  und  auch  während  der  Belagerung  von  Paris  wurden  die  Luft- 
schiffe zur  CoiTespondenz  verwendet.  Ohne  dieselben  wäre  wohl  kaum 
ein  einziger  Brief  aus  dem  eingeschlossenen  Paris  durch  die  Keihen  der 
deutschen  Armee  hindurchgedrungen;  mittelst  der  Ballone  wurden  nicht 
mir  Nachrichten  in  grossen  Massen  aus  der  grossen  Weltstadt  heraus- 
befördert, sondern  die  Ballone  nahmen  auch  Brieftauben  mit,  welche 
wieder  Nachrichten  aus  der  Provinz  zurück  nach  Paris  ]>rachton. 

Die  ersten  Luftfahrten  fanden  am  23.,  25.  und  26.  September  1870  _ 
statt.  Die  erste  Fahrt  unternahm  M.  Jules  Durnof  vom  Place  Saint- 
Pierre  aus  um  8  Uhr  morgens:  darauf  folgten  häutige  Fahrten,  die 
mit  bewunderungswerter  Kegelniässigkeit  trotz  des  strengen  Winters 
bis  zum  28.  Jänner  1871  fortgesetzt  wurden.  Die  Ballone  waren 
fast  alle  von  2.000»i^  Inhalt,  wiewolil  ancli  einige  von  nur  700.  andere 
von  1.000,  1.500  und  3.000//i'  Paris  verliesseu.  Sie  waren  von  Percaline 
bester  Qualität  angefertigt,  mit  Leinsamen -Öl  bestrichen  und  mit 
einem  Netze  aus  getheerten  Hanfseilen  umsponnen,  welches  ein  Schift" 
trug,  in  dem  vier  Personen  nebst  allen  Erfordernissen:  Ventil-Vor- 
richtungen, Anker,  Ballast-Säcke,  Briefpost-Säcke  u.  s.  w.,  Platz  hatten. 
Nachdem  die  Ballone  mit  Leuchtgas  gefüllt  waren,  mussten  sie  folgende 
Probe  aushalten:  sie  blieben  zehn  Stunden  gefüllt  festgehalten,  und  nach 
dieser  Probezeit  mussten  sie  ausser  dem  für  sie  bestimmten  Gewichte 
an  Personen  u.  s.  w.  noch  ein  Netto-Gewicht  von  500A//  emporheben 
können.  Oft  nahmen  die  Ballone  einen  bis  drei  Passagiere  mit,  in  der 
Regel  jedoch  nur  einen  Luftschiflfer  mit  den  erforderlichen  Ballast- 
Säcken,  Brief-Säcken  und  einem  Käfige  mit  einigen  Brieftauben,  Die  ' 
Ballone  waren  mit  Leuchtgas  gefüllt,  das  .Steigen  und  Fallpn  wurde 
an  einer  Barometer-Scala  beobachtet,  die  Richtung  der  Fahrt  an  einer 
Magnetnadel,  üm  aus  der  Schussweite  zu  kommen,  war  eine  Höhe 
Ton  1.600  bis  1.800m  erforderlich,  und  wiewohl  Versuche,  die  in  Tours 
angesteUt  wurden,  zeigten,  dass  ein  Ballon  von  20m*  bei  einer  Höhe 
von  nur  500m  von  18  auserwfthlten  Schützen  mit  Chassepdt-Gewehren 
beschossen,  auch  nicht  von  einer  einzigen  Kugel  getroffen  war,  so  ergab 
sich  doch  die  Nothwendl^keit  einer  bedeutenderen  Höhe  f&r  das  Auf- 
steigen des  Ballons,  damit  wenn  der  Ballon  anfing  zu  fallen,  der  Luft- 
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Schiffer  unter  allen  Umständen  bei  dem  Passiren  des  fefndlicheii  Rayons 
eine  Höhe  von  über  500m  erhalten  könne.  Die  Ballone  waren  durch- 
schnittlich auf  oiiie  ungefähre  Steighöhe  Ton  2.300m  berechnet  und 
construirt.  In  Paris  wurden  4.000  Francs,  später  mir  3.500  Francs 
für  jeden  Ballon  bezahlt,  ausschliesslich  der  Kosten  des  Leuchtgases, 
das  mit  300  Francs  bezahlt  wurde,  ferner  300  bis  (iOO  Francs  für 
lastrumente  und  200  bis  300  Francs  für  den  Laftschiffer. 

Das  Verlangen,  Ballone  aus  der  Provinz  über  den  Köpfen  der 
Belagerer  nach  Paris  zu  dirigiren,  war  ein  natürliches.  Viele  Luftschiffer, 
darunter  besonders  die  so  ausgezeichneten  Gebrüder  Tissandier,  beschäf- 
tigten sich  eingclicnd  unter  Mitwirkung  der  Begierung  in  Tours  und 
der  Beamten  der  meteorologischen  .Stationen  init  dieser  so  wichtigen 
Frage;  Ganibetta.  dorMinister  den  Inneren,  welcher  selbst  am  11.  October 
seine  lieise  nach  Tours  in  einem  Ballon  ausführte,  nahm  das  regste 
Interesse  an  der  Sache  und  unterstützte  auch  das  Project  nach  Kräften. 

Am  7.  November  stiegen  die  beiden  Tissandier  im  Ballon 
.,Jean-Bart"  von  Bouen  aus  mit  der  Absicht,  Paris  zu  erreichen 
empor.  Nach  mehrstündigem  Steiften  bis  zu  einer  Höhe  von  2.000w/ 
änderte  sich  der  Wind,  die  Luftschilfer  gaben  ihre  Beise  auf  und 
kamen  im  Dorfe  Pose  wieder  zum  Erdboden.  Ein  zweiter  Versucb 
am  folgenden  Tage  war  nicht  glücklicher;  nach  einer  lüstündigen 
Fahrt,  bei  welcher  eine  Höhe  von  3.200m  erreicht  wurde,  landeten 
die  kühnen  Luftfahrer  im.  Dorfe  Heurtranville,  ohne  Paris  en-eichen 
zu  können. 

Die  Nothwendigkeit,  Päris  mittelst  Luftballon  zu  erreichen, 
hörte  jedoch  auf,  da  von  Paris  aus  sehr  bald  eine  Anzahl  Ballone 
in  regelmässigen  Zeit-Intervallen  in  die  Provinz  geschickt  wurde,  welche 
zahlreiche  Brieftauben  mit  sich  nahmen,  durch  welche  eine  geregelte 
Kückcorrespondenz  ermöglicht  wurde.  . 

Die  64  Pariser  Luftfahrten  haben  zur  Genüge  bewiesen :  1.  dass 
Ballone  von  200m'  Inhalt  für  weite  Beisen  am  geeignetsten-  and  ~ 
2.  dass'Ifaehireisen  nicht  nur  ge&hrlieh,  sondern  unnöthig  «ind.  Ein 
Ballon  kanfi  bei  günstigem  Winde  in  kurzer  Zeit  ganz  enorme  Distanzen 
durchstreichen;  geschieht  das  Aufsteigen  bei  Nacht,  so  ist  der  Luft-  ' 
Schiffer,  jiem  in  der  Dunkelheit  jeder  vergleichende  Anhaltspunkt 

.  fehlt,  nicht  einmal  imstandOi  ein  ürtheil  über  die  Qeschwindigkeit 
seiner  Fahrt  sich  zu  verschaffen,  und  kann,  wie  dies  geschehen  ist, 
zu  weit  oder  gar  in  das  Meer  getrieben  werden.  Der  Ballon  „Yille 
d^Orl^'ans*'  legte  in  15  Stunden  900Ä;m  zurück  und  fiel  in  Norwegen 
bei  Ohristiania  nieder.  Bei  solchen  Geschwindigkeiten  ist  es  nicht 

^  erforderlich,  die  Nachl  zu  Hdfe  zu  nehmen. 
-  ^     Die  Erfahrungen  des  deutsch-französischen  Krieges  haben  gezeigt, 
dass  Ballone  für  Torposten-Beobachtungen,  das  heisst  solche,  die  an 
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Tanen  festgehalten ,  bis  zu  ^  einer-  Höbe  von  300m  steigen  und 
hemxngefiUirt  werden,  fast  zn  jeder  Zeit  und  bei  jeden»  Wetter  in 
Anwendung  gebracht  werden  können  und  s'omit  dem  Feldherm  einen 
Beobachtungs-Punkt  bieten,  von  deA  aus  er  mit  einem  Blick  das 
ganze  Schlachtfeld  übersehen  kann.  Wir  haben  hiemach  für  die 
französischen  Kriegs-Ballone  einen  zweifachen  Dienst  zu  untOtscheiden, 
den  der  Ballons  captifs  in  den  Vorposten-Iiinien  und  den  der  frei- 
schwebenden  Ballone  zur  Oommunications-Beförderung  tlber  cernirte 
Plätze  hinweg.  Wenn  auch  erstere  der  französischen  Armee  nicht  den 
praktischen  Nutzen  gebracht  haben,  den  sie  ihrer  anerkannten  Lejstungs-  ' 
föhigkeit  nach  b&tten  bringen  sollen,  so  haben  die  freischwebenden 
Ballone  dagegen  Besultate  erreicht,  ohne  welche  Paris  nicht  imstande 
gewesen  wäre,  so  lange  der  Belagerung  zu  widerstehen,  und  die  ein 
steter  Beweis  für  den  Unternehmungsgeist  und  Patriotismus  der 
Franzosen  bleiben  werden. 

Die  Ke^ultate  der  aus  Paris  aufgestiegenen  Ballons  lassen  sich  in 
kurzem,  wie  folgt,  zusammenfassen:  Vom  23.  September  bis  zum  28.  Jänner  - 
Terliessen  64  Ballone  Paris  und  passirten  die  Reihen  der  Belagerer; 
5  von*  diesen  wurden  abgefangen,  2  Ballone,  die  in  dunkler  Nacht 
•Paris  verliessen,  hatten  bereits  vor  Sonnenaufgang  das  Meer  erreicht 
und  fanden  ihr  Ende  in  den  Finthen  des  Oceans.  Ausser  den  erfor- 
derlichen (54  Luflschiffern  wurden  91  Passagiere  befördert,  363  4Jrief- 
tauben,  9000%  Depeschen,  eine  Masse,  welche  3  Millionen  Briefe  von 
je  3.7  repräsentirt.  Wenn  in  Erwägung  gezogen  wird,  dass  der  grösste 
Theil  der  Luftschitt'er,  denen  die  Ballone  zur  Führung  anvertraut 
wurden,  kaum  zuvor  einen  Ballon  gesehen  liatte  und  ganz  oluie  IH^ung 
in  der  Handhal)ung  desselben  war,  so  ist  es  zu  verwundern,  dass  der 
Procentsatz  der  Unfälle,  zumal  in  den  stürmischen  Wintermonaten, 
80  Überaus  gering  gewesen  ist. 

Eine  der  höchsten  englischen  Militftr-Autoritäten,  General  Sir 
Garnet  Wolseley.  urtheilt  über  den  Wert  der  Ballone  bei  Kecogno- 
scirungen  wie  folgt:  „Eines  der  erfolgreichsten  Mittel,  die  Stellung 
und  die  Bewegungen  des  Feindes  zu  erforschen,  sind  Ballone;  denn 
obwohl  die  Terrain-Unebenheiten  von  dem  Schiffe  eines  Ballons,  der 
l.OOO  bis  2.000^  hoch  steht,  sich  nicht  mehr  markiren,  so  kann  doch 
bei  klarem  Wetter  die  Stellung  der  Truppe  genau  erkannt  werden. 
Ballon  -  Aufsteigungen  bei  Nacht,  besonders  in  waldigem  Terrain, 
sind  hiefäi'  günstig,  weil  die  Nachtfeuer  die  Lage  des  Feindes 
andeuten,  und  die  Zahl  desselben  kann  ungefähr  in  der  Weise 
geschätzt  weiden,  dass  man  etwa  10  Vann  f^r  jedes  Feuer  rechnet 
Em  Stabs-Officier  während  einer  Schlacht  in  einem  BaÜon  und  in  - 
erwähnter  Hdhe  würde  Voä  unberechenbarem  Nutzen  sein.  Die  Ballon-" 
Aufsteigung  müsste  von  einem  Hügel  aus,  ungefähr  eine  englische  Meile 
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hinter^  den  Tirailleur-Linien,  stattfinden,  und  das  Ballon-Schiff  sollte 

durch  eine  Feld-Telegraphen-Linie  mit  dem  Standpunkte  des  comman- 
•  direnden  Generals  in  Verbindung  bleiben,  der  dadurch  in  steter  Kenntnis 
•über  die  Stellung  der  feindliehen  Reserven  erhalten  werden  könnte." 

Wie  aus  dem  bisherigen  resnltirt,  liegen  die  beiden  Haupt- 
schwierigkeiten bei  der  Anwendung  des  Ballons  fOr  militärische 
Operatioii^  in  der  Erzeugung  des  erforderlichen  Gases,  welches  oft 
zu  ernenem  ist  und  daher  einen  Apparat  erfordert,  der  den  Truppen 
folgen  kann,  um  an  Ort  und  Stelle  das  erforderliche  Gas-Quantum 
zu  erzeugen.  Die  zweite  Schwierigkeit  besteht  darin,  dem  frei- 
schwebenden  Ballon  die  erwünschte  Eichtung  zu  eitheilen. 

Da  Gas-Anstalten  zur  Erzeugung  von  Leuchtgas  nicht  immer 
in  unmittelbarer  Nähe  der  Ballon-Stationen  zu  finden  sind,  so  hat 
man  es  vorgezogen,  Wasserstotfgas  zur  Füllung  des  Ballons  zu  vor- 
wenden und  dieses  Gas  in  portativen  Apparaten,  welche  den  Be- 
wegungen der  Truppen  folgen,  zu  erzeugen.  Das  Gas  wird  durch  die 
Einwirkung  verdünnter  Schwefelsäure  auf  Eisenspäne  hervorgebracht. 

Cupitän  Templer  hat  durch  Thatsachen  bewiesen,  dass  unter 
Berücksichtigung  der  vorhandenen  Windrichtungen  der  verschiedenen 
Luftscbichteu  und  unter  erfahrener  und  wissenschaftlicher  Führung 
des  Ballons  demselben  eine  beliebige,  vorher  festgesetzte  Kichtung 
ertheilt  werden  kann.  Er  sagt:  „Zur  erfolgreichen  Luftschiffahrt  in  freien 
Ballonen  ist  es  von  der  höchsten  Wichtigkeit,  die  Stärke  und  Kichtung- 
der  Luftströmungen  zu  erforschen  und  festzustellen,  wie  viele  ver- 
schiedene Strömungen  und  Kiclitungswechsel  vorliegen.  In  der  Regel 
sind  in  einer  Höhe  von  5.000'  drei  Stromrichtungen  anzutreffen,  von 
Öeren  W^echsel  es  abhängt,  wohin  der  Ballon  gerichtet  werden  kann. 

'  „Da  der  Aeronaut  die  Mittel  in  Händen  hat,  seinen  Ballon  in 
verticaler  Richtung  von  einer  Luf'tschichte  zur  anderen  steigen  oder 
fallen  zu  lassen,  so  ist  ersichtlicli,  dass  mit  Zuliilfenahme  von  weiteren 
drei  oder  mehreren,  nach  verschiedenen  ilichtungeu  sich  bewegenden 
Luftschichten  es  möglich  ist,  eine  Zickzack-Bahn  zu  durchschreiten, 
mittelst  welcher,  ähnlich  einem  lavirenden  Schifte,  der  Ballon  im- 
stande ist,  einen  bestimmten  Punkt  endgiltig  zu  erreichen.  Sind 
Richtung  und  Stärke  der  Luftströmungen  durch  Beobachtungen  und* 
durch  Experimentir-Ballone  festgestellt,  so  ISsst  sich  dia  Bahn  der 
Fahrt  vorher  bestimmen,  aufzeichnen  und  das  Endziel  mit  Bestimmtlieit 
erreichen.'^  Dies  haben  Capitän  Templer  und  andere  Olficiere  wiederiiolt 
ausgeführt.  .  '  '  . 

.  .  '  Capitän  Templer  sdUiesst  iseine  interessanten  AusftUirungen  mit 
folgenden  Worten:  „Nach  den  Resultaten  vieler  Luftschiffahrten  zu 
urtheilen,  koihmen  wir  Tertrauungsroll  zu  dem  Schlüsse,  dass  mit  einer 
gut  eingeschulten  Compagnie  Ingenieur-iTruppen  Captif-Ballons  mit 
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ganz  bedeutendem  Yortheile  fftr  den  Militfirdienst  verwertet,  verden 
können,  und  zwar  fir  die  verschiedenen  Zwecke  des  Yorpostetfdienstes, 
zum  Becognosciren,  zur  Terrain-Aufnalime,  zur  Inspidrung  der  Wege 
und  Mittel,  welche  dem  Marsche  der  Armee  zu  Gebote  stehen,  zur 
Bestimmung  neuer  Lagerplätze,  zum  Auffinden  von  Wasser,  als  Signal- 
Stationen  bei  Tag  und  bei  Nacht,  und  schliesslich  um  selbst  dann 
noch  Depeschen  zu  befördern,  wenn*  kein  anderes  Communications- 
Mittel  mehr  zur  Anwendung  gebracht  werden  kann.*^ 

Ingenieur-Capitän  Lee,  einer  der  englischen  ASronauten-Officiere, 
setzt  ein  so  unbedingtes  Vertrauen  in  die  Zuverlässigkeit  'der  Ballon- 
Operationen,  dass  er  keinen  Anstand  nimmt,  die  Behauptung  auszu- 
sprechen, dass  die  Zeit  nicht  fern  liegt,  wo  ein  Commandant  seinem 
Luftschiffer  den  einfachen  Befehl  ertheilen  wird:  „Hier  ist  ein  Ballon. 
Sie  begeben  sich  nach  dem  und  dem  Orte,  händigen  dort  Ihre  Depesche 
.  ein  und  keinen  bieher  innerhalb  der  und  der  Zeit  wieder  zurück.^ 

ad  2.  Nur  ganz  vereinzelt  hat  man  versiulit.  den  Feind  und 
'   'besonders  eine  belagerte  Festung  mittelst  des  Ballons  aus  unerreich- 
barer Höhe  mit  Bomben  nnd  anderen  Sprengmitteln  zu  bewerfen. 

Bereits  im  Jahre  1807,  als  die  Engländer  Kopenhagen  bom- 
bardirten  und  die  dänischen  Inseln  blockirten,  legte  der  Aeronaut 
Kol  diu  der  dänischen  Begiernng  das  Project  eines  lenkbaren  Luft- 
schiftes  vor,  welches  als  Liift-Blockade-Brecher  dienen  und  die  feindliche 
Flotte  durch  Brandgeschosse  von  oben  her  vernichten  sollte.  Die  im 
Jahre  1808  und  später  noch  einmal  1811  zu  Kopenhagen  mit  Koi- 
ding's  lenkbarem  Ballon  angestellton  Versuche  ergaben  ein  durchaus 
ungenügendes  Resultat,  so  dass  man  dieselijen  nicht  weiter  wiederliolte. 

Ahnliches  wurde  im  Jahre  1812  in  llussland  geplant;  den  verhassten 
corsischen  Eroberer  und  sein  Heer  von  der  hirde  zu  vertilgen,  erschien 
den  russisclien  Patrioten  als  ein  Gott  wolil<zet'ällii^es  Werk,  und  alle 
Mittel  waren  willkommen,  die  zu  dem  Zwecke  dienen  konnten.  Sie 
construirten  grosse  Ballone,  mittelst  welcher  sie  den  Feind  mit  Bomben 
bewerfen  wollten;  allein  das  E.vperiment  misslang  gänzlich,  eben  weil 
die  Ballone  nicht  lenkbar  waren  und  eine  für  die  Auslührung  ungünstige 
Luftströmung  herrschte. 

Einen  zweiten  ähnlichen  Versuch  machten  die  Österreicher  im 
Jahre  1849  vor  Venedig.  Da  das  sumpfige  Vorterrain  der  Lagunen- 
stadt die  Anlage  solcher  Batterien  unmöglich  machte,  von  denen  aus 
man  das  Innere  der  Stadt  zu  bombardiren  imstande  war,  so  kanion 
die  Brüder  Josef  und  Franz  v.  Uchatius  auf  die  Idee,  die  belagerte 
Stadt  von  obenher  mit  Bombenballonen  anzugreifen.  200  kleine  Ballone 
(Montgolfiören),  deren  jeder  eine  Granate  von  24  bis  30  Pfund  trug, 
flogen  am  22.  Juni  von  der  Schiffbrücke  gegenüber  dem  Lido*auf 
und  nahmen  ihren  Flug  gegen  die  Festung.  Dennoch  missglückte  der 
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Versach,  denn  die  Bomben  fielen  alle,  mit  Ausnahme  einer  einzigen, 
in  die  Lagunen,  und  diese  eine  crepirte  im  Fort  St.  Andrea,  ohne 

Schaden  anzurichten. 

Ballone  ähnlicher  Construction  wurden  später  von  Green  den 
Engländern  zum  Bombardement  von  Kronstadt  vorgeschlafen,  Ivainen 
aber  ebensowenig  znr  Anwendung,  *  wie  die  fliegende  Mörseibatterie 
des  Schotten  Gillesp^e  während  des  indischen  Aufstandes  im 
Jahre  1857. 

Ingenieur  Rodeck  con^truirte  in  letzterer  Zeit  eine  neue  Art 
von  Bombenballonen  mit  dem  Namen  „Lufttorpedos",  welche  sich  von 
den  früher  allein  praktisch  gebrauchten  Bombenballonen  wesentlich 
durch  die  ezacte  Ablösung  der  Sprengmassen  vom  Luftschiffe  unter-  * 
scheiden. 

ad  3.  Auch  zur  Ten'ain -Aufnahme  werden  freie  Luftballone  und 
Ballons  captifs  dienen,  die  mit  Apparaten  zur  Monient-Photographie 
ausgerüstet  sind.  Die  Miss<^rro]jTe,  welche  man  noch  im  letzten  fran- 
zösischen Kriege  mit  dcraitigeu  photographischen  Aufnahmen  gehabt 
hat,  geben  durchaus  keinen  genügenden  Grund  gegen  die  Benützung 
derartiger  Hilfsmittel.  Bei  einem  weniger  strengen  Winter,  als  der  von 
1870  zu  1871  war,  und  mit  einer  zur  Friedenszeit  gehörig  -^escliulten 
Truppe  und  gehörig  vorhereitetem  Material  würden  die  Ballone  auch 
in  dieser  Kielitung  Befriedigt-ndes  geleistet  haben.  Im  Jahre  1859 
hatte  Napoleon  III.  die  Aeromiuteii  Godard  und  Nadard  engagirt. 

Im  Jahre  1862  wurde  der  Ballon  im  amerikani.selien  Secessions- 
Kriege  von  der  Unions-Armee  zu  Recognoscirungen.  pbotographischen 
Terrain-Aufnahmen  und  zur  Beobachtung  der  Wirkung  der  eigenen 
Artillerie -Geschosse  erfolgreich  benützt.  Als  der  General  Mac  Clellan 
der  Ünions-Armee  Richmond  belagerte,  liess  er  einen  Luftballon  auf- 
steigen, der  mittelst  Tauen  an  seinen  Aufstellungsplatz  gefesselt  war. 
Von  diesem  Ballon  aus  wurde  das  ganze  Terrain  um  Richmond  photo- 
graphisch aufgenommen;  General  Mac  Clellan  erhielt  stets  zeitgerecht 
Nachrichten  über  Vorbereitungen  zu  Ausfüllen,  wodurch  er  in  den  Stand 
gesetzt  wurde,  seine  Dispositionen  derart  zu  treffen,  dass  er  die  Aus- 
Alle  .überall  erfolgreich  zuiückwerfen  und  den  Belagerten  solch* 
empfindliche  Verluste  beibringen  konnte,  dara  sie  wiedelholte  AusfiUle 
nicht  mehr  wagen  durften. 

.Seither'  wurden  wiederholt  Versuche  angestellt,  Moment-Photo- 
graphien  des  ganzen  Terrains,  also  der  feindfiehen  SteUnngen  auf- 
.  zunehmen,  welche  grösstenthdls  misslangen.  Bios  ein  vom  Photo- 
graphen Desmarets  am  14.  Juni  1880  von  Bouen  aQS  unternommener 
Versuch  glflckte  vollkommen.  Bei  einer  in  der  Höhe  von  circa  1.100m 
gemachten  Aufnahme  erhielt  man  ein  klares  Bild  von  dem  Anfange 
des  Dorfes  Mesnil-Esnard  in  einem  Umfange  von  etwa  900cm*  bei 
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einer  4.000fachen  Verkleinerung;  der  Apparat' war  dabei  vertical 
gestellt  gewesen.  Bei  einer  zweiten  Aufnahme,  einem  Panorama  von 
Kouen  in  scliruger  Kiclitung,  war  die  Beproduction  elx'n falls  eino,  . 
genaue  und  scharfe.  Die  Zeitdauer  der  Exponirung  war  V,o  Secnnde 
bei  einer  GeschwindijO^keit  der  Ballons-Bewegung  von  6  bis  7?«  in  d"er 
Sociin^le.  so  dn^^s  währen rl  der  Aufnahme  der  Apparat  selbst  einen  , 
Weg  von  3i>c)u  ziirücklp^^te. 

Ahnlielie  Aufnahmen  von  einem  Ballon  captif  aus  hatten  weniger 
günstige  Besultate.  da  die  llölic  fine  viel  geringere  war  und  deshalb 
die  Schwankungen  des  Ballons  lür  die  Aufnahme  störend  wurden, 
sollen  jedoch  neuerdings  in  Meudon  vollkommen  geglückt  sein 

ad  4.  In  enger  Verbindung  mit  der  Communications-Beforderung 
durch  Ballone  steht  die  Brieftaubenpost;  die  Tauben  werden  von 
ersteren  mitgenommen  und  bilden  oft  das  einzige  Mittel  für  dio 
Rückantwort.  Die  Brieftaubenpost  ist  wie^lerholt  mit  Vortheil 
zur  Beförderung  von  Nachrichten  und  Befelilen  in  Anwendung 
gebracht  worden.  Es  ist  dieses  Communications  -  Mittel  von  umso 
grösserer  Wichtigkeit,  als  es  unter  den  schwierigsten  Verhältnissen, 
wenn  alb'  anderen  Communicationen  aufgehört  haben,  wie  z.  B.  der 
akustische  und  optische  Telegraph  wegen  seiner  beschränkten  Ent- 
fernung, der  elektrische  Telegraph  wegen  seiner  leichten  Zerstorbarkeit, 
immer  noch  die  Mögliclikt  it  einer  schnellen  und  verhältnismässig  sicheren 
Verständigung  bietet.  Wiihrend  der  Kinschliessung  von  Paris  wurden 
115.000  Depeschen  durch  Brieftauben  befördert  und  von  den  auf  • 
diese  Weise  übermittelten  Depeschen  sind  etwas  mehr  als  60.000  in 
Paris  angekommen. 

Die  Brieftaube,  von  ihrem  Schlage  und  toh  ihrer  Brut  eininai^l 
entfernt,  findet  selbst  aus  sehr  weiter  Entfernung  und  in  erstaunlich 
kurzer  Zeit  ihren  Weg  wieder  zurück.  Diese  Rückkehr  soll  TomehrnjUeh 
in  dem  Geschlechtstriebe  der  Tauben  begründet  aein,  welcher  immer 
in  der  Monoganife  zum  Ausdrucke  kümmt  Die  Anhänglichkeit  dieser 
Thiere  an  den  Heunatscblag  soll  nach  dem  Ausspruche  bewfthrter' 
Taubenzüchter  so  gross  sein,  dass  Tauben  selbst  nach  einjälüriger 
Gefangenhaltung  wieder  tu  ihrem  alten  Sdüage  zurüdckehren.  Brief- 
.tauben,  in  Olmütz  und  in  Bsseg  während  sechs  Wodien  eingesperrt 
gehalten,,  flogen  nach  ihrer  Freilassung  sofort  nach  ihrem  Heimat- 
schlage -  in  Eomom  zurück.  Avisser  dieser  Anhftoglichkeit  ist  ea  ins- 
besondere das  grosse  Orienturnngs-Yermügen  und  der  schnelle  und 
ausdauernde  Flug,  auf  welchem  die  Verwendung  der  Brieftauben  zum.- 
Ueberbringep  von  schriftlichen  Depeschen  beruht.  Das  Orientirungs- 
Yermfigen  der  Brieftauben  ist  bedeutend  und  befähigt  dieselben,  sich 
•rasch  und  auf  sehr  grosse  Entfernungen  zurechtzufinden.  Die  Flug- 
geschwindij^keit  dieser  Tauben  ist  gewöhnlich  1.000  bis  1.200m  pro  ^ 
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Minute:  auch  sollen  die  Brieftauben  imstande  sein,  12  bis  16  Stunden 
ohne  Hast  zu  fliegen.  Die  Brieftaube  übertrifft  an  Geschwindigkeit  die 
Courier-Züge  und  fliegt  -gewölmlich  in  gerader  Linie,  ohne  Umwege  zu 
macheu. 

Ein  sonderbarer,  })is  jetzt  nicht  erklärter  Umstand  hat  auf  die 
Zuverlässigkeit  der  Brieftauben  einen  wesentlichen  Kintiuss:  sie  ver- 
lieren bei  anhaltendem  Froste,  und  namentlich  wenn  das  Land  mit 
Scbnee  l/edeekt  ist,  die  Fähigkeit,  ihren  Weg  zurückzufinden.  Dieser 
Umstand  ist  in  dem  ungewöhnlich  kalten  Winter  1870/71  ein 
besonders  ungünstiger  Factor  für  den  Erfolg  der  französischen  Brief- 
tauben])ost  gewesen  und  erklärt  das  Nichtanlangen  eines  so  grossen 
Procentsatzes  abgeschickter  Depeschen.  " 

Zwischen  Paris  und  Tours  und  später  zwischen  Paris  und 
Bordeaux  war  während  der  Belagerung  von  Paris  eine  Briefbeförderung 
hergestellt,  an  welcher  das  Publicum  gegen  Bezahlung  unbeschränkten 
Antheil  nehmen  konnte,  und  welche  nur  durch  Nebel,  Frost  und  Schnee  in 
ihrer  Kegelmüssigkeit  gestört  wurde.  Eine  der  ersten  und  wichtigsten 
Depeschen , .  die  in  P^ris  anlangten ,  wurde  von  einer  Taube  am 
10.  October  1870  zurückgebracht,  welche  in  einem  Ballon  zugleich  mit 
GsmBdtta  Parft  vdrlaasen  hatt^  und  den  Ydrtheidigern  Ton  Paris 
anzeigte,  dass  der  mit  unbeschränkter  Gewalt  ansgerQstete  Dietator 
in  der  Frovins  glücklich  angekominen  sei,  um  im  Kamen  der  Regierung 
in  Tours,  den  Widerstand  zu  organisiren. 

Da  eine  Taube  ohne  Beeinträchtigung  ihtesJ'lnges  nur  ..circa  1^ 
tragen  kann,  so  war  es  nothwendig,  das  Gewicht  der  Depeschen  auf 
ein  Minimum  zu  reduciren  und  doch  «rigleich  eine  möglichst  ^osse 
Masse  Schrift  zu  befördern.  Die  eiserne  Nothwendigkeit  der  Verhält- 
nisse führte  zu  der  J!rfind.ung  eines  sehr  geistreichen  Ver&hrens,  der 
Mikrophoto^phie. 

Der  Phötograph  Dragon  hatte  eine  hantartige  Substanz  erftinden, 
deren  .Fabrications-Geheiomis  auch  heute  von  uns  noch  nicht  gekannt 
ist  Auf  dieses  Haut-Papier  wurden  mittelst  der  Mikrophotographie 
die  Depefc&en  übertragen  und  so  ein  Mittel  geboten,  der  Brieftaube 
Depeschen  zu  übergeben,  von  der^n  Zahl  man  sich  kaum  einen 
Begrilf  machen  kann. 

Die  BUttchen  waren  ungefähr  lern*  gross,  deren  Gewicht  mit 
der  genauesten  Waage  kaum  zu  constatircn,  da  60.000  solcher  Hauteben 
erst  Iff  schwer  sind.  Auf  jedem  Depescheq-Blatte  war  die  Eeproduction 
von  12  bis  16^  Folio-Druckblättern  gegeben,  so  dass  eine  Taube  über 
5.000  Depeschen"  mit  sich  führen  konnte.  Die  Anbringung  der  Blättchen 
war  folgende:  Die  feinen  Häutchen,  18  bis  20  gewöhnlich,  wurden  in 
eine  Federpose  gesteckt  und  diese  wieder  vermittelst  eines  seidenen 
Faden»  an  eine,  meist  die  mittlere  Schwanzfeder  gebundesw  Dragon . 
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befand  sich  »nun  selbst  in  Paris  und  stieg  mit  allen  Apparaten  zur  Ver- 
wertung seiner  Erfindun^^  am  12.  November  in  die  Höhe.  Während  dreier 
Monate  der  Belagerung  hat  nun  Dragon  2,500.000  Depeschen  auf  diese 
Weise  nach  Paris  hineinbefördert;  eine  entschieden  enorme  Ziffer,  wenn 
wir  die  geringe  Zahl  der  zurückgekehrten  Tauben  bedenken. 

Wiewohl  durch  den  General-Post-Director  Ramport  der  Dienst 
der  Taubenpost  den  Verhältnissen  entsprechend  auf  das  vollkommenste 
eingerichtet  war  und  wiewohl  fast  alle  Paris  verlassenden  Ballone 
eine  mehr  oder  minder  grosse  Anzahl  Brieftauben  mitnahmen,  so 
kehrten  von  358  aus  Paris  herausgenommenen  Brieftanben  doch 
nur  56  wieder  nach  Paris  zurück  nnd  von  diesen  nur  etwa  30  zur 
richti<ren  Zeit;  viele  andere  kamen  allerdings  nach  Verlauf  von  Tagen 
und  Wochen  wieder,  nachdem  der  luhalt  ihrer  Depeschen  ^wertlos 
geworden  war. 

Möt^^en  nun  diese  Thatsachen  als  günstige  oder  ungünstige  auf- 
gefasst  werden,  jedenfalls  haben  dieselben  doch  unschätzbare  Resultate 
für  die  Möglielikeit  der  praktischen  Verwendung  eines  Communications- 
Mittels  geliefert,  dessen  sich  die  Intelligenz-Departements  moderner 
Araieen  in  geeigneten  Fällen  werden  bedienen  müssen.  Die  Pariser 
Taubenpost  hat  bewiesen,  dass  eine  vom  Feinde  umzingelte  und  von 
allen  Verbindungen  abgeschnittene  Armee,  selbst  noch  über  einen 
verhältnismässig  ausgedehnten  Kayou  hinweg,  mittelst  Brieftauben 
unter  allen  Umständen  und  zu  jeder  Zeit  Verbindungen  sich  schaffen 
kann,  die  keine  menschliche  Gewalt  imstande  ist,  zu  verhindern. 
Dieser  Beweis  ist  unter  den  ungünstigsten  Umständen  geliefert  worden, 
während  eines -den  instinctiYen  Fähigkeiten  der  Brieftaube  so  ftberau» 
ungflnstigen  Winters,  unvorbereitet  für  ein  so  enormes  Bedfirfnis  und 
mit  einer  nur  sehr  geringen  Anzahl  geschulter  Tauben  der  richtigen 
Baee.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  ein  bedeutend  günstigeres 
Resultat  hätte  erreicht  werden  können,  wenn  zeitige  Vorbereitungen 
getroffen,  und  vor  Allem,  wenn  des  erforderlichen  Sympathie  der 
Paarung  der  Tauben  rechtzeitig  genügt  worden  wäre. 

Es  würde  mich  zu  weit  führen,  wollte  ich  geschichtliche  Daten 
über  die  Brieftauben  anführen ;  so  viel  möge  genügen,  dass  es  erstaun- 
lich ist,  zu  wie  vielen  Zwecken  die  Brieftaube  ihre  Dienste  hat  widmen 
müssen.  Ton  der  friedlichsten  aller  Beschäftigungen,  der  Liebe,  an- 
gefangen bis  ia  dem  ernsten  blutigen  Kriege  gibt  es  fast  kein 
Gebiet  menschlicher  Thätigkeit,  in  dem  nicht  versucht  worden  wäre, 
den  Nachtheilen  räumlicher  Ausdehnung  durch  die  Brieftaube  zu 
begegnen. 

Die  biblische  Geschichte  erzälilt  uns,  dass  die  von  Noah  aus 
der  Arche  entsendete  Taube  nach  dem  Verlaufen  der  Sintfluth  mit 
einem  ÖlUatte  zurückgekehrt,  sei,  während  der  vorher  entsandte 
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ßabe  daran  nicht  gedacht  hatte.  Ägypter,  Perser,  Juden,  Griechen 
und  Römer  haben  die  Brieftaube  als  Postboten  zu  Kriegs-  und 
Handelszwpcken  gebraucht.  Am  längsten  erhielt  sich  die  Verwendung 
der  Brieftaube  im  Oriente,  wo  noch  gegen  das  Jahr  1500  die  von 
der  Kegierung  eingerichteten  Brieftaubenpesten  bestanden. 

Durch  die  Kreuzfahrer  kamen  die  orientalischen  Brieftauben 
nach  Italien,  Frankreich  und  Deutschland.    Im  16.  und  17.  Jahr- ' 
hunderte  verschwand  der  Gebrauch  der  Brieftauben  fast  gänzlich.  Erst 
zu  Ende  des  18.  und  hauptsächlich  im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts 
wurde  die  Brieftaubenpost  wieder  lebhaft  betrieben. 

Auch  der  Speciilation  musste  die  Taube  dienen ;  der  Londoner 
Kothschild  soll  die  Brieftauben  mit  grossem  Vortheile  zu  seiner  Be- 
reicherimfT  benützt  haben.  Er  hatte  eine  Anzahl  tüchtiger  Agenten 
bestellt,  welche  den  Kriej^sheeren  Napoloon's  folgten  und  über  alle 
wichtii^en  Ereif^nisse  durch  die  Brieftauben  Bericht  einsenden  konnten. 
So  erbielt  Kothschild  die  Nachricht  von  der  Niederlage  Napoleon's 
bei  Waterloo,  in  London  um  drei  Tage  frülier  als  die  englische 
Regierung.  Er  kaufte  infolge  dessen  eine  grosse  Menge  von  Staats- 
papieren zu  äusserst  niedrigen  Preisen  an. 

Es  gibt  überhaupt  noch  viele  andere  Verhältnisse,  in  denen  man 
sich  der  Brieftaube,  dieses  bereitwilligen,  discreteu,  unbestechlichen 
und  dabei  so  wohlfeilen  Boten,  mit  Vortheil  bedienen  kann  Noch 
viel  wichtiger  als  die  Vorwendung  von  Brieftauben  auf  dem  Lande 
ist  jene  auf  dem  Meere,  da  die  gegenwärtigen  Mittel,  um  von  einem 
Schiffe  nach  dem  festen  Lande  Nachrichten  zu  bringen,  als:  Alaim- 
schüsse,  Raketen,  optische  Signale,  Auswerfen  von  Flaschen  etc.,  be- 
kanntlich alle  sehr  unverlässlich  und  unzureichend  sind.  Erfahrungen 
und  Versuche  haben  gezeigt,  dass  die  Brieftanben,  wenn  selbe  auf 
dem  Meere  freigelassen  werden,  auf  Entfernungen  Ton  mehreren 
100Ä»i»  dlred;  dem  Heimatschlage  zufliegen. 

In  England  -^und  Deutschland  werden   die  Brieftanben  zur 
Sicherung  der  .Küstenschiffahrt  schon  seit  längerer  Zeit  mit  Yortheil 
verwendet  In  Spanien  verwendet  man  sie,  um  die  Annilherung  von* 
Sdiiffen  der  Schmuggler  an  der  Eüste  zu  avisiren. 

Die  weitaus,  wichtigste  und  interessanteste  Yerwendung  der 
Brieftauben  ist  jedoch  jene  zu  militärischen  Zwecken  im  Kriege. 

Angeregt  durch  die  Dienste,  welche  die  Brieftauben  den  Fran- 
zosen bei  der  Belagerung  von  Paris,  geleistet  haben,  hat  man  nach 
dem  Kriege  der  Brieftaubenzucht  für  militärische  Zwecke,  allgemein 
eiDe  besondere  Beachtung  geschenkt.  In  Deutschland,  Frankreich 
Bnssland  und  Spanien  wurdan  Militär-Brieftauben-Stationen  einge- 
richtet In  neuester  Zeit  interessirt  niian  si^di  auch  in  Österreich  f&r 
die  Brieftaubenzucht.  In  den  grösseren  Städten  werden  Brieftauben- 
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Vereine  gebildt^t.  Militäi-Brieftauben-StÄtionen  befinden  sich  inKomom 
und  in  Krakau.  Auch  bei  der  Marine  werden  Versuche  zur  Einführung 
dt>r  Brieftaubenpost  gemacht.  Das  Keichs-Kriegs-^Iinisteriuin  fördert 
die  Entwicklung  der  Brieftaubenzucht  dadurch,  dass  es  dem  Wiener 
GetiügelziKht-Vt.'ieine  drei  grosse  Preise  für  Wettflüge  bewilligt  bat. 
Ferner  wird  über  Anordnung  des  Keichs-Kriegs-Ministeriums  jenen 
'  Officieren  und  Beamten,  welche  sich  verpflichten,  Brieftauben  zu 
züchten  und  zu  dressiren,  das  Brie^taubea-Material  üneutgel^llch 
beigestellt. 


Die  Frage,  ob  die  LuftschilTalirt  möglich  sei  oder  nicht,  und 
wann  die  Lösung  dieses  grOssten  aller  naturwissenschaftliehen  Prublerae 
dem  Menschengeschiechte  beschieden  sei,  bietet  all'^emeines  Interesse 
und  hat  besonders  in  neuerer  Zeit  infolge  der  grossartigen  Fort- 
schritte auf  dem  neuesten  Gebiete  der  Technik  die  Aufmerksamkeit 
sehr- auf  sich  gelenkt. 

Kach  den  geringen  Erfolgen,  den  unzählig  verunglückten  Ver- 
suchen kam  der  gewöhnliche  Menschenverstand  zu  dem  Urtheile : 
„Eine  selbständige  Bewegung  in  der  Luft  ist  unmöglich,  weil  die  Luft 
keine  festen  Punkte  hat." 

„Betrachten  wir  die  Sache  näher",  schreibt  Paul  Haenleiu  in 
seinem  interessanten  Aufsatze.  „Den  besten  Vergleich  mit  dem  lenkbaren 
Luftschiffe  gibt  der  Schrauben dampfer,  der  über  der  Wasserlinie  ab- 
geschnitten,  so .  dass  er  sich  nur  in  «inem  Elemente  bewegt,  im  Wasser 
seinen  Widerstand  findet,  im  Wasser,  in  welchem  der  Angriffspunkt  fär 
seinen  Treibapparat  liegt,  se  ist  dieser  Fall  ganz  analog  mit  dem  sehiff- 
förmigcn  Luftballon,  der  mit  Motor»  Schraube  und  SteueiTuder  aus- 
gerasliet  ist.  Allerdings,'  da  die  Luft  ein  viel  weniger  .widerstands- 
fähiges Element  als  das  Wasser  ist,  findet  eine  Schraube  in  der  Luft' 
einen  viel  geringeren  Widerstand  ils  die  Schraube  von  der  gleichen 
Grösse  im  Wasser;  da  jedoch  in  ganz  demselben  Yerhaitniss;^  der 
«Widerstand,,  den  der  Ballon  bei  seiner  Bewegung  durch  die  Luft  er- 
fährt^ geringer'  ist,  als  der  eines  Schiffes  von  der  OfGsse  des  Ballons 
im  Wasser-bewegt,  «so  wird  das  Endresultat  —  nämlich  die  Geschwindig-* 
keit  — -*  in  beiden  Fällen  die  gleiche  sein.'  Die  Behauptung,  es  könne 
der  Ballon  sich  nicht  in  der  Luft  bewegen,  da  die  Luft  keine  festen 
Punkte  habe,  ist  daher  völlig  unhaltbar,  mit  demselben  Rechte 
könnte  man  behaupten,  ,  em  Dampfschiff  werde  sich  nur  in  dem  Falle 
fortbewegen,  wenn  seine  Schaufeln  auf  den  Grimd  aufstossen.  Die 
Bewegung  eines  Schiffes  durch  die  Schraube  oder  das  Schaufelrad 
erfolgt  auf  folgende  Art  und  Weise:  Schraube  oder  Schaufelrad  ttben 
bei  ihrer  Bewegung  einen  gewissen  Druck  nach  rückwärts  gegen  das 
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Wasser,  infolge  dessen  drückt  das  Wasser  nach  vorwärts  auf  den 
Propeller,  und  dieser  Druck  ist  es,  welcher  das  Schiff  vorwärts  treibt;  in  *• 
dem  Beharrnngszustande  der  Bewegung  ist  der  Druck  der  Schaufeln 
gOgen  das  Wasser  genau  so  gross,  als  der  Widerstand  des  Schiffes; 
man  bedarf  also  keiner  festen  Punkte,  um  das  Schiff  vorwärts  zu 
treiben,  sondern  nur  eines  Schaufelrades  oder  einer  Schraube,  die, 
rascher  rückwärtslaufend  als  das  Schiff  vorwärts  gelangt,  sich  dadurch 
einen  Stützpunkt  im  Wasser  schaffen.  Ganz  auf  dieselbe  Art  und  Weise- 
verhält  es  sich  mit  dem  lenkbaren  Luftschiffe ;  schwebt  der  mit  Motor, 
Steuerruder  und  Schraube  versehene  Ballon  frei  in  der  Luft  und  wird 
die  Schraube  in  Rotation  versetzt,  so,  übt  dieselbe  einen  Druck  gegen 
die  Luft  nach  rückwärts  aus,  und  die  Luft,  reagireud,  drückt  genau 
mit  diesem  Drucke  nach  vorwärts,  der  Ballon  wird  also  vorwärts- 
getrieben  mit  dem  Drucke,  den  die  Schraube  gegen  die  Ljift  ausübt, 
und  da  Niemand  wird  behaupten  wollen  oder  behaupten  können,  eine 
Schraube  übe  bei  ihrer  Umdrehung  keinen  Druck  gegen  die  Luft  aus, 
80  wird  Jedermann  zugestehen  müssen,  dass  eine  Schraube  allein, 
ohne  dass  feste  Punkte  nöthig  sind,  den  Ballon  vorwärts  treibt.  Damit 
ist  also  theoretisch  die  Möglichkeit  nachgewiesen,  ein  lenkbares  Luft- 
schiff zu  construiren,  und  wenu  auch  dieser  Theorie  die  Praxis  mit 
'ihren  unzähligen  Misserfolgen  bisher  zu  widersprechen  scheint,  so  geben  - 
Ißsserfolge  durchaus  noch  keinen  Beweis  für  die  Unlöslichkeit  der 
Aufgabe  ab."  ' . 

„Vor  allem  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  gerade  Aber  diesem 
Oebiete  menschlicher  Forschung  ein*  eigenthllmliehes  Verhängnis  obi- 
waltet  Das  Ptobldm  des  lenkbaren  Luftschijfes  hat  etwas  derart  Ter- 
f&hrensches,  dass  es*  eine 'ünzahl  von  Leuten  beschäftigt,  die  keine  • 
Eijl^enschalten  besitzen,  welche  zur  Losung  einer  solchen  Aufgabe  er- 
forderlnäi  sind,  weichen  Geschick,  theoretische  Kenntnis,  Erfahrung, 
kurz  jeder  Factor  mangelt,  den  die  LOsung  einer  solchen  Aufgabe 
bedingt. "  Die  wahnwitzigsten  Pläne,  welche  Erfinder  dieser  Gattung 
projectirten,«  die  unzähligen  Misserfolge,  welche  sie  lieferii,  bringen 
'zwar  die  ganze  läache  in  Misscredit;  ein  Beweisr  ffir  die  Un-  ' 
lö&üchkeit  der  Aufgabe  ist  jedoch  dadurch  nicht  erbracht,  delin 
solche  Erfinder  wüi  den  auch  Misserfolge  zu  verzeichnen  haben,  wenn 
68  sich  z.  B.  um  die  Oonstruction  eines  Bahnwärterhäuschens  handelte.*' 

In  den  letzten  Jahren  wurden  sehr  ernste  Versuche  zur  Lenkung 
des  Ballons  gemacht  Schon  am  24.  Septeifiher  1852  versuchte  es 
Henry  Güford  mit  einer  durch  Dampf  kraft  betriebenen  Schraube; 
1872  hat  Dupuy  de  Ldme,  nach  sehr  gründlichem  Studium  des 
Problems,  als  Motor  für  seine  Schraube  Menschenkraft  angewandt. 
Im.  Jahre  1881  hat  Gaston  Tissandier  als  Erster  die  Kraft  einer 
elektro  -  dynamischen  Maschine  für  die  Lenkung  des  «-Ballons  ver- 
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wendet  und  sich  mit  einem  Motor  dieser  Art  in  die  Lüfte  erhoben. 
Endlich  im  Jahre  1884  construirten  der  Genie  -  Capitän  Kenard 
und  der  Infanterie-Capitän  Krehs  unter  richtiger  Erwügnng  der  er- 
wäiinten  Constructionen  einen  lenkbaren  Ballon,  wek-lier  sowohl  beim 
ersten  Aufstiege  am  9.  Augnst  1884  als  auch  bei  den  späteren  Vor- 
siu'lien  unzweifelhafte  und  wirklich  praktische  Erfolge  ergab.  Dies 
sowie  überhaupt  eine  Umschau  auf  flugtechnischem  Gebiete  lässt  an- 
nehmen, dass  die  aeronautische  Wissenschaft  aus  einem  dem  Chaos 
gleichenden  Aiilang  sich  zu  khiren  beginnt,  die  durch  ein  Jahrhundert 
aufgespeicherten  Erfahruni,'stliatsachen  durch  Vernunftschlüsse  zu  ordnen 
sucht  und  dadurch  von  falsch  gewühlten,  müssigen  und  principiell 
verfehlten  Versuchen  und  Bemühungen,  für  welche  schon  soviel  Zeit 
und  Geld  vergeudet  wurde,  ablenkt.  Schon  hierin  ruht  ein  grosser 
'Gewinn,  wenn  die  Kräfte  nicht  nutzlos  nach  einer  Seite  hin  zer- 
splittert werden,  wo  eine  praktisch  verwertbare  Ldsung  unmöglich 
za  finden  ist^  sonder^  sieh  auf  jenen  Punkt  concentriren,  wo  ein 
ganzer  Erfolg  erreicht  werden  kann.  Hat  einmal  der  Henschengeist 
klar  erfasst,  was  er  anstrebt  und  sucht,  mit  welchen  Faetoren  er  zu 
rechnen  hat,  dann  tappt  er  auch  nicht  lange- mehr  im  Finstern,  der 
sichere  Erfolg  leuchtet  ihm  auf  —  und  so  darf  ich  wohl  mit  der 
HoiEhang  ^chliessen,  dass  wir  die  Verwirklichung  der  epochemachenden* 
Luftschiffahrt  noch  bald  erleben.. 
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Für  das  italienische  Heer  sinc^  Ä n  d  e r  u  n  gen  im  or<^ani- 
sationstjemässen  F  r  i  e  d  e  n  a  s  t  a  n  d  e  in  Aussicht  genommen.  Nach 
der  dem  Parlamente  überreichten  Gesetzesvorlage  würden  statt  der 
bisherigen  in  G  Regimenter  und  20  Bataillone  gegliederten  72  Com- 
pagnien  Alpenjäger  75  Compagnien  gebildet,  diese  aber,  den  ver- 
schiedenen Gebirgszügen  augepasst,  in  7  llegimonter  mit  22  liatail- 
lanen  eingetheilt  werden.  Bei  der  Cavallerie  ist  eine  Vermehrung 
zunächst  nicht  in  Aussicht  genommen.  Eingreifende  Formations- 
Änderungen  werden  bei  der  Genie waffe  geplant.  Neben  32  Sappeur- 
Compagüien,  welchen -der  allgemeine  Dienst  der  Waffe  obliegt,  werden 
4  Mineur-Compagnien ,  4  Eisenbahn-Compagnien,  1  Telegraphen- 
Oompagnie,  endlich  1  Luftschiffer -Oompagnie  bestehen,  von  der 
letzteren  auch  die  im  Lande  vorhandenen  militärischen  Brieftauben- 
Stationen  geleitet  werden.  Der  Friedensstand  des  Officiers-Gorps,  specieU 
der  höheren  Officiere,  wird  erhöht;  an  der  Erhöhung  sollen  alle 
Waffengattungen  und  Stäbe  4*^theil  nehmen,  mit  Ausnahme  des 
Generalstabes,  bei  welchem  eine  Bedüction  um  25  OCßciere  eintritt.- 


Die  Landesbefestigung  Frankreichs  nach  dem  im 
Jahre.  1872  aufgestellten  Plane  ist  im  Jahre  1886  zum  Abschlüsse 
gelsngt  Man  hörte  nur  noch  von  einzelnen  Bauten  ''an  der  französisch- 
italienischen  Grenze.  In  den  letzten  Tagen  des  Jahres  erschien  ein 
Decret  des  Präsidenten  der  Bepublik,  welches  die  Oommando-Yerhält- 
nisse  über  sämmtliche  feste  Plätze,  Sperrforts  etc.  regelt. 

In  jeder  der  schon  früher  (durch  Decret  vom  23.  October  1883) 
gebildeten  Gruppen  von  Festungen  und  Forts  führt  ein  General  oder 
ein  Stabsofficier  als  Gouverneur  das  Commando  des  Hauptplatzes  und 
gleichzeitig  das  Ober-Coraraando  über  alle  übrigen  dieser  Gruppe 
angehörenden  Plätze  und  Sperrforts,  beides  bei  Unterordnung  unter 
den  commandirenden  General  des  betroffenden  Armee-Corps.  Solche 
Gouverneure,  wurden  ernannt  für  Paris,  Algier,  Bayonne,  Beifort, 
Besancon,  Brian^on,  Corsica,  Dijon,  Dünkirchen,  Epinal,  Grenoblo, 
Lanj^res,  Laon,  Lille,  Lyon,  Maubeuge,  Nizza,  Perpignan,  Keims,  Toul 
und  Yerdun.  Die  bedeutendsten  dieser  21  Posten,  nämlich  Paris, 
Algier,  Beifort,  Epinal,  Lyon,  Nizza,  Toul  und  Verdun,  wurden  durch 
Divisions-Genoräle,  di(!  übrigen  sämmtlich  durch  Brigade-Generäle 
besetzt.  Wie  die  „Münchner  allgemeine  Zeitung'*  meint,  hätten  mit 
dieser  Einrichtung  die  Wälle,  Mauern  und  Panzerthürme  der  Festungen 
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und  Sperrforts   eine    „Seolo"   erhalten,   ..von   welcher  man  durch- 
schnittlich annehmen  muss,  diiss  sie  den  Geist  des  WidersttUides  und 
die  Kraftr  der  Widerstandsfälligkeit  vermehrt".  •  •  ' 

Nach  dem  „Wojennj  Shornik"  wurden  in  den  russischen 
Militär-Spital  e  I  II  im  Jahre  1885  073.852  Kranke  behandelt, 
vöu  welchen  641.362  als  genesen  entlassen  wurden,  6.409  starben. 
Wegen  Dienstuntauglicbkeit  wurden  im  gedachten  Jahre  27.595  Mann 
entlassen.  Der  Verlust  durch  Dienstuntauglichkeit  und  TodesföUe 
betrug  zusammen  34.004  Mann,  entspreehend  nahezu  40y«o  d^i*  ^ 
Verpflegung  befilidlieben  Mannschaft.  In  Mheren  Jahren  wtfea  die  . 
-Verluste,  sowohl  dureh  Tod,  als  wegen  Dienstuntauglicbkeit,  nanüiaft 
höher  gewesen.    

Vom   preussischen   Kriegs-Ministerium   wurden    den   Militär-  - 
Lazarethen  in  Metz,  Thorn  und  Tilsit  aus  Filz  hergestellte  heiz- 
bare Baracken   zugewiesen,   welche   probeweise   belegt  werden 
sollen.  Die  Bariuken  sind  zerlegto  und  leicht  zu  transportiren.  Eine 
Baracke  kostet  5.000  Mark.  

Die  Aasgabe  des  Magazinsfgewebres  fQr  die  Infanterie  des 
deutsehenHeeresbat  nach  der  y^^lnischen  Zeitung**  einen  solchen 
"Vmhng  angenommen,  dass  die  'Geheimhaltung  des  Mechanismus  .als 
"nicht  mehr  nothwendig*  oder  unmöglich  erkannt  wurde.  Nach  einer 
soeben  bei  E.  S.  Mittler  unter  dem  Titel:  „Transfeldt,  Das  Infiuiterie- 
Gewehr.  M.  71/84^,  erschienenen  halboffieiellen  Bro.schflre  bat  die  * 
„Mehrladevorricbtung'*  den  Zweck,  die  im  Patronenmagazine  befind- 
lichen Patronen  beim  Oifhen  und  Schliesscn  der  Kammer  in  die 
Patronenlage  zu  befördern  und  dadurch  den  Ladegriil  entbehrlich  zu 
machen,  wenn  besonders  schnell  geschossen  werden  soll.  Das  Patroneti-  . 
m^azin  fasst  acht  Patronen.  Es  besteht  aus  einem  Rohre  von  dünnem 
Stahlblech,  welches  im  Schafte  unterhalb  des  Laufes  liegt  und  hiebet 
in  die  Hülse  mündet,  vorn  dagegen  über  den  Oberring  vorsteht  und 
mit  einem  aufgeschraubten  Deckel  geschlossen  ist.  Ein  Entladungs- 
stock  ist  f&r.  das  Infanterie- Gewehr  M.  71/84  nicht  systemisiri. 

In  den  Ländern  der  ungarischen  Krone  wurden  im  Jahre  1886  v 
an  längeren  E i s  e n  b  a h  n  s  t r e c k e n  eröffnet:  Munkäcs  bis  Szolyva 
als  Anfang  der  deniniiehst  fertig  werdenden  Beskid-Bahn  nach  Stryj 
iji  Galizien,  69Äm;  von  Dees  im  Szamos-Thale  nach  Bistritz,  60A-m; 
von  Maros- Väsärhely  im  Maros-Thale  naeh  Szasz-Regen,  'S^km;  von 
Grosswardein  in  südöstlicher  Richtung  über  Belenyes  nach.  Vaskoh, 
2f)hjn :  von  Vinkovee  nach  Brcka  an  der  Save,  bOkm^  endlich  von 
CzakaLhuni  über  Warasdin  nach  Zapresic,  westlich  von  Agram,  lObkm.  ^ 
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Heeres-Disciplin  und  Kriegführung,  dargethan  am 
Fetdzug  1812  in  Russland. 

Vortrag,  gehalten  im  Monate  März  1886  im  Militär-wissenschaftlichen  Vereine  zu 
Lemberg,  von  A.  Ströhr,  Hauptmann  im  Generalstabs-Corps. 


HMbdrad»  TMitioteii.  Übemtsqufftreelit  ToriMhaltan. 


Verzeichnis  der  benützten  Quellen: 

Köder,  hessischer  Geueralstabs-Oberst,  Tagebücher. 

Gourgaud,  General  und  Ordonnanz- Officier  Napoleon's,  Feldzag  inBuSsland. 

Bftpp,  Mavdohall,  Hemoixen. 

Cbambray,  Feldinif  1812. 

Butnrlin,         „  „ 

Bogdanowitsch,  Feldzag  1812. 


Einleitimg« 

Die  Ereignisse,  welche  den  vorliegenden   Betrachtungen  zur 
-  Grundlage  dienen,  liegen  schon  so  weit  hinter  uns,  dass  durch  die- 
selben unser  Interesse  im  Allgemeinen  nicht  mehr  in  dem  Masse  ge- 
Xesselt  wird,  wie  durch  die  Feldzüge  unserer  Zeitepoche. 

Und  dennoch  verdient  gerade  der  Feldzug  1812  in  Russland 
auch  heute  noch  unsere  besondere  Beachtung,  weil  der  Verlauf  der 
kriegerischen -Ereignisse  dieses  Feldzuges  viele  Erscheinungen  dar- 
bietet, welche  in  analoger  Weise  auch  !)ei  grossen  Kriegszügen  der 
Zukunft  sicher  zu  Tage  treten  würden,  wenn  nicht  entschiedene  Mass- 
regelu  dagegen  zur  Anwendung  kommen. 

Man  muss  sich  nur  vor  Augen  halten,  welche  grossartige,  vorher 
und  nachher  noch  nie  dagewesene,  militibisehe  und  politische  Situation 
die  Anlage  dieses  Feldzoges  in  eieä  schloss. 

.  Die  Streiilglfle,  welche  im  Jahre  1812  den  Befehlen  Napoleon^s 
untdzstanden,  kdnnen  wohl  auf  900.000  Mann 'geseb&tst  Wden,  wovon- 
beiläufig  600.000  Mann  gegen  Bnssland  niarschirten,  200.000  Mann 

Organ  äme  lOUL-wimaadiafa.  Ttrain«.  ZXZIT.  Bd.  1887.  6 
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in  Spanien  fochten,  und  der  Best  die  franködsclfe  Herrscliaft  in  Mittel- 
Europa  sicherte. 

.  Die  BeTölkemng,  welche  diesen  Aufwand  militärischer  Macht- 
entfaltung  bestritt,  betrug  beilftufig  76  Millionen,  woyon  45  Millionen 
auf  das  damalige  Kaiserthom  Frankreich  entfallen,  '  während  Osterreich 
bei  dieser  Schätzung  als  nür  mit  beiläufig  4  Millionen  betheiligt, 
angenommen  wurde.  M  stand  somit  Ton  je  80  bis  84  Einwohnern 
Einer  als  Soldat  im  Felde.  Basselbe  Verhältnis  auf  unsere  gegen- 
wärtige Bevölkerungszahl  nur  annäherungsweise  angewendet,  wtürde  . 
für  den  gleichen  Machtbereich  wie  unter  Napoleon  L,  eine  Armee- 
stärke yon  nahezu  3  Millionen  Streitern  ergeben. 

Berücksichtigt  manhiezu  noch  den  ausserordentlichen  Unterschied 
der  in  Mittel-Europa  verfügbaren  Verkehrsmittel  zwischen  dazumal  und 
heute,  so  wird  man  zugeben  müssen,  dass  die  Anlage  des  Feldzuges  ^ 
von  1812  wohl  einen  Massstab  für  alle  zukünftigen  Kriegsfälle  inner- 
.  halb  des  europäischen  Staaten-Systems  bieten  kann. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  das  Genie  Napoleon's  und  die  Kriegs- 
tüchtigkeit seines  kampfei*probten  Heeres  an  den  unerwarteten 
Schwierigkeiten  einer  solch'  kolossalen  militfirischcn  Aufgabe  scheiterte, 
so  verlohnt  es  sich  wohl  auch  heute  noch,  allen  Ursachen  der  Nieder- 
lage bis  ins  kleinste  Detail  nachzugehen,  und  alle  Factoren  aufzu- 
suchen, aus  deren  Zusammenwirken  die  grossartige  Katastrophe  resul- 
tirte:  denn  lieute  wie  damals  muss  man  darauf  gefasst  sein,  den 
äusserst  eiji])tindliehen  Organismus  eines  so  ijewaltigen  Heeres,  unter 
schwierigen  Verhiiltnissen  auch  schon  durch  scheinbar  kleine,  unwichtige 
Störungen  auf  das  Ernsiliehste  gefährdet  zu  sehen. 

Wir  sind  ja  im  All<remeinen  heutzutage  nur  zu  sehr  geneigt,  in 
der  ausgedehntesten  Aufbietung  grosser  Massen  die  beste  Bürgschaft 
für  den  Erfolg  im  Kriege  zu  erblicken,  belehren  Avir  uns  also  durch  - 
das  Beispiel  des  Feldzuges  1812,  dass  die  möglichst  gleichmässige 
und  gründliche  Scliulung  aller  Elemente  eines  Heeres  gerade  bei. 
einer  grossen  Armee  noch  eine  wichtigere  KoUe  spielen  kann,  als  die 
Zahl  der  Streiter. 

Napoleon  war  seinem  Gegner  der  Zahl  nach  wohl  dreimal  über- 
legen, Napoleon  hatte  fui:  die  Sioherung  seiner  Operationen  und  für 
die  Erhaltung  seines  Heeres  alles  KOthige  bedacht  und  alles  Mögliehe 
durchgeführt,  er  behauptete  in  diesem  Kriege  bei  jedem  taktischen 
Schlage  siegreich  den  Kampfplatz,  aber  schUesslich  verlor  er  dennoch 
beinahe  sein  ganzes  Heer! 

Die  allgemeine  Geschichte  des  Feldzuges  von  1812  als  belcannt 
vorausgesetzt»  seien  zur  vorläufigen  Orientirung  hier  .nur  die  Haupt- 
ursachen des  Misslingens  'der  Operationen,  sowie  des  Unterganges  der 
Armee  erwähnt,  und  zwar: 
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1.  Die  übergrosse  Länge  der  Operatioiis-Liiiie,  im  YerhSltnis 
mm  Zeitmasse  für  den  ganzen- Feldzug. 

2.  Die  hieraus  resultirende,  ungenügende  Sicherheit  der  Opera- 
tions-Basis. 

3.  Die.  allzulange  Festhaltuug  des  bereits  wertlosen  Operations- 
Objectes  Moskau,  in  Verbindung  mit  dem  Aufenthalte  südwestlich  . 
der  Stadt,  wodurch  ^er  letzte  günstige  Moment  Ar  den  Antritt  des 
Bückzuges  yerloren  ging. 

4.  Die  daraus  resultirende  Unterbindung  der  ßückzugslinie 
durch  den  Feind,  und  endlich 

> 

5.  die  physischen  Eütbthrungen,  welchen  die  Armee  ausgesetzt  war. 

■  Hinif^er  und  Kälte  haben  der  stolzen  grossen  Armee  die  Früchte 
ilircr  Siege  entwunden,  haben  dieselbe  durch  ihre  furchtbare  Wechsel- 
wirkung aufgerieben,  und  so  dem  eigentlich  geschlagenen  Gegner  zum 
grössten  Erfolge  verholfen. 

Die  Kosaken  fingen  erst  dann  an  im  Vernichtnngswerke  eine 
Rolle  zu  spielen,  als  ihre  Gegner  nur  mehr  wandelnden  Leichnamen 
.glichen. 

Alle  Berichte  der  damaligen  Zeitgenossen,  sowie  alle  Darstel- 
lungen der  späteren  Epochen  sind  in  dieser  Beziehung  so  ziemlich 
einig,  und  doch  sprechen  verschiedene  Umstände  dafür,  dass  nebst  den 
früher  angeführten  Hanptursachen  noch  nahezu  el»enso  entscheidende, 
jedoch  scheinbar  unansehnliche  Nebeufactoren  bei  diesem  Drama  der 
Vernichtung  mitgewirkt  haben,  — ja,  dass  die  „grosse  Armee"  den  Keim 
ihrer  Auflösung  schon  mit  sich  nach  Ilussland  hineintrug. 

Wo  ist  beispielsweise  die  Grundursache  jenes  verbürgten  Umstandes 
*  zu  suchen,  dass  die  Armee  bei  der  Vorrückung  nach  Moskau  über  die 
Hälfte  ihres  Bestandes  an  Mannschaft  verlor,  wahrend  doch  der  Kranken- 
stand, im  Durchschnitt  hoch  gerechnet,  nur  30  Percent  des  jeweiligen 
Gesammtstandes  betrug?  Wie  erklärt  man  sich  die  Thatsache,  dass 
im  verbrannten  Moskau  kurz  vor  dem  Abmärsche  des  Heeres  noch 
genügende  Vorrüthe  von  Xahrungs-  und  Bekleidungsmitteln  auf  drei 
bis  vier  Wochen  hinaus  vorhanden  waren,  während  sich  schon  acht 
Tage-  darauf,  ehe  noch  die  Kälte  eintrat,  ganze  Divisionen  aus  Hunger 
in  ihrem  inneren  Gefüge  losten  ?  Wie  war  es  möglich,  dass  so  ziem- 
lich alle  grösaeren  Etapen  ^Orte  auf  der  Moskauer  Strasse,  zwischen 
Wjasma  und  Wilna,  mit.Torräthen  noch  wohlyersehen  waren,  als  sie 
den  Bussen  in  die  Hände  fielen,  da  doch  die  Franzosen  diese  Punkte 
noch  yor  den  Bussen  erreichten  und  die  Magazine  im  Bttckzuge 
durch  Ausgahe  an  die  Truppen  wohl  leeren  konnten?  Die  Zeit  hiezu 
hätte  in  Wjasma,  in  Borogobusch,  in  Orscha,  .Smorgony  und  Wilna, 
und  auch  an  manchen  anderen  Orten  nicht  gefehlt 
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Und  die  Franzosen  verhungerten  neben  diesen  Magazinen,  ans 
welchen  ihre  Verfolger  später  zum  grössten  Theile  lebten! 

Wie  kommt  es  ferner,  dass  man,  selbst  in  der  letzten  Zeit  des 
Bäckzuges,  auf  1  bis  2  Meilen  neben  der  Strasse  allenthalben  noch 
ressourceni^hige  Ortschaften  auffand,  die  während  der  Zeit  des  Auf- 
enthaltes der  AiTuee  in  Moskau  von  den  Etapen -Behörden  längst 
exploitirt,  und  deren  Vorräthe  im  Wege  einer  geordneten.  Kequisitiou, 
an  der  Hanptstrasse  bereit  gestellt  sein  konnten? 

Die  Eussen  hatten  bei  ihrem  Rückzüge  gegen  Moskau  wohl  alle 
besseren  Oitschaften  an  der  grossen  Strasse  verbrannt,  aber  sie  konnten 
doch  bei  weitem  nicht  die  ganze  Breite  der  Operationszone  verwüstet  - 
haben!  Auch  war  ja  die  ganze  Etapen-Linie  bis  zum  halben  October 
im  ungestörten  Besitze  der  Franzosen! 

Derlei  Thatsachen  geben  genug  zu  denken  und  zu  erwägen, 
und  zur  Beantwortung  der  eben  gestellten  Fragen  bedarf  es  weder 
vieler  Mühe  noch  besonderen  Scharfsinnes;  man  kann  es  beim  Stu- 
dium der  verschiedensten  Quellen  über  diesen  Feldzug  leicht  zwischen 
den  Zeilen  herauslesen,  dass  die  innere  Disciplin'^  der  Franzosen  . 
und  des  grössten  Theiles  ihrer  Verbündeten  eine  sehr  lockere,  ja 
selbst  ganz  ungenügende  war,  und  dass  von  allem  Anfang  an  die 
wenigsten  jener  Organe  ihre  volle  Schuldigkeit  thaten,  Ton  welchen 
das  Wohl  und  Wehe  einer  Armee  in  dieser  Beziehung  abhängt. 

Der  Name  und  der  strahlende  Ruhm  ihres  Feldherm  ?erlie]i 
dieser  Armee  im  Kampfe  eine  nahezu  unwiderstehliche  Kraft  der 
Begeisterung^  sie  bestand  sozusagen  nur  aus  Helden,  aber  sie  enthielt 
dennoch  viel  zu  wenig  gute,  pflichtgetrejie  Soldaten! 

Die  Subordination  im  kleinen  inneren  Dienste,  ausserhalb  des 
Kampfes,  die  Mannszncht  und  eine  gewisse  yertrauensrolle  Irgeben-  * 
heit  der  Untergebenen  gegenüber  den  Höheren,  die  pflichtgemässe 
Obsorge  aller  Vorgesetzten  fOr  die  ihrem  CSommando  anvertraute 
Truppe,  ferner  eine  halbwegs  umsichtige  Thfttiglceit  der  Administrativ-  ■ 
Organe  —  kurz  Alles,  was  in  das  weitere  Gebiet  der  ,fHeerea-Di8- 
dplin^  gehffrtj .  scheint  bei  der  grossen  Armee  Napoleon*8  allzusehr 
vernachlässigt,  oder  doch  nur  höchst  nebensächlich  gehandhabt  worden 
zu  sein. 

Um  sich  darüber  Klarheit  zu  verschaffen,  muss  man  vor  allem 
anderen  die  Armee  von  1812  ihrer  inneren  Beschaffenheit  nach  etwas  • 
näher  prüfen.  Die  Hauptmasse  des  Heeres  bestand  natürlich  aus 
Franzosen,  das  heisst  aus  Angehörigen  des  französischen  Kaiserreiches. 

Zu  Frankreich  gehörte  damals  aber  auch  Belgien,  Holland, 
Friesland  und  Hamburg,  dann  das  nordwestliche  und  Mittel-Italien 
einschliesslich  Koms;  damit  ergaben  sich  für  die  französischen  Regi- 
menter selbst  schon  eine  ansehnliche  Menge  ü-emder  Elemente. 
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Ein  "rein  französisches  Corps  war  eigentlich  nur  die  Infanterie 
der  alten  Garde.  Die  junge  Garde  war  bereits  vor  dem  Feldzuge 
durch  die  besten  polnischen  Begimenter  (die  sogenannte  Weichsel- 
Legion)  verstärkt  worden. 

Infolge  der  vielen  vorhergegangenen  Feldzfige  hatten-  sich  -in 

den  Chargen-Verhältnissen  der  französischen  Heeresabtheilungen  ganz 
eigenthümliche  Zustände  entwickelt.  Die  Generäle  und  die  Stabsofficiere 
waren  im  Allgemeinen  sehr  jung,  für  den  Kampf  voll  Thatkraft  und 
Energie,  (Ar  den  kleinen  Dienst  hingegen  wenig  eingenommen, .  sie 
rerliessen  sich  in  dieser  Beziehnng  anf  ihre  alten  Soldaten.  Die  Ober- 
officiere  waren  entweder  ganz  junge,  kaum  der  Schple  entwachsene 
•  llänner,  ohne  Dienstes-Routine,  oder  alte,  aus  dem  Mannschaftsstande 
hervorgegangene  Troupiers,  die  jedenfalls  innerlich  verbittert  sein 
mussten,  wenn  sie  ihre  früheren  Kampfgenossen  zum  Theil  schon  den 
Marschallsstab  schwingen  sahen,  während  sie  selbst  über  die  Kapitäns- 
Oharge  nicht  hinaus  konnten. 

-Die  Mannschaft  bestand  ungefähr  zum  vierten  Theil  noch  aus 
alten,  gedienten  Soldaten,  deren-  Intelligenz  nicht  hingereicht  hatte, 
nm-  die;  Officiers-Epauletten  zu  erlangen;  sie  waren  im  Gefechte  sehr, 
schneidig  und  brauchbar,  sons't  aber  meist  wohlgeschulte  Marodeure, 
gewohnt  an  das  Kriegführen  in  cultivirten  Ländern,  wo  Jeder  leicht 
für  sich  selbst  sorgen  konnte,  sie  wussten  prächtig  auf  eigene  Faust 
zu  leben,  und  hatten  es  iliren  Vorgesetzten  ganz  abgewöhnt,  sich 
ernstlich  um  die  Bedürfnisse  der  Untergebenen  zu  bekümmern.  Die 
grosse  Masse  der  jungen  Soldaten  gewöhnte  sich  sehr  schnell  in 
diese  Verhältnisse  und  machte  es  nothgedrungen  den  Alten  nach. 

In  der  Bekleidung  und  Ausrüstung  der  Leute  ward  auch  Manches 
versäumt,  was  man  gegenwärtig  für  die  Conservirung  des  Soldaten 
mit  Becht  für  unerlässlich  hält;  man  hatte  sich  damals  eben  noch 
nicht  ganz  von  den  Traditionen  der  Zopfzeit  loszumachen  verstanden. 
So  z.  B.  Hess  der  Schnitt  des  üniformfrackes  die  Magen-  und  Unter- 
leibsgogend  unbedeckt,  unter  der  Leibweste  hatte  man  keine  warm 
haltende  Jacke  oder  Leibbinde,  ferner  fehlte  dem  Manne  das  Ver- 
bandzeug für  den  ersten  Nothverband,  und  ein  kleines,  handliches 
Kocbp^eschirr,  um  sich  nöthigenfalls  auch  allein  eine  Mahlzeit  zu- 
zubereiten. 

• 

Der  Abgang  all  dieser  Dinge  hat  sicher  viel  zu  den  schreck- 
.lichen  Verlusten  dieses  Krieges  beigetragen. 

Die  französische  Cavallerie  war  mit  geringen  Ausnahmen,  trotz* 
ihrer  berühmten  und  beliebten  Führer  (wie  Murat,  Latour-Maubourg, 
Xausouty  und  andere),  trotz  ihrer  Kampfbegierde  und  Activität  Jm 
Allgemeinen,  auf  die  Dauer  wemg  yerlässlich,  denn  sie  bestand  zum 
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geringsten  Thcile  aus  geschulten  Keitern  auf  gerittenen,  volljührigen 
Pferden,  sondern  war  durch  den  Verliraucli  und  die  oftnialitj-e  Kr- 
neuerung  des  ganzen  Pferdematerials,  i>eit  dem  Jahre  1805,  dahin 
.  gekommen,  dass  die  meisten  Regimenter  erst  kurze  Zeit  vor  dem 
Beginne  des  Krieges  mit  minderjährigen  Kemonten  zweifelhaften 
Wertes  auf  den  vollzähligen  Stand  von  Berittenen  gel)racht  wurden. 
Hatte  ja  doch  Napoleon  schon  in  früheren  Feldzügen  mehrmals  zahl- 
reiche Dragoner-Kegimenter  zu  Fuss  in  den  Krieg  mitgenommen,  um 
selbe  sodann  durch  Requisition  der  Pferde  in  den  eroberten  Land- 
strichen beritten  zu  machen.  Etwas  Ahnliches  mochte  ihm  auch, 
angesichts  des  Pferdereichthums  Kiisslamls,  hinsichtlieh  der  später 
etwa  nöthigen  Auffrischung  seiner  Cavallerie  vorgeschwel)t  haben. 

In  dem  Zustande,  in  welchem  die  französische  Reiterei  in  diesem 
Feldzuge  erschien,  konnte  sie,  ohne  empfindlichen  Schaden  für  ihren 
Pferdebestand,  keine  länger  andauernden  schnellen  Bewegungen  aus- 
führen, keinen  ausgiebigen  Nachrichten-  und  Sicherungs dienst  betreiben; 
ja  sie  wagte  meist  nur  im  Trab  zu  attaquiren,  weil  der  Marsch  im 
Galop  ihre  geschlossenen  Beihen  schon  gelöst  hfttte! 

Der  einxelne  Beiter  hatte  meist  auch  keine  Liebe  und  kein 
Vertrauen  zu  seinem  Pferde,  nnd  kümmerte  sich  deshalb  auch  nicht 
mit  jener  treuen  Sorgfalt  fOr  dasselbe,  wie  es  unter  so  schwierigen 
Emährungs-YerhSltnissen  besonders  nötbig  gewesen  wäre. 

Die  Artillerie  war  gut  geschult  und  reichlich  ausgerüstet,  aber 
ihre  Bespannungen  waren  von  sehr  minderem  Werte,  und  wurden 
von  der  Mannschaft  im  Allgemeinen  noch  sdilechter  gehalten,  als  die 
Pferde  der  Cavallerie. 

Wie  viele  Verluste  in  dieser  Beziehung  hatten  vermieden  werden 
kennen,  zeigt  das  Beispiel  des  V.  Armee-Corps  (der  Polen  unter 
Poniatowski),  dessen  Pferdestand  durch  sorgfiQtige  Schonung  und 
Behandlung  so  weit  erhalten  blieb,  dass  das  Corps  beiläufig  noch 
den  vierten  Theil  seiner  Cavallerie  und  30  bespannte  Geschütze  in 
die  Heimat  zurückbrachte,  während  von  der  ganzen  übrigen  Haupt- 
armee nur  etliche  600  Pferde  der  alten  Garde  und  9  Feldgeschütze 
(worunter  5  hessisclio)  aus  Russland  zurücklvamen. 

Der  beste  Theil  des  französischen  Heeres  stand  übrigens  in 
Spanien,  und  war  auch  als  Cadre  bei  den  verschiedenen  Contingenten 
der  Verbündeten  vertheilt.  Bei  jeder  Division  der  eigentlichen  franzö- 
sischen Armee-Corps  befanden  sich  übrigens  nebst  den  Regimentern 
französischer  Nationalität  auch  1  bis  2  Regimenter  fremder  Con- 
tingeiite  eingetheilt.  Deutsche  und  Polen,  dann  Schweizer,  Neapolitaner, 
Spanier,  Portugiesen  und  Kroaten  (unsere  6  Grenz-Regimentor,  die  im 
Jahre  1809  an  Frankreich  abgetreten  werden  mussten),  fanden  sich  da 
im  engereu  Verbände  mit  den  französischen  Truppen. 
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Diese  zugetlieilten  Regimenter  iTiiissten  meistens  alle  weniger 
ansehnlichen  und  dabei  lästigen  Dienste  ])ci  einer  solchen  Hecres- 
abtheilung  leisten,  wie  z.  B.  den  Maischsiclierimgs-  und  Vorposten- 
dienst, Ke([iiisitionen,  Fouragirungen  u.  dgl.  in  der  wohlbedarl.ten 
Absicht,  die  eigentlichen  Franzusoii  des  Corps  für  die  Verwendung 
im  Gefechte  möglichst  frisch  zu  erhalten.  Eine  scheinbar  sehr  schlaue 
und  nützliche  Massregel,  nur  führte  sie  rasch  dahin,  dass  die  franzö- 
sischen Truppen  in  diesen  Theilen  des  militärischen  Dienstes  bald 
ganz  ausser  Übung  kamen,  und  sich  in  der  sorglosesten  Weise  auf  die 
Wj^hsamiceit  ihrer  Yerbftndeten  reiliesseii,  vährend  letztere  dieser 
entwürdigenden  und  dabei  aufreibenden  Stellung  bald  überdrüssig 
Wurden,  den  Dienst  halb  und  halb  versagten,  und  beim  Hereinbrechen 
schwieriger  Verhältnisse  ganz  ausspannten. 

Es  war  ja  auch  kein  Wunder,  dass  es  so  kam,  wenn  man  z.  B. 
^  bedenkt,  dass  Spanier  und  Portugiesen,  deren  Heimatland  sich 
obendrein  noch  im  Kriege  gegen  Frankreich  befand,  als  .militärische  • 
frohnknechte  mit  nach  Bussland  geschleppt  wurden. 

Französische  Armee-Oorps,  Ton  der  hier  angedeuteten  Zusanunen- 
Setzung,  waren  folgende:  das  L  unter  DaTOust,  das  II.  unter  Oudinot, 
das  HL  unter  Hey,  dann  das  1.,  2.  und  3.  Cavallerie-Corps,  welche 
Murat  commandirte.  Gemischte  Armee-Corps,  das  heisst  solche,  wo 
die'  einzelnen  Divisionen  zum  TheU  ganz  aus  Franzosen,  zum  Theil 
ganz  aus  Fremden  bestanden,  waren:  das  IV.  unter  dem  Prinzen  Eugen,, 
Vicekönig's  von  Italien  (Franzosen  und  Italiener),  und  das  IX.  unter 
Victor  (Franzosen,  Badenser  und  Polen)  —  endlich  waren  ganz  aus 
fremden  Contingenten  formirt:  das  V.  Armee-Corps  (Polen)  unter 
•  Poniatowski,  das  VI.  (Baiern)  unter  Gouvion  St.  Cyr,  das  VII.  (Sachsen)  , 
unter  Reynier,  das  VIII.  (Westphaleh)  unter  König  Jeröme,  später' 
Juuot,  das  X.  (Polen  und  Preussen)  unter  Macdonald,  das  österreichische 
Corps  unter  Schwarzenberg,  und  das  4.  Cavallerie-Corps  unter  Latour- 
Maubourg. 

Die  Wflrttemb erger  wurden  dem  III.  Armee-Corps  zugetheilt, 
die  Hessen  später  der  jungen  Garde.  Unter  diesen  verbündeten 
Truppen  galten  die  Polen  allgemein  als  Elite-Truppen,  die  West- 
plialen  hingegen  waren  von  Haus  aus,  politisch  und  militärisch  unzu- 
verlässig, der  Wert  aller  übrigen  fremden  Truppen  jenem  der  franzö- 
sischen gleich  zu  halten,  doch  zeigten  sich  die  Italiener  dem  ra^uhen 
.  Klima  nicht  gewachsen. 

Als  besonderer  Umstand  mag  hier  noch  hervorgehoben  werden, 
dass  die  höheren  Officiere  jener  fremden  Contingente,  welche  keine 
selbständigen   Heereskörper    formirten,    sich    allgemein   unter  das 
Commando  französischer,  im  Piange  oft  jüngerer  Officiere  fügen  mussten,  • 
und  durch  diese  auch  im  Avancement  beeinträchtigt  waren. 
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Nach  diesem  Streifblicke  auf  die  Organisation  und  Zusammen-. 
Setzung  des  streitbaren  TheiU?s  der  grossen  Armee,  muss  man  sich 
nun  auch  noch  zu  jenen  Organen  wenden,  denen  die  Unterhaltung 
der  ungeheueren  Heeresmaschiiie  oblag,  zu  den  Intendanz-,  Etapen- 
und  sonstigen  Admiuistrativ-Behörden. 

Das  Personale  derselben  bestand  fast  ganz  aus  jüngeren  Leuten 
■  ohne  alle  Kriegs erfahrung,  da  die  älteren,  in  den  früheren  Kriegen 
geschulten  Beamten  dieser  Branchen  inzwischen  zum  grössten  Theil 
auf  stabile  Verwaltungsposten  in  den  neu  zugewachseneii  Gebiets- 
theilen  des  Kelches  versetzt  worden  waren. 

Dabei  zeigten  sich  die  neu  ernannten  Chefs  der  verschiedenen 
Heeres-Administratiouen,  mit  ihrem  hohen,  den  Divisions-Generalen 
gleichen  Range,  für  den  Kath  Kriegskuudiger  aus  persönlicher  Eitel- 
keit wenig  empfänglich,  sie  wollten  Alles  besser  verstehen  und  ge- 
riethen  mit  den  Generalen  der  Armee  oft  in  Keibungen,  deren  Aus- 
tragung dem  Besten  des  Dienstes  durchaus  nicht  förderlich  war. 

Die  Unterdll  Beamten  entbehrten  meist  jeder  persSnliohen 
Intelligenz,  alles  yersehaflste  sich  hinter  nichtssagenden  Formen  imd 
Paragraphen,  Niemand  zeigte  sich  den  anssergewöhnlichen  Verhältnissen 
.  dieses  Krieges  gewachsen,  Keiner  konnte  sich  .entschliessen,  auf  "eigene 
Yerantwortiing  irgend  eine  dringend  nethwendige  Massregel  darchzn- 
föhren,  wenn  der  todte  Buchstabe  einer  für  bindend  erachteten  Yor- 
^sdürift  dabei  momentan  zu  verletzen  gewesen  wäre. 

So  konnte  es  dann  allerdings  Torkonunen,  dass  die  Soldaten  aii 
der  Schwelle  eines  gefüllten  Magazins  verhungertefl  und  die  Kranken 
in  der  nächsten  Nähe  der  Lazarethe  verschmachteten,  weno  sie  keinen 
.  ordnungsmässig  ausgestellten  „Bon^  von  ihrer  Abtheilung  vorweisen 
konnten. 

Auf  Grund  aller  dieser  vorstehenden  Betrachtungen  kann  man 
wohl  mit  Recht  behaupten,  dass  die  Napoleonische  Armee  in  Bezug 
auf  Heeres  -  Disciplin  höchst  gefährliche,  lind  für^  schwierigere  Ver- 
hältnisse wenig  verlässliche  Elemente  in  sich  barg,  deren  schlimmer 
Einfluss  sich  auch  bereits  zu  Beginn  des  Feldzuges  in  empfindlichster 
Weise  fühlbar  machte.  Weitaus  am  günstigs.ten  stand  es  im  franzo- 
sischen Heere  noch  um  die  Sanitäts  -  Vorsorgen,  welche  übrigens 
dazumal  in  allen  Armeen,  noch  sehr  viel,  wenn  nicht  Alles  zu  wünschen 
übrig  Uessen.  .     ^  . 

Die  Offenslte. 

Nach  vollzogenem  strategischem  Aufmarsche,  zu  Ende  Juni,  stand 
"  Napoleon  mit  seiner  Armee  in  der  nachstehend  bezeichneten  Ver-, 
theilung  zu  den  Operationen  bereit:         *  •  ' 
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Die  Hauptarmee,  bestehend  aus  dem  Corps  der  alten  und  der  jungen 
Garde,  dem  L,  IL,  III.,  IV.,  V.  und  VIII.  Armee-Corps,  dann  dem 

I.  ,  2.,  3.  und  4.  Cavalleiie-Corps  in  dem  Räume  zwischen  Wilna  und 
Grodno;  von  den  seitlich  detachirten  Corps  stand  das  X.  Armee- 
Corps  zu  Tilsit,  das  VI.  zu  Kowuo,  das  Corps  Schwarzenberg's  bei 
Siedice,  das  VII.  Armee-Corps  südlich  Grodno,  das  IX.  Corps  in 
Keserve.bei  Danzig.  Ein  XI.  Armee-Corps- formirte  sich  als  allge- 
meine Keserve  an  der  Elbe. 

Die  Russen  hingegen  hatten  anfangs  Juli  ihre  gesammten  .Streit- 
kräfte in  fünf  grösseren  Gruppen  bereit  gestellt,  und  zwar  etwa 
100.000  Mann  bei  Swenzjani,  nordöstlich  Wilna;  bei  70.000  Mann  in 
Wolkowisk,  östlich  Bjalystok;  diese  beiden  Gruppen  mit  der  Bestim- 
mung als  Hauptarmee ;  ferner  etwa  25.000  Mann  bei  Riga,  als  äusserster 
rechter,  und  30.000  Mann  südlich  Bjalystok  als  äusserster  linker 
Flügel;  endlich  die  ungefähr  60.000  Mann  starke  Moldau-Armee, 
welche  sich  nach  dem,  mit  der  Türkei  eiligst  abgeschlossenen  Frieden,  ■ 
im  südlichen  Podolien  sammelte. 

Ohne  hier  nun  weiter  auf  die  verschiedenen  in  diesem  Feld- 
zuge vorgekommenen  Operationen  näher  einzugehen ,  sei  im  Nach- 
folgenden nur  kurz  angedeutet,  welche  Rolle  die  verschiedenen  Armee- 
tbeile  Napoleon's  bis  zum  Abschlüsse  der  Offensive  spielten. 

Die  französische  Hauptarmee  gelangte  also  bis  Moskau;  das. 

II.  Armee-Corps  wurde  jedoch  bald  nach  dem  Beginne  des  Feld- 
ziiges  noch  aus  dem  Vorbande  der  Hauptarmeo  ausgeschieden  und 
bis  Polock  vorgeschoben.  Das  VI.  Armee-Coi*ps  erreichte  im  Laufe 
der  Operationen  ebenfalls  Polock,  das  X.  ging  bis  gegen  Riga  vor. 
Das  IX.  Armee-Corps  folgte  der  Hauptarmee  bis  Smolensk  und  bildete 
dann  die  Verbindung  zwischen  dem  II.  und  VfL  Armee-Corps. 

So  deckten  das  X..  VI.  und  II.  Armee-Corps  die  Operations- 
Linie  gegen  Norden,  während  das  TX.  Armee-Corps  den  wichtigen 
Punkt  Smolensk  besetzt  hielt.  Das  VII.  Armee-Corps  gelangte  nach 
Pruszany,  und  hatte  im  Vereine  mit  dem  Corps  Schwarzenberg's, 
welches  bis  Slonim  vorbrach,  die  rechte  Flanke  und  den  Rücken  der 
grossen  Armee  gegen  Süden  zu  sichern.  Das  XL  Armee-Corps ^wurde 
bis  Königsberg,  Warschau  und  Wilna  herangezogen. 

In  dieser  Situation  befand  sich  die  Armejd  ün  grossen  Glanzeu 
im-  Momente  des  Besitzes  von  Moskau. 

Die  russische  Hauptannee  war  nach  der  Schlacht  bei  Borodino 
gegen  Kaluga  abgebogen,  der  russische  rechte  Flügel  erstreckte  sich 
zu  dieser  Zeit  von  Riga  über  Dunaburg  .bis  Polod^  der  linke  f  lügel 
und  die  frühere  Moldau- Armee  standen  nahezu  vereinigt  in  der 
Gegend  von.  Kobiyn,  dsüieh  Brzei^-LitewskL 
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Durch  den  Operations-Plan  Napoleon's  er:5cliien  also  die  grosse 
Operations-Linio,  aller  Voraussicht  nach,  in  der  vorhin  angedeuteten 
Situation  wohl  gedeckt,  und  auch  in  jeder  anderen  Beziehung  hatte 
dieser  grosse  Feldherr  mit  seiner  gewöhnlichen  Umsiclit  alles  Mög- 
liclie  angeordnet,  um  seine  grossartig  angelegte  Oflensiv-Bewegung 
zu  sichern. 

Danzig,  Thorn,  Modlin  und  Praga  sicherten  seine  Hauptbasis  au 
der  Weichsel;  Grodno,  Witna  und  Minsk  mit  ihren  ausgedehnten, 
überreich  dotirton  ]\ragaziucn  bildeten  eine  Art  Zwischenbasis,  Smolensk 
den  grossen  Depotplatz  für  die  Vorrückung  nach  Moskau. 

Für  Kowno  und  Wilna  wurde  noch  vor  der  Vorrückung  die 
Anlage  von  provisorischen  Befestigungen  und  die  Sicherheits-Armirung 
gegen  Handstreiche  angeordnet,  leider  jedoch  die  vollständige  Durch- 
führung während  der  guten  Jahreszeit  versäumt;  in  dem,  durch  die 
glückliche  Einnahme  von  Moskau  hervorgerufenen  Siegestaumel, 
glaubten  die  Localbehörden  von  Wilna  solcher  Vorsichtsmassnahmen 
nicht  mehr  zu  bedürfen. 

Auf  der  Haupt-Marschlinie  gegen  Moskau  wurde  nach  je  6  bis 
8  Märschen  ein  feldmässig  befestigter  Stützpunkt  mit  Magazinen 
geschaffen,  alle  Poststationen  wurden  leicht  verschanzt,  crenelirt  und  * 
mit  einer  kleinen  Besatzung  sammt  einem  Geschütz  versehen. 

Alles  dies  sicherte  die  Verbindung  dergestalt,  dass  während  des 
ganzen  Feldzuges  fast  alle  Transporte  und  Couriere  vom  Feinde  un- 
belästigt  verkehren  konnten,  selbst  während  der  verhängnisvollsten 
Zeit  des  Rückzuges  hatte  die  Armee,  ausgenommen  während  der  Tage 
an  der  Beresina,  die  Verbindung  mit  ihren  Depots  frei. 

Wahrlich,  Napoleon  selbst  trifft  hinsichtlich  des  Unterganges 
der  Armee  wohl  kein  Vorwurf,  er  hatte  Alles  überdacht  und  für 
Alles  gesorgt,  und  höchstens  darin  gefehlt,  dass  er  einen  allzu  grossen 
Theil  seiner  Untergebenen  der  Mühe  enthoben  hatte,  selbstthätig  zu 
denken  und  zu  handeln. 

In  Wilna  etablirten  sich  alle  Organe  für  den  obersten  Adinini- 
sti'ativ-Dienst  des  Heeres,  ferner  die  zur  Regelung  aller  Civil-Ange- 
legenheiten  berufenen  Behörden,  endlich  wurde  von  hier  aus  während  . 
des  Krieges  auch  die  Vertretung  Frankreichs  mit  den  fremden 
Mächten  unterhalten  und  zu  diesem  Zwecke  das  diplomatische  Corps 
hier  vereinigt. 

An  der  Spitze  aller  dieser  Functionen  stand  Maret,  Herzog  von 
Bassano,  ein  guter  Diplomat  und  mittelmässiger  General,  ohne  Auto- 
rität bei  den  übrigen  Marschällen. 

Hiodurch  fehlte  eine  Einheit  des  Commando's  im  Rücken  der 
Hauptarmee,  denn  als  Napoleon  in  Moskau  war,  gab  es  im  Baume 
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zwischen  Smolensk  und  Wilna  nicht  weniger  als  vier,  untereinander 
sozusagen  gänzlich  unabhängige  Commandanten,  von  denen  Jeder  die 
Erfolge  d*'s  Anderen  mit  eifersüchtigen  Augen  betrachtete  und  selten 
unterstützte. 

So  hatten  später  die  Russen  ein  verhältnismässig  leichtes  Spiel, 
als  sie  den  Eückzug  der  grossen  Armee  von  Polock  und  Minsk  aus 
bedrohten. 

Napoleongingmitderllauptarmec,  Alles  in  Allem  bei  260.000 Mann, 
vom  Njemen  in  ziemlich  starken  Märschen  über  Wilna  bis  Witebsk, 
und  gönnte  der  Armee  hier  eine  längere  Kast. 

Dann  aber  wurde  die  Offensive  gleichsam  in  einem  Athem  bis 
Moskau  fortgesetzt,  denn  Napoleon  wollte  seine  Gegner  durch  forcirte 
Märsche  zu  einer  Entscheidungsschlacht  bringen,  dies  gelang  ihm 
aber  erst  bei  Borodino,  im  letzten  Theile  des  ungeheueren  Gewalt- 
marsches, welcher  die  Armee  aufs  Äusserste  angestrengt  und  schon  • 
im  Vorrücken  der  Auflösung  ziemlich  nahe  gebracht  hatte. 

Alle  Corps  mussten  hiobei  auf  einer  Strasse,  oder  genau  ge-  . 
nommen,  doch  nur  auf  einem  Räume  von  kaum  zwei  Meilen  Breite 
marschiren,  innerhalb  welchem  die  Russen  bei  ihrem  Rückzüge  alle 
besseren  Orte  in  Brand  setzten;  die  Truppen  bekamen  infolge  der  • 
raschen  Vorrückung  keine  Verpflegungsnachschübe,  weil  die  Transporte 
die  Armee  gar  nicht  mehr  erreichen  konnten,  und  so  mnsste  man 
eigentlich  von  der  Hand  in  den  Mnnd  leben,  ohne  sich  zu  diesem 
Zwecke  in  dem  an  Communicationen  armen  Landö  angemessen  aus- 
breiten zn  können. 

Die  Hälfte  der  Armee  ging  bei  diesem  Vormärsche  verloren; 
von  diesem  riesigen  Verluste  kann  man  getrost  einen*  sehr  ansehn- 
lichen Theil  auf  jene  Abgänge  rechnen,  welche  durch  'die  mangelhafte 
Handhabung  der  Disciplin  hervorgerufen  wurden. 

Anfongs  hHeben  bloss  die  Entkräfteten  und  Kranken  zurück,  dann, 
als  die  Märsche  endlos  weiter  gingen-,  entfernten  sich  die  alten, 
professionsmässigen  Marodeure  aus  den  Beihen,  und  schliesslich  fand 
bald  auch  die  grosse  Masse  der  jüngeren  Soldaten,  dass  es  sich  ausser- 
halb der  Begimenter  besser  und  leichter  lebe,  als  im  Verbände  der 
Trappen  auf  dieser  entsetzlich  überfüllten  Strasse. 

Nach  und  nach  war  überhaupt  die  ganze  Armee  hinsichtlich 
der  Befriedigung  ihrer  unerlässlichsten. Bedürfhisse  nur  aufs  Bequi- 
riren  und  Fouragiren  angewiesen. 

Nur  zu  oft  kam  es  auch  vor,  dass  kleinere  Abtheilungen  ver- 
schiedener Stärke  nach  Durchführung  der  Bequisitionen  gar  nicht 
mehr  zu  ihren  Regimentern  einrückten,  sondern  auf  den  grösseren 
Edelhöfen  seitwärts  der  Strasse  als  „Sauvegarde^  (wie  man  es  zu. 
nennen  beliebte)  Wochen  lang  liegen  blieben. 
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Dabei  nahm  das  eigentliche  „Plündern"  im  vollsten  Sinne  des 
Wortes  so  überhand,  und  wurde  allen  Detachements  so  zu  einer  pnz 
selbstverständlichen  Gewohnheit,  dass  man  nachgerade  gar  keine  Mass- 
regeln mehr  fand,  um  da^ejren  aufzukommen.  Naturlich  gingen  mit  • 
den  Plünderungen  auch  die  ärgsten  Excesse  gegen  die  Laudesbewohner 
Hand  in  Hand,  wenn  sich  Letztere  nicht  (oder  doch  nicht  genug) 
willfahrig  zeigen  mochten;  dadurch  wurde  das  französische  Heer  der 
Fluch  und  der  Schrecken  der  besetzten  Landstriche.  So  erhielten  die 
Proclamationen  Xapoleon's  nach  dem  Einmärsche,  über  die  Befreiung 
Lithauens  vom  nissischen  Joche,  einen  gar  merkwürdigen  Heigeschmaek  . 
durch  das  Benehmen  Jener,  welche  sie  im  Lande  verbreiteten. 

Verschiedene  Augenzeugen  dieses  Feldzuges  beklagen  sich  wei- 
ters darüber,  dass  die  höheren  und  auch  die  Ünter-Commandanten 
bei  der  Auswahl  und  Vertheilung  der  Lager  und  Cautonnements,  _ 
dann  auch  bei  der  Anordnung  des  Sicherheitsdienstes  viel  zu  wenig 
auf  die  vSchonung  jenes  Tlieiles  der  Mannschaft  bedacht  waren,  welcher 
pllichtgetreu  in  den  Reihen  verblieb;  unzähligemal  soll  es  vor- 
.  gekommen  sein,  dass  wegen  irgend  einer  besseren  Unterkunft  für  die 
Stäbe,  Lagerplätze  bezogen  werden  mussten,  wo  die  durch  den  über- 
mässig langen  Marsch  ermatteten  Soldaten  weit  und  breit  kein 
AVasser  und  keinen  Schutz  gegen  die  Sonnenglut  fanden,  während 
das  Land  ringsumher  doch  wahrlich  Gewässer  und  Wälder  genug 
aufwies.  '  '  • 

Infanterie  und  Reiterei  musste  häufig  unnöthigerweise  bis 
spät  in  die  Nacht  hinein  unter  den  Waffen,  beziehungsweise  im  Sattel 
bleiben,  weil  sich  die  höheren  Führer  selten  um  die  zeitgerechte  Auf- 
stellung von  Vorposten  kümmerten,  unter  deren  Schutze  man  hätte 
ruhen  können. 

Es  schien  als  ob  Alles  nur  auf  das  Genie  Napoleon's  und  seiner 
]\Inrschälle  sich  verlassen  würde;  was  diese  nicht  befahlen,  was 
diesen  nicht  beiüel,  unterblieb  meistens  ganz. 

Übrigens  machte  sich  auch  unter  den  alten  Paladinen  des  ~ 
Kaisers  8(Äon  eine  gewisse  Erschlaffung  hie  und  da  bemerkbar,  einige 
von  ihnen  bewiesen  bei  den  Operationen  und  im  Kampfe  nicht  mehr 
jene  Thätigkeit  und  Energie,   denen  sie  ihren  früheren  Kriegsruhm  . 
verdankten.  Dies  zeigte  z.  B.  das  Benehmen  Junot's  in  dem  Gefechte 
bei  Valoutina,  östlich  von  Smoleusk,  die  Nachlässigkeit  Murat's  bei  . 
den  Actionen  südlich  von  Moskau,  die  geringe  Umsicht  Victors  bei  der 
Sicherung  der  Umgebung  von  Smolensk  während  des  ßückzuges  u.  dgl. 

In  der  ganzen  Armee  hatte  sich,  insbesonders  im  Vorposteu- 
.  Dienste  eine  solche  Lässigkeif  und  Gleichgiltigkeit  eingeschlichen,  dass  • 
Napoleon  schon  in  Witebsk  sich  genöthigt  sah,  energische  Befehle 
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(hgegevi  fXL  erlassen,  ohne  indes  in  der.  Bek&mpfung  dieses  Übels' 
Erfolge  zu  erzielen.  .  -  ** 

Überflflssigerweise  herrorgemfene  Alarmirungen,  ewige  Störungen 
der  Nachtruhe  ganzer  Corps  durch  kleine  feindlidie  Detachements, 
gelungene  Überfälle  cantonnirender  Abtheilnngen  seitens  der  Bassen, 
waren  «die  natürliehen  Folgen  der  Sorglosigkeit 

Auf  diese  Art  litt  Alles,  und  besonders  die  grossen  Pferde  der, 
sehweren  Beiterei  gingen  auf  deni  Marsche  nach  Moskau  massenhaft 
zq  Gmnde,  da  sie  bei  all*  den  Anstrengungen  kaum  etwas  OrtLAfotter 
bekamen. 

Überdies  hatte  man  sieh  bald  abgewöhnt  hierüber  zu  klagen, 
bildete  ja  doch  das  Fleisch  der  gefiiUenen  Thiere  einen  wesentlichen 
Beetsndtheil  der  Nahrung  des  Soldat^  bei  der  Offensive  gegen 
Moskau ! 

  •  •  • 

Fast  aUe  demontirten  Garalleristenr  sowie  ein  namhafter  Theil 
der  marsehmaroden  oder  marschfaulen  Infanteristen  ^nachte  sich 
flbrigens  bald  auf  eigene  Faust  beritten,  trieb  sich  irgendwo  bei 
einem  Bauer  ein  Fferdchen  von  dem  kleinen,  äusserst  genfigsamen 
Landschlage  auf,  zog  dann  lustig  und  guter  Dinge  im  grossen  Tross 
des  Heeres  mit,  und  fand,  auf  sich  selbst  angewiesen,  merkwardiger- 
weise  hinreichende  Nahrungsmittel  für  sich  und  sein  kleines  „konik''. 

Besonders  namhafte  Verluste  erlitt  die  Araaee  während  ihres 
Stillstandes  bei  Witebsk,  in  jener  Pause  der  Yorrftckung,  welche^ 
Napoleon  der  allgemeinen  Erholung  halber  einhielt 

Die  Buhr,  schon  früher  in  der  Armee  eingerissen,  wuirde  hiebei 
*  im  geföhrlichsten  Grade  epidemisch,  .weil  man  jene  alten,  wichtigen 
Begeln  für  das  Lagerleben  yersftumte,  wonach  die  Leute  auch 
während  der  Stillstände  in  den  Operationen  täglich  angemessen  be- 
schälUgt;  die 'Lagerplätze  im  Hochsommer  dfters  gewechselt  und*. bin- 
sichtlieh  der  Beinlichkeit  die  schär&te  Lager  «PoHzei  gehandhabt 
werdßu  muss,  wenn  nicht  binnen  kurzem  der  ganze  Lager-Bayon 
Terseucht  seiii  solL 

Mit  beiläufig  120.000  Mann  sehlug  Napoleon  die  Bussen  bei  Boro- 
dino,  mit  100.000  Mann  zog  er  in  Moskah  ein  (das  VUL  Arm^- 
'  Corps  bjieb  in  Mosaisk),  weitere  20.000  Mann  rückten  nach  und  nadi 
an  Nachzüglern  und  kleineren  Ergänzungs-Transporten  bis  zum  halben 
October  bei  der  Hauptarmee  ein,  somit  hatte  der  ganze  Marsch  vom 
Njemen  herwärts  bei  120.000  Mann  gekostet!  Die  meisten  Mann- 
schafts-Nachschübe,  welche  von  der  Grenze  aus  dem  Heere  nach- 
gesendet wurden,  zersplitterten  sich  gewöhnlich  bis  unter  die  Hälfte 
ihrer  anfänglichen  Stärke,  ehe  sie  ihre  Corps  erreichten.  Aus  allen 
möglichen  .Truppenkörpem  und  Stationen  bunt  zusammengewürfelt. 
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*yoD  ihnen  ganz  unbekannten,  meist  blutjungen  Officieren  gefOhrt, 
im  Allgemeinen  schlecht  genährt  und  verpflegt,  verlief  sich  ein  grosser 
Theil  der  Leute  sofort  in  den  ersten  Marscbtagen ,  während  viele 
Andere  es  vorzogen,  im  nächstbesten  Lazaieth  als  Leichtkrsmke  zurüpk 
zu  bleiben. 

Auf  der  ganzen  Etapen -Linie  herrschte  übereinstimmenden 
Berichten  zufolge,  mit  Ausnahme  weniger  Stationen,  eine  arge  Unord- 
innig.  Die  Hanptstrassen  und  die  Brücken  waren  selbst  im  unmittel- 
baren Bereiche  der  Etapen-Stationen  im  gräulich  vernachlässigten 
Zustande,  bessere,  weniger  mitgenommene  Parallel-Wege  wurden  nicht 
aufgesucht,  und  so  konnten  durch  die  ewigen  Verzügerungen  der 
wichtigsten  Transporto  die  besten  Combinationen  vereitelt,  der  Feld- 
herr und  das  Heer  blossgestellt,  und  dem  Feinde  sein  Spiel  wohl 
erleichtert  werden.  Auf  die  Errichtung  von  Magazinen  in  den  kleineren 
Etapen-Orten  der  Hauptstrasse  war  man  viel  zu  wenig  bedacht.  Dort 
hingegen,  wo  zu  diesem  Zwecke  Bequisitionen  durchgefülirt  wurden, 
waren  selbe  selten  einheitlich  und  richtig  geleitet.  Die  Intendanz,  die 
Civil-Behörden,  die  Etapen-Coramanden  und  endlich  auch  die  Truppen 
des  nächsten  Stationsbereiches,  alle  requirirten  selbständig  und  ohne* 
Bücksicht  auf  einander,  und  dazwischen  brandschatzten  noch  ganze 
Banden  von  alten  Marodeuren  das  Land,  es  bestand  somit  ein  wahrer 
„Yerpflegungskrieg"  innerhalb  des  eigenen  Heeres,  in  welchem  bloss 
das  Becht  &w  Stärkeren  zur  freltang  kam,  und  Alle  gegen  Jeden  um 
«den  nGihigen  Bissen  Brod  stritten! 

Auch  andere  Dinge  kamen  rerehizelt  auf  den  Etapen-Stationen 
▼or,  wovon  man  sich  weder  bei  der  Armee  in  Moskau,  noch  bei  den 
höheren  Gommanden  in  Smolensk  und  Wilna  etwas  tr&umen  Hess.  Die 
bei  .Yalontina,  Borodino  und  auch  sonst  noch  gemachten  russischen. 
Gefangenen  wurden  nach  Deutschland  escortirt  und  hiebe!  meist  auf 
das  .Schonungsloseste  behandeli  Eine  ordentliche,  mehschenwfilxlijge 
Nahrung  konnte  man  ihnen  nicht  geben,  weil  man  ja  selbst  meist  am 
Ndthigsten  Mangd  litt,  sie  wgreu  also  auf  die  Überreste  des  an  der 
Strasse  gefallenen,  oft  schon  foulenden  Viehes  angewiesen  und  mussten 
sich  überglücklich  schätzen,  wenn  ein  menschenfreundlicher  Transport- 
(/dmmandant  ihnen  erlaubte,  die  wenigen  auf  den  Feldern  stellenweise 
stehenden  Korngarben  zu  holen  und  sich  mit  den  Körnern  zu,  nähren. 
Natürlich  trieb  dies  Viele  zur  Verzweiflung  und  zur  Auflehnung  gegen 
die  Escorte-Mannschaft,  welche  nun  ihrerseits  gezwungen  war,  schonungs- 
los Jeden  niederzuschiessen,  der  auch  nur  im  geringsten  Miene  machte, 
sich  thätlich  zu  widersetzen. 

Derlei  Scenen  stumpften  das  Gefühl  der  Menschlichkeit  im 
Soldaten  bald  ganz  ab,  und  man  trieb  die  Unmenschlichkeit  manchmal 
80  weit,  jeden  Gefangenen  zu  erschiessen,  der  aus  Schwäche  und  £nt- 
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kräftnng  am  Marsche  zusammenbraeL  Selbst  höhere  Officiere  liessen 
sich,  m  soldieit  entsetzlichen  Ausschreitttiigeii  yerleiten,  und  es  ist 
notorisch  festgestellt,  dass^.  B.  der  Etapen-Commandant  von  Doro- 
gQhuseh,  im  Anfang  October,  an  einem  Tage  30  Gefangene  nieder- 
schiesscn  liess,  welche  ihm  ein  anderer  Ofücier  znr  Übernahme  in  das 
dortige,  allerdings  überfüllte  Lazareth  übergeben  wollte.  ' 

'  Zum  Glück  dachten  und  handelten  viele  andere  Officiere 
humanes  übergaben  in  ihnHchen  Fällen  derlei  arme  Teufel, 
welche  ja  ohnedem  meist  anf  Monate  hinaus  krank  and  siech  waren, 
der  nächsten  russischen  Gemunde  zur  Pflege.  Dies  trag  wohl  viel 
daza  bei,  'dass  die  Bepressalien  der  Bussen  im  Allgemeinen  keinen  so 
strengen  Charakter  annahmen. 


Der  Bfickzug. 

9 

Einen  ganzen  Monat  hindurch  blieb  die  französische  Haupt- 
armee in  Moskau.  Napoleon  fand  sich  in  seiner  sicheren  Hoffnung - 
getäuscht^  dem  Kaiser  Alexander  von  hier  aus  den  Frieden  dictiren 
zu  können,  und  dabei  schien  er  nicht  einmal  recht  zu  ahnen,  wie 
verderblich  der  lange  Aufenthalt  in  dieser  exponirten  Stellung  seinem 
Heere  werden  könne. 

Erst  als  alle  Friedenshoffnnngen  sich  zerschlagen  und  als  Jedem 
sich  die  Überzeugung  aufdrängte,  dass  der  Gegner  alle  Unterhand- 
lungen nur  zu  dem  Zwecke  führe,  um  seinem  verlftsslichsten  Bundes- 
genossen, dem  nordischen  Winter,  nfther  zu  konmien,  erst  dann  Ter- 
liess  Napoleon  Moskau. 

*  Wahrscheinlicher  Weise  erschien  dem  Kaisw  die  Sorge  um  den 
ünterhidt' seiner  Armee* auf  dem  Bückzuge  nicht  so  drohend, . war^ 
ja  doch  seinerseits  alle  Anordnungen  getroffen,  um  zwischen  «Wjasma 
und  Wilna  auf  eine  gut  gedecläe,  wohl  dotirte  Etapen-Linio.  für 

beiläufig  200.000  Mann  rechnen  zu  können,  was  konnte  es  somit  für 
Schwierigkeiten  haben  mit,  hoch  gerechnet,  120.0D0  Mann  des  that- 
ächlichen  Standes  beim  Abmarsghe  aus  Moskau,  aof  dieser  Strasse 
zu  leben? 

Bloss  ^e  erste  Strecke  des  Bückmarsches,  Yon  Moskau  bis 
Wjasma,  gab  einige  Veranlassung  zu  Besorgnissen  hinsichtlich  der 
'NCerpflegung,  denn  hier  waren  noch  keine  grösseren  Magazine  angelegt 
worden,  und  Alles,  was  im  Bereiche  der  Strasse  selbst 'aufzutreiben 
war,  hatte  man  theil weise  bereits  beim  Vormarsche  ausgenützt, 
während  der  Best  dieser  örtlichen  Hilfsquellen  zum* Unterhalte  des 
VIIL  Armee-Corps  (in  Mosaisk)  gedient  haben  musste.  . 
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9^      •  Strdhr. 

Doch  auch  dieser  Umstand  fiel  noch  nicht  in  so  schlimmer 
Weise  in's  Gewicht,  denn  Moskau  selbst  bot,  trotz  des  vorhergegangoneii  *  - 
Brandes,  im  Momente  des  Abmarsches  noch  reichliche  Vorräthe  von 
.  Lebensmitteln,  gewöhnlichen  Kleiderstoffen  und  sogar  Pelzwerk,  welche 
in  ansehnlicher  Menge  ans  den  Flammen  und  Trümmern  gerettet 
wotden  waren. 

In  der  Mitte  Octobdr,  nachdem  die  Armee  bereits  drei  Wochen 
lang  von  diesen  Vorräthen  gelebt  hatte,  wurden  durch  die^  Organe  ^ 
der  General-Intendanz  an  disponiblen  Yerpflegungs-  und  Bekleidungs- 
Artikeln  noch  constatirt:  Beiläufig  16.000  Centner  Mehl,  (iOO  bis  • 
700  Stück  lebendes  Hornvieh,  bei  160.000  Mass  Brantwein,  ferner 
geradezu  ungeheure  Massen  von  getrockneten  Fischen  und  gedörrtem 
Fleisch,  die  von  den  Soldaten  gar  nicht  im  geringsten  beachtet  wurden. 
Ferner  gab  es  Gemüse,  Kaffee,  Zucker,  Thee  und  auch  Flaschenwein 
'  in  genüjxender  Menge,  dabei  fand  sich  weiters  Schuhleder,  Tuchwerk 
und  Schafpelze  in  solcher  Menge,  dass  man  50.000  bis  60.000  Mann 
hätte  frisch  bekleiden  können.  Unvermablenes,  jedoch  reifes  (jetreide 
befand  sich  um  Moskau  herum  in  Hülle  und  Fülle. 

Somit  dachte  Napoleon  sein  Heer  für  den  ersten  Theil  .des 
Marsches  vor  Entbehrungen  geschützt,  umsomehr  als  sich  auch  die 
Zahl  und  Beschaffenheit  der  noch  in  Moskau  befindlichen,  marsch- 
-  fähigen  Militär-,  Marketender-  und  sonstigen  Civil-Fuhrwerke  als 
vollkomnfen  genügend  erwiesen  hatte,  um  für  die  Armee  einen  statt- 
lichen Proviant- Train  zusammenstellen  zu  können. 

Napoleon  entschloss  sich  überdies  für  seinen  Rückzug  bis 
*  Wjasma,  eventuell  bis  Smolensk,  die  von  Moskau  über  Male  Jaroslawetz 
und  i\Iedyn  ziehende  südlichere  Strasse  zu  benützen,  ebenso  sehr, 
um  auf  derselben  frische  Hilfsquellen  für  die  Verpflegung  des  Heeres  ' 
zu  finden,  wie  auch,  um  die  Bussen  von  einer  Parallel-Verfolgung 
abzuhalten  und  so  die  fortgesetzte  Bedrohung  seiner  Marschlinie  vou 
Südosten  und  Süden  her,  zu  verhindern.  **  ' 

Um  .die  bezeichnete  südlichere  Strasse  für  den  Antritt  des  Kuck- 
marsches zu  gewinnen,  musste  man  sich  zunächst  gegen  die  russische 
Hauptarmee  unter  Kutusow  wenden,  welche  sich  nach  dem  beiBorodin^ 
erlittenen  Schlage  in  der  Gegend  von  Kaluga  retablirte. 

Im  Sinne  dieser  Absicht  wurde  der  Abmarsch  aus  Moskau 
begonnen,  ein  kräftiger  Stoss  auf  Eutusow  hätte,  der  damaligen  Situation 
gemäss,  deji  Franzosen  die  Strasse  über  Medyn  eröfihet.        -  , 

'  Vor  dem  Abmärsche  erginge  der  gemessene  Befehl  an  alle 
Heeres- Abtheilungen,  sich  aus  den  in  Moskau  vorhandenen  Yorrftthen 
mit  so  viel  Lebensmitteln  und  Fourage  zu  versehen,  als  man  über- 
haupt mit  den  vorhandenen  Mitteln  fortbringen  kdnne.  Aller  Voraos- 
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siebt  uach  musste  die  Darchffihmng  dieses  Befehles  die  Armee  iaf 
drei  bis  vier  Wochen  hinaus ^Tor  jede^  intenBi?en  Yeipflegsmangel 
bewahren. 

Doch  leider  Wnrde  dieser  Anordnung  des  Kaisers  nur  zum 

geringsten  Theile  entsprochen.  Die  Mitnahme  von  Kriegsbeute  galt 
fast  Allen  für  wichtiger  als  die  Verproviantimng,  und  die  Disciplin- 
losigkeit  hatte  schon  zu  weite  Kreise  ergriffen,  um  noch  mit  Erfolg 
gegen  dieselbe  ankämpfen  zu  können ;  hierin  lag  auch  die  Hauptquelle 
alles  später  eingetretenen  ünbeils,  denn  die  Beute  von  Moskau  ver- 
schuldete indirecter. Weise  zum  grössten  Theile  die  baldige  Derouto 
des  Heeres. 

« 

Die  Bftumung  und  Ausleerung  Moskau*s  war  von  den  Bussen  nicht 
grfindlich  genug  durchgeführt  worden;  ausser  den  erwähnten  Ver- 
.  pflegungsartikeln  hatten  sich  auch  noch  unzählige  Wert-  und  Schmuck- 
gegenstände, feine  und  kostbare  Waaren,  sowie  ziemlich  viel  gemünzte3 
Baargeld  unter  der  rauchenden  Brandstätte  vorgefunden,  und  so  füllten 
sieh  denn  vor  dem  Abmärsche  alle  Tornister,  Satteltaschen  und  Fuhr- 
werker mit  dieser  verhängnisvollen  Beute,  welche  zum  Fluche  aller 
Derjenigen  wurde,  die  sich  daran  bereichert  zu  haben  glaubten! 

Das  Wetter  war  ja  noch  schön,  die  ganze  ümgegend  grün, 
frisehe)  Tom  Kriege  noch  nidit  so  arg  mitgenommene  Landstriche 
sollten  betreten  werden,  zu  was  sollte  man  sich  mit  Mehl  und  Fleisch 
für  sich  selbst,  mit  Kornfrüchten  f&r  die  Pferde  belasten;  konnte  man 
ja  hoffen,  bis  zu  den  Magazinen  von  Wjasma^  selbst  bis  Smolensk, 
auch  ohw  solche  Vorsorgen  durchzukommen. 

Da  nebstdem  auch  das  Hauptquartier  eine  ganze  Fuhrwerks- 
Colonne  mit  'der  für  die  Pariser  Museen  bestimmten  „officiellen 
Beute",  den  Trophäen  des  Sieges,  belud,  so'  war  es  wohl  von  aOeiT 
Anderen  zu  viel  verlangt,  ihrerseits  alle  die  schdnen,  wertvollen  An- 
denken an  Moskau  zurück  zu  lassen. 

Die  nächsten  Zusammenstösse  mit  den  Bussen  waren  nicht  gerade 
glücklich;  Murat,  welcher  mit  seinen  Cavallerie-Corps  und  einigen  Infan- 
terie-Divisionen die  Armee  Kutnsow's  vom  Anüing  October  an  in  Schach 

.  halten  sollte,  &atte  sich  im  Vertrauen  auf  den  Fortgang  der  Friedens- 
ünterhandlungen  und  getäuscht  durch  das  anfänglich  cordiale  und 
scheinbar  rüi^chtsvolle  benehmen  seiner  Gegner,  zu  mehrfilbhen 

'Unachtsamkeiten  und  Fehlem  verleiten  lassen,  und  wäre  beinahe  mit' 
dem  grössten  Theile  seiner  Truppen  das  Opfer  eines  plötzlichen  Über- 
falles der>Russen  geworden.  Murat's  eigene  Energie  und  die  Tapferkeit 
seiner  Reiter  entriss  dem  Feinde  noch  im  letzten  Momente  den  Sieg, 
doch  das  günstigste  Terrain  für  dieActionen  des  französischen  Heeres 
war  verlorn  gegangen.  Napcüeon  brachte  den  Bu^en  zwar  bei*  Male 
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JaToslawotz  daim  noch  eine  "Niederlage  bei,  miisste  jedoch  die  Idee  des 
weiteren  Kückziicres  auf  der  südlichen  Strasse  aufgeben,  da  die  Küssen 
nach  der  letzterwähnten  Schlacht  sich  durchaus  nicht  entmuthigt  zeigten, 
sondern  das  französische  Heer  Schritt  für-  Schritt  von.  der  Strasse  von 
Medyn  abzudrängen  suchten. 

So  blieb  denn  kein  anderer  Ausweg  übrig,  als  sich  wieder-. 
ge^Qu  die  unglückselige  nördliche  Strasse,  über  Mosaisk,  zu  wenden, 
denn  bei  dem  übergrossen  Train,  welchen  die  Armee  aus  Moskau  mit  sich 
führte,  konnte  man  nicht  daran  denken,  den  Kückzug  im  fortwährenden 
Contacte  mit  dem  Gegner  kämpfend  fortzusetzen.     "  4 

Mit  dem  Betreten  der  Mosaisker  Strasse  lud  sich  nun  auch 
sofort  der  Hunger  bei  den  Franzosen  und  ihren  Verbündeten  zu 

Gast,  und  obzwar  die  Witterung  verhältnismässig  noch  immer  günstig 
genug  war,  löste  sich  doch  das  ganze  YHI.  Armee-Corps,  sowie  die  aus 
den  demontirten  Cavalleristen  neu  gebildete  Brigade  alsbald  gänzlich 
auf,  und  wenige  Tage  später,  als  die  ersten  Fröste  kamen,  gingen 
die  Pferde  der  drei  ersten  Cavallerie-Corps  fast  alle  zugrunde,  da 
die  gänzlich  entkräfteten  und  von  ihren  Keitern  zu  sehr  vernach- 
lässigten Thiore  dem  plötzlichen  Anprall  der  rauhen  Witterung  nicht 
zu  widerstehen  vermochten. 

Von  derselben  Calamität  wurde  auch  der  grösste  Theil  der 
Artillerie  betroffen,  so  dass  man  sich  schon  damals  genöthigt  sah, 
die  Hälfte  aller  Munitions- Fuhr  werke  zu  vernichten,  um  die  Geschütze 
bespannt  erhalten  zu  können. 

Die  Stimmung  in  der  ganzen  Armee  schlug  bedenklich  um, 
man  fing  allmählich  an,  den  Rückmarsch  als  eine  Flucht  schlechtweg, 
zu  betrachten  und  entwickelte  bei  weitem  mehr  Eifer  um  zu  den 
ersehnten  Magazinen  zu  gelangen,  als  das  Nachrücken  der  Bussen  zu 
hemmen.        *  -        '  . 

Die  vielen,  von  ihren  Abtheilungen  getrennten,  oder  von  ganz 
aufgelösten  Abtheilungen  stammenden,  isolirten  Traineurs,  fingen  .schon 
um  diese  Zeit  an,  den  Bewegungen  der  Armee  sehr  lästig  zu  werden. 

Früher,  beim  Vormarsche,  hatteu  sich  Alle,  denen  es  bei  der 
Truppe  nicht  gefiel,  nach  Belieben  im  Lande  zerstreut  und  aus- 
gebreitet, jetzt,  wo  die  russische  Cavallerie  den  Marsch  der  Armee 
in  nächster  Nähe  cotoyirte  und  alle  vereinzelten  Isolirten  und  auch 
die  kleineren  Detachements  aufhob,  jetzt  strömten  alle  Marodeure  der  , 
grossen  Strasse  zu  und  drängten  sich  zwischen  die  geschlossenen  Ab- 
theilungon,  ohne  aber  deren  iieiheu  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes 
zu  verstärken. 

Ihre  Zahl  war  so  gross  und  ihr  Benehmen  so  unbotmässig,  dass . 
sie  nij^ht  nur  ein  ernstliches  Hindernis  für  die  Bewegungen,  sondern  • 
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ancli  das  böseste.  Beispiel  für  alle .  noch  geordneten  AbtheilongQn 
bildeten,  und  insbesondere  alle  Yerpflegungsniassnahmen  und  Fassnngen 
auf  die  heilloseste  Art  beeintr&chtigteiL 

Ihre  Aniafal  betrag,  als  4ie  Armee' die  Gegend  von  Wjasma  • 
erreichte,  schon  ein  gutes  Dritüieil  der  Gesammtstftrke  des  Heeres, 
nnd  dabei  vermehrten  sich  ihre  ordnungslosen  Hänfen  fortwährend  ' 
in  erschreckendem  Masse  durch  die  Ausreisser  aus  allen  Bi?ouacs  und 
Nacht-Oantonsements.      .      .    .'      '  ' 

üm  dieser  Flage  sich  zu  erwehren  oder  die  Masse*  der  pflicht- 
Tergessenen  Traineurs  zum  Eintritte  in  die  geschlossenen  Beihen  zu 
zwingen,  hätte  man  rein  einen  grossen  Theil  dieses  militärischen 
.  Gesindels  im  Angesichte  der  russischen  CaTallerie-Patrouillen  nieder- 
'  karti^tschen  müssen,  eine  Massregel,  zu  welcher  man  sich,  wie  leicht  • 
begreiflich,  doch  nicht  entschliessen  mochte. 

Seemächte  man  denn -aus  der  Noth  eine  Tugend  und  richtete 
die  Marschordnung,  soweit  eintf  solche  noch  aufirecht  erhalten  wurde, 
derart' ein,  dass  die  Scharen  der  Isolirteu  an  der  Queue  der  Haupt- 
Colonne  blieben  und  durch  eine  stärkere  geschlossene  Nachhut  der- 
.  Armee  förmlich  nachgetrieben  wurden,  um  den  Bussen  diesen  bedenk- 
lichen Zustand  des  Heeres  nach  Möglichkeit 'zu  verbergen. 

Übrigens  muss  hier  doch  noch  lobeiid  erwfthnt  werden,  dass 
bei  jedem  Zusammenstosse  mit  den  Bussen  ein  namhafter  Theil  *  der  ~ 
Traineurs  sich,  immer  aus  eigenem  Antriebe,  so  schnell  als  es  anging, 
in  Pelotons  formirte  und  an  die  schnell  improvisirte  Gefechtsstellung. 

'  der  rangirten  Corps  anschloss.  Soviel  bewirkte  noch  der  natürliche  . 
militärische  Stolz  in  der  Brust  dieser  Soldaten,  dass  sie  sich  schämten, 
ihre  Kameraden  im  Momente  des  Kampfes  allein  zu  lassen  und  das  .    .  * 
Ihrige  zur  Abweisung  des  Gegners  mitüiaten.  ' 

Napoleon  gab  sich  der  Hoffiiung  hin,  beim  Anlangen  an  den 
grosseren  Magazinen  sein  Heer  in  jeder  Beziehung  dadjirch  retabliren 
zu  können,  dass  alle  die  Isolirten,  welche  die  Beihen  aus  NotK  ver- 
lassm  hatten,  sich  wohl  oder  übel  doch  wieder  bei  ihren  Truppen- 
körpem  einstellen,  würden,  wenn  bei  den  letzteren  wieder  eine  regel- 
mässige Verpflegung  eintreten  und  der  einzelne  Soldat  die  gegründete 
Ausdcht  haben  könnte,  bei  seinem  Begimente  nicht  zu  verhungern. 

In  diesem  Smne  wurden  während  des  Bückzuges  auch  mehr- 
ikdie  Befehle  erlassen,  aber,  wie  gewöhnlich,  nicht  ernstlich  befolgt. 
Im  Gegentheil,.'e8  wiederholte  sich  nun  in  jedem  grösseren  Etapen- 
Örte,  wo  die  so  sehr  ersehnten  Magazine  vorhanden  waren,  so  ziemlich  - 
immer,  mit  trauriger  Kegelmässigkeit,  beiläufig  folgendes  Bild.  Die 
Etapen-  und  Magazins-BehÖrd.en,  ohne  Kriegs-Routine  und  rathlos  wie 
sie  wuren,  hatten  fOr  eine  rasche  und  geordnete  Fassung,  bezw.  Aus- 
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gäbe  von  Yerpflegiingsartikeln,  keine  vorbereitenden  Massregeln  getroffen; 
nun  langten  die  halbverhungerten  Truppen  in  der  Station  an  und 
stürzten  sich  meist  in  regellosen  Hwifen  auf  die  Magazine,  die  Erst- 
angekommenen nahmen  im  Übermasse  Alles  für  sich  in  Anspruch, 
die  später  Einlangenden  vermochten  dann  der  herrschenden  Unordnung 
halber  ihre  Bedürfnisse  nicht  zu  befriedigen;  man  stritt,  man  kämpfte 
um  den  Besitz  der  Magazine,  man  verwüstete  und  vergeudete  einen 
grossen  Theil  der  mühselig  herbeigeschafften  Vorräthe  und  so  verging 
die  kostbare  Zeit,  die  zu  einer  geregelten  Fassung  wohl  hingereicht 
hätte,  und  endlich  kamen  die  Küssen  herbei,  und  die  ganze  Verpro- 
viantirung  hatte  ein  klägliches  Ende. 

So  ging  es  von  Wjasma  bis  Wilna  und  es  ist  notorisch,  dass  . 
selbst  in  den  grössten  Magazinsorten,  wo  doch  stabile  Militär-Behörden 
waren  und  die  Ordnung   leichter  aufrechterhalten  werden  konnte, 
Tausende  von  Soldaten  in  dem  Gedränge  und  den  gegenseitigen 
erbitterten  Kämpfen,  bei  den  Fassungen  ihr  Leben  einbüssten. 

Im  besten  Falle  hatte  man  nach  jeder  bedeutenderen  Vertheilung 
von  Lebensmitteln  und  Getränken  immer  eine  Unzahl  von  sinnlos 
betrunkenen,  oder  bis  zum  Erbrechen  mit  Speisen  überladenen  und 
daneben  von  ganz  ausgehungerten  Leuten  in  den  lieihen,  da  die 
Mannschaft  der  Fassungs-Detachements  natürlich  vor  Allem  an  sich 
selbst  dachte,  sich  dabei  übernahm  und  dann  in  ihrem  trunkenen 
Zustande  die  erhaltenen  Artikel  auf  dem  Wege  in's  Lager  zum  grossen 
Theile  wieder  einbüra^te. 

Die  allgemeine  Erbitterung  über  diese  Vorgänge  wurde  noch 
durch  den  Umstand  gesteigert,  dass  die  Zuweisüng  der  Magazine  an 
die  einzelnen  Corps  oft  in  höchst  migerechter  Weise,  mit  offenbarer 
Bevorzugung  gewisser  Truppenkdrper  durchgefflhrt  wurde.  So  konnten 
z.  B.  die  Leute  der  alten  Garde  nach  den  meisten  Fassungen  einen 
förmlichen  Handel  mit  Lebensmitteln  treiben,  wfthrend  andere  Truppen 
neben  ihnen  auf  das  Entsetzlichste  darben  mussten. 

Um  allem  diesem  Unwesen  zu  steuern,  hätten  die  höheren 
Qfficiere  die  Fassungen  nicht  (wie  es  allenfiills  in  einer  Friedens- 
Gamison  üblich  und  statthaft)  den  Unterofficieren  und  niederen 
Organen  überlassen  dürfen;  vom  ersten  Momente  an,  wo  sich  Scenen 
der  früher  beschdebenen  Art  ereigneten,  hätte  man  die  vor- 
handenen Elite-Truppen  und  alle  sonstigen  geschlossenen  Abtheilungen, 
die  noch  in  der  Hand  ihrer  Führer  waren,  zur  Unterdrückung  dieser 
anarchischen  Zustände  verwenden  und  den  Vertheilungen  der  Lebens- 
mittel den  Charakter  einer  geordneten,  gerechten  Massnahme  wahren 
müssen. 

Daun  hätte  bei  allen  Mai-odeurs  wohl  bald  die  Überzeugung 
platzgegriffen,  dass  man  nur  bei  der  Fahne  seiner  Existenz  sidier 


Digitized  by  Google 


Ueeres-Disciplin  und  Kriegfühiang,  dargethan  am  Feldzag  1812.  101 


sei  und  die  gelichteten  Reiben  der  Kep^imenter  hätten  sich  doch 
einigermassen  wieder  gefüllt.  So  al)er,  wie  sich  die  Dinge  in  der  Wirk- 
lichkeit abspielten,  konnte  der  einzelne  Soldat  kein  Vertrauen  auf  den 
Verstand,  den  guten  Willen  und  das  Pflichtgefühl  seiner  Vorgesetzten 
haben,  da  er  deutlich  sah,  dass  sie  zum  grössten  Theile  nur  an  ihr 
eigenes  Wohl  dachten  und  ihren  Untergebenen  zur  Verbesserung  der 
allgemeinen  schlimmeu  Lage  weder  mit  liath  noch  mit  That  ernstlich 
behilflich  waren. 

Wer  unter  so  verzweifelten  Verhältnissen  Herr  seiner  Unter- 
gebenen bleiben  will,  der  muss  mehr  können  als  bloss  commandiren, 
er  muss  sich  gleichsam  als  Schutzengel  seiner  Leute  bewähren,  seine 
Fürsorge  muss  das  Vertrauen  derselben  erzwingen,  durch  den  greif- 
baren Erfolg  und  die  geistige  Üt>erzeugung!  Dass  der  Soldat  von  solchen 

.  Vorgesetzten  selbst  in  den  schwierigsten  Lagen  sich  nicht  trennt 
und  in  der  höchsten  Noth  in  ihnen  sein  Heil  sieht,  das  beweist  gerade  . 
in  diesem  Feldzuge  das  Beispiel  mehrerer  Heeres-AbtheUungen,  wie 
z.  B.  Ne7*s  Corps,  die  Polen  unter  Poniatowslo,  das'  Gavallerie-Gorps 
Latonr-Maubourg^s  (welches  sich  bis  an  die  Beresina  halbwegs  an- 
gonessen  beritten  erhielt),  das  französische  Pontonnier-Corps  und 

.  Andere. 

Mühsam  schleppte  sich  die  Armee  gegen  Smolensk  weiter  und 
liess  Tag  für  Tag  deutlichere  Spuren  ihres  Elends  für  die  Bussen 
zurück. 

Selbst  die  Garde  fing  an  Symptome  der  Erschlafftang  zu  seigen,  - 
was  Napoleon  bewog,  ihre  Beihen  durch  Zuziehung  anderer  Truppen 
zu  verstärken.  So  wurde  die  hessische  Brigade  ihrer  guten  Haltung 

wegen  dem  Garde-Corps  einverleibt  und  zum  unmittelbaren  Schlitze 
des  Hauptquartiers  abwechselnd  mit  der  alten  und  jungen  'Garde 
Terwendet. 

Die  Reiter  Latour-Maubourg^s  sammelten  sich  besondere  Ver- 
dienste um  die  Erhaltung  des  Heeres,  da  sie  auf  dem  Marsche  nach  . 
Smolensk,  trotz  der  vielen  Kosaken-Schwürme,  welche  sich  ringsum 
zeigten,  doch  noch  allenthalben  Schlachtvieh  und  Fuhrwerke  mit 
Lebensmitteln  aus  den  Ortschaften  seitwärts  der  Hauptstrasse  herbei- 
schafften. 

Am  8.  November  langte  die  Tete  der  „Armee  von  Moskau- 
vor  Smolensk  an,  und  obzwar  nun  der  Winter  mit  aller  Macht  herein- 
gebrochen und  die  Temperatur  bis  auf  16  und  auch  20^*  unter  Null 
gesunken  war,  begann  doch  Alles  wieder  frischen  Muth  zu  schöpfen, 
sah  man  ja  doch  in  Smolensk  ausgiebiger  Verpflegung  und  längerer  • 
Ruhe  entgegen ;  hier  gedachte  man  dem  Nachdrängen  des  Gegners 
in  energischer  Weise  Halt  zu  gebieten,  hier  konnte  sich  noch  der 
ganze  Feidzug  zum  Besten  wenden. 
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Doch  bald  wiirden  alle  Hoffninisfen  durch  die  Nachrichten  von 
den  verschiedenen  Unf^lücksfällen  niedergeschlagen,  welche  ansehnliche 
Theile  des  Heeres  l)etroftcn  hatten,  und  so  ziemlich  in  gleichem  Masse 
sowohl  ungünstigeB  ZuiMen  als  auch  eigener  Nachlässigkeit  zuzu-. 
schreiben  waren. 

Das  IV.  Armee-Corps  hatte  beim  Übergange  über  den  Wop  — 
mittelst  einer  Furt  —  durch  unzureichende  Vorsichtsmassregeln  bei  der 
Einrichtung  der  Zulalirts-Rampen,  verbunden  mit  der  innerhalb  der 
Colonne  herrschenden  Unordnung,  seinen  gesammten  Train  eingelaüsst 
und  .60  Geschütze  den  Kosaken  überlassen  müssen. 

Das  II.  und  VI.  Armee  -  Corps  war  von  Polock  durch  die  nun- 
mehr verstärkte  russische  Armee  des  rechten  Flügels  (unter  Wittgen- 
stein und  Steinheil)  abgedrängt  worden,  das  IX.  Armee-Corps,  welches 
bisher  Smolensk  besetzt  hielt,  hatte  sich  deshalb  sofort  nordwestlich  . 
gegen  Sjenno  wenden  müssen  und  zur  Deckung  von  Smolensk  selbst 
war  anfangs  November  nur  noch  eine  Reserve-Division  unter  Baraguaj 
d^Hilliers  verfugbar  geblieben.  Diese  hätte  die  Stadt  und  deren  nächste 
Umgebung  besonders  gegen  Südosten,  in  der  Richtong  auf  Jelnia,  zu 
siehem  gehabt»  hatte  neh  jedoch  in  einer  allzu  exponirt^n  Stellung 
Yon  den  Buaseii  IlberfoUen  und  inm  grossen  Theil  einsisUiessen  - 
lassen. 

Die  nftehste  Folge  dieses  Misseifolges  war  der  Verlust  aller  in  der 
nächsten  Umgegend  von  Smolensk  untergebrachten  zahlreichen  Schlacht^ 
Tieh-Depöts  und  der  eben  dort  stationirt  gewesenen  Beserve-Train- 
Parln,  welche  alle  von  den  £osaken  weggenommen  wurden. 

Dieser  grosse  Verlust,  sowie  der  Umstand,  dass  das  IX..Armee- 
Oorps  während  des  Aufenthaltes  in  Smolensk  wochenlang  aus  den 
dortigen  Magazinen  gelebt,  Jedoch  für  die  Nachfüllung  derselben  (etwa  . 
Ton  Minsk  her)  keine  Sorge  getragen  hatte,  brachte  es  jet&t  mit  sich, 
dass  die  Armee  in  Smolensk  yon  allen  den  ersehnten  Hilfsmitteln  so 
^ wenig  Tor&nd,  dass  an  eine  gründliche  Bestaurirung  der  verlcrenen 
Kräfte  nicht  zu  denken  war. 

Doch  am  empfindlichsten  Wirkte  die  Nachricht,  dass  Wit^sk, 
die  nächste  Haupt -Etapen -Station  am  Wege  nach  Wilna,  von  den 
•Bussen  genommen  und  die  grossen  Magazine  von  Minsk  durch  die 
Armee  Tschitschakofs  von  Südwesten  her  bedroht  seien. 

Unter  solchen  Umständen  musste  Napoleon  jede  Idee  an  einen 
längeren  Widerstand  in  Smolensk  aufgeben,  und  nur  trachten  seiner 
Basis  näher  zu  kommen. 

Einige  Tage  waren  jedoch  immerhin  unumgänglich  nöthig,  um 
den  aufs  äusserste  herabgekommenen  Trappen  eine  Erholung  und 
Unterkunft  unter  Dach  zu  gewähren,  wenn  nicht  alle  Bande  der 
Ordnung  sich  lösen  sollten.  -  .  . 


*-  •  Digitized  by  Google 


Heeres-Piseapliii  und  ^egfilhriuig,  dargethan  am  Feldsng  1812.  103 

Auch  die  Disdplin  des  Heeres  war  durch  eine  mehrtägige 
strammere  Vereinigung  und  Überwachung  der  Leute  wohl  noch  etwas 
zu  heben.  Der  Kaiser  hatte  in  der  letzten  Zeit  in  seiner  unmittelbaren 
Nähe  manche  schlimme  Erfahrubg  machen '  müssen  und  z.  B.  nicht 
rechtzeitig  verhindern  können,  dass  einer  grossen  Anzahl  russischer 
Gefangener  die  Lebensmittel,  die  man  ihnen  verabfolgt  hatte,  durch 
>di&  Traifieurs  ger^aubt  and  sie  selbst  niedergeschossen  wurden. 

Durch  eine  geradezu  verderbliche  Gedankenlosigkeit  und  den 
nn^'erzeihliohen  Leichtsinn  der  meisten  von  denjenigen  Organen,  welchen 
die  Anordnung  und  Regelung  der  Noth  -  Cantonnements  und  ihre 
Sicherung  in  und  um  Smolensk  anvertraut  war,  gereichten  selbst  die 
wenigen  Erholungstage,  die  der  Kaiser  seinen  Truppen  hier  zugedapht 
hatte,  vielen  Regimentern  zunii  Verderben. 

Es  wurde  keine  regelrechte  Vertheilung  der  Cantonnements 
getroffen  und  so  kam  es,  dass  ganzen  Corps  nacheinander  in  .ein  und 
demsefben  näehstgelegencn  Stadtviertel  die  Unterkunft  angewiesen 
wnrd^j  obgleich  die  Stadt,  trotz  des  früheren  Brandes,  sicher  noch 
für  mindestens  60.000  Mann  Schutz  bot.  Am  ärgsten  hatte  das  Corps 
der  jungen  Garde  unter  den  Folgen  dieser  Nachlässigkeit  zu  leiden. 

Bei  18  Grad  Kälte  kam  das  Corps  gegen  6  Uhr  Abends  in  Smo-  . 
lensk  aD,*imd  fand  die  für  das  Corps  bestimmt  gewesenen  Quartiere 
•bereits  von  anderen  Truppen  überfüllt.  Nun  mussten  die  Abtheilungen 
bis  gegen  Mitternacht  auf  der  Strasse  bleiben,  bis  man  anderweitig 
eine  Unterkunft  für  sie  ausgemittelt  hatte,  doch  der  grdssero  Theil 
der  Leute  -  sank  vor  Ermüdung  schon  in  den  Reihen  nieder,  viele 
schliefen  ein  und  fielen,  leicht  gekleidet  und  schlecht  genährt  wie  sie 
waren,  binnen  kurzem  der  Kälte  zum  Opfer. 

Als  die  junge  Garde  dann  endlich  in  ihr  Cantonnement  ein- 
rflcken  konnte,  war  sie  bereits  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  decimirt. 

Zwischen  der  alten  Garde  und  der  hessischen  Brigade  kam'es 
ans  einem  ähnlichen  Anlasse  zu  einem  förmlichen  Strassenkampfe,  jan 
dem  sich  selbst  die  Officiere  betheiligten. 

solche  Dinge  bei  den  Gai'den  sich  ereigneten,  so  kann 
man  sich  wohl  lebhaft  vorstellen,  wie  es  in. dieser  Beziehung  bei  den 
übrigen  Truppen  ausgesehen  haben  mag. 

Eine  abwechslungsweise  Verwendung  der  einzelnen  Corps  zum 
geregelten  Vorpostendienste  fand  während  des  Aufenthaltes  in  Smo- 
lensk nicht  statt. 

Man  fand  es  höheren  Orts  nützlicher  oder  bequemer,  alle  Truppen,. . 
mit  Ausnahme  der  alten  Garde,  täglich  um  3  Uhr  Früh  auf  bestimmte 
Punlcte  ausserhalb  der  Stadt  in  sogenannte  „Alerte-Positionen"  zu 
schicken,  und  dort  bis  gegen  9  Uhr  Vormittags  stehen  in  lassen. . 


104 


S  t  r  0  h  r. 


Da  hiebei  zum  Ausrücken  keine  Signale  ge^jeben  werdcu  durften, 
so  mussten  die  Officiere  ihre  Mannscliaft  schon  um  2  Uhr  Früh  aus 
den  Quartieren  auftreiben,  auch  durfte,  was  eigentlich  das  ärgste 
und  unsinnigste  war,  in  den  Bereitschafts-Positionen  kein  Feuer 
angemacht  werden,  um  dem  Gegner  die  Stellung  nicht  zu  verrathen. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  die  Leute  bei  allen  diesen  Strapazen 
kein  warmes  Frühstück  bekommen  konnten,  und  dann  bei  einer  Kälte  « 
von  1')  bis  20  Grad  beinahe  6  Stunden  auf  ein  und  derselben  Stelle 
im  Freien  verweilen  mussten,  so  kann  man  ermessen,  welche  Verluste 
die  Kegim enter  bei  diesem  Vorgänge  infolge  des  Erfrierens  toü  Glied- 
massen  erlitten. 

Die  blutigste  Schlacht  hätte  nicht  so  viel  Opfer  gekostet,  als 
diese  -Alerte-Positionen"  vor  Smolensk,"  vor  denen  die  armen  Soldaten 
mehr  Angst  hatten,  als  vor  allen  Kosaken  der  russischen  Armee. 

So  sah  es  mit  der  Erholung  der  Armee  vom  9.  bis  14.  Xovember  aus!  " 

Als  man  Smolensk  verliess,  war  an  die  Stelle  des  früheren 
Kleinmutbs,  nunmehr  die  volle  Verzweiflung  getreten,  die  Meisten 
mochten  wohl  schon  die  Hoffnung  aufgegeben  haben,  diesem  Kriege 
lebend  zu  entkommen,  trotzdem  die  K&lte  zu  dieser  Zeit  nachzulassen 
begann. 

Obzwar  der  Rückmarsch  der  Armee  noch  immer  nicht  das  Bild 
.einer  regellosen  Flucht  bot,  so  wiederholten  sich  doch  immer  häufiger- 
einzelne  Erscheinungen,  welche  auf  das  bcTorstehende  Eintreten  der 
allgemeinen  Deroute  schliessen  Hessen. 

Unzählige  Geschütze  wurden  pach  dem  Fallen  der  Bespannungen 
einfach  stehen  gelassen,  wfthrend  noch  Tausende  anderer  Fuhrwerke 
mobil  blieben.  Hätte  man  Toraussetzen  dürfen,  dass  dieselben  mit 
Lebensmitteln  beladen  waren,  so  wäre  dies  unter  den  obwaltenden 
Verhältnissen  noch  zu  entschuldigen  gewesen,  aber  alle  diese  Wägen 
enthielten  fast  nur  Beutestücke  aus  Moskau,  oder  dienten  vielen  Offi- 
eieren  und  auch  Soldaten,  welche  ihre  Abtheilungen  verlassen  hatten, 
als  Transportsmittel. 

Napoleon  gab  daher  den  strengsten  Befehl,  dass  die  3e8pan- 

nnngen  aller  jener  Fuhrwerke,  welche  nicht  zum  Transporte  von 
Kranken  dienten,  sofort  an  die  Artillerie  abzugeben  seien.  Nun,  die  • 
armen  Kranken,  die  bisher  noch  zu  Wagen  mitgeführt  worden  waren, 
mussten  wohl  bei  der  dürftigen  Vorsorge  für  ihre  Verwahrung  zum 
grössten  Theil  der  Kälte  schon  erlegen  sein,  und  die  Artillerie  hätte 
nach  der  Durchführung  des  erwähnten  Befehles  auf  eine  ausgiebige-»  • 
Aushilfe  an  Bespannungen  rechnen  können. 

Aber  die  Anordnungen  des  Kaisers  wurden  um  diese  Zeit  nicht 
mehr  gewürdigt,  denn  souai  hätte  es  gewiss  nicht  vorkommen  J^önnen, 
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das^  14  Tage  spftter,  an  ddr  Beresina,  wohl  2.000  bis -3.000  Fuhr- 
werke,- doeh  nur  wenig  mehr  wie  100  Geschütze  erschienen,  die  der 
Hauptarmee  angehörten.  Von  diesen  Geschützen  waren  36  ^rst  kurz 
vorher  dem  Reserve-Artillerie-Park  in  Orscha  entnommen  worden, 
30  derselben  gehörten  dem  V.  (polnischen)  Armee-Corps  an,  etliche 
20  Geschütze  hatte  die  Garde-Artillerie  von  ihrem  ursprünglichen 
Bestände  noch  erhalten,  es  durfte  somit  bei  der  f^anzen  Hanptarmee 
vielleicht  nicht  eine  Kanone  auf  den  vorhin  citirten  Befehl  des  Kaisers 
hin,  frisch  bespannt  worden  sein!  Alles,  was  sonst  noch  von  fran- 
zösischer Artillerie  an  der  Beresina  erschien,  gehörte  dem  II.  und 
IX.  Armee-Corps  an,  welche  erst  hier  zur  Armee  von  Moskau  ge- 
stossen  waren. 

Als  drastischer  Belehr,  welche  Stimmung  in  der  Armee  nach 
dem  Abmärsche  von  Smolensk  herrschte,  diene  das  Benehmen  der 
geschlossenen  Abtheilungen  untereinander.  Jede  marschirte  nach  eigenem 
Outdünken,  keine  Marsch-Disposition  wurde  eingehalten,  man  musste 
zufrieden  sein,  wenn  jedes  Armee-Corps  die  Zusammengehörigkeit  seiner 
Regimenter  überhaupt  aufrecht  erhielt.  Kam  es  zu  einem  Gefechte  mit 
den  verfolgenden  Bussen,  so  sah  man  oft  genuigf  die  wenigen  Reiter, 
welche  die  Colonnen  zur  Fhiiikensicherung  noch  begleiteten,  unter  dem 
Feuer  der  eigenen  Infanterie  fallen,  wenn  dieselben  vor  der  überlegenen 
russischen  Reiterei  zwischen  den  Reihen  ihrer  Corps  Schutz  suchten. 
Und  doch  hatte  es  bis  dahin  noch  keine  Kosaken- Abtheilung  gewagt, 
wamh  nur  auf  200  bis  300  Schritte  an  die  franzönsche  Infknterie 
heran  zu  kommen. 

*Iiin  besonderer  Umstand  wirkte  auch  noch  mit,  um  dieses 
Benahmen  der  Fasstrappen  gegen  die  Beiter  her?orzurnfeo,  nämlich 
die  Angehörigkeit  der  meisten,  noch  im  Sattel  befindlichen  Beiter  zu 
den  fremden  Contingenten.  Mit  Ausnahme  der  Gardereiter,  waren  fast 
alle  französischen  Caralleristen  bereite  unberitten,  und  gerade  diese 
Thateache,  welche  so  sehr  zu  Gunsten  der  höheren  Brauchbarkeit 
der  deutechen  und  polnischen  Beiter  sprach,  führte  eine  gewisse 
Erbitterung  der  Franzosen  gegen  ihre  berittenen  Verbündeten  herbei, 
da  Viele  glaubten,  dass  diese  Beiterabtheilungen  nur  darum  nodi  so 
-stark  waren,  weil  sie  sich  in  den  Attaquen  nicht  sehr  exponirt 
hätten. 

Dass  eine  Oavallerie  unter  ungünsfigen  Verhältnissen  doppelt 
so  lang  existiren  könne,  wenn  die  Mannschaft  ihre  Thiere  mit  treuer 
Fürsorge  behandle  und  pflege,  und  keine  Möglichkeit  ein  bischen 
Futter  herbeizuschaffen  versäume,  das  vermochten  die  Franzosen  wohl 
nicht  zu  begreifen. 

Freilich  war  die  noch  berittene  Oavallerie  der  grossen  Armee 
in  einem  erbämlichen  Zustande,  und  kam  nur.  noch  im  Schritt  fort, 
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aie  konnte  im  Gefechte  daher  nichts  mehr  nützen,  aber  sie  hatte- 
ihre  Kräfte  doch  zum  grössten  Theil  in  dem  Kequisitions-Dienst  auf 
dem  Marsche  von  Wjasma  bis  Smolensk  eingebüsst,  und  dadurch  wohl 
viele  Infanteristen  vor  dem  Verhung:orn  bewahrt.  * 

Mitten  unter  sdlen  traurigen  Erscheinungen  krassester  Disciplin-  .  * 
losigkeit,  wirkt  es  wahrhaft  w^ohlthuend  und  erhebend,  ein  Beispiel 
höchster  Soldatentugenden  anführen  zu  ktonen,  wie  es  der  MarschaH 
Ney  mit  seinem  Corps  (dem  dritten)  von  dieser  Periode  des  Bück- 
zuges angefangen  hinfort  bietet  "  . 

Pas  Verhalten  dieses  Corps  zeigt  wohl  deutlich,  dass  das  all- 
gemeine Elend  nicht  allein  daran  Schuld  trug;  wenn  die  Armee  ein  *- 
so  entsetzliches  Bild  militärischer  Verwilderung  zeigte,  ging  es  ja 
Allen  so  ziemlich  glOich  schlecht,  und  dennoch  wusste  Ney,  der  ein 
Gemisch  von  Franzosen,  Wfirttembergem  und  Kroaten  commandirte, 
seine  Begimenter  immer  in  Ordnung  zu  halten  und  ihre  Kräfte  bis 
zur  äussersten  Aufopferung  für  die  Durchfuhrung  seiner  Befehle  und  ; 
zum  Wohle  des  Allgemeinen  in  Anspruch  zu  nehmen. 

In  seinen  berühmten  Rückzugsgefechten  von  Krasnoi,  westlich 
Smolensk,  wo  Ney  als  Nachhut  der  Armee  sich  plötzlich  .von  den 
Bussen  eingeschlossen  sah,  bot  er  den  weit  überlegenen  .Massen 
seiner  Gegner  in  drei  aufeinander  folgenden  Angriffen  erfolgreich  die 
Spitze,  und  stürzte  sich  mehrmals  mit  dem  Bajonette  auf  die  russische 
Cavallerie,  als -seine  Munition  auszugehen  anfing. 

Die  Bussen  hatten  von  Jelnia  aus  eine  sehr  wirksame  Parallel- 
Verfolgung  der  französischen  Armee  eingeleitet,  und  es  war  ihnen  an 
dem  Tn^e  von  Erasnoi  wirklich  gelungen,  die  einzelnen  Colonnen 

Napoleon's  zu  trennen.  - 

Aber  die  ungestüme  Tapferkeit  des  Ney^schen  Corps  jschien  sie 
so  verblüfft  zu  haben,  dass  sie  bis  an  die  Beresina  eigentiich  von 
jeder  emstlichen  Verfolgung  abstanden,  und  den  Franzosen  einen  Vor- 
'spmng  von  vier  Märschen  liessen.  ^ 

.Ney  schien  seine  eigenen  grossen  Eigenschaften  förmlich  auf 
jeden  seiner  Soldaten  übertragen  zu  haben,  denn  die  Gefahr  galt  gar 
nichts  für  diese  Krieger,  wenn  es*  sich  darum  handelte,  die  Befehle . 
ihres  Marschalls  zu  befolgen. 

Als  Letzterer  von  den  Russen. endlich  doch  von  der  Hauptstrasse 
abgedrängt  worden  war,  entschloss  er  sich,  mitten  durch  das  fremde 
Land,  auf  einem  weiten  Umwege  über  den  Dnjeper,  mit  Durchbrechung 
der  nächsten  russischen  Abtheilungen,  das  Heer  wieder  zu  erreichen. 
Bei  der  Durchführnn<j:  dieses  denkwürdigen  Marsches  g^b  es  oft 
beträchtliche,  bloss  leicht  gefrorene  Gewässer  zu  uberschreiten,  wöbet 
die  Vorhut  (welche  -Ney '  aus  den  Kroaten  und  Württembergem 
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gebildet  hätte)  meliniials  In  das  tiefe  Wasser  geri^h,  ehe  man  festeres 
Bis  oder  eine*  passable  Förth  fand.  Und  jedesmal  stürzten  sich  diese  * 
brareh  Schwaben  und  Kroaten  ohne  langes  Besinnen  in  die  eisigen, 
scblammigen  Fluten  (in  denen  eine  gi'osse  Zahl  von  ihnen  ertrank), 
nm  für  das  naclurtlckende  Gros  die  richtige  Übergangsstelle  za  finden. 

'  Ney  mnsste  endlich  seine  sSmmtlichea  Geschfttze  znrüc'klassen, 
die  dann  nafcfirlich  den  Kosaken  in  die  Eftnde  fielen,  und  hiebei  ereig-  ~ 
net«  es  sich,"  dass  eine  wflrttembergische  Batterie  ohne  jede  weitere 
Bedeckung,  durch  mehrere  Stunden  zwischen  den  feindlichen  Eosakßn« 
Sotnien  weiter  marschirte,  alle  Angriffe  durch  Kartätschen-Feuer  ab- 
wies, nnd  erst  ffenommen  wurde,  als  die  letzte  Patrone  Terfeuert  war. 

Solche  Beispiele  zeigen  doch  deutlich,  was  ein  gut  gepflegter 
Geist  in  einer  Abtheüiing^  die  YArtrauen  zu  ihrem  Ffihrer  hat,  gegenüber 
jenem  aiedrigsten  Grad  von  Subordination  bedeutet,  wo  hloss  d^r  Wort-  ' 
laut  des  Befehls,  ohne  den  ergebenen  Eifer  des  Gehorsams,  in  Wir- 
kung ti^tti 

.  Das  ITL  Armee-Corps  verlor  in  den  für  immerwährende  Zeiten  1 
denkwürdigen'  Ctefechten  bei  Erasnoi  drei  Viertel  des  Standes  im 
eigentlichen  Kampfe, 'die  Bataillone  Ney^s  bestanden  zuletzt  nur  aus  " 
kleinen -Pelotons  von  30,  höchstens  100  Mann,  aber  sie  hatten  allei 
noch  ihre  Adler  und  waren  immer  noch  als  taktisch  brauchbare  A1>- 
theilungen.  zu  betrachten:  .        -  : 

.  .  Nach  den  hier  erwähnten  Gefechten  nahm  die  Auflösung  bei 
den  übrigen  Truppenabtheilnngen  einen  besonders  rapiden  Verlauf; 
während  bisher  die  Zahl  der  Oombattanten  in  den  Beihen  immerhin 
noch  grösser  gewesen  war,  als  die  Masse  der  Isoliften,  die  mit  dem 

'  Heere  zogen,  kehrte,  sich  dies  Verhältnis  nach  der  Affiiire  von  Erasnoi  •  - 
plötzlich  uha,  imd  die  Traineurs  nahmen  so  überhand,  dass  die  übrig 

,  bleibenden  formirten  Abtheiltingen,  nur  mehr  kleinen,  verlorenen  Häuf- 
lein in  *dem  unordentlichen  GefOge  einer  zahllosen  Schaar  von  Pilgern 
glichen. 

VpQ.  dem  Momente  an,  wo  die  Bussen  in  so  empfindlicher  Weise 
.  sich  fühlbar  gemacht  hatten,'  blieben  diese'  Isolirten  auch  nicht 
meto.  ^       Queue  der  Haupt-Golonne,  sondern  trachteten  Alle,  -so  • 
schnell  es  ihre  EDräfte  erlaubten,  der  T§to  des  marschirenden  Heeres 
.  vorzukommen  und  sich  möglichst,  rasch  ttt  salviren. 

Dies  wäre  im  Allgemeinen  wohl  sehr  vortheilhaft  und  für  die 
Marschordnimg  der  geschlossenen  Corps  von  bester  Wirkung  gewesen, 
wenn  diese  zügellosen,  vor  der  Armee  herziehenden  Haufen  nicht, 
wieder  die  geordnete  Durchfühnmg  der  Verpflegungsvorkehmngen  un- 
möglich gemacht  hätten,  indem  sie  üb.erall  in  die  Magazine  einbrachen 
und  dabei  unnöthigerweise  sehr  viele  Vorräthe  vergeudeten. 
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Auch  nahmen  diese  Traineurs  die  verderbliche  Gewohnheit  an, 
last  alle  Unterkünfte,  die  sie  zum  Nachtlager  benützt  hatten,  sei  es 
aus  Leichtsinn  und  UQVorsiciitigkeit,  sei  es  aus  Zerstörungswuth,  in 
Brand  zu  setzen. 

Dies  that  der  ]\Iöcrlichkeit  einer  gedeckten  Unterkunft  für  die 
später  nachkommenden  Truppen  natürlich  den  grössten  Abbruch,  viele 
Abtheihini^en  wurden  dadurch  unnöthigerweise  zum  Bivouacquiren  ge- 
zwungen, und  jede  im  Freien  zugebrachte  Nacht  war  zu  dieser  Zeit 
in-  ihrer  Wirkung  den  grössten  Gefechtsverlusteu  gleich  zu  halten. 

Napoleon  sah  alle  diese  Übelstände,  welche  zum  Ruine  des 
letzten  Bestes  der  Armee  führen  mussten,  und  versuchte  nach  dem 
Ajilangen  in  Orscha  nochmals  dagegen  einzuwirken. 

Er  wendete  sich  in  einer  allgemeinen  Proclaiiiation  an  das 
Ehrgefühl  seiner  Soldaten,  forderte  dieselben  auf,  sieh  wieder  unter 
ihren  Adlern  zu  sammeln,  bezeichnete  die  Punkte  wo  sich  die  Iso- 
lirten  der  verschiedenen  Corps  zu  sammeln  hatten  und  bedrohte  endlich 
Jeden  mit  kriegs-  und  sttuidrechtlicher  Behandlung,  der  nach  Ver- 
lautbarung dieser  Proclamation  ohne  genügenden  Grund  noch  einzeln 
marschirend  betroffen  würde.  Diese  letztere  Massregel  erwies  sich  leider 
bei  dem  damaligen  Stadium  der  Zersetzung  als  ganz  wertlos,  viel 
wirksamer  wäre  es  natürlich  gewesen,  wenn  man  sich  imstande  ge- 
sehen hätte,  bei  den  Adlern  der  Bataillone  einmal  reichliche  Lebens- 
mittel, Monturen  und  Schuhwerk  auszutheilen.  dann  würden  sich  die 
Traineurs  wohl  gleich  eingefunden  und  ihren  Dienst  in  lieih'  und 
Glied  wieder  aufgenommen  haben.  Die  Androhung  des  Standrechtes 
konnte  bei  Leuton.  die  den  Tod  in  der  abschreckendsten  Form  täglich 
vor  Augen  hatten,  wenig  nützen,  schössen  sich  ja  Unzählige  am  Wege 
bereits  selbst  zusammen,  um  ihren  Leiden  ein  schnelles  und  sicheres 
Ende  zu  bereiten. 

Orscha  war,  den  früheren  Anordnungen  des  Kaisers  zufolge, 
flüchtig  befestigt  worden,  und  sollte  am  Dnjeper  die  Bolle  eines 
Brückenkopfes  spielen. 

Die  Werke  waren  aber  so  mangelhaft  angelegt  und  ausgeführt, 
dass  sicher  keine  nachhaltige  Vertheidigung  derselben  möglich  gewesen 
wäre;  eine  Erscheinung,  die  sich  auch  in  Witebsk,  Kowno  und 
andern  Punkten  wiederholt  hatte,  und  auf  die  Thätigkeit  des  franzö- 
sischen Genie-Corps  in  diesem  Feldzuge  gerade  kein  vortheiihaftes 
Licht  wirft. 

Doch  war  dies  jetzt  so  ziemlich  Nebensache,  die  Armee  wäre 
ohnebin  nicht  in  der  Lage  gewesen,  die  Defensiv  -  Stärke  dieses 
Brückenkopfes  auszunützen,  da  man  sich  beeilen  musste,  an  und  über 
die  Beresina  zu  gelangen. . 
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Die  Bussen  hatten  sich  jenem  Funkte,  wo  die  Kückziigslinie  über, 
den  genannten  FIuss  führen  musste,  bereits  in  4»edenklicher  Weise 
genähert,  von  Norden  und  Nordwesten  war  die  Armee  Wittgenstein's, 
Ton  Süden  her  die  Armee  Tschitschakof  s  herangekommen,  während 
sich  das  französische  II.  und  IX.  Armee-Corps  gegen'  den  Ersteren, 
die  Division  Dombrowski  des  IX.  Corps  gegen  den  Letzteren  nnr 
mehr  mühsam  hielten.  Doch  war  die  feste  Beresina-Bröcke  von  Borisow 
damals  noch  unbestritten  in  den  Händen  Dombrowski^s  und  gegen 
Süden  auch  noch  durch  einen  Brückenkopf  gedeckt. 

Napoleon  sah  nun  wohl  voraus,  dass  er  die  Linie  der  Beresina  . 
nicht  mehr  ohne  Kampf  überschreiten  könne,  aber  die  Möglichkeit 
des  Überganges  selbst  schien  noch  nicht  in  Frage  gestelit,  man 
mnsste  nnr  genug  Geschütz  an  Ort  und  Stelle  bringen,  um  die  Passi- 
rnng  der  Brücke  von  Borisow  nöthigenfalls  energisch  forciren  zu  können. 
Die  Armee  hatte  bis  Orscha  immer  noch  ihren  grossen  Brücken- 
Train  noitgeführt,  dessen  Bespannungen  von  den  Pontonnieren  mit 
Sorgfalt  gepflegt  und  daher  verhältnismässig  besser  erhalten  blieben, 
während  die  Artillerie -Pferde  bereits  fast  gänzlich  aufgebraucht 
wären. 

Immer  im  Bewusstsein  des  Besitzes  der  Borisower  Brücke  und 
neibenbei  auch  in  der  Hoffnung,  dass  die  Eisdecke  der  Beresina  fast 
der  ganzen  Infanterie,  trotz  des  Thauwetters,  welches  seit  zwei  Tagen 
hei*rschte,  doch  noch  den  Übergang  auch  ohne  Brücke  ermöglichen 
werde,  gab  Napoleon  den  Befehl,  die  Brücken-Equipagen  zu  ver- 
nichten, und  deren  Bespannungen  für  die  Geschütze  zu  verwenden. 

Gleichzeitig  wurde  jedoch  der  Vorsicht  halber  noch  angeordnet, 
das  gesammte  kleine  Brücken-Material,  wie  Eisenklammem,  Schrauben, 
Nägel  u.  dgl.  für  alle  Fälle  mitzunehmen,  um  sich  auch  für  den 
weiteren  Eückmarsch  noch  die  Möglichkeit  der  leichteren  flrrichtang 
von  Kothbrücken  zn  wahren. 

Die  PDnttfns  der  Armee  (60  an  der  Zahl)  wnrden  also  in  Orscha  ' 
zerstört,  und  wenige  Stunden,  nachdem  man  diesen  Ort  verlassen  und 
den  Marsch  gegen  Borisow  fortgesetzt  hatte,  traf  die  niederschmet- 
ternde Nachricht  ein,  dass  die  Brücke  von  Borisow  durch  die  Truppen 
Tschitschakof  8  genommen  worden  sei  ' 

Wie  dies  gekommen  ist,  *wird  wohl  ewig  unaufgeklärt  bleiben. 
Tbatsaehe  bleibt  es  jedoch,  dass  dfe  Division  Dombrowski,  und  mit- 
hin auch  die  Besatzung  des  Brückenkopfes  von  Borisow,  schon  durch 
mehrere  Tage  hindurch  von  der  Nahe  der  Russen  unterrichtet,  ja 
selbst  mit  dem  Gegner  geraume  Zeit  in  Fühlung  war,  und  dass  die 
Brücke  dennoch  durch  einen  gelungenen  Überfall  in  den  Besitz 
Tschitsehakofs  gelangte. 
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Nach  der  einen  Version  soll  der  Brückenkopf  zwar  allerdino;s 
diircli  die  russische  Vorhut  unter  Lamhert  im  ersten  Anliiufe  ge- 
nommen, gleich  darauf  aber  durch  einen  Gegenangrift"  der  Franzosen 
für  die  Hussen  wieder  verloren  gegangen  sein,  um  erst  später,  nach- 
dem Tschitsclmkof  mit  seinem  ganzen  Gros  herangekommen  war,  nach 
längerem,  erbitterten  Kampfe  endgiltig  iu  die  Macht  der^  Küssen  zu 
gelangen. 

Dagegen  wird  anderseits  wieder  von  Augenzeugen  behauptet, 
dass  die  äusserste  Spitze  der  Russen,  welche  schon  einen  Tagmarsch 
vor  der  eigentlichen  Vorhut  unter  Lambert  in  den  Bereich  des 
Brückenkopfes  von  Borisow  gekommen  war,  und  die  an  Ort  und  Stelle 
herrschenden  Verhältnisse  somit  genauer  auskundschaften  konnte,  die 
wichtigste  Schanze  in  dem  Moment  besetzt  habe,  wo  bei  der  Besatzung 
eine  Verpflegungsfassang  durchgeführt,  und  hiebei  die  Überwachung 
des  Yorterrains  Teniac1iUU»igt  worden  sei;  auch  habe  der  Commandant  * 
dieser  Schanze  sich  in  diesem  kritischen  Momente  gar  nicht  sAif 
seinem  Posten  befunden.  Später  soll  es  zwar  noch  einen  harten  Kampf 
abgesetzt  haben,-  ehe  sich  die  Bnssen  als  Herren  des  BrOckenkopfes 
beachten  konnten,  aber  die  fragliobe  Schanze  sei  Tom  ersten  Angen- 
blifke  des  gelungenen  Überfalles  an  im  Besitze  der  Bnssen  geblieben  " 
und  der  Verlust  der  Brücke  somit  in  erster  Linie '  einer  groben 
Dienstesnachlässigkeit  des  betreffenden  Objects-Commandanten  zuzu-  * 
schreiben.  '  ,  '  . 

*  Sei  dem  nun  wie  immer,  als  Napoleon  mit  seinem  Heere  in 
•der  Nfthe  der  Beresina  anlangte,  war  die  Brftcke  yon  Borisow  durch  . 
die  Bussen  verbrannt  worden,  w&hrend  'sie  die  Stadt  selbst  wieder  • 
ger&umt  hatten. 

„Sollen  wir  denn  in  diesem  Feldzuge  an  Dummheit  allein  zu- 
grunde gehen !  ?"  sind  (nach  Chambray)  die  Worte,  mit  denen  Napoleon 
den  Bericht  über  den  Fall  von  Borisow  erwidert  haben  soll. 

Um  die  Hoffiaungslosigkeit  betreff  der  Möglichkeit  eines  Über- 
ganges der  Beresina  noch  zu  vergrössem,  ergab  die  EeCognoscirung  des 
Flusses,  dass  die  Eisdecke  geborsten  und  das  Wasser  mit  Treibeis 
stark  bedeckt  sei  .  , 

Man  miisste  sich  ungesäumt  an  den  Bau  von*  Nothbrück'en 
machen,  und  disponirte  demgemäss  die  sämmtlichen  Pontonniere  und 
Sappeurs  der  Armee,  unter  den  Generalen  Eble  und  Chasseloup  nach 
Studzianka,  nordwestlich  Borisow,  wo  der  Kaiser  überzugehen  be- 
schlossen hatte. 

Als  nun  alle  Vorbereitungsarbeiten  zur  schleunigsten  Herstellung 
von  drei  Xothhrücken  aus  Böcken,  bewirkt  werden'soUten,  kam  wieder 
eine  arge  Verletzung  der  ergangenen  Befehle  zu  Tage,  wodurch,  der 
Fortgang  des  Brückenbaues  ungemein  erschwert  wurde. 
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Ein   ansfliiilicher  Tlieil  des    kleinen  Biückon-Matprialps  und 
Bisenzeugs,  welchen  man  in  Orscha  durch  Zuladung  auf  die  Artillerit"-- 
Fuhrwerke  vertheilt  hatte,  und  so   ohne  besondere  Schwierigkeiten 
weiter  zu  bringen  hoffte,  war  auf  dem  ersten  Marsche  von  den  Kano- 
'nieren,  als  anscheinend  unnützer  Ballast,  fortgeworfen  worden. 

Nur  vier  Schmiedewagen  erwiesen  sich  noch  mit  Handwerks- 
zeug u.  dgl.  gefüllt,  so  dass  selbst  der  grösste  Theil  des  Eisenz(Migs 
für  die  Brücken  erst  an  Ort  und  Stelle  aus  losgelösten  ßadreifen, 
AUS  Stabeisen  und  Bajonetten  nothdürftig  frisch  erzeugt  werden  musste! 

Diese  Calamität  mag  bei  der  Fertigstellung  der  Brücken  eiae 
Verzögerung  von  vielen  kostbaren  Stunden  verschuldet  haben. 

Tor  dem  Beginne  des  Brückenbaues,  und  zur  ersten  Sicherung 
desselben  gegen  die,  noch  südlich  von  Borisow  stehende  Armee 
Tßchitschakof  s,  ging  die  leichte  Cavallerie-Brigade  Corbineau  und  bei- 
liintig  300  freiwillige  Voltigeurs  vom  TT.  Armee-Corps,  schwimmend 
durch  den  Fluss,  wobei  sie  dem  muthigen  Beispiele  des  Generals 
Gourgaud,  Ordonnanz-Officiers  des  Kaisers,  folgten,  welcher  trotz  des 
Treibeises  die  Beresina  zu  Pferd  passirt  hatte. 

Später  gelang  es  noch,  einige  hundert  Mann  Infanterie  auf 
kleinen  Flössen  hinüber  zu  bringen. 

Napoleon  hatte  die  TTerstellung  von  drei  Brücken  anbefohlen, 
wovon  eine  durch  das  Genie-Corps,  und  die  beiden  anderen  durch 
das  Pontonnier-Corps  erbaut  werden  sollten.  '  .  •  " 

Man  hatte  auf  Grund  der  liecognoscirungs-Berichte  die  Breite 
des  Flusses  mit  80,  die  Tiefe  mit  1  \/^m  im  voraus  für  den  Brücken- 
'schlag  in  Betracht  gezogen,  und  hiebei  auf  eine  feste  Uferstelle  ge- 
rechnet; in  der  Wirklichkeit  zeigten  sich  aber  alle  T'ferstreckon  nächst 
Studzianka  versumpft,  und  so  erforderten  die  Brücken  mindestens 
110m  Länge,  auch  erwies  sich  die  bedeutendste  Tiefe  um  Iru  grösser,  . 
als  man  es  vermuthet  hatte,  so  dass  die  Schwierigkeiten  beim  Brückenbau 
sich  ausserordentlich  vermehrten,  und  deren  Bewältigung  wieder  viel 
mehr  Zeit  in  -Anspruch  nahm,  als  der  Kaiser  erwartet  hatte. 

Den  Haupttheil  an  Material  für  die  Brückenböcke  mussten  die 
DäöKer  des  Dorfes  Studzianka  liefern,  alle  sonstigen  Brückentheilg 
konnten  nur  aus  frisch  geschlagenem  Holze  hergestellt  werden. 

■  Angesichts  aller  dieser  Schwierigkeiten  erklärte  General  Chasseloup 
(vom  Genie-Corps)  die  dritte  Brücke  nicht  zustande  bringen  zu  können, 
so  dass  nunmehr  dem  Artillerie-General  Ebl6  und  seinen  Pontonnieren 
allein  alle  Mühen  dieses  ewig  denkbaren  Brückenschlages  auferlegt 
blieben.  Von  den  beiden  Brücken  war  die  obere,  als  leichte  Noth- 
brücke,  bloss  für  Infanterie  und  Cavallerie,  die  untere  für  Geschütze 
und  Fuhrwerke .  bestimmt  worden. 
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Wären  die  französischen  Pontonniere  nicht  von  Alters  her  ein 
Elite-Corps  ersten  Kanges  gewesen,  hätte  der  allgemein  zu  Tage 
tretende  Mangel  von  Disciplin  nnd  Pflichtgefühl  auch  in  ihren  Keihen 
schon  geherrscht,  so  wäre  der  Übergang  über  die  Beresina  sicher 
nicht  gelungen.  '  •  * 

Aber  diese  braven  Soldaten  leisteten  hier  das  Übermenschliche 
an  Anstrengungen  und  Hingebung  für  die  Kettung  des  Heeres. 

Napoleon  verlieh  Allen  das  Krenz  der  Ehrenlegion,  doch  ging  • 
die  Hälfte  dieser  heldenmüthigen  Männer  schon  während  der  Arbeit 
zugrunde,  und  auch  von  dem  überlebenden  Beste  sahen  die  Wenigsten  - 
ihre  Heimat  wieder. 

Entkräftet  durch  den  Mangel  an  nahrhaften  Speisen  und  durch  - 
Entbehrungen  aller  Art,  nicht  einmal  gelabt  durch  einen  Schluck 
Branntwein,  arbeitetensieiinermüdlich  und  scheuten  sich  keinen  Moment, 
bis  an  die  Schultern  in  das  eisige  Wasser  der  Beresina,  durch  den 
halbgefrorenen  Schlamm  der  Ufer  und  zwischen,  das  Treibeis  hinein  - 
zu  gehen. 

Sie  hatten  den  sicheren  Tod  vor  Augen  und  erneuerten  dennoch 
ihr  Werk  unverdrossen  wieder,  als  die  Brücken  'zu  wiederhöltenmalen 
unter  der  wild  darüber  hinwegstflmenden  Menge  gebrochen .  waren, 
und  als  es  sich  darum  handelte,  von  neuem  in  die  tödtUche, '  eisige 
Fluth  zu.  steigen,  deren  Einflüsse  schon  so  viele  ihrer  nächsten 
Kameraden  erlegen  waren.  Thre  Offleiere  gingen  bei  solchen  Gelegen- 
heiten immer  mit  personlichem  Beispiele  voran  und  haben  es  wohl 
verdient,  dass  die  Kriegsgeschichte  ihre  Namen  für  immerwährende 
Zeiten  festhält').  •        '  '  , 

Napoleon  hatte  anfänglich  darauf  gerechnet,  dass  der  Brücken- 
schlag am  25.  November  Vormittags  beendet  sein  und  der  Übergang 

*  des  Heeres  beginnen  könne,  statt  dessen  musste  man  sich  zufrieden 
geben,  dass  die  ersten  Böcke  am  26.  November  um  9  Uhr  Früh  in*s 
Wasser  gesetzt  werden  konnten  und  die  Brficken  acht  Stunden  später, 
um  6  Uhr  Nachmittfigs,  fertig  dastanden. 

Jede  bestand  aus  23  bis  24  Feldern,  auf  1  bis  3m  hohen  Böcken,  • 
die  Brftckendecken  waren  zur.Erhöhnng  ihrer  Dauerh^gkeit  reicUich 
mit  Flachs  t?)  bedeckt  worden,  .von  welchem  sich  in  Studzianka  grosse 
Mengen  Torgefünden  hatten. 

Während  des  Überganges  der  Armee  am  27.,  28..  und  29.  No-  • 
vember  kamen  die  Bussen  unter  Wittgenstein,  Platow  und  Tsduischakof 
von  drei  Seiten  herbei,  um  die  Fassage  des  Flusses  zu  stören,  und 


<)  Nebst  dem  General  Ebl6  erscheinen  in  versdiiedeiieii  Werken  noch 
ChapeUe,  Chapais,  Belame,  Zabern  wid  Baillot  besonders  genannt. 
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5:0  entwiekeltp  sich  das  bekannte  Drama  an  der  Beresina,  bei  welchem 

die  französische  Armee  ftbric^ens  nochmals  ihre  alte  Biavour  entfaltete 

•      •  • 

und  sich  den  Ubergang  kämpfend  erzwang. 

Nur  dieTnippen-Division  deaGeneralPartonneaiix,  voralX- Armee- 
.  Cerps,  wurde  in  der'  Nacht  vom  27.  auf  den  28.  November  bei. 
Boiisow.  yoD  den  Russen  eingeschlos.sen  und  musste,  7^.000  Mann  und' 
5  Geschütze  stark,  die  Waffen  strecken.  •    .  .  • 

Es  war  das  erstemal  in  ditoem  Feldzuge,  dass  dem  Feinde 
eine  s<}  zahlreiche,  geschlossßtae  Truppe  sammt  ihrem  Anführer  in 
die  HSAde  fiel,  und  auch  in  diesem  Falle  trug  die-  Yemai^^üfissigung 
ider  gewöhnlichsten  Vorsorgen  für  einen  Nachtmarseh  die  Schuld  an 
dem  Unglücke  der  Division,  denn  die  Nachhut  derselben,  welche 
offenbar  mehr  Gefahr  lief  als  das  Gros,  wusste  sich  der  ümschliessnng  * 
dnrch  den  Gegnör  zu  entziehen  und  rückte  mit  ihrem  Geschütz  zu 
Studzianka  ein.  *'  * 

•  • 

Am  28.  Abends  war  der  Uferwechsä  der  ganüen  .Annee  beendet, 
und  noch  bis  9  Uhr  Vormittags  des  nfichsten  Tages  standen  1  die 
Brfipken  fta.  den  Übei^^ang  aller  IS'achzügler  und  der  .theflweise  noch 
zurückgebliebenen  Trains  zur  VerfOgung,  da  die  Bussen  .nach  den 
'misslnngenen«  Angriffen  am  27.  und  28.,  ziemlich'^weit  sich  zurück- 
•  gezogen  hatten.  *  ,         '  ' 

Leider  blieb  ein  grosser  Theil  der  Isolirten,  sammt  ihren  Pferden 
und  Fuhrwerken,  aus.  purer  Apathie  und  Bequemlichkeit  am  Morgen 
des  29.  Neyem^ber,  aller  Hahnungen  ungeachtet,  bei  ihren  Läger- 
,  feuern  zurück,  pffenbarin  der  Meinung,  dass  dio  Bussen  wohl  gftnzlich  * 
geschlagen  seien  und  gar  nicht  wagen  würden  so  bald  wieder  heran 
zu  komiüen.  '      '  V 

Als  nun  um  9  Uhr  die  ersten  Kosaken  wieder  erschienen  und 
die  Brücken  daher  schleunigst  abgebrannt  werden  mussten,  ereigneten 
sich  natürlich  unter  den  am  linken  Ufer  Zurückgebliebenen  jene  oft 
beschriebenen  VcrzweiÜungs-Scenen,  welche  seitdem  ungerechter  Weise 
oft  genug  als  Charakteristik  des  ganzen  Beresina- Überganges  in  allen 
oberflächlichen  Schilderungen  desselben  gedient  haben.       *  ' 

Alles  in  Allem  tielen  den  Hussen  am  29.  November  hier  bei 
5.000  Menschen  jeden  Alters  uml  (Jeschlechtes,  fast  Alle  ohne  Wallen, 
dann  nur  3  Geschütze,  hingegen  wohl  1.500  , Fuhrwerk^  in  die 
Hände. 

Das  II.  und  IX.  Armee-Corps  hatte  sich  an  der  Beresina  mit, 
den   Resten  der  Hauptarmee  vereinigt,    der  Rückzug  wurde  über 
Zenibin  und  Ilija  gegen  Wilna  fortgesetzt^  wobei  Ney  wieder  die 
Nachhut  bildete.  ' '  *  . 

tOrgmn  der  >Iil>t.-wifsenBcb«ftl.  Vereine.  ZZZIV.  Bd.  18S7^-  S       8  *   :  ' 
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In  militärischer  Beziehung  hatte  nunmehr  die  „grosse  Armee" 
eigentlich  zu  ])estehen  aufgehört.  Ihr  Dasein  endete  mit  den  glänzenden 
Waffenthaten  an  der  Beresina,  denn  auch  das  II.  und  IX.  Corps,  sowie 
die  Garden,  waren  durch  die  erlittenen  Verluste  so  geschwächt,  dass 
sie  nicht  mehr  alä  taktisch  brauchbare  Heereskörper  betrachtet  werden  . 
'konnten. 

Die  ganze  Armee  war  jetzt  nur  noch  eine  Menge  in  Lumpen 
gehüllter  Kranker,  frierend  und  hungernd,  welche  ihre  Walfen  kaum 
mehr  tragen  konnten  und  selbe  auch  auf  Schritt  und  Tritt  den 
erstarrten  Händen  entgleiten  Hessen. 

Dabei  stieg  die  Kälte  bald  wieder  vom  Thaupunkt  auf  15.  imd 
anfangs  Decembor  sogar  auf  2G  Grad,  so  dass  viele  Leute  während  , 
des  Marsches  plötzlich,  wie  vom  Blitz  getrolfen,  todt  niederfielen  und 
jede  Kast  im  Freien,  ohne  schützende  Feuer,  allen  Übermüdeten  und 
gänzlich  Entkräfteten  den  Tod  brachte.  • 

Und  dabei  hatte  man  gar  keine  Mittel,  um  die  Soldaten  innerlich  ? 
etwas  widerstandsfähiger  gegen  die  Kälte  zu  machen. 

Mit  Pelzen  konnte  man  sie  jetzt  freilich  nicht  mehr  versehen, 
aber  eine  warme,  den  inneren  Menschen  auffrischende  Nahi-ung  und 
heisse  Getränke  hätten  vielleicht  die  Hälfte  jener  Unglücklichen,  die" 
ietzt  rettungslos  verloren  waren,  vor  dem  Untergange  bewahrt. 

Holz  gab  es  überall  im  Überflusse,  auch  die  Nahrungsmittel 
waren  auf  der  ^trecke  bis  Wüna  nieht  ao  selten ;  abgesehen  von  dem 
Pferdefleisch,  TOB  welchem  immer  genug  zu  haben  war,  'fanden  sich 
auf  der  Linie  von  Zern  bin  bis  Smorgony  in  den  kleineren  Magazinen 
ziemlich  reichliche  Vorräthe  an  Mehl  vor.  '  ' 

Aber  die  Soldaten  besassen  keine  Kochgefässe,  um  sich  einen 
Pferde-Bouillon  oder  eine  Mehlsnppe  bereiten  zu  können,  denn  die 
Kesselkarren  der  Regimenter  waren  verloren  gegangen  und  die  grossen 
Menage-Kessel  konnte  auf  die  Dauer  Niemand  tragen.  Es  war  ein 
Jammer,  wie  Alles  nach  Suppe  seufzte,  wie  oft  hatte  man  aUes 
Nöthige  dazu  und  konnte  sie  nicht  bereiten. 

Die  Verdauungs-Organe  der  meisten  Leute  waren  schon  so  ' 
geschwächt,  dass  sie  das  auf  Kohlen  gebratene  Fleisch  nicht  mehr 
vertragen  konnten  xmd  noch  weniger  die  aus  dem  erhaltenen 
Mehl  bereiteten  sogenannten  Aschenkuchen.  Dieselben  Nahrungsmittel, 
in  Form  eines  warmen  Breies  oder  einer  Suppe  genossen,  würden 
den  meisten  Leuten  aufgeholfen  haben,  welche  ja  jetzt  schon  sicher 
.  in  jeder  anderen  Beziehung  abgehärtet  genug  waren. 

Der  Kaiser  marschirte  noch  bis  Smorgony  mit  der  Armee.  Zu 
seinem  persönlichen  Schutze  hatten  sich  sämmtliche  noch  berittenen 
Ofßciere,  welche  keine  Soldaten  mehr  unter  ihrem  Oonunando  hatteot 
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ZU  der  sogenannten  „heiligen  Escadron"  vereinigt,  welche  Murat 

führte. 

In  Smorgony  verliess  Napoleon  bekanntlich  das  Heer,  übergab 
das  Armee- Commando  an  Murat  und  eilte  naeh  Paris,  um  ein  neues 
Heer  zu  fermiren  und  die  politische  Desorganisation  seines  Reiches 
zu  Terhindem. 

Die  Verfolgung  von  der  Beresina  bis  WUna  wurde  von  Seite 
der  Bussen  nur  sehr  lau  betrieben,  sei  es,  dass  sie  durch  den  Widern 
stand  der  I'xanzosen  an  der  Beresina  wirklich  eingesch&chtert  waren, 
sei  es,  dass  ihnen  die  grosse  Kälte  dieser  Tage  auch  hart  zusetzte, 
kurz,  sie  hielten  sich  immer  in  angemessener  Entfernung  vom 
Marschall  Ney  mit  seinem  H&uflein  Nachhut. 

Übrigens  schien  das  namenlose  ünglfick  und  das  Elend  der 
Franzosen,  rerbunden  mit  der  ünerschrockenheit,  welche  sie  doch  ^ 
noch  bei  jeder  Gelegenheit  bewiesen,  selbst  bei  den  gemeinen  russi- 
schen Soldaten  einen  gewissen  Grad  von  achtungsvollem  Mitleid 
erweckt  zu  haben. 

Sehr  viele  der  armen  Flüchtlinge,  welche  wehrlos  und  jedes 
Widerstandes  unfähig  in  die  Hände  von  Eosaken  geriethen,  wurden 
nach  kurzer  Zeit  wieder  freigelassen,  die  Hussen  machten  in  dieser 
vorletzten  Periode  des  Feldzuges  sehr  wenig  Gebrauch  von  ihrer 
Übermacht,  und  oft  soll  es  sogar  auch  vorgekommen  sein,  dass 
Franzosen  und  Küssen  ganze  Nächte  hindurch  gemeinschaftlich  an 
denselben  Lagerfeuern  verweilten  und  sich  am  nächsten  Morgen 
dann  friedlich  wieder  voneinander  trennten.  Minder  mitleidig  als 
die  Russen  zeigten  sich  die  französischen  Etapen*  imd  Magazins- 
Behörden  in  Smorgony  und  Oszmjana. 

Sie  hielten  sich  wie  immer  nach  dem  Buchstaben  ihrer  In- 
struction, und  diese  untersagte  ihnen  die  Ausgabe  von  Verpflegungs- 
artikeln an  einzelne  Traineurs,  sowie  an  Alle,  die  nicht  im  Verbände 
einer  Truppe  zur  Fassung  kamen.  Dieselbe  Massregel,  welche  für  die  *  • 
erste  Zeit  des  Kückraarschos.  für  Wjasma,  Dorogobusch,  Smolensk  und 
auch  noch  bei  Orscha,  für  die  Erhaltung  der  Ordnung  im  Heere  sehr 
gut  gepasst  hatte,  Avar  jetzt,  in  dieser  Phase  des  Rückzuges,  geradezu 
unsinnig  und  verderblich,  denn  jetzt  konnte  vor  dem  Eintreffen  in 
Wilna  Niemand  an  eine  Einhaltung  oder  gar  Neuformirung  des 
gelösten  taktischen  Verbandes  denken,  jetzt  konnte  es  sich  nur  mehr 
'  däi'um  handeln,  alle  die  armen  und  elenden  Opfer  dieses  Krieges 
nach  Möglichkeit  zu  retten. 

Man  muss  es  auch  dem  Armee-Comniando  rein  als  Verbrechen 
anrechnen,  dass  diese  früher  erwähnte  Massregel  jetzt  nicht  auf- 
gehoben wurde,  wenn  schon  die  i\Iagazinsbeamten  so  stupid  waren, 
die  veränderte  ^Sachlage  nicht  selbst  zu  begreifen. 

8* 
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Aber  mit  der  Abreise  des  Kaisers  schien  absolute  (xedanken- 
losigkeit  und  hödiste  Gleicbgiltigkeit  gegen  das  Los  der  Armee  das 
ganze  Hauptquartier  ergriffen  zu  haben. 

Es  gab  also  bei  den  Magazinen  keine  Labung  und  keine  Stärkung 
für  alle  jene  UnglückBehen,  die  aus  Sdiwäche  hinter  ihren  AbYhei- 
lungen  zurttckgeblieben  waren  oder  deren  Truppenkörper  überhaupt 
nieht  mehr  existirten. 

Es  war  vergebens,  wenn  ein  Einzelner,  selbst  ein  höherer  Offieier, 
diesen  Formmenschen  der  lotendsnz  in  dieser  Bichtung  Eaison  beizu- 
bringen suchte!  Lieber  sollte  die  ganze  Armee  zugrunde  gehen  und 
der  Feind  die  ganzen  Magazine  in  schönster  Ordnung  und  ungeschmälert 
jfinden,  als  dass*  man  den  armen  Traineurs  ohne  schriftliche  Anweisung 
etwas  yerabfolgt  hätte.  Man  sollte  sich  sanunpln,  hiess  es,  bis  man 
zahlreich  genug  und  unter  der  Führung  eines  solchen  Vorgesetzten* 
sei,  der  das  Recht  habe,  einen  „hon  en  r^gle**  auszustellen,  ünd 
Alles  dies  bei  einer  Temperatur  von  26  bis  28  Grad  unter  dem 
Gefrierpunkt! 

vermag  es  zu  sagen,  ob  damals  den  starren  Gesetzen  der 
Natur  oder  den  nicht  minder  unlenksamen  Vorschriften  der  Admini- 
stration die  meisten  Opfer  gebracht  wurden?  ' 

Wären  alle  diese  einzelnen  Soldaten  und  selbst  Officiere,  die 
man  jetzt  kurzweg  „Marodeure**  schimpfte,  nicht  wirklich  bia  auf 
den  Tod  marod  gewesen,  so  hätten  sie  die*  Magazine  wohl  kurzer 
Hand  (wie  in  Wjasma,  Dorogobusch  und  an  anderen  Orten)  esr 
brechen  und  die  Cotamissäre  mit  blutigen  Köpfen  weggejagt.  So 
aber  legten  sich  die  meisten  in  dumpfer  Verzweiflung  auf  die  Öjarasse  * 
und  erfroren. 

Die  letzte  HoifDung  der  ganzen  Armee  war  noch  anf  Wilna 
'  gerichtet,  dort  gab  es  noch  frische  Truppen  und  riesige  Magazine 
von  Lebensmitteln  und  Monturen,  dort  war  man  auch  noch  sicher 
bei  den  Einwohnern  eine  warme  Unterkunft  zu  finden,  da  ja  die 
Stadt  nicht,  wie  Moskau,  Wjasma,  Smolensk  u.  s.  w.  durch  Brände 
gelitten  hatte.  Auch  konnten  die  dortigen  grossen  Feld-Lazarethe  und 
sonstigeti  Spitäler  noch  nicht  so  überfüllt  sein,  als  es  anderwärts  der 
Fall  gewesen  war. 

Wie  an  einer  früheren  Stelle  schon  erwähnt  wurde,  residirte 
zu  Wilna  das  Armee-Etapen-Oonunando  und  •  ein  kaiserliches  Begie-  * 
rungs-Präsidium  mit  Maret,  als  Stellverti'eter  Napoleon's,  an  der  Spitze. 

Maret  hatte  bisher  den  fremden  Diplomaten,  ebenso  ^ffie  den 
Commandanten  der  Flügel-Corps,  fast  alle  Unfälle  der  Hauptarmee 
schlau  zu  Ycrhehlen  yerstanden  und  dadurch  schon  insoferne  Schadek  * 
angerichtet,  als  Schwarzenberg  und  Beynier,  in  Unkenntnis  der  that-* 
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sächlichen  Verhältnisse,  zu  falschen  Bewegungen  gegenüber  den  Bussen 
unter  Tschitschakof  verleitet  worden  waren. 

Da  übrigens  in  den  Bulletins  der  Armee,  sowie  im  dienstlichen 
Verkehre  der  verschiedenen  Armeetheile  untereinander  immer  noch, 
uach  wie  vor,  vom  Corps  der  alten  und  jungen  Garde,  vom  I..  IL  ii.  s.  w. 
Armee-Corps  die  Rede  war,  so  konnte  weder  Schwarzenberg  und  . 
Keynier,  noch  Macdonald  und  Wrede  (Commandant  des  VI.  Armee- 
Corps  nach  der  Erkrankung  Gonvion  St.  Cyrs)  ahnen,  dass  diese  Corps 
kaum  mehr  den  Mannschaftsbestand  eines  Bataillons  in  Beih'  und  . 
Glied  hatten.  •  • 

Die  genannten  Corps-Commandanten  hätten  sich  sicher  näher 
an  die  Haupt-Operations-Linie  gehalten,  um  der  Armee  von  Moskau  ■ 
nahe  bleiben  und  selbe  rechtzeitig  unterstützen  zu  können,  wenn  sie 
hinsichtlich  des  Zustandes  des  Heeres  nicht  von  ganz  falschen  Vor- 
^lussetzungen  erfüllt  gewesen  wären,  '  .     •  . 

Zur  Deckung  des  wichtigen  Depot-Platzes  Wilna  war  während 
der  zweiten  Hälfte  des  Teldzuges  die  Infanterie-Division  Loison  des 
XI.  Armee-Corps,  dann  die  neapolitanische  Garde-Cavallerie-Brigade, 
ferner  beiläufig  zehn  Marsch-  (Ergänzungs-)  Bataillone  und  ebenso 
viel  Marsch -Escadronen  als  Garnison  zusammengezogen  worden, 
»Alles  in  Allem  etwa  22.000  Mann  und  2.000  lieiter,  mithin  eine  • 
Macht,  die  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  wohl  genügend  stark 
gewesen  w^äre,  um  die  Trümmer  der  grossen  Armee  aufzunehmen  und 
der  weiteren  Verfolgung  durch  die  Bussen  wenigstens  auf  6  bis  8  Tage 
hinaus  Einhalt  zu  thun. 

Die  Bussen  konnten  im  günstigsten  Falle,  wie  es  sich  später 
auch  thatsächlich  zeigte,  kaum  mehr  als  35.000  Combattanten  vor 
.    ^Yilna  zusammenbringen,  und  diesen  hätte  Loison  mit  seinen  frischen 
Truppen,  gestützt  auf  eine  rationell  angelegte  flüchtige  Befestigung 
^  der  Stadt  und  nächsten  Umgegend  von  Wilna,  wohl  durch  eine  Woche 
die  Stirne  bieten  können. 

Und  ein  sechs-  bis  achttägiger  Autenthalt  in  Wilna  hätte  die 
Armee  wirklich  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  regenerirt,  denn  die 
i^ortigen  Magazine  enthielten  Vorräthe  an  Brod.  Zwieback  und  Mehl 
für  100.000  Mann  auf  40  Tage,  lebendes  Schlachtvieh  für  ebenso  viel 
Mann  auf  30  Tage,  einige  Millionen  Kationen  von  Wein  und  Brant- 
wein,  40.000  complete  Monturen  und  Mannesrüstungen,  10.000  Pferde-  •  • 
rüstungen  und  34.000  neue  Gewehre  sammt  Munition  Mit  der 
grössten  Leichtigkeit  wären  auch  in  der  Stadt  und  nächsten  Um- 


*)  Entnommen  aus  dem  Verzeichnis  der  Kriegsbeute,  welche  die  ßussea 
später  in  d^n  Magazinen  vuu  Wilua  machten. 
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gobung  Pelzröcke  oder  doch  Schaffelle  für  50.000  Mann  aufzubringen 
gewesen. 

Es  war  zu  Wilna  alles  Xüthige  im  Überflusse  vorhanden,  es 
fehlte  gar  nichts  als  —  ein  Mann  von  militärischer  Intelligenz  und 
Energie,  mit  einem  Worte  ein  guter  General,  der  durch  seine  Autorität 
und  Thatkralt  alle  vorhandenen  günstigen  Verhältnisse  zum  Besten 
des  Heeres  ausgenützt  hätte. 

Maret,  Herzog  von  Bassano,  war  jedoch  wedor  ein  General, 
noch  hatte  er  Energie,  er  war  nichts  als  ein  sehr  guter,  schlauer 
Diplomat  und  als  solcher  der  brutalen  Gewalt  der  Thatsachen  nicht 
gewachsen. 

Es  war  das  grösste  Unglück,  dass  Napoleon  zu  dieser  Zeit  keinen 
Marschall  als  Stellvertreter  in  Wilna  hatte;  Davoust  z.  B.,  der  ja 
doch  schon  von  Orscha  angefangen,  eigentlich  keine  Soldaten  mehr 
in  seinem  Armee-Corps  hatte,  würde  mit  seinem  organisatorischen 
Talente  und  mit  seinem  festen,  gestählten  Charakter  aus  Wilna  wirk- 
lich jenen  sicheren  Rettungshafen  gemacht  haben,  welchen  die  Armee 
in  dieser  Stadt  zu  finden  hoffte. 

Man  hatte  also  ein  lieserve-Armee-Corps  zu  Wilna  und  man 
schickte  es  auch  thatsächlich  auf  drei  Märsche   der  Hauptarmee 
entgegen,  um  sie  aufzunehmen  und  den  Bussen  vorläufig  Halt  zu  « 
gebieten. 

Aber  dieses  Armee-Corps,  welches  aus  jüngeren,  wenig  ab- 
gehärteten Leuton  bestand,  welche  übrigens  die  ganze  Zeit  her  in 
ihren  warmen  Quartieren  gelegen  hatten,  wurde  plötzlich,  ans  diesen 
Verhältnissen  heraus,  in  seiner  gewöhnlichen  Montur  und  Ausrüstung, 
bei  der  grimmigsten  Kälte  von  28"  Reaumur,  einfach  in  Marsch 
gesetzt  und  für  seine  Nachtruhestellungen  zum  grössten  Theile  aufs 
ßivouacquiren  verwiesen! 

Diese  geradezu  unerklärliche  Kopflosigkeit  fallt  sowohl  Maret, 
als  auch  dem  General  Loison  zur  Last,  und  Letzterer  muss  wohl  ein 
Schablonenmensch  gewöhnlichster  Sorte  gewesen  sein,  dass  es  ihm 
nicht  beifiel,  wie  wenig  das  Reserve-Armee-Corps  von  Wilna  für  eine 
mobile  Thätigkeit  im  russischen  Winter  geeignet  sei!  Alle  Leute  in 
der  Stadt  und  alle  Bauern,  die  vom  Lande  herein  kamen,  trugen 
Pelze,  Maret  und  Loison  selbst,  sowie  alle  die  unzähligen  Stuben- 
hocker der  Hoores-Administration  in  Wilna  sicher  desgleichen,  und 
so  waren  Alle  gegen  die  Kälte  prächtig  verwahrt,  welche  derselben 
leicht  ausweichen  konnten,  nur  die  armen  Soldaten  der  Garnison 
sollten  dem  Winter  in  einer  Kleidung  Trotz  bieten,  welche  sogar 
für  das  Klima  von  Paris  zu  dieser  Zeit  schlecht  gewählt  ge- 
wesen wäre.  .  ' 
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Die  entsetzlichen  Folgen  dieser  Unbesonnenheit  blieben  leider  nicht 
•  aus,  denn  als  Loison  zu  Oszmjana  mit  den  Kesten  der  Huuptarmee 
zusammentraf,  hatte  auch  sein  Armee-Corps  eigentlich  zu  existiren 
aufgehört,  war  es  ja  doch  schon  dem  Untergange  rettungslos  verfallen 
gewesen,  als  die  Soldateu  überhaupt  nur  den  Fuss  vor  die  Stadt  Wilna 
gesetzt  hatten,  welche  nur  ein  kleiner  Rest  von  ihnen  wiedersah! 
Die  Kälte  war  bis  auf  30  Grad  gestiegen,  und  nun  fielen  die  jungen, 
ziemlich  wohlgenährten  und  anscheinend  gut  bekleideten  Soldaten 
Loison's  wie  vom  Frost  gedrückte  Fliegen  nieder  und  verschwanden 
in  der  Masse  der  alten,,  matten  Krieger,  welche  sich  von  Moskau  bis 
hieher  geschleppt  hatten,  um  ihren  Tod  vor  den  Thoren  von  Wilna 
zu  finden. 

Es  war  die  Wiederholung  der  alten  Erscheinung,  die  sich  als 
rother  Faden  durch  die  Detail-Geschichte  dieses  ganzen  Feldzuges  in 
verhängnisvoller  Weise  hindurchzieht,  —  was  Napoleon  nicht  selbst  '• 
bedachte,  die  t ihrigen  kümmerten  sich  gewiss  nicht  darum,  —  und  so 
wird  wohl  auch  General  Loison  auf  einen  besonderen  Befehl  vom  ' 
Armee-Commando  gewartet  haben,  um  die  Soldaten  des  Keserve- 
Corps  mit  doppelter  W^äsche,  mit  Tuchlappen  für  die  Ohren,  mit  * 
Halstüchern  und  etwa  je  einem  Schaffell  per  Mann  (unter  dem  Mantel 
umzulegen),  dann  mit  geflochtenen  Stroheinlagen  in  die  Fussbekleidung 
ausrüsten  zu  lassey,  lauter  Dinge,  die  jeder  Taglöhner  in  Wilna  an  • 
sich  trug. 

Am  8.  December  traf  die  Armee,  oder  vielmehr  der  ganze  Strom 
durcheinander  gemischter  Soldaten  und  Officiore  aller  Truppen  und 
aller  Waffengattungen,  sowie  das  Armee-Hauptquartier,  vor  Wilna  ein,  . 
es  waren  sicher  nicht  einmal  3.000  Mann  in  Keih  und  Glied  darunter, 
trotz  dem  Corps,  welches  Loison  der  Armee  entgegongeführt  hatte. 
Der  Zufluss  der  Flüchtlinge  währte  bis  zum  10.  Abends,  und  das 
massenhafte  und  jeder  Beschreibung  spottende  Gedränge  nächst  den 
Thoren  der  Stadt  kostete  noch  unzähligen  Leuten  das  Leben. 

In  dem  Hohlwege,  welcher  von  den  Anhöhen  östlich  der  Stadt 
zum  Minsker  Thore  hinabführt,  bildeten  sich  gleich  anfangs  Stauungen 
und  später  förmliche  Barricaden  von  zertrümmerten  Wagen,  todten 
und  mit  dem  Tode  ringenden  Menschen  und  Pferden,  und  das  ver- 
•  zweiflungsvolle  Geheul  und  Wehgeschrei  der  gequetschten  und  stür- 
zenden Leute  ersckallte  bis  in  die  Strassen  der  Stadt. 

Kaum  gelang  es  Einem  von  Zweien  hier  durchzukommen,  da  man 
von  dem  Menschenstrom  erfasst,  demselben  unmöglich  entkommen  konnte, 
.  indem  Jedermann  vorwärts  drängte  und  die  Wonigsten  ihres  Geistes 
noch  mächtig  genug  waren,  um  die  Folgen  eines  solchen  sinnlosen  und 
rücksichtslosen  Drängens  zu  erwägen. 
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Die  Oi(r;uie  des  PUitz-Commaudos  ^  von  Wilna)  zeigten  bicli  dieser. 
CalainiUit  gegenüber  ganz  ratlilos,  und  doch  liätte  man  dem  Übel-  • 
stände  ganz  einfach  dadurch  abheilen  können,  wenn  man  den  Zug 
der  Flüchtlinge  weiter  vor  der  Stadt  erwartet,  getheilt  und  auf  Seiten- 
wegen zu  den  anderen  Eingängen  geführt  haben  würde.  Dies  hätte 
den,  am  Thore  postirten  Platz-Ofiicieren  wenigstens  dann  einfallen 
sollen,  als  sich  bereits  die  ersten  Stauungen  in  dem  Gewoge  von 
Menschen,  Pferden  und  Fuhrwerken  bildeten,  wenn  sie  nicht  Alle  beim 
Anblicke  dieser  furciitbaren  Scenen  die  Besinnung  verloren  hätten. 

Diese  Auftritte  vor  dem  Thore  brachten.es  namentlich  auch  mit 
^sich,  dass  die  letzten,  noch  taktisch  formirten  Abtheilungen  auseinander- 
liefen, und  Jeder  mit  Aufbietung  aller  seiner  noch  erübrigten  Kräfte 
nach  Tom  trachtete,  um  die  ersehnte  Zufluchtsstätte  zur  iEettung  zu 
gewinnen.. 

i  '  In  der  Stadt  selbst  riss  selbstverständlich  auch  die  ftlrchter- 
liebste  Unordnung  ein,  da  man  nicht  darauf  gefasst  war,  anstatt* 
regelrecht  einrückender,  geordneter  Tmppenkdrper,  eine  wirr  und 
zügellos  daher  stürmende,  in  Lumpen  gehüllte  und  als  Soldaten  gar 
nicht  mehr  zu.  erl^ennende  Masse  von  Traineurs  zu  beherbergen,  und 
.in  die  verschiedenen  Quartier-Beslrke  zu  vertheilen.  Natürlich  suchte 
wo  möglich  Jeder,  der  beim  .Vormärsche  in  der  Stadt  gewesen  war, 
sein  altes  Qüartier  wieder  au£  « 

Das  Erstaunen  und  der  Schrecken  der  BewoHner  von  Wiha  war 
grenzenlos,  als  nun  an  Stelle  der  grossen  Armee,  von  deren  Dasein 
man  immer  noch  geträumt  hatte,  der  Zug  der  Isolirten  in  dem  gräss- 
lichen  Zustande,  in  welchem  sich  dieselben  be&nden,  in  die  Strassen, 
einbrach.  ' 

Auch  auf.  Maret  und  seinen  ganaen  Administrations^Apparat 
schien  das  plötzliche  Erscheinen  jener  Krieger,  die  siegreich  bis 
Hoskäu-  vorgedrungen  waren,  und  nun  als  drohende  Gespenster- 
gestalten* zurückkehrten,  wahrhaft  lähmend  einzuwirken. 

Wie  auf  Verabredung  schlössen  sich  alle  Thüren  und  Fenster- 
läden der  Stadt,  alle  Bewohner  flüchteten  und  versteckten  sich,  Und 
alle  Armee-]\raga7ine  wurden  verrammelt,  um  sich  vor  den  ersten 
Ausbrächen  der  Verzweiflung  dies»  elenden,  unglücklichen  Traineurs 
zu  sichern. 

Infolge  dessen  gingen  in  der  ersten  Nacht  nach  dem  Anlangen 
des  Heeres  in  Wilna  alle  die  armen  Schwächlinge,  die  sich  selbst 
nicht  mehr  zu  helfen  wussten,  massenhaft  in  den  Strassen  zugrunde, 
während  Jene,  deren  Fäuste  noch  zur  Geltung  kommen  konnten,  sich, 
voll  Wuth  und  Gier  auf  alle  schlechter  verwahrten  Häuser  und  Maga-  • 
zine  stürzten,  und  sich  in  der  masslosesten  Art  und  Weise  allen  mög- 
lichen Excessen  ergaben. 
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Kein  Wunder,  dass  viele  Einwohner  Ton  Wilna  zwei  Tage 
»später,  nach  der  Ankunft  der  Küssen,  in  ebenso  ungezügelter  Weise  an  ' 
den  meisten  dieser  unberufenen  Eindringlinge  sich  rächten  und  vergriffen. 

Wie  viele  Gräuel-Sceneu,  Avie  viel  Unglück  und  £lend  hätte 
yerniieden  werden  können,  wie  viele  Soldaten  hätte  man  dem  Heere 
erhalten  können,  wenn  man  nur  einen  kleinen  Brucbtheil  der  über-  .  * 
reichen  Magazine  Ton  Wilna,  unter  angemessener  Bedeckung  der, 
Armee  nach  Oszmjana  entgegengeschickt  hätte,  wozu  ja  Fuhrwerke 
zur  Genüge  vorhanden  waren.  » 

T  ,  Napoleon  hatte  in  der  festen  und  sicheren  Meinung,  dass  die 
24.000  Mann  des  Reserve-Corps  zum  Aufhalten  der  Russen  aus- 
reichend genügen  würden,  bei  seiner  Durchreise  in  Wilna  den  ge- 
messenen Befehl  für  Murat,  den  König  von  Neapel  und  dermaligen 
Armee-Commandanten,  hinterlassen,  die  Stadt  mindestens  eine  Woche 
zu  halten,  die  Armee  zu  retabliren,  Macdonald's  und  Wrede's  Corps 
an  .sich  zu  ziehen,  Schwarzenberg  nnd  .Reynier  auf  Warschau  zu  ' 
dirigiren,  und  dann  an  der  Weichsel-Linie  gedeckt  durch  Danzig, 
Graudenz,  Thorn  und  Modlin,  bis  auf  Weiteres  zu  verbleiben.        .  . 

Als  Murat  jedoch  in  Wilna  anlangte,  gab  es  kein  Reserve-Corps 
mehr,  die  Stadt  selbst  war  nicht  einmal  als  place  du  moment  be- 
festigt worden,  eine  Sammlung  des  Heeres,  das  heisst  der  noch  lebenden, 
immerhin  aber  total  entkräfteten  Traineurs  schien  unmöglich;  Murat* 
selbst  genoss,  trota  seiner  Königswürde,  damals  gar  kein  Ansehen 
mehr  bei  den  übrigen  Marschällen,  und  fühlte  sich  aus  allen  diesen 
Gründen  ausser  Stande  den  Befehlen  Napoleon'§  nachzukommen,  und 
sich  in  Wilna  zu  halten.  Auf  alle  Yorstellungon  und  alles  Zureden 
Maret's  soll  er  endlich  voll  Missmuth  ausgerufen  habea:  „Non,  je  ne 
me  ferai  pas  prendre  dans  ce  pot  de  chambrel" 

So  weit  hatte  dieser  unglückliche  Rückzug  den  Kühnsten  aller 
kühnen  Schlachthelden  heruntergebracht. 

Nur  Marschall  üej  verlor  den  Muth  nicht,  bildete  aus  den 
Trümmern  seines  eigenen,  und  dem  VI.  Armee-Corps  Wrede's  (welches 
noch  3.000  Mann  stark,  hier  zur  Hauptarmee  gestossen  war)  eine  neue 
Arrieregarde  für  die  Armee,  und  traf  auf  eigene  H;ind  alle  möglichen 
Vorbereitungen,  um  die  nachrückenden  Russen  bis  10.  December  JFrüh 
aufzuhalten. 

Seiner  Energie  war  es  auch  zu  danken,  dass  ein  ansehnlicher- 
Theil  der  Kriegscasse  auf  eine  eigenthümliche  Weise  gerettet  wurde. 

Die  Anhöhe  von  Ponari,  westlich  von  Wilna,  über  welche  die 

Strasse  nach  Kowno  führt«  bildete  nämlich  ein  solches  Hindernis  für 

die  kraftlosen  Bespannungen  aller  Geschütze  und  Fuhrwerke,  dass 

I       der  grtate  Theil  derselben,  worimler  auch  sämmtliche  Cassawagen,  hier 

»  *  .  • 
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stecken  blieb,  während  bereits  die  Kosaken  von  allen  Seiten  heran- 
kamen. 

Ney  Hess  einen  Theil  seiner  Leute  gegen  die  Feinde  feuern,  zu 
gleicher  Zeit  jedoch  die  Bespannungen  jener  Wägen,  welche  bloss 
Silber  enthielten,  zur  Verstärkung  der  Zuf^kraft  bei  den  Fuhrwerken 
mit  dem  Goldschätze  verwenden,  vertheilte  ferner  momentan  sehr 
viele  Goldsäckchen  unter  seine  Soldaten,  und  entriss  auf  diese  Art 
über  4  Millionen  Francs  den  Händen  des  Feindes.  Ausserdem  Hess 
Ney  die  Soldaten  soviel  von  dem  Silbergeide  für  ihre  eigene  Taschen 
zur  Belohnung  nehmen,  als  sie  nur  wegtragen  konnten. 

Die  Kriegscasse  scheint  übrigens  während  des  Kückzuges  über- 
haupt nicht  in  ganz  sicheren  Händen  gewesen  zu  sein,  da  ihre  Aus- 
weise schon  während  des  Marsches  von  Smolensk  gegen  "VVilna  einen 
unbedeckten  „Cassa  -  Schwund"  v.on  beiläutig  3  Millionen  Francs 
ergaben. 

Die  Räumung  von  Wilna  durch  die  Franzosen  war  schon  um  Mitter- 
nacht begonnen  worden,  doch  blieben  die  Strassen  noch  mit  einer 
Unzahl  von  schlafenden  und  betrunkenen  Soldaten  bedeckt,  die  zwischen 
den  Leichen  jener  lagen,  welche  ])ereits  erfroren  waren.  Die  Wenigsten 
wollten  mitmarschiren,  lieber  erwarteten  sie  gleichmüthig  den  Tod 
oder  —  die  Küssen! 

Diese  bemächtigten  sich  am  10.  December  um  8  Uhr  Früh  der 
Eingänge  von  Wllna,  und  machten  in  der  Stadt,  nebst  der  früher 
erwähnten  Kriegsbeute  in  den  Magazinen,  noch  20.000  Gefangene, 
welche  sofort  in  verschiedeneu  festen  Gebäuden  vereinigt  wurden. 

Weit  über  die  Hüllte  dieser  Ärmsten  ging  noch  in  den  nächsten 
zwei  Tagen  aus  Mangel  an  zureichender  Nahrung  und  sonstiger  Pflege 
zugrunde,  und  so  mögen  wohl  in  den  Tagen  vom  8.  bis  12.  December 
in  und  um  Wilna  wahrscheinlich  mehr  Soldaten  der  ehemaligen  grossen 
Armee  den  Tod  gefunden  haben,  als  bei  Borodino  und  an  der  Beresina 
im  blutigsten  Kampfe,  und  dies  in  jener  Stadt,  auf  welche  die  letzten 
Hoffnungen  gerichtet  gewesen  waren! 

Nach  dem  Ausmarsche  aus  Wilna  fand  eine  Theilung  der  Über- 
reste des  französischen  Heeres  statt,  indem  sich  das  VI.  Armee- Corp.? 
über  Befehl  des  Armee-Commando's  über  Lyk  nach  Plock  wandte, 
während  die  Polen  in  der  Richtung  auf  Warschau  sich  abtrennten. 
Das  Hauptquartier  und  der  übrige  ßest  der  Armee  erreichte  zwei 
Tage  später  Kowno. 

Ney  hatte  etwa  noch  1.000  Combattanten  unter  seinem  Befehle 
vereinigt,  mit  welchen  er  bis  Kowno  die  Nacliliut  bildete. 

Als  er  jedoch  Kowno  am  13.  December  Vormittags  erreicht 
hatte,  lief  ihm  auch  dieser  Kest  seiner  geschlossenen  Truppe  aus- 
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einander,  um  in  den  Häusern  der  Stadt  Nahning  und  auch  Schutz 
gegen  die  grimmige  Kälte  (28"  K.)  zu  suchen.  Kowno  war  von  den,  . 
vor  dem  Hauptquartier  eingetroffenen  Trainours  an  mehreren  Stellen 
in  Brand  gesetzt  worden,  in  den  Strassen  herrschte  eine  Verwirining 
ohnegleichen  als  Marschall  Ney  ankam,  überall  sah  man  beti-unkene 
und  auch  bereits  erfrorene  Soldaten  massenhaft  umherliegen,  da 
kurz  vorher  auch  viele  Brantwein-Magazine  geplündert  worden  waroii. 
Ausserdem  herrschte  ein  heftiges  Schneegestöber,  und  um  die  Sfitta^- 
zeit  kamen  die  Kosaken  Platow^s  auch  schon  heran! 

Kowno  war  zwar  nothdürftig  befestigt  worden,  aber  es  gab 
keine  Vertheidiger  melir  für  die  Werke. 

Und  doch  verherrlicht  Ney  noch  einmal  den  Kuhm  der  fran- 
zösischen Waffen,  liildet  im  Vereine  mit  den  Generalen  Gerard  und 
Marchand  einige  Pelotons  von  etwa  200  Mann  Gesammtstärke,  und 
behauptet  mit  dieser  Handvoll  von  Leuten  die  Eingänge  der  Stadt 
den  ganzen  Tag  hindurch  gegen  die  Tausende  von  Donischen 
Kosaken,  welche  auch  ihre  Artillerie  vergebens  mit  zum  Angriffe 
verwendeten. 

Das  Armee-Commando  mit  dem  „Gros"  (!)  des  Heeres  ging 
inzwischen  gegen  Gunihinnen  weiter  und  erreichte  am  19.  December 
Königsberg,  immer  noch  von  Ney  gedeckt,  dessen  Arrieregarde  natür- 
lich später  auch  weit  unter  die  Stärke  einer  normalen  Compagnie 
zusammenschmolz. 

So  hatte  es  dieser  Marsehall  einzig  und  allein  seinen  ausser- 
ordentlichen Anstrengungen  und  seiner  hervorragenden  Persönlichkeit 
zu  danken,  dass  er,  der  seinerzeit  mit  einem  prächtigen  Armee-Corps 
von  40.000  Mann  über  die  Njemen- Brücke  von  Kowno  nach  Eussland 
hineinmarschirt  war,  dieselbe  nunmehr  am  Rückwege  an  der  Spitze  oder 
eigentlich  und  buchstäblich  genommen  als  der  Letzte  eines  Häufchens 
von  200  Mann  passirte,  von  welchen  vielleicht  nicht  10  Soldaten 
dem  ursprünglichen  Bestände  seines  Armee-Corps  angehörten! 

;Mit  dem  Eintreffen  des  Hauptquartiers  in  Königsberg  fanden 
die  Kriegsereignisse  von  1812  eigentlich  ihr  Ende,  denn  Kutusow 
glaubte  mit  seiner  Armee  am  Njemen  stehen  bleiben  zu  müssen,  um 
dieselbe  nicht  einem  ähnlichen  Schicksal  auszusetzen,  wie  es  seine 
Gegner  erlitten  hatten.  Die  ausserordentliche  Kälte,  die  ununter- 
brochenen Märsche  auf  einer  völlig  verwüsteten  Strasse,  verbunden  mit 
den  unvermeidlichen  Bivouacs  (da  man  gar  keine  gedeckten  Unter- 
künfte mehr  vorfand)  hatten  die  russischen  Truppen  umsomehr  herunter- 
gebracht, als  sie  zum  grossen  Theile  aus  ßekruten  bestanden.  Der 
Krankenstand  des  russischen  Heeres  dürfte  zu  jener  Zeit  wohl  40"/^ 
der  Gesammtstärke  betragen  h^ben. 
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Miirat  hatte,  nachdem  die  Verfolgung  durch  die  Russen  nahezu 
eingestellt  war,  am  Marsche  nach  Königsberg,  in  Wirballen,  eine  Heer- 
schau über  alle  jene  Tbeile  der  grossen  Aimee  abgehalten,  welche  noch 
in  Abtbeilungen  formirt  waren,  oder  bei  welchen  sich  seit  dem  Über- 
sehreiton  der  Grenze  wieder  viele  Isolirte  gesammelt  hatten,  und  bei 
dieser  Bevue  ergaben  sieb  nachstehende  Besoltate,  wobei  man  flbrigens 
nicht  vergessen  darf,  dass  die  Polen  und  Bayern  sieh  nicht  mehr  bei 
der  Hauptarmee  befanden. 

Es  fanden  sich  noch  vor  und  zwar  an  Infanterie: 

Die  alte  Garde  (5  Regimenter  Infanterie)  mit  1(50  Officieren 
und  1.470  Mann,  die  junge  Garde  (11  Regimenter)  mit  240  Offtcierfen 
und  460  Mann,  die  hessische  Brigade  mit  36  Officieren  und  390  Mann, 
die  württembergische  Division  mit  50  Officieren  und  220  Mann,  die 
neapolitanische  Garde  (welche  ursprünglich  nur  in  Wilna  wari  mit 
30  Officieren  und  650  Mann,  dann  vom  I.,  II.,  III.,  IV.,  VIIl.  und 
IX.  Armee-Corps,  zusammen  230  Officiere  und  300  Mann,  welche 
ihre  Adler  escortirten. 

An  Cavallerie: 

Die  alte  Garde  (4  Regimenter)  mit  600  Reitern,  dann 
die  hessischen  Cheveauxlegers  48  „ 

die  Reste  der  sächsischen  Cavallerie  mit  ÖO  Reitern. 
An  Artillerie: 

4  französische  und  5  hessische  Feldgeschütze. 

Alles  in  Allem  746  Officiere  und  3.490  Mann  zu  Fuss,  728  Beiter 
und  9  Geschütze. 

An  Isolirten  mögen  noch  beiläufig  20.000  Mann  bis  in  die 

Gegend  von  Königsberg  gekommen  sein. 

Das  VI.  Armee-Corps  (die  Bayern)  zählte  zu  Ploek  noch  bei 
läufig  2.200  Mann,  das  V.  Armee-Corps  sammelte  zu  Warschau  später 
noch  12,000  Mann  und  hatte  30  Geschütze;  somit  waren  von  der 
ehemaligen  grossen  Armee  des  Centrums  noch  etwas  über  89.000  Mann 
übrig. 

Ausserdem  enthielt  das  VII.  Armee-Corps  Reynier's  noch  bei 
10.000,  das  X.  Armee-Corps  Macdonald's  (ohne  den  Preussen)  noch 
6.000  und  das  Corps  Schwarzenberg's  noch  24.000  Streitbare ;  sonüt 
standen  mit  Ende  Deeember  1812  in  Allem  59.000  Streitbare,  und  bei 
20^000  Isolirte  zur  Verfügung  des  fVanzösischen  Armee -Gommandos. 

•  Hiebei  sind  die  Garnisonen  von  Danzig,  Graudenz  u.  s.  w.  und 
auch  -3  Divisionen  des  XI.  Ai*mee-Corps  nicht  eingerechnet. 
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.  .  Die  Bussen  liatten  dagegen  unier  den  Waffen,  d.  h.  in  Beih 
und  Glied: 

die  Armee  Eutusow's      mit  beiläufig*  35.000  Mann, 

„       „     Wittgenstein's    „      ♦  „      15.000     „  . 

„       „     Tschitschakofs  „        „      18.000  „ 
Corps  von  Sacken  iind  Hertel  mit  25.000  „ 
Öomit  in  Allem  bei  93.000  Mann. 

Vor  dem  Abschlüsse  dieser  Betrachtungen  dürfte  es  auch  noch 
geboten  5ein,  der  Schicksale  des  VII.,  X.  und  Schwarzenberg^sclien 
Corps  bei  dem  Abschlüsse  des  Feldziiges  zu  erwähnen. 

.  Macdonald  blieb  mit  dem  X.  Armee-Corps  bis  zum  halben 
December  in  der  Gegend  von  Friedrichstadt  vor  Riga,  und  ging  dann, 
nachdem  er  erst  jetzt  über  die  Zustände  bei  der  Hauptarmee  volle 
Klarheit  gewonnen  hatte,  zur  Dockung  des  wichtigen  Punktes  von 
Könif^sbero^  ^PCCen  Tilsit  zurück.  Die  russische  Besatzung  von  Riga 
folgte  ihm  nur  langsam  nach,  wiilirend  die  russische  Armee  Wittgen- 
stein's von  Wilna  aus  gegen  die  Marschlinie  des  X.  Armee-Corps 
heraneilte,  um  demselben  den  Rückweg  nach  Ost-Prcussen  zu  verlegen. 

Thatsächlich  gelang  es  der  Vorhut  Wittgenstein's  auch,  Tilsit 
früher  zu  erreichen.  Macdonald  nahm  jedoch  die  Stadt  den  Russen 
wieder  ab  und  setzte  seinen  Marsch  auf  Königsberg  fort,  wobei  düs 
•zum  X.  Armee-Corps  gehörige,  von  General  York  befehligte  preussische 
Contingent  auf  einen  Tagmarsch  hinter  dem  übrigen  Theile  des  Corps 
nachfolgte.  '  '  ' 

In  den  letzten  Tagen  des  December  gelang  es  Wittgenstein 
endlich,  sich  mit  einem  Theile  seiner  Armee  zwischen  Macdonald  und 
York  zu  werfen,  worauf  Letzterer  sich  von  der  französischen  Armee 
trennte,  und  am  30.  December  zu  Poscherungen  die  bekannte  Con- 
vention mit  dem  russischen  General  Diebitsch  abschloss,  während 
Macdonald  den  Rest  seines  Armee- Corps  schleunigst  nach  Königsberg 
führte. 

Das  österreichische  Corps  unter  Schwarzenberg  und  das  VII.  Armee-' 
Corps  (Sachsen)  unter  Eeynier  waren,  ebenfalls  in  Unkenntnis.  ,der 
wahren  Sachlage  bei  der  französisehen  Hauptarmee,  nodi  anfangs 
December  gegen  Slonim  vorgegangen,  zu  welcher  Zeit  sich  -Napoleon 
bekanntlich  schon  im  vollen  Bückzuge  zwischen  der  Beresina  und 
Wilna  )>efand. 

Schwarzenberg  konnte  aus.  den  meist  ganz  unmlUtftirisch  gehal-r 
l^nen  Mittheilungen  MareVs  (aus  Wilna),  wohl  nicht  recht  klug  werden, 
und  blieb  bis  zum  10.  December  in  der  Linie  Slonim-Grodno,  wäh- 
rend das  YII.  Armee-Corps  seine  Bewegung  zu  Fruszani  {einstellte. 

In  dieser  Stellung  liefen  beide  Corps  Gefahr,  durch  die  Bussen 
von  t^ilna  her  einerseits,  und  durch  Sacken  aus  Yolhynien  ander-- 
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seits  von  ihrer  Bückzugslinie  abgesehDitien  zn  werden,  ohne  dass.sie 

der  eigenen  Hauptarmee  etwas  nützen  konnten. 

Erst  nach  dem  Falle  von  Wilna  ging  nun  Schwarzenberg  schnell 
gegen  Bialystok  zurück  und  Eeynier  wandte  sich  nach  Eameniec  am 
Bug,  beide  in  der  Absicht,  Warschan  zn  decken. 

Schwarzenberg  hatte  hiebet  vor  seinem  linken  Flügel  die  Russen 
unter  Milorado witsch,  Beynier  stand  in  F&hlung  mit  dem  Corps 
Sacken's. 

So  hielten  sich  das  österreichische  und  das  VII.  Corps  bis  in 
die  ersten  Tage  des  Monates  Jänner  1813.  Da  jedoch  die  Haiiptarmee 
der  Franzosen  sich  um  diese  Zeit  ganz  auflöste,  und  der  Feldzug  an 
der  Weichsel  jedenfalls  definitiv  abgebrochen  werden  musste,  so  schloss 
Schwarzenberg  unter  der  Autorisation  Murafs  einen  Waffenstillstand 
für  sein  Corps  mit  den  Russen  ab,  während  Reynier  über  Warschau 
gefron  Posen  zurückging,  und  hiebei  durch  die  österreichische  Oaval- 
lerie  gegen  die  Verfolgung  durch  Sacken  gedeckt  wurde. 

Es  ist  hier  weiter  nicht  am  Platze,  an  die  Betrachtungen  über 
den  Verlauf  des  ewig  denkwürdigen  Feldzuges  von  1812,  irgend 
welche  kritische  Bemerkungen  über  die  Operationen  in  diesem  Kriege 
anzuknüpfen,  umsomehr  als  hierüber  seit  mehr  als  70  Jahren  schon 
so  viel  gesprochen  und  geschrieben  worden  ist,  dass  dieses  Thpma 
wohl  schon  erschöpft  sein  muss. 

Den  Gang  der  Ereignisse  also  als  weiter  nicht  discutirbar 
vorausgesetzt,  wird  man  aber  doch,  mit  Rücksicht  auf  alle  hier  . 
vorgeführtem  Auseinandersetzungen,  immerhin  zu  der  Erwägung 
.veranlasst,  inwieweit  dieser  foxditbare  Ausgang  des  Krieges  sich 
gemildert  hätte,  wenn  nicht  so  unzählige  kleine,  anscheinend 
unwichtige  Übelstände  an  dem  totalen  Untergang  des  un|^flekliohen 
Heeres  «mitgearbeitet  hätten. 

Ünwillkflrlich  fählt  man  sich  gedrungen  darflber  nachzudenken, 
welche  Wendung  die  letzte  Phase  des  Feldzuges,  und  mithin  auch 
die  Herrschaft  Napoleon's  genommen  hätte,  wenn  er  die  Weichsel- 
Linie  zu  Ende  1812  mit  beiläufig  120.000  Mann  noch  geordneter 
Truppen  festzuhalten,  und  den  Feldzug  1813  (falls  ein  solcher  dann 
Oberhaupt  nöthig  geworden  wäre)  von  Danzig  und  Warschau  aus  zu 
erdflhen  vermocht  hätte? 

Und  120.000,  selbst  150.000  Mann  wfirden  dem  Kaiser  wohl 
erhalten  geblieben  sein,  wenn  nur  seine  Generale  und  Soldaten  in 
kleinen  Dingen  besser  zu  gehorchen  gewusst  hätten,  und  wenn  der 
kolossale  Apparat  der  Heeresverwaltung  besseren  Händen  anvertraut 
gewesen  wäre. 

Die  Vorräthe  an  Lebensmitteln,  welche  dem  Heere  beini  Ab- 
märsche aus  Moskau  noch  zu  Gebote  standen,  warden  Menschen  und 
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Thiere  gewiss  bis  zu  dem  Eintreffen  in  Smolensk  vor  dem  ärgsten 
Mangel  bewahrt  haben,  wenn  man  diese  kostbaren  Ressourcen  nicht 
gegen  die  unter  don  damaligen  Verhältnissen  nahezu  wertlose  Kriegs- 
beute zurückgesetzt  und  nicht  alle  verfügbaren  Fuhrwerke  mit  dieser 
letzteren  belastet  hätte. 

Die  Magazine  von  Smolensk  konnten  immerhin  bei  einiger 
Umsieht  und  Besonnenheit  der  leitenden  Behörden  von  Minsk  und 
Witebsk  aus  in  dem  Masse  nachgefüllt  und  wieder  ergänzt  werden, 
als  das  IX.  Armee-Corps  selbe  nach  und  nach  aufzehrte. 

Minsk  und  Witebsk  ihrerseits  konnten  hingegen  ohne  besondere 
Schwierigkeiten  aus  dem  beinahe  unerschöpflichen  Getreide-Eeich- 
thum  Lithauens  ergänzt  werden. 

Wie  leicht  Wilna  der  Armee  als  sichere  Zufluchtsstätte  und  vor- 
theilhafte  Erholungsstation  zu  erhalten  gewesen  wäre,  ist  früher  schon 
genügend  besprochen  worden. 

Ferner  konnten  in  Moskau,  in  Smolensk  und  in  Wilna  soviel 
Hilfsmittel  für  eine  wärmere  Bekleidung  der  Soldaten  aufgetrieben 
werden,  dass  dem  Erfrieren  derselben  en  masse  sicher  vorgebeugt , 
gewesen  wäre. 

Dazu  wäre  weiter  nichts  nothwendig  gewesen,  als  dass  die  . 
Sorgfalt  der  höheren  und  mittleren  Yo^seaeteten  für  die  Erhaltung 
der  G-eaundheit  und  3Criegstüchtigkeit  ihrer  Untergebenen,  nur  etwas 
über  den  dürftigen  Rahmen  jener  Yorsehriften  nnd  Beglements  hinaus- 
gereieht  hätte,  welche  bloss  den  Yerhältnissen  in  Frankreich  ange- 
passt  waren. 

Wenn  an<^  zu  Beginn  des  Feldzuges,  im  Sommer,  Niemand  an 
die  später  zu  überwindenden  Einflüsse  des  ranhesten  aller  europäischen 
Elimate  zu  denken  bemüssigt  war,  so  konnte  man  sich  um  die  Mitte 
des  Monats  October  doch  wohl  besinnen  nnd  erwägen,  wessen  man 
sich  Ton  emem  russischen  Winter  zu  versehen  habe! 

Es  ist  gar  nicht  nothwendig,  hier  anf  alle  die  kleineren  Bei- 
bangen im  Mechanismns  der  Armee  näher  einzugehen,  welche  im  vor- 
Hegenden  Falle  durch  den  allgemein  herrschenden  Leichtsinn  und  die 
unglaubliche  Nachlässigkeit  der  meisten  Gommandanten  besonders 
verderblich  wurden,  um  geradezu  behaupten  zu  können,  dass  vielleicht 
die  grössere  Hälfte  der  Gesammtverluste  in  diesem  furchtbaren  Kriege 
hei  etwas  besserer  Handhabung  der  Disciplin  zu  vermeiden  gewesen  wäre. 

Der  Zustand  des  österreichischen  Auxiliar-Corps  unter  Schwarzen- 
berg, unmittelbar  nach  Beendigung  der  Feindseligkeiten  anfangs 
Jänner  1813,  zeigt  deutlieh,  welchen  verhriltnismässig  geringen  Ein- 
fluss  selbst  sehr  harte  Entbehrungen  auf  das  taktische  Gefüge  einer 
Truppe  ausüben,  wenn  jeder  Einzelne,  vom  Höchsten  bis  zum  Niedrigsten 
nach  Möglichkeit  seine  Schuldigkeit  thut,  und  wenn  insbesondere  alle 
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.  Vorgesetzton  sieb  iininor  der  Verptiielitunfi"  bewusst  bleiben,  dass  sie 
ihre  Soldaten  uiciit  nur  zu  commandiien,  sondern  auch  zu^  erhalten 
liaben. 

Die  Märsebe  und  Operationen  dieses  Corps,  in  dem  Eaniiie 
zwischen  Lemberg -Bre.sc-Litewski  -Slonim  -Grodno  -AVarscbau  waren 
sehr  anstrengend  und  brachten  es  mit  sich,  dass  die  Soldaten  den  grössten 
Theil  des  Feldzuges  hindurch  bei  der  rauhesten  Witterung  und  ärgsten 
Killte  im  Freien  zubringen  mussten ;  die  Verpflegung,  welche  "von 
Seiten  der  französischen  Armee-Intendanz  geliefert  werden  sollte,  war 
ungenügend,  es  blieb  sogar  monatelang  die  Löhnung  aus  und  die  Ver- 
abrt!ichung  ordentlich  gebackenen  Bredes  musste  immer  als  ein  beson- 
deres Fest  betrachtet  werden,  und  doch  litt  die  Disciplin  im  grossen 
Ganzen  nicht,  keine  einzige  Compagnie  löste  ihren  taktischen  Verband, 
während  bei  den  Franzosen  schon  ganze  Armee-Corps  auseinander- 
liefen. Der  ganze  Verlust  des  Corps  betrug  beiläufig  \25y,  des 
Mannschaffcs-  und  SOV»  dos  Pferdestandes  zu  einer  Zeit,  wo  die  grosse 
Armee  nicht  eine  einzige  Schwadron  mehr  zur  Attaqne  einsetzen  konnte. 

Ai»er  jeder  Oommandant  sorgte  im  eigenen  Bereiche  nach  Gräften 
fEbr  seine  Leute,  jeder ^  half  sich  selbst  und  seiner  Abthellnng  ans 
inneirem  Ajitriebe,  ohne  Erwartung  einör  besonderen  Anregung  von 
Oben.  Der  Feldherr  selbst  hatte  aber  ein  sorgsames  Ange  und  richtiges  . 
GefObl  f&r  das  Wohl  seiner  Soldaten. 

So  z.  B.  erhielt  jeder  Mann  schon  im  October  sein  Schaffell, ' 
'  und  jeder  zweite  Mann  Pelzf&ustlinge      den  Yorpostendienst,  ferner 
wurden  aus.  doi  eigenen  Mitteln  des  -  Corps  immerwährend  sechs 
grossere  Pronant-Oolonnen  im  G-ange  erhalten,  so  dass  die  Verpfle- 
gung nie  ganz  ausbleiben  konnte.  *     , . 

Wenn  man  auch  zugeben  mnss,  dass  die  Verhältnisse,  unter 
denen  das  Corps  Sehwarzenberg^s  den  Feldzug  mitmachte,  im  All- 
gemeiiien  günstiger  waren  als  jene  bei  der  Hauptarmee,  so  ist  doch 
der  Unterschied  in  dem  schliesAglichen  Zustande  zwischen  diesen  beiden 
Heeresgruppen  so  grell,  dass  man  den  gänzlichen  Untergang  der  einen  ■ 
endlich  doch  nur  durch  die  grobe  Vernachlässigung  aller  jener  Mass- 
regeln zu  erklaren  vermag,  deren  pflichtgemässe  Anwendung  di» 
sichere  Existenz  der  anderen  Heeresgruppe  mit  dem  relativ  besten 
Erfolge  erzielt  hatte. 
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Über  Aufkiärungsdienst. 

Von  Oberstlieutenant  Joseph  Siebert. 


KMhdrmk  vwrboteB^  1}beneisiiiifirealit  vorbeluiltMi. 

Jede  selbständig  im  Kriege  auftretende  Truppe  muss  sich  sowohl 
im  Zustande  der  Bewegung  als  auch  in  dem  der  Ruhe,  durch  Aus- 
scheidung von  Vor-,  Seiten-,  Nachhut  oder  durch  Ausstellung  von 
Vorposten  vor  einem  überraschenden  Zusammentreffen  mit  dem  Gegner 
bewahren,  sich  gewissermasseu  stets  in  einer  Sicherheits-Atmosphäre 
beünden. 

Die  äussere  Grenze  dieser  Sicherheits-Atmosphüre  muss,  je  nach 
der  Grösse  des  Truppenkörpers,  weiter  oder  näher  von  der  Haupttruppe 
entfernt  sein,  jedenfalls  so  weit,  dass  diese  bei  einem  plötzlich  und 
rasch  sich  entwickelnden  Angriffe  des  Feindes  die  nöthige  Zeit  linde, 
um  in  der. vortheilhaftesten  Weise  sich  gefechtsbereit  zu  machen. 

Grpssere  Körper,  z.  B.  eine  aus  mehreren  Corps  oder  Divisionen 
bestellende  Armee,  müssen  sich  witturend  des  Marsehes,  der  leichteren 
Yerpfiegung,  Bewegung  und  ünterktinft  wegen,  im  Baume  mehr  aus- 
breiten i  vm  zukftmpfen,  jedoeh  sieh  zusammenziehen.  Dies  erfordert, 
namentlieh  bei  grösseren  Armeen,  einen  grosseren,  nach  Tagen  zu 
berechnenden  Zeitraum.  Um  diese  Zeit  föi  den  Aufinarseh  zu  gewinnen, 
werden  die  Torlfer  bezeichneten  Sicherungsmassregeln  nicht  mehr 
genügen  und  es  müssen  daher  noch  weitere  Vorkehrungen  getroifen 
werdeif. 

.  Abe?  auch  bei  geringerer  Truppenstärke  und  bei  kleineren  Truppen-  . 
abtheilungen  wwden  die  erwähnten  Massregeln  nur  zur  unmitteh' 
baren  Sidiemng  genügen  und  sind  somit  eigentlich  nur  defensiver 
Natur. .        .  •  • 

Um  MtiatiTe  entwickeln,  einen  Plan  fassen,  den  Gegner  mit 
sicherem  Erfolge  bekämpfen  oder  demselben,  wenn  erforderlich,  ohne 
Sjimpf  ausweichen  zn  können,  ist  es  ndthig,  frühzeitig,  jedenfalls  früher 
als  dieses  durch  die  Sicherungstmppen  geschehen  kann,  Kenntnis 
über  die  Vorgänge  beim  Gegner  zu  erhalten  und  hiodurch  für  das 
eigene  Verhalten,  sowohl  in  der  Offensive  als  auch  in  der  Defensive, 
möglichst  sichere  Anhaltspunkte  zu  erlangen,  denn  „die  Nachrichten 
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über  den  Feind  sind"  —  \vi^^  Clausewitz  sagt  —  „die  Grundlage 
aller  Ideen  und  Handlungen  im  Kriege". 

Zu  diesem  Zwecke  niuss  ausser  den  anderen  in  das  Gebiet  des  • 
Kundsi'haftsdienstes  f^ehörenden  Massnahmen,   auf  grössere  Entfer- 
nungen ül:»er  die  Siclieningstruppen  hinaus  das  Terrain  aufgeklärt,  die 
Fühlung  mit  dem  Feinde  genommen  oder  die  Nichtanwesenbeit  des- 
selben festgestellt  werden. 

Diese  militärische  Tbätigkeit  bezeichnet  man  beute  allgemein  als 
„  A  u  f  k  1  ä  r  u  n  g  s  d  i  e  n  s  t". 

Die  Ausübung  dieser  Thfitigkeit  muss  sich,  namentlich  bei 
grösseren  Körpern,  der  Natur  der  Sache  nach,  über  weite  liäume 
erstrecken,  soll  aber  mögliehst  wenig  Kräfte  absorbiren. 

Sie  erfordert  daher  eine  leicht  bewegliche  Truppe,  welche  rasch 
grosse  Entfernungen  durcheilen,  sich  im  Kaume  schnell  ausbreiten 
und  schnell  wieder  zusammenziehen,  leicht  und  rasch  sich  verschieben 
und  verschwinden  kann.  Vermöge  des  hohen  Bewogungselementes, 
welches  die  Ca?aUerie  besitzt,  eignet  sie  sich  vor  allen  Waffengattungep 
am  besten  zu  dieser  Thätigkeii 

Werden  der  Cayallerie  auch  noch  Abtiieüungen  von  FnBstmppen 
zugetheilt,  welche '  rasch  und  andauernd  marschiren  kdnnen,  deren 
Gommandanten  an  selbständiges  Handeln  gewöhnt  sind,  so  kann  sie 
nur  eine  wertvolle  Hilfe  ffir  diese  Xh&tigkeit  gewinnen,  welche  ihr 
durch  Öffining  von  Defil^en,  die  vom  Feinde  besetzt  sind,  durch 
Sicherung  passirter  Punkte  in  ihrem  Bflcken,  durdi  Bewachung  ihrer 
Nachtruhestellungen,  durch  directe  Unterstützung  im  Gefechte  n.  s.  w., 
wesentliche  Dienste  leistet  und  ihre  Defensiv-  und  Offensivkraft  be- 
trSchtUch  erhöht 

Diese  Fusstmppen  dürfen  jedoch  nicht  als  Hindernis  für  die  Be- 
wegungen der  Cavallerie  betrachtet  und  behandelt  werden  und  müssen 
ihrerseits  mit  dem  Gedanken  vertraut  sein,  dass  'sie  mitunter  auf 
kürzere  oder  Iftngere  Zeit  allein  ihrem  Schicksale  überlassen  werden. 

Die  Verwendung  der  Beiterei  zum  Aufkl&rungsdienste  ist  wohl 
ebenso  alt,  als  die  Benützung  des  Pferdes  zu  Beit-  und  Kriegs- 
zwecken. 

Schon  Alexander  der  Grosse  und  Xenophon  gebrauchten  ihre 
Beiter  zu  diesem  Zwecke. 

Die  T?oiterhaufen  der  Osniancnhecre,  welche  denselben  als  „Sengor 
und  Brenner"  vorauszogen,  waren  im  Grunde  wohl  auch  nichts  anderes 
als  Aufklfirungstruppen. 

In  den  Kriegen  Österreichs  gegen  Friedrieh  IT.  von  Preussen, 
erwarben  sich  die  durch  die  Kroaten  und  Pauduren  unterstützten 
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kliserlidieB  Beiter  unTergftDgliohe  Lorbeem  im  Anfklärnngs-  und 
Nachrichtendienste,  sowie  dadurch,  dass  sie  äre  Gegner  an  der 
gleichen  Thätigkeit  oft  gänzlich  hinderten. 

Carlyle  sagt  gelegentlich  seiner  Sehildemng  des  Krieges  1744, 
dass  die  kaiserlichen  leichten  Truppen  sogar  verstanden  hfitten,  der 
preussischen  Armee  das  Tageslicht  abzusperren,  und:  „während  Feld- 
marschall Graf  Dann  im  Lichte  des  vollen  ]\Iittags  erhalten  wird,  war 
Friedrich  II.  von  einer  alles  verdunkelnden  Panduren-Atmosphäre  um- 
geben, welche  ihn  mit  beständigem  Mitternachtsdunkel  umhüllte^. 

Der  Feldzug  1744,  in  welchem  Friedrich  IL  zuerst  Prag  ein- 
genommen hatte  und  bis  Moldauthein,  südlich  von  Budweis,  vorgedrungen 
war,  endete  bekanntlich  ohne  eine  Schlacht  oder  ein  Treffen  mit  dem 
durch  die  unablässige  Thätigkeit  der  kaiserlichen  leichten  Truppen 
nnd  Beiter  veranlassten  Rückzu<jfe  Friedrich's  II.  aus  Böhmen. 

Clausewitz  schreibt  gelegentlich  der  Schlacht  bei  Hochkirch: 
„Friedrich  II.  ist"  beinahe  immer  ohne  Avantgarde,  was  ihm  bei 
Hochkirch  schlecht  bekam.  Dann  ist  nie  ohne  4  bis  5  Detachements.*^ 

Der  Aiifklürungsdienst  jener  Zeit  war  enge  verknüpft  mit  dem 
Sicherungsdionst  und  mit  dem  kleinen  Krieg,  welch'  letzterer,  nament- 
lich bei  den  damals  Otters  eintretenden  Operations  -  Stillständen, 
eine  grosse  Rolle  spielte  und  meistens  eine  weit  grössere  Bedeutung 
hatte,  als  ihm  nach  den  Forderungen  späterer  Zeit  zukommen 
konnte. 

Eine  Verwendung  von  Reiterraassen  in  grossem  einheitlichen 
Style  zum  Aufklärungsdienste  fand  erst  durch  Napoleon  I.  statt.  Es 
verlolint  sich  daher,  einen  kurzen  übersichtlichen  Blick  auf  die  Art 
und  Weise  zu  werfen,  in  welcher  die  Cavallerie  in  einigen  seiner 
Feldzüge  zu  diesem  Zwecke  berrerragend  gebraucht  wurde.  Besonders 
bemerkenswert  erseheint  der  Feldzug  1806  in  Süddeutsehland. 

Bei  Beginn  desselben  befimd  sich  die  t^sterreicbische  Armee 
unier  Maek  bei  Ulm  und  bei  Memmingen  an  der  Hier,  Front  gegen 
Westen,  und  hatte  in  dieser  Bichtung  starke  Yortnippen  in  den 
oberen  Scfawarzwald  vorgeschoben. 

Napoleon  hatte  seine  Armee-Corps  am  Oberrhein  und  am  Main 
bereit  gestellt  und  beabsichtigte  die  dsterreichisehe  Armee  bei  Ulm, 
entweder  in  ihrer  rechten  Ftonke  oder  im  Bficken  anzugreifen,  um 
sie  Yom  Inn,  gegen  welchen  ein  russisches  Hüfis-Corps  unter  Kutusof 
im  Anrücken  war,  abzudrängen. 

Kapoleon  Hess  an  dem  Tage,  bevor  seine  Infanterie-Corps  sich 
in  Bewegung  setzten,  16.000  Reiter  (in  6  Divisionen,  jede  zu  4  Regi- 
mentern formirt)  unter  Muraf  s  Befehl  den  Rhein  bei  Kehl  über- 
schreiten.. 

9» 
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Murat  ging  zaeist  in  breiter  Front  mit  der  Bicbtung  auf  Ulm 
in  den  Schwarzwald  vor.  Nach  einigen  Tagen  marschirte  er  dann  -  . 
links  ab,  in  einem  weiten  Bogen  über  Stuttgart  um  Ulm  herum  und 
Hess  für  kurze  Zeit  noch  einen  kleinen  Theil  seiner  Kelter  im. 
Schwarzwald,  den  österreichischen  Vortruppen   gegenüber,  stehen. 

Napoleon  zog  währenddem  hinter  diesem  Cavallorieschleier  •  • 
seine  Armee  nördlich  von  Stuttgart  zusammen,  so  dass  die  Front  der- 
selben gegen  Osten  gerichtet  war.  dann  liess  er  eine  Rechtsschwen- 
kung gegen  die  Donau  machen,  diese  überschreiten,  neuerdings  schwenken, 
und  befand  sich  nun  wo  er  gewünscht»  nämlich  im  Kücken  der  öster- 
reichischen Armee.  *  - 

Murat  war  mit  seinen  Keiiern,  die  Bewegungen  der  eigenen 
Armee  verschleiernd  und  die  gegnerische  Armee  stets  im  Auge  ■ 
behaltend,  der  Armee  an  die  Donau  vorausgeeilt,  hatte  dieselbe  bei- 
Donauwörth  überschritten  und  sich  donauaufwärts  gegen  Ulm  ge- 
wendet. Hiebei  stiess  er  bei  Wertingen  auf  den  österreichischen 
General  Auffenberg,  den  er  nach  heftiger  Gegenwehr  und  erst  dann 
überwältigte,  als  die  nachrückende  Grenadier-Division  Oudinot  in  das 
Gefecht  eingreifen  konnte.  • 

Nach  der  CapiUilation  von  Ulm  ging  Murat  Ton  München  aus 
mit  4  Cavallürie  -  Divisionen  der  Napoleon'schen  Armee,  welche  am 
rechten  Donauufer  nach  Wien  zog,  voraus. 

In  Wien  angekommen,  bemächtigte  sich  Murat  der  Taborbrücfe, 
ging  bis  Stockerau  und  eclairirte  nun  nach  allra  Seiten,  .am  die 
russische  Armee,  welch'b  auf  die  Nachricht  von  der  Capitulation  von 
Ulm  den  Sflckzug  angetreten  und  die  Donau  bei  Mautem  Übersetzt 
hatte,  aufzufinden.  Er  traf  dieselbe,  als  sie  im  Begriffe  war  yon  Snms 
über  Znaim  nach  Mfihren  zurückzugehen,  folgte  ihr  bis  über  Brünn 
und  constatirte  ihren  Büdtzug  gegea  Oknütz. 

Murat  hatte  am  25.  September  den  Rhein  überschritten  und  . 
war  am  19.  No?embe]^  also  nach  nicht  ganz  acht  Wochen  bei  Brünn  ^  " 
angelangt,  das  Gros  desselben  hatte  daher  innerhalb  55  Tagen, " 
worunter  12  Gefechtstage,  bei  160  Meilen  zurückgelegt. 

Während  dieser  Zeit  waren  seine  Beiter  stets  hari  an  dem 
Gegner  und  verschafften  ihrem  Kaiser  durch  den  vorzüglich  betriebenen ' 
Aufklärungsdienst  genaue  Nachrichten,  so  dass  dieser  —  wie  aus  dem . 
Gange  der  Operationen  hervorgeht  —  seine  Entsdilüsse  stets  recht- 
zeitig fassen  und  rasch  ausführen  konnte. 

Die  unter  Murat's  Befehl  stehende  Keitermasse  war  beinahe 
nie  ganz  vereinigt,  es  wurden  vielmehr  Divisionen,  Brigaden  u.  s.  w. 
je  nach  Bedarf  detachirt,  wieder  herangezogen  und  neuerdings  ent- 
sendet. Wenn  es  zum  Gefechte  kam,  hatte  Murat  jedoch  stets  zwei 
und  mehr  Divisionen  unmittelbar  in  seiner  Hand  verjBinigt.. 
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Im  Foldziige  1806  j^egen  Preiissen  ging  Murat  mit  13.000  Eeitern 
der  Armee  Xapoleon's  bei  ihrem  Vormarsche,  welcher  zu  der  Kata-  " 
Strophe  von  Jona  und  Auerstädt  am  14.  October  fülirto,  voraus  und 
verfolgte  nach  diesen  Schlachten  die  Trümmer  der  preussischen  Armee 
Tag  und  Nacht  bis  dieselben  bei  Katkuu  und  bei  Pronzlau  kapitulirten.  •  * 
Sodann  marschirte  Murat  mit  seinen  Keilern  der  Armee  über  Berlin 
und  Posen  bis  Warschau  voraus.  Bis  dahin  hatte  er  188  Meilen  in 
ly,  Monaten,  somit  durchschnittlich  täglich  4*4  Meilen  zurückgelegt.  . 

Wohl  darf  hier  nicht  verschwiegen  bleiben,  dass  sowohl  in 
diesem  als  auch  in  dem  vorhergegangenen  Jahre  ein  grosser  Theil 
der  französischen  Reiter  durch  die  aus  den  Capitulationen  gewonnenen 
Pferde  neu  beritten  gemacht  wurde,  und,  in  Polen  angekommen, 
nichtsdestoweniger  Hunderte  von  Keitern  keine  Pferde  mehr  hatten, 
da  diese  in  Folge  der  grossen  Leistungen  massenhaft  zugrunde  ge- 
*    gangen  waren. 

Napoleon  sah  sich  jedoch  zu  dem  Ausspruche  veranlasst,  „dass 
seine  Cavallerie  ihresgleichen  nicht  habe". 

Im  Feldzuge  1809  in  Deutschland  gegen  Österreich,  fand  Na- 
pdeoB,  da  er  zu  Beginn  des  Krieges  von  Österreich  überrascht 
wurde,  erst  nach  den  Sehlaehten  bei  Begensburg  die  Gelegenhdt,  die 
Masse  seiner  Cavallerie  unter  Bessi&res  der  Armee  Torausznschicken. 

Im  Jahre  1812  besass  Napoleon  ausser  der  bei  den  In&nterie-. 
Corps  befindliehen  Beiterei,  4  Cavallerie^Corps,  zusammen  in  der 
*  StSrke  Von  40.000  Pferden.  Drei  davon  marsdiirten  unter  Murat*8  • 
.  Befehl  an  der  Spitze  der  fliauptcolonne,  das  vierte  hatte  die  gleiche  • 
Verwendung  bei  dem  unter  Commando  J4rdme*s  vorgehenden  Armee- 
'theile. 

Im'Feldzuge  1813  war  Napoleon  an  Cavallerie  bedeutend  schwächer . 
als  seine  Gegner,  da  die  seinige  in  Bussland  zu  Grunde  gegangen 
war  und  nicht  in  so  kurzer  Zeit  entsprechend  ersetzt  werden  konnte. 
Den  100.000  Beitem  der  Verbündeten  (nach  dem  Beitritte  Öster- 
.reichs)  konnte  er  nur  40.000,  auch  in  Qualität  bedeutend  geringere 
entgegenstellen;  in  diesem  Feldzuge  litt  Napoleon  zum  erstenmale 
Mangel  an  guten  und  verlässlichen  Nachrichten  über  seine  Gegner. 

Die  Alliirten  verwendeten  ihre  Überzahl  an  Beiterei  anfänglich 
zu  weitgreifenden  DiversioneB,  wie  z.  B.  die  Unternehmung  Tettenbom^s 
•auf  Hamburg,  dann  zum  kleinen  Krieg  im  Bücken  Napoleon^s. 

Als  Napoleon  gezwungen  war,  seine  Operationen  auf  die  mitt- 
lere Elbe  und  auf  Dresden  zu  stützen  und  hiedurch  in  seiner  Be- 
wegungsfreiheit eingeschränkt  wurde ,  nahm  der  kloine  Krieg  in 
SÄinem  Rücken  an  Lebhaftigkeit  zu,  wozu  auch  die  flankirende  Lage 
Böhmens,  von  wo  die  den  kleinen  Krieg  führenden  Truppen  theil- 
weise  auszogen^  sehr  begünstigend  wirkte.  Der  nächste  Zweck  dieses 
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kleinen  Krieges  war  noch  immer  die  Bedrohung  und  Unterbrechung 
.  der  VerbiuduDgen  ^apoleon's,  welche  von  der  Elbe  gegen  den  lihein 
gingen. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Monates  August  als  die  böhmische 
oder  Hauptarmee  eine  grosse  Bewegung  auf  Leipzig,  wo  man  Napo- 
leon und  seine  Hauptkraft  verniuthete,  unternahm,  zeigte  es  sich,  dass 
diese  Vermuthung  unrichtig  war.  da  Napoleon  zu  jener  Zeit  in  der 
Lausitz  gegen  Blücher  sich  befand.  Die  ganze  Bewegung  war  ein  Luft- 
stoss,  der  auf  Grund  der  unrichtigen  und  mangelhaften  Nachrichten, 
die  man  über  den  Gegner  hatte,  unternommen  worden  war.  Dieser 
Luftstoss  endete  mit  der  Schlacht  bei  Dresden  und  dem  Rückzug  der 
alliirten  Hauptarmee  nach  Böhmen. 

Nach  Böhmen  rückgekehrt  und  nachdem  die  Schiacht  bei  Kulm 
geschlagen  war,  wurden  nun  starke  Streifcommanden  auch  zum  Ein- 
bringen verlässlicber  und  guter  Nachrichten  über  die  Armee  des  Gegners 
entsendet.  Diese  Streifcommanden  —  meist  1.000  bis  2.000  Heiter 
stark  —  entsprachen  (wie  jenes  des  General  -  Lieutenants  Freiherr 
von  Thielmann  und  des  Oberst  Graf  Mensdorflf,  Graf  Platow)  dem 
beabsichtigten  Zwecke  sehr  gut,  versäumten  jedoch  auch  nicht,  den 
kleinen  Krieg,  sobald  sich  die  Gelegenheit  darbot,  im  Kücken  des 
Gegners  und  auf  seinen  Verbindungen  mit  wahrhaft  glänzenden  Resul- 
taten zu  führen. 

Nach  der  Schlacht  bei  Leipzig  blieben  diese  Streifcorps  den 
fliehenden  Franzosen  bis  zum  Rheine  hart  am  Leibe  und  betrieben 
ausser  dem  Nachrichtendienste  auch  die  Verfolgung  und  stete  Beun- 
ruhigung des  Gegners. 

Im  Feldzuge  1814  Hessen  die  Alliirten  ihre  Cavallerie,  in  Divi- 
•sionen  formirt,  meistens  dem  Feinde  zunächst,  zum  Zwecke  der  Auf- 
klärung marschiren,  was  jedoch  nicht  ausschloss,  dass  dieselbe,  wenn 
günstige  Gelegenheit  sich  darbot,  auch  zum  Gefechte  überging. 
So  z.  B.:  bei  La  Fore-Champenoise  (25.  März),  wo  österreichische, 
■  württembergischc  und  russische  Cavallerie  2  französische  Infanterie- 
Divisionen  (Pacthod  und  Amey)  sammt  Geschützen,  Munitionswagen 
und  Train  zum  "Waffenstrecken  zwangen,  ohne  dass  sie  hiezu  die 
XTnterstützung  durch  Infanterie  bedurft  liätten. 

Als  Napoleon  1815,  den  Feldzug  eröffnend,  gegen  die  Canto- 
nirungen  der  Engländer  und  Preussen  nach  Belgien  vorrückte,  Hess 
er  bei  dem  unter  seinem  unmittelbaren  Befehle  stehenden  Armee- 
theile  1  Division  leichter  Cavallerie  vorausgehen,  welche  Detachemcnts, 
nicht  unter  50  Reiter  stark,  nach  allen  Richtungen  zu  entsenden 
hatte.  Unmittelbar  hinter  denselben  Hess  er  dann  2  Cavallerie-Corps* 
folgen. 
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Nach  der  nun  folgenden  längeren  Ruhepause  anf  dem  europäi- 
schen Continente  ist  es  zunächst  das  Jahr  1866,  welches,  als  noch 
nicht  so  ferne  liegend,  unsere  Aufmerksamkeit  in  Bezug  auf  Ver«» 
Wendung  der  Cavallerie  zum  Aufklärungsdienste  in  Anspruch  nehmen 
darf.  Östcrreichischorseits  war  die  böhmische  Grenze  durch  die 
1.  leichte  Cavallerie-Truppen-Division  (30  Esoadronon  und  einif^e 
Jäger-Compagnien)  hewacht,  während  in  Schlesien  zu  gleichem  Zwecke 
die  2.  leichte  Cavallerie-Truppen-Division  (  20  Escadronen)  sich  befand. 
Als  die  preussische  Armee  in  Böhmen  einbrach,  gingen  die  Escadronen 
der  1.  leichten  Cavallerie-Truppen-Division  fechtend  und  unter  steter 
Beobachtung  des  Gegners  auf  die  Infanterie  des  1.  Corps  zurück. 
Die  preussischen  grösseren  Cavalleriekörper  (1  Corps  und  1  Division) 
hingegen,  befanden  sich  so  weit  hinter  den  Infanterie-Teten,  dass  sie 
auch  in  der  Schlacht  von  Königgrätz  nicht  rechtzeitig  aui'treten  konnten. 
Nach  der  Schlacht  von  Königgrätz  gingen  4  österreichische  Cavallerie- 
Truppen-Divisionen  unter  einheitlichem  Commando  nebeneinander  in 
breiter  Front  an  die  Donau  zurück  und  bildeten  einen  Schleier,  hinter 
dem  sich  zwar  eigentlich  nichts  befand,  den  aber  die  nun  vorgezogene 
preussische  Cavallerie  weder  zu  durchbrechen  noch  zu  lüften  ver- 
mochte. 

Auf  dem  italienischen  Kriegsschauplatze  desselben  Jahres  waren 
bei  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  1  Cavallerie- Brigade  mit  1  Jäger- 
Bataillon  am  Mincio,  und  1  Husaren-Kegiment  mit  1  Jäger-Bataillon 
am  untem  Po  zur  Bewachung  der  österreichiachen  Grenze  postiri 

Als  die  itafienisehe  Armee  unter  Lamarmora  den  Mincio  über- 
sdiritt,  zogen  die  Österreichischen  Beobachtungstruppen  vom  Mincio 
gegen  Verona  sich  zurflck.  Trotzdem  die  italienische  Armee  ihre 
.  CayaUerie-Tmppen-DiTision  unmittelbar  vor  der  Front  hatte,  wurde 
sie  doch  von  der  k.  k.  Armee  bei  Costoza  vollkommen  Überraschend 
aDgegriffen  nnd  geschlagen. 

Erst  im  dentsoh-franzOsischen  Kriege  1870/71  fand,  wie  bekannt, 
wieder  eine  ansgiebige  nnd  herrorragende  Verwendung  der  Cavallerie 
zu  Aufkiamngszwecken  deutscherseits  statt.  Es  standen  vom  16.  Mobili- 
.  flimngstage  an,  zwei  Cavallerie-Divisionen  (56  Escadronen)  an  der 
franzdsisdien  Grenze,  von  Saarbrücken  bis  Bitsch  (drca  24  Meilen). 

Als  die  deutschen  Armeen  den  Vormarsch,  begannen,  hatte  an- 
fänglich nur  die  zweite  Armee  2  ihrer  Cavallerie-Divisionen  vor  der  Front, 
nach  den  Schlachten  von  Spicheren  und  von  Wörth  zogen  die  beiden 
anderen  Armeen  gleichfalls  ihre  Cavallerie-Divisionen  vor.  Diese 
Cavallerie-Divisionen  brachten  die  verlässlichsten  Nachrichten  über  den 
Gegner  und  bildeten  einen  Schleier,  welcher  alle  Bewegungen  der 
deutschen  Armee  verdeckte. 
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So  coustatirte  bekanntlich  die  weit  vorausgeeilte  5.  Cavallerie- 
Division,  dass  die  Armee  Bazaine's  noch  nicht  von  Metz  abmarschirt- 
sei,  ^r'iK  dann  im  Vereine  mit  der  nachirefolfrten  6.  Cavallerie-Division 
die  französische  Armee  in  ihrem  Lager  westlich  von  Metz  an  und  leitete 
die  Schlacht  von  Vionville-Mars-la-Tour  am  16.  August  ein,  an  weicker 
der  Cavallerie  ein  so  ehrenvoller  Antheil  vergönnt  war. 

'N'aeh  der  Schlacht  von  Gravelotte  und  der  Einschliessung  der 
Bazaiue'schcn  Armee  in  Metz,  blieben  2  Cavallerie-Divisionen  bei  der 
Cernirungs-Armee,  während  5  Cavallerie-Divisionen  und  die  bayerische 
Uhlanen-Brigade  den  gegen  AVesten  marschirenden  Armeen  vorauseilten. 
Bald  brachten  sie  Meldungen,  welche  den  Marsch  Mac  Mahon's  über 
Bethel  und  Rheims  bestätigten  und  wendeten  sich  nun  gegen  Norden, 
während  eine  sechste  Cavallerie-Division  bei  der  Schwenkung,  welche 
die  deutschen  Armeen  nun  gegen  Norden .  machten,  die  ilanke  der- 
selben gegen  Westen  sicherte. 

Nach  der  Schlacht  von  Södan  setzten  die  Cavallerie-Divisionen 
sich  wieder  an  die  Spitzen  der  Colonnen  und  kamen  zwei  Tagmärsche 
früher  als  die  Infanterie  vor  Paris  an,  leiteten  die  Cernirung  ein  und 
führten  dieselbe  auf  der  Westseite  so  lange  selbständig  und  allein  . 
durch,  bis  sie  durch  Infanterie  abgelöst  wurden. 

Als  die  Cernirung  von  Paris  vollendet  war,  übernahmen  die  GiiTal- 
lerie-Divisioneii  die  Bückendeckung  der  Oemirungs-Aimee,  indem  sie  in 
einism  weiten  Umkreise  ihre  Fühler  ausstrecken  und  aufinerksam 
beobachteten.  Sobald  neufoimirte  franzOsisdie  Truppen  sich  fühlen 
Hessen,  gingen  sie  diesen  entgegen  und  zogen  sich,  wenn  letztere 
•  gegen  den  Bücken  der  Oemirungs- Armee  von  Paris  vorrückten,  langsataL 
Tor  ihnen  auf  die  eigenen  Infanterie-Bivisionen  uud  Corps  zurücL '  - 
Hatten  diese  den  anrückenden  Gegner  zurückgeschlagen,  so  gingen 
sie  wieder  neuerdings  yor.  Überdies  trieben  sie  zahlreiche  BequisitionOn 
ein  64er  bereiteten  dieselben  Tor  und  nahmen  in  dieser  Weise  auch 
Antheil  an  der  Aufbringung  der  Verpflegung. 

Hiebei  kam  es  der  deutschen  Cavallerie  allerdings  sehr  zu 
statten,  dass  die  französische  Cavallerie  sowohl  zum  Kachrichten-  tds 
auch  zum  Sicherungsdienste  nur  sehr  wenig  in.fthnlicher  Weise  ver- 
wendet wurde,  dass  überhaupt  diesen  beiden  Diensteszweigen  von  . 
firanzösisdier  Sttte  wenig  Beachtung  zugewendet  ward. 

Bekanntlich  gelang  es  preussischen  Cavallerie -Abtheilungen  . 
wiederholt,  bis  unmittelbar  an  die  feindlichen  Gros  oder  Lager  za 
kommen,  ohne  dass  ihnen  dieses  besonders  erschwert  worden  wfire; 
z.  B.  am  16w  August  bei  Vionville,  wo  das  französische  Lager  erst  durch 
die  einschlagenden  Granaten  der  Batterien  der  5.  Cavallerie-Division 
alarmirt  wurde  oder  am  28.  August  nördlich  von  Buzancy,  wo  ein  ' 
vom  Marschall  Mac  Mahon  an  den  General  de  Failly  abgesendeter 
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.  JÖeneralstabs-Officier,  welcher  die  Anordnungen  für  den  29.  August 
und  wertvolle  Angaben  über  die  Märsche  der  Torigdn  Tage  bei  sich 
trag,  mitten  zwischen  den  französischen  Truppen  dureh  eine  Abthei- 
'lung  des  3.  Garde-ühlanen-HegimeDtes  gefangen  genommen  wurde. 

Die  deutschen  Cavallerie-Divisionen  konnten  sieli  daher  ganz  un- 
gehindert ausbreiten  und  jede  beliebige  Detachirung  yomehmen. 

Diese  Cavallerie-Divisiouen  bestanden  aus  2  oder  3  Brigaden, 
zu  2  oder  3  Regimentern,  mit  2  bis  3  reitenden  Batterien  und  waren 
entweder  dirccte  dem  betreffenden  Armee-Coramando  oder  auch  einem 
Corps-Commando  unterstellt.  Auf  dem  Marsche  von  Sediin  nach  Paris 
und  später,  als  sie  den  Rücken  der  Cernirungs-Armeo  zu  decken 
hatten,  wurden  ihnen  mitunter  auch  Abtheilungen  von  Fiisstruppen 
zugewiesen,  welche,  wie  z.  B.  auf  dem  Marsche  von  Sddan  nach  Paris 
oder  während  des  Zuges  der  6.  Cavallerie-Division  in  der  Sologne, 
theüweise  mittelst  Wagen  fortgebracht  wurden. 

Die  vorgekommenen  Marschleistungen  waren  nicht  unbedeutend; 
es  kamen,  namentlich  in  den  Augusttagen,  Märsche  der  Gros  von  5 
und  7  Meilen,  ohne  darauffolgenden  Kasttag  Tor. 


Ein  Studium  der  soeben  berührten  Feldzüge  und  das  Studium 
der  Kriegsgeschichte  überhaupt,  insbesonders  jener  des  19.  Jahr- 
hunderts, zeigt,  dass  jene  Feldherren,  welche  ihre  Cavallerie  zum  Auf- 
Uärungs-  und  Sicherungsdienste  im  grossen  Style  verwendeten,  stets 
sehr  bedeutende  Tortheile  daraus  gezogen  liaben. 

Trotzdem  Idurt  die  Kriegsgeschichte,  dass  .eigentiich  niemals 
beide  kriegführende  Theile  gleichzeitig  ihre  Cavallerie  iu  diesem 
Sinne  verwendeten,  und  dass  ein  Theil  stets  entweder  mit  Bück- 
sicht auf  die  Inferiorität  seiner  Cavallerie  oder  aus  anderen  ürsadien 
.  meistens  schon  von  Anfang  an  hierauf  verzichtete. 

Bei  dem  annfthemd  gleidimSssigen  Streben  nach.  Yervollkomm- 
.  nung,  welche  heute  in  den  meisten  europftischen  Armeen  auch  in 
dieser  Bichtungliensdit,  dürfte  vielleicht  in  einem  Kriege  der  Zukunft 
dies  vorkommen. 

Tritt  dieser  Fall  ein,  dann  müssen  grosse  Cavalleriekftmpfe  die 
erste  Einleitung' zu  den  Operationen  bilden. 

Die  Zahl,  die  Tüchtigkeit^  die  Führung  und  auch  das  Glück 
werden  dann  entscheiden,  »welche  von  den  beiden  sich  gegenüber- 
stehenden Cavallerien  die  Aufgaben  des  Auf  klärungsdienstes  durchführen 
kann  und  es  dürfte  somit  auch  in  der  Zukunft  stets  nur  einer  der 
beiden  Gegner  in  der  Lage  sein,  alle  Vortljoile  aus  einer  derartigen 
Verwendung  der  Cavallerie  bis  zu  den  äussersten  Consequenzen  zu 
erzielen. 
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Bei  den  im  Grossen  für  die  Armee  betriebenen  Aufkl&rangsdienst  . 
darf  jedoch  die  Cavallerie  nicht  blos  losgelassen  werden,  nm  den  Baum  in 
regellosen  Wellen  planlos  zu  überschwemmen,  den  Gegner  auf  gut  Glück 
aufzusuchen,  um  etwa  den  kleinen  Krieg  auf  eigene  Faust  zu  führen.  ' 
Eine  derartige  Verwendung  würde  keinesfalls  die  erwünschten  Nach- 
richten brin<,^en  und  nebstdem  die  Truppe  sehr  bald  zugrunde  richten. 

Die  Cavallerie  mnss  in  dieser  Thiiti«^keit  gleichwie  ein  Element 
sein,  welches  den  Kaum,  in  dem  die  eigene  Haupttruppe  sich  befindet, 
umgibt,  sicli  an  den  Gegner  anschmiegt,  ihn  umfasst,  in  die  bei  ihm 
sich  ergebenden  Zwischenräume  eindringt,  dabei  aber  den  eigenen 
Zusammenhang  stets  wie  die  Maschen  eines  Netzes  bewahrt,  stets  nach 
einem  einheitlichen  Gedanken  dirigirt,  nach  Bedarf  zusammengezogeu 
oder  erweitert  werden  kann. 

Hieraus  erhellt,  dass  der  ganze  Aufklärungsdienst  gut  und 
sorgfältig  geleitet  werden  muss. 

Zu  diesem  Zwecke  müssen  die  allgemeinen  Anordnungen 
für  den  Aufklärungsdienst  stets  von  der  höchsten  Commandostelle, 
welche  ja  zunächst  davon  in  Kenntnis  ist,  um  was  es  sich  handelt, 
ausgehen. 

Je  nach  der  Lage  können  diese  allgemeinen  Anordnungen  ver- 
schieden sein,  sie  müssen  wenigstens  die  Richtungen,  Bäume  oder 
Objecto,  weldie  aufzuklären  sind,  und  die  fallweise  zu  erreichenden 
Punkte  oder  Abschnitte  bestimmen. 

Der  Anfklftmngsdienst  mnss  femer  derartig  organisirt  sein, 
dass  die  Führung  der  Truppen  in  dem  durch  die  allgemeinen  An- 
ordnungen bedingten  Sinne,  und  zwar  in  der  sichersten  und  ein- 
fachsten Art  bewirkt  werden  könne. 

Die  Führung  in  der  hier  berührten  Bedeutung  umfasst  nicht 
allein  die  Leitung  des  Gros,  sondern  auch  das  Dirigiren  der  'das 
eigentliche  Aufklärungsgeschäft  betreibenden  Detadiements  und  Pa* 
trouillen,  welchen  die  allgemeinen  und  Detail-Dispositionen  in  Bezug 
auf  ihre  Aufgaben,  Marschlinien  und  Marschziele  in  einheitlichem 
Sinne  ertheflt  werden  müssen. 

Bei  Tmppenabtheilungen  und  kleineren  Heereskörpem  wird  das 
Dirigiren  der  Aufklärungs-Detachements,  mitunter  sogar  der  Patrouillen, 
ron  der  betreffenden,  jeweilig  höchsten  Commandostelle  selbst  ausgehen 
können.  Bei  Armeen  ist  dies  jedoch  nicht  mehr  möglich  und  wird  hier 
den  Commandanten  der  betreffenden  Cavalleriekörper  das  Dirigiren  und 
die  Führung  zufallen. 

Wünschenswert  ist  es,  hier  die  Führung  der  Aufkl&rungstruppen 
wenn  möglich  in  einer  Hand  zu  vereinigen. 

Die  Möglichkeit  hiezu  hat  jedoch  eine  ziemlich  bestimmte 
Grenze,  welche  durch  die  Entfernungen,  auf  welche  die  im  Baume 
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zerstreuten  Detachements  und  Patrouillen  durch  eine  einzige  Com- 
mandostelle  sich  noch  leiten  lassen,  gegeben  ist 

Überschreitet  man  diese  Grenze,  so  wird  man,  bei  mehrtägigem 
Aufklärungsdienste,  am  ersten  Tage  wohl  den  Detachements  und 
Patrouillen  ihre  Dispositionen  geben,  jedoch  von  ihnen  am  Abend  des«- 
•  selben  Tages,  ganz  gewiss  aber  am  nächstfolgenden  Abend,  keine 
Meldungen  mehr  erhalten,  somit  auch  nicht  wissen,  was  sie  in  Er- 
fiihning  gebracht  haben  und  wo  sie  sich  befinden,  daher  auch  nicht 
weiter  mit  Sicherheit  mit  ihnen  disponiren  kOnnen  nnd  sie  endlich 
ganz  aus  der  Hand  verlieren. 

Die  Einwirkung  der  Führung  auf  die  Aufklärungs-Detachements 
nmss  sich  daher  täglich  mit  einiger  Sicherheit  geltend  machen 
können,  so  dass  dieselben  täglich  ihre  Dispositionen  erhalten, 
während  sie  selbst  täglich  die  Berichte  über  ihre  Thätigkeit  recht- 
zeitig an  die  führende  Commandostelle  gelangen  lassen  können. 

Es  kann  daher  nur  jene  Organisation  desAufklärungs- 
dienstes  als  gut  bezeichnet  werden,  bei  welcher  der 
tägliche  Rapport  zwischen  den  Aufklärungs-Detache- 
ments und  der  führenden  Commandostelle  stets  intact 
zu  bleiben  vermag.  Letzteres  ist  nur  dann  möglich,  wenn  die 
Detachements  nicht  über  eine  gewisse  Distanz  von  ihrer  führenden 
Commandostelle  entfernt  sind. 

Um  diese  Distanz  annähernd  festzustellen,  muss  man  die  Mittel 
betrachten,  durch  welche  der  tägliche  Rapport  aufrecht  erhalten 
werden  kann.  Es  sind  diese:  der  Telegraph,  die  Eisenbahn,  der 
Wagenverkehr,  die  Ordonannzcurse  (Relais),  endlich  einzelne  gut' 
berittene  Soldaten  ohne  Relais.  Classificirt  man  diese  Mittel,  so 
ergibt  sich  Folgendes:  Eisenbahn  oder  Telegraph  sind  wohl  die 
schnellsten  Yerständigungsmittel,  sie  können  jedoch  nur  im  befreun- 
deten Lande  und  nur  insolange,  als  der  Contact  mit  dem  Gegner  noch 
nicht  verbanden  ist,  also  nur  in  sehr  beschränkter  Weise  mit  voller 
Sicherheit  benützt  werden.  Die  Ordonnanz-Curslinien  sind  an  gewisse 
vorbereitete  Linien,  der  Wagenverkehr  .m  die  vorhandenen  Comnui- 
nicationen  gebunden  und  können  beide  selbst  durch  kleine  in  den 
eigenen  Bewegungsraura  eingedrungene  feindliche  Abtheilungen  leicht 
gestört  und  unterbrochen  werden.  Auch  sie  bieten  daher  nicht  die 
genügende  Sicherheit  zur  Aufrechterhaltung  des  täglichen  Rapportes. 

Es  bleibt  nun  noch  die  Verbindung  durch  einzelne  gutberittene, 
findige  Soldaten  ohne  Aufstellung  von  Beiais.  Dieselbe  vermittelt 
zwar  den  Verkehr  langsamer  als  die  früheren,  sie  ist  jedoch  nicht 
wie  diese  an  bestimmte,  vorbereitete  Punkte  und  Linien  gebunden, 
es  kann  der  betreffende  Heiter  dem  ihm  etwa  in  den  Weg  kommenden 
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Gegner  ausweichen  und  sein  Ziel,  wenn  auch  auf  Umwegen,  schliess- 
lich doch  erreichen. 

Diese  Verbindung  erscheint  daher  als  das  sicherste  und  zuver- 
lässlichste  Verständigungsmittel  und  es  empfiehlt  sich,  dieselbe  im 
allgemeinen  als  Basis  anzunehmen.  In  diesem  Falle  dürfen  die 
Detachements  nicht  mehr  als  einen  mittleren  Tagniarsch  von  der  - 
führenden  Commandostelle  entfernt  sein,  da  die  zu  tlu\sen  Ordonnanz- 
ritten verwendeten  Reiter  mindestens  einen  doppelten  Tagmarsch 
zurückzulegen  haben,  und  zwar  indem  sie  zuerst  mit  ihrer  Abtheilung 
niaischiren  und  dann  noch  den  Ordonnanzritt  machen.  Da  sie  des  " 
Weges  schon  kundig  sind,  so  werden  sie  aber  häufig  auch  noch  zu 
ihren  Abtheilungen  wieder  zurückreiten  müssen  um  diesen  noch  einen 
Befehl,  etwa  den  für  den  kommenden  Tag.  zu  überbringen.  Ihre 
Leistung  beträgt  dann  das  Dreifache  eines  Tagmarsches,  also  wohl 
das  Höchste,  was  man  in  der  Kegel  von  einem  guten,  unter  Sack 
und  Pack  gehenden  Dienstpferde  überhaupt  noch  verlangen  kann. 

Sollen  daher  die  Detachements  in  der  Hand  bleiben,  so  dfirfen 
sie  auf  nicht  mehr  als  höchstens  einen  Tagmarsch  von  ihrem  Gros 
entfernt  sein  und  es  kann  ein  CaTilleiiekörper,  der  beiderseits  sdner  . 
Marschlinie  aufklSren  und  dabei  einheitlich  geftlhrt  werden 
soll,  nicht  mehr  als  höchstens  auf  2  Tagmärsehe  (50&m). 
in  die'Breite  sich  ausdehnen. 

Die  StSrke  des  CaTaUeriekörpers  —  ob  derselbe  nur  aus  3  bis 
4  Esoadronen  oder  aus  mehreren  Begimentem  oder  Brigaden  besteht  " 
-:-  kann  hierin  keinen  Unterschied  machen. 

Ein  übersichtliches,  tberall  gut  gangbares  Terrain,  mit  der 
'Hauptmarschrichtung  parallel  laufende  StrassenzUge,  welche  fibeldies  . 
dureil  Querstrassen  öfters  verbunden  sind,  dann  geringe  Lftnge  der 
von  den  Aufklftrungs-Detachements  und  ron  den  Öros  zu  hinter- 
legenden Tagmärsche,  sind  Umstände,  welche  die  einheitliche  Führung 
wesentlich  erleichtem.  Gegentheüige  Verhältnisse  und  die  feindliche- 
Einwirkung  hingegen  können  dieselbe  in  dieser  Breitenausdehnung 
bis  zur  Grenze  der  Unmöglichkeit  erschweren. 

Sind  die  letzteren  Umstände  in  hohem  Masse  vorhanden  oder  * 
beträgt  der  Kaum,  welcher  aufgeklärt  werden  soll,  mehr  als  50km 
in  der  Breite,  so  ist  die  einheitliche  Führung  nicht  mehr  möglich  und 
es  müssen  Gruppen  gebildet  werden,  welche,  eventuell  parallel  • 
nebeneinander  vorgehen.  Der  Commandant  einer  jeden  dieser  Gruppen 
erhält  dann  die  allgemeinen  Anordnungen  von  der  höchsten  Commando- 
stelle und  führt  seine  Gruppe  selbständig. 

Es  kann  unter  Umständen  auch  die  allgemeine  Leitung 
mehrerer  oder  aller  Gruppen  in  die  Hand  eines  höheren  Cava  1- 
lerie-Commandanten  gelegt  werden,  welcher  nocji  einen  Kraft-  • 
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theil,  gewissermassen  als  Eeserve,  zu  seiner  unmittelbaren  Yerfägung 
erübrigt  und  welcher  die  allgemeinen  Anordnungen  directe  von  der 
höchsten  Commandostelle  erhält  und  weiter  vermittelt.  Der  Verkehr 

dieses  Commandaiiten  —  beziehungsweise  auch  des  Armee-Comman- 
danten  —  mit  den  Gruppen-Coramandanten  kann,  weil  er  der  directen 
Einwirkung  des  Feindes  und  der  Störung  durch  denselben,  wegen  der 
grösseren  Entfernung  schon  einigermassen  entzogen  ist,  auch  durch 
die,  wie  früher  geschildert,  zwar  weniger  sicher,  aber  schneller  den 
Verkehr  vermittelnden  Verbindungen  (Telegraph,  Eisenhahn,  Wagen- 
relais oder  Ordounanz-Curs-Linie),  so  weit  diese  zur  Verfügung  stehen, 
geführt  werden.  •  " 

Die  Theilung  in  mehrere  selbständige  Aufklärungsgruppen  oder 
in  Untergruppen  wird  wohl  öfter  geboten  sein,  hat  jedoch  auch 
Manches  gegen  sich.  Es  wird  hiedurch  der  dienstliche  Verkehr  ver- 
langsamt, da  der  Instanzen-Zug  vermehrt  ist,  und  es  wird  der  ganze 
Befehls-  und  Melde-Apparat  schwerfälliger  und  complicirter.  Ausser- 
dem geht  die  Theilung  in  Gruppen,  wenn,  was  meistens  der  Fall 
sein  dürfte,  mit  derselben  auch  eine  Theilung  der  Gros  verbunden 
ist,  sehr  leicht  in  eine  Zersplitterung  der  Kraft  über,  die  schwer- 
wiegende taktische  Nachthoile  zur  Folge  haben  kann.  Man  ist  dann 
zwar  überall,  aber  überall  nur  schwach  und  der  Gegner  kann,  wenn 
er  seine  Kräfte  zusammenhält,  das  lose  Netz  leicht  zerreissen  und 
ganz  unwirksam  machen. 

Bevor  man  sich  daher  zu  einer  derartigen,  vielleicht  weitgehen- 
den Theilung  entschliesst,  wäre  zu  erwägen,  ob  der  Zweck  sich  nicht 
auch  in  der  Weise  erreichen  licsse,  dass  man  nur  in  einzelnen,  ent- 
scheidenderen Kichtungen  grössere,  möglichst  zusammenzuhaltende 
Körper  und  in  den  anderen  liichtungen  nur  ganz  schwache  Abthei- 
lungen in  der  Art  von  Streifcommanden  vorsenden,  gewisse  Kichtungen 
selbst  ganz  unbeachtet  lassen  und  auf  ein  enge  zusammenhängendes 
Vorgehen  (auf  einen  marschirenden  Cordon),  überhaupt  verzichten  u  ürde. 

Mit  der  zweckmässigen  Organisation  und  Gliederung  des  Auf- 
klärungsdien^es  ist  die  Bedingung,  in  den  Marsch-Anforderungen  ein 
.liehtiges  Mass  zu  halten,  engstens  verbunden. 

Jeder  erfahrene  Cavallerie-Officier  weiss,  dass  auch  ein  minderer 
Beiter  auf  gutem  Pferde  mit  wenig  oder  gar  keinem  Gepäck,  ohne 
besondere  Schwierigkeit  durch  melffere  auf  einander  folgende  Tage 
täglich  60Ä;wi  zurücklegen  kann,  ohne  dass  hiedurch  eine  besondere 
Abnützung  des  Pferdes  sich  ergibt.  Er  weiss  aber  auch,  dass  ähn- 
liche, durch  längere  Zeit  währende  Marschleistungen  einer  ganzen 
Escadron  mit  kriegsgemässer,  den  grössten  Theil  des  Tages,  oder 
seihst  Tag  und  Nacht  .dauernder  Belastung,  bei  vielleicht  mangelhafter 
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Brnähning  und  Pflege  der  Pferde  ausgeführt,  sehr  bald  zum  Kuine  • 
eines  grossen  Theiles  der  letzteren  fuhren  müssen  und  dass  nur  eine 
geringe  Zahl  der  Pferde  einer  Escadron  solchen  Leistungen  gewachsen 
ist.  Satteldrüeke,  Huf-  uud  andere  Leiden  werden  bald  so  überhand 
nelimen,  dass  die  taktische  Brauchbarkeit  ein  erdolchen  Unterabtheilung 
gänzlich  aufhört  und  erst  nach  längerer  Erholiingszeit  —  mit  den- 
selben Pferden  vielleicht  gar  nie  mehr  —  wieder  erlaugt  werden 
kann 

Haben  fjrüssere  CavallerickOrper  solche  Leistungen  zu  hinter- 
legen, so  kommt  hiezu  nocli  jene  Erhöhung  der  Friction,  welche  aus 
den  gemeinschaftliclien  Marschbewegungen  und  Unterbringung  grosser 
Trui)penkörper  überhaupt  entsteht.  Sie  verfallen  daher  noch  früher 
als  kleinere  Abtheiluugen  demselben  Lose,  wenn  nicht  ausserordent- 
liche Umstände  ihnen  gestatten,  ihre  unbrauchbar  gewordenen  Pferde 
auszutauschen.  Diese  ausserordentlichen  Umstände  ergaben  sich  z.  B. 
für  die  französische  Cavallerie  in  den  Jahren  1805  und  1806,  in 
einem  gewissen  Grade  auch  für  die  deutsche  Cavallerie  1870,  und 
bei  einzelnen  Raids  in  dem  amerikanischen  Kriege  der  Nord-  und 
Südstaaten.  Es  können  daher  die  Erfolge  dieser  Epochen  auch  nur  in 
selir  besehrftnktef  Weise  als  massgebend  für  künftige  Keiterleistungen 
betrachtet  weiden. 

Allerdings  bildet  die  Schnelligkeit  der  Bewegung  das  Hanpt- 
element  der  Oarallerie.  Dieses  Clement  soll  jedoch  im  AufUftnmgs- 
dienste  mehr  zum  überraschenden  Erscheinen  und  Verschwinden  und 
in  Benützuig  der  durch  die  Überraschutig  hervorgebrachten  Ein- 
drücke auf  den  Gegner  —  womit  oft  ungeahnte  Erfolge  sich  erreichen 
lassen  *)  — ,  nicht  aber  zu  fordrten  Qewaltritten  ganzer  Abtheilungen  — 
deren  nachtheflige  Folgen  wii  dem  beabsichtigten  Zwecke  vielleicht 
nicht  im  Einklänge  stehen  —  verwertet  werden.  Heiligt  indes  der 
Zweck  das  Mittel,  dann  allerdings  muss  es  gleichbleiben,  ob  die  Pferde 
.einer  Ahtheilung  durch  feindliche  Kugeln  im  Gefechte  oder  lediglieh 
durch  die  Überanstrengung  im  AufUSmngsdienste  sugmnde  gehen. 

Betrachtet  man  nun  dem  Vorhergesagten  gemäss  einen  als 
selbständige  Gruppe  auftretenden  grosseren  Cavalleriekörper,  z.  B. 
eine  Cavallerle-Truppen->Divi8ion,  so  kann  die  Aufklärung  entweder 

')  Die  bei  Gurko's  erstem  Balkau-Übergange  betheiligt  gewesene  rossische 
CaTallerie  soll  mehrere  Wochen  zu  ihrer  Erholung  gebraucht  haben. 

*)  Der  Feldzug  1813  hat  einige  solcher  Beispiele.  So  Jiahm  liittmeister 
Graf  Wartendeben,  der  Tom  General •Lientenant  Freiherr  t.  Tbielmann  nach 
Naumburg  mit  einer  Escadron  enteendet  war,  dieee  Stadt  ein  nnd  madite  500  Mann 
ihrer  Besatzung  En  Gefangenen. 
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durch  Dctachem  ents,  die  ihrerseits  Xachrichten-Patrouillen  vor- 
treiben, oder  durch  Nachrichten -Patrouillen,  welche  vom 
Divisions-Commando  directe  aus  entsendet  und  denen  eventuell  noch 
geschlossene  Abtheilun^en  als  Rückhalt  nachgeschoben  werden,  ein- 
geleitet.und  durchgeführt  werden. 

Das  directe  Entsenden  von  Nachrichten-Patrouillen  hat  zwar  den 
wesentlichen  Vortheil,  dass  die  Fuhrer  der  Patrouillen  vom  Divisions- 

m 

Gommandanten  ausfi^ewühlt  und  denselben  unvermittelt  und  somit 
genauer  ihre  Aufgaben  bezeichnet  werden  können.  Es  lassen  sich 
jedoch  verschiedene  Einwendungen  gegen  diesen  "Vorgang  erheben. 
Dauert  nämlich  der  Aufklarungsdienst  mehrere  Tage,  so  müssen  den 
Nachrichten-Patrouillen,  wenn  sie  weiter  in  dieser  Verwendunfj  bleiben 
sollen,  die  Directiven  und  Befehle  für  den  nächsten  Tag  vom  Divi- 
sions-Commando aus  zugesendet  werden.  Dies  directe  zu  thun  wird 
jedoch  meistens  ganz  unmöglich  sein,  da  die  Nachrichten-Patrouillen, 
welche  ihrer  geringen  Stärke  wegen  sehr  wenig  Stabilität  im  Räume 
besitzen,  in  ihrer  immerhin  bedeutenden  Entfernung,  vom  Gros  kaum 
aufzufinden  sein  werden. 

.  Werden  den  Nachrichten-Patrouillen  die  Befehle  durch  die  zu 
ihrer  Unterstützung  nachgeschobenen  Abtheilungen  zugestellt,  so 
koibmt  dies  jenem  Vorgange,  bei  welchem  die  Nachrichten-Patrouillen 
von  den  Detachements-Oommandanten  entsendet  werden,  sehr  nahe, 
ohne  indes  alle  Vortheile  desselben  zu  besitzen. 

Will  man  hingegen  die  Nachrlchten^^atrouiUen  täglich  Über 
Nacht  zum  Gros  der  Division  eimuehen  und  am  nächsten  Tage  vom 
Oros  aus  neue  aussenden,  so  geht  mit  dem  Hin-  und  Hermarsch  sehr 
viel  Kraft,  Zeit  und  Baum  ?erloren. 

Zudem  wird  die  Zahl  der  Nachrichten-Patrouillen  oft  eine  so 
grosse  sein,  dass  das  planmässige  Aussenden  mid  Dirigiren  derselhen 
f&r  ein  einziges- Oommando,  welches  überdies  auch  vielfach  anderweitig 
in  Anspruch  genommen  ist,  zu  zeitraubend  und  auf  die  Dauer  nahezu 
unmöglich  wird. 

Auch  geht  es  selten  an,  dass  deu  Patrouillen  vom  Divisions- 
Commando  die  Aufgaben,  welche  in  von  diesem  oft  weit  entfernten 
Räumen  zu  lösen  sind,  mit  der  erforderlichen  oder  genügenden 
Präcisiou  bezeichnet  werden  können;  meistens  wird  es  dem  Divisions- 
Commando  sogar  unmöglich  sein,  die  Anzahl  der  Nachrichten-Patrouillen, 
welche  nöthig  sind,  zu  bestimmen. 

Es  dürfte  daher  das  directe  Entsenden  der  Nachrichten- 
Patrouillen  bei  grösseren  Körperu  nur  dann  anzuwenden  sein,  wenn 
der  Aufklärungsdiejist  weder  über  grosse  Bäume  noch  auf  eine 
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längere  Zeit  sich  erstreckt  und  wenn  er  nur  ganz  bestinuute  und 
stabile  Objecte  zum  Ziele  hat  *). 

Am  vortheilhaftesten  ist  es,  das  Princip  der  Arbeitstheilung 
auch  hier  anzunehmen  und  genügend  starke  Detachements  auf  die 
Entfernung  eines  mittleren  Tagmarsehea  vor-  und  seitwärts  zu  ent- 
senden, welche  auch  über  Nacht  in  diesem  Verhältnisse  bleiben  und 
denen  innerhalb  des  ihnen  vorgezeichneten  Rahmens  die  selbständige 
Betreibung  des  Aufklürungsdienstos  durch  Entsendung  von  Nachrichteu- 
Patrouilleu  obliegt. 

Sollte  es  wünschenswert  oder  nöthig  erscheinen,  so  können 
einzelnen  dieser  Detachements  überdies  auch  noch  specielle  Befehle 
über  Entsendung  bestimmter  Nachrichten-Patrouillen  gegeben  werden. 

Eine  Cftyaileria-Tnippen-DiTision  wird  daher  am  Tortheilhaftesten. 
— ^  unbeschadet  ihrer  Sioheinngsmassregeln  —  durch  Anssendung  von 
Detachements  auf  die  Entfernung  von  je  einem  Tagmarsch  anfUftren 
nnd  sich  hiednrdh  zugleich  auch  jenen  Baum  schaffen,  welcher  zur 
Wahrung  der  eigenen  taktischen  Actionsfireiheit  vollkommen  genügt. 

Soll  die  GavaUerie-Ti-uppen-DiTision  in  einer  grödseren  Breita 
aufklären,  so  müssten  entweder,  z.  B.  an  den  Flügeln,  mdglichst  selb-* 
stftndig  gemachte  Streif-Gommanden  entsendet,  oder  es  mlteste  zur  * 
Theilung  der  GavaUerie-Truppen-DiTision  in  zwei  oder  noch  mehrere 
selbständige  Gruppen  geschritten  werden.  Mit  letzterer /Massregd 
wflrde  jedoch  ^e  einheitUehe  Ffihrung  aufhdren  und  ^er  vorher 
'geschilderte  Nachtheil  der  Zersplitterung  eintreten. 

* 

Der  nach  Ausscheidung  der  Auf klärungs -Detachements  ver- 
bleibende Theil  der  Gavallerie-Truppen-Division  bildet  das  Gros  oder 
die  Reserve  der  ersteren. 


Von  d«r  Goltz  sehrubt  hierüber  in  aeinnn  »Volk  in  Waffen": 
»Lebrbüdier  sprechen  viel  davon,  dase^inidne  i^tberittene  Ofidere,  t'on 
einer  Handvoll  Tenr^ener  Reiter  begleitet,  die  femdlichen  Vorposten  durchdringen,^ 

die  fcindlicht'n  Flügel  umgehen  und  dicht  vor  der  Front  oder  im  Rücken  des 
ieindlichen  Hauptlieeres  beobachten  sollen.  Soicbe  Leistungen  enthalten  jedesmal 
eifie  anerkennenswerte  That;  sie  sind  indeMen  sehr  schwierig,  wenn  der  Gegner 
seine  Reiterei  in  gleiditt  Weise  branchen  wird,  darum  dürfen  wir  nnsere  Becbnong- 
nicht  ansschliesslich  anf  sie  gründen,  so  sehr  auch  jede  tüchtige  Cavallerie 
bestrebt  sein  wird,  sich  gerade  hierin  hervorzutliun.  "Wichtig  ist  es  auch,  dea 
Feind  an  einer  beträchtlichen  Zahl  Ton  Punkten  zu  berühren''  o.  s.  w. 
,  ehiscbläg^ges  Stndinm  der  KriegsgescMohte  —  so  weit  es  mit  Bück- 

siebt  anf  das  Detail-Hateiial  liberhanpt  mOgUch  ist  —  Usst  erkennen,  dass  in 
der  That  ancb  meistens  Escadronen  oder  stftxkere  Detachements,  dea6b  danh- 
das  Vortreiben  der  Nachrichten-Patrouillen  oblag,  zum  Anfklftnuigsdienst  entsendet 
wurden.  So  t,  B.  1Ö13  und  lÖU,  1Ö66  und  lö70.         '  .  ■ 
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Das  Gros  kann  entweder  vereint  auf  einer  Linie,  oder  getheilt 
auf  mehreren  parallelen  Linien,  den  Auf  Jdärungs-Detachements  folgend, 
TOrgehen. 

Unter  Theilung  soll  hier  nicht  jener  Fall  verstanden  sein,  in 
wülchem  das  Gros  auf  mehreren,  im  taktischen  Entwickluno;sbereichG 
(Colonnen  auf  gleicher  Höhe  mit  Entwicklungsdistanz)  ziehenden 
Linien  vorgebt. 

Die  Theilung  kann  der  leichteren  Unterkunft  und  Verpflegung 
wegen  mitunter  sehr  erwünscht  sein,  auch  marschirt  man  in  kleineren 
Körpern  hekanntlich  besser  und  leichter  als  in  grösseren.  „Getrennt 
marschiren  und  vereint  schlagen"  ist  gewiss  sehr  zweckmässig,  nur 
inuss  uian  bei  dem  getrennten  Marschiren  wirklich  die  Gewissheit 
haben,  dass  man  auch  vereint  schlagen  kann. 

Trifft  bei  einem  getrennt  marscbirenden  Cavalleriekörper  eine 
Colonne  auf  feindliche  Cavallerie,  so  müss  der  Comraandant  der  Colonne 
sich  rasch,  entweder  zum  Gefechte  oder  zum  Zurückgehen  entschliessen, 
da  ein  drittes,  nämlich  das  Abwarton,  bis  entfernte  Colonnen  herbei- 
kommen und  eingreifen  können,  nur  einem  inactiven  Feinde  gegen- 
über möglich  ist  und  in  dieser  Betrachtung  daher  ausgeschlossen 
bleiben  muss. 

Entschliesst  sidi  der  Commaiidaiit  zum  Gefechte,  das  ist  zur 
Attaque,  so  ist  diese  bekanntlicli  bald  Torftber  und  entschieden,  jeden- 
falls Mher  als  bis  eine  entfernte  Colonne  sich  so  weit  genähert  hat, 
um  ftn  dem  Gefechte  theilnehmen  zu  können. 

Ein  Feuergefecht  um  Zeitgewinn  mit  einem  überlegenen  Gegner  * 
zu  fahren,  wird  meist  anch  nnr  dann  möglich  sein,  wenn  derselbe 
wenig  activ  oder  wenn  die  Ortlichkeit  sehr  gflnstig  ist  Hiemit  l&sst 
sich  jedoch  nicht  in  vorhinein  rechnen. 

Entschliesst  sich  der  Commandant  znm  Bückznge ,  so  wird, . 
ganz  ftbgOsehen  von  den  anderen  nachtheiligen  Consequenzen,  die 
Möglichkeit  des  Vereintschlagens  eher  ab-  als  zunehmen. 

Einr  in  Colonnen  getrennt  marsehirender  Caralleriekörper  hat 
daher  die  Gewissheit  des  Vereintschlagens  nicht,  jedenfiüls  in  viel 
geringerem  Masse,  als  ein  unter  gleichen  Verhältnissen  befindlicher 
Infanteriekörper,  dessen  einzelne  Colonne  ein  längeres  Gefecht  um 
Zeitgewinn  so  lange  führen  kann,  bis  zu  ihrer  Unterstützung  eine 
andere  Colonne  herangekommen  ist 

Überdies  repräsentirt  das  Gros  einer  Cavallerie-Truppen-Divi- 
sion  keinen  so  gi'ossen  Körper,  dass  die  Vortheile  des  Getrennt- 
marschirens  die  Nachtheile  des  etwaigen  Getrenntschlagens  aufwiegen 
könnten.  Das  Gros  einer  Cavallerie -Truppen -Division  • 
seilte  daher  grundsätzlich  vor  eint  marschiren.  Dagegen 
wird  es  oft  gewiss  sehr  vortbeilhaft  sein,  wenn  die  Cavallerie-Truppen- 

OifAB  der  Sll]tt.-wlsMiiMliirfk1.  Vwratne.  ZXXVf.  Bd  1M7.  10 
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Division  zu  ihrer  Nachtruhestellung  mehrere  nicht  weit  von  einander 
liegende  Punkte  oder  Ortschaften  wählt,  also  getrennt  lagert  oder 
cantonirt,  zum  Marschiren  sich  aber  vorher  wieder  vereint. 

Bemerkenswert  in  dieser  Richtung  ist.  dass  das  P]xercir-Keglement 
der  französischen  Cavallerie  eine  Bestimmung  enthält,  nach  welcher 
die  Cavallerie-Truppen-Division  stets  vereint  zu  raarschiren  hat,  wenn 
sie  voraussichtlich  innerhalb  eines  Tagmarsches  mit  dem  Feinde 
zusammentreffen  kann,  das  heifist,  wenn  sie  denselben  nur  70  bis 
80A;m  entfernt  weiss. 


Die  Stärke  der  zur  Betreibung  des  eigentlichen  Aufklärungs- 
dienstes zu  entsendenden  Detachements  ist  von  vielen  Umständen 
abhängig.  Sie  werden  z.  B.  bei  grösseren  Körpern,  bei  bedeutenden 
Zwischenräumen  zwischen  den  nebeneinander  vorgehenden  Detachements,  ' 
bei  grösserer  Entfernung  der  letzteren  von  den  Gros,  bei  geringer 
Möglichkeit  der  Ablösung,  bei  Passirung  von  unübersichtlichen,  mit 
zahlreichen  und  ausgedehnten  Ortschaften  bedeckten  Bäumen,  dann, 
wenn  bekannt  ist,  dass  der  Gegner  zu  gleichen  Zwecken  viel  Kraft 
Tenrendet,  stfirker  zu  halten  sein,  als  wenn  die  gegentheiligen  YfläiSlt- 
niflse  überwiegend  sind.  Audi  wird  die  Katar  einielner  Aufgaben  die 
Stärke  der  betreffenden  Detaohements  beeinflussen  müssen. 

Die  St&rke  wird  zwischen  einem  Zuge,  einer  halben,  einer 
ganzen  Sscadron  und  zwei  Escadronen  schwanken.  Mehr  als  zwei  ^!sea- 
dronen  dürften  der  Ökonomie  der  Kräfte  nicht  entsprechen,  und  wäre 
es  in  solchem  Falle  vielleicht  besser,  eine  eigene  Gruppe  zu  bilden. 
Detachements  in  der  Stärke  eines  Zuges  werden  durch  die  nofh- 
wendigen  weiteren  Entsendungen,  Meldedienst,  etwaige  Verluste  u.  s.  w^ 
bald  gainz  verschwinden  und  können  daher  in  der  Begel  uur  auf 
kurze  Zeit  und  geringere  Entfernung  Anwendung  finden. 

Am  zweckmässigsten  dürften  ganze  taktische  und  administrative 
Einheiten,  das  heisst,  je  eine  Escadron  zu  verwenden  sein.'  Eine  Esca- 
dron  kann  beiderseits  ihrer  Marschlinie  in  einer  Breite  von  7  bis  10km 
aufklären.  Sie  kann  diesen  Raum  gewissermassen  auch  beherrschen, 
indem  sie,  ungefähr  in  der  Mitte  desselben  befindlich,  schnell  genug  • 
auf  jeden  Punkt  sich  begeben  und  eine  gegnerische  Abtheilung,  welche 
durchzuschlüpfen  sucht,  noch  erreichen  kann.  Auch  behält  eine  Esca- 
dron, selbst  nach  Aussendung  der  Patrouillen,  noch  immer  eine 
genügende  Kraft  als  Rückhalt  oder  Reservoir  für  erstere  zurück  und 
kann,  wenn  erforderlich  noch  einen  taktischen  Schlag  führen.  Der 
Yortheil,  eine  mit  administrativem  Apparate  (Rechnungs-Ünterofficier, 
Curschmied,  eventuell  aucli  mit  einem  Arzte)  verseheiie  Abtheilung 
zu  verwenden,  ist,  besonders  bei  mehrere  Tage  dauernder  Detachirung, 
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von  solcher  Bedeutung,  dass  er  hier  nicht  näher  beleuchtet  zu  werden 
braucht. 

In  den  meisten  Fällen  wird  je  eine  Escadron  zur  Durchführung 
des  Aufklärungsgescbäftes  auf  einer  Linie  genügen  und  durch 
Entsendung  von  Escadronen  das  Gros  nicht  so  sehr  geschwächt,  als 
wie  dies  bei  Entsendung  stärkerer  Aufklärungs-Detacheraeuts,  welche 
in  der  Regel  auch  keinen  grösseren  ßaum  beherrschen  können, 
geschehen  würde. 

Wie  viele  solcher  Aufklärungs-Detacheraents  zu  entsenden  sind, 
wird  von  den  Communicationen  und  von  sonstigen  Umständen 
abh&ngen.  Eine  Schablone  lässt  sich  hiefür  nicht  aufstellen.  Drei 
Detachements,  von  denen  eines  auf  der  Marschlinie  des  Gros  diesem 
Tonus,  je  eines  auf  jeder  Seite  devselben  äch  bewegen,  weiden  jedoch 
meistens  genügten. 

Den  einzelnen  Anfklftnmgs-Detachements  werden,  wie  schon 
erwähnt,  Tom  Cavallerie- Truppen -Dinsions-Gommando  oder  vom 
Gruppen-Oommando  die  Bäume,  Objecto  oder  Linien,  welche  auf- 
mküren  sind,  die  Marschziele,  OTentnell  auch  die  Marschlinien, 
bezeichnet  werden. 

Der  Commandant  eines  jeden  Aufklärungs-Detachements  ent- 
sendet nnn  selbständig  nach  eigenem  Ermessen,  sowohl  Toraus  auf  - 
seiner  eigenen  Marschlinie  als  auch  auf  etwa  hkm  beiderseits  der- 
selben so  Tiel  Nachrichten-Patrouillen  als  nöthig  sind,  um  diesen 
Baum  fibersehen  und  aufklSren  zu  köni^ßn. 

Ausserdem  entsendet  er  zu  entfernter  liegenden  Objecten,  die 
ihm  besonders  wichtig  erscheinen  und  nicht  in  den  Bereich  eines 
Nachbar-Detachements  fallen  oder  zu  den  Objecten,  welche  ihm  von 
seinem  vorgesetzten  Commando  specieU  bezeichnet  wurden,  Nachrichten- 
.  Patrouillen  auch  auf  grössere  Entfernungen. 

Nimmt  das  Detachement  eine  bedeutend  grössere  als  die 
bezeichnete  Breiteausdehnung  an,  so  können  die  Nachrichten-Patrouillen 
sehr  leicht  aus  der  Hand  kommen  oder  es  kann  eine  Zersplitterung 
der  Kraft  und  ein  gänzliches  Misslingen  des  Aufklärungsgeschäftes 
eintreten.  Es  soll  daher  von  der  führenden  Commandostelle  dem 
Detachement  auch  kein  grosserer  Baum  zur  Aufklärung  zugewiesen 
werden. 

Die  Nachrichten-Patrouillen  müssen  ganz  bestimmte  Auf- 
träge über  ihre  Aufklärungs-Objecte,  Marschlinien  oder  Marsch- 
ziele, über  die  Erstattung  der  Meldungen  u.  s.  w.  erhalten. 

Je  klarer  der  Commandant  des  Detachements  seine  Aufgabe 
erfasst,  desto  präciser  kann  seine  Befehlgebung  sein  und  desto  klarer 
wird  er  auch  die  Aufträge  für  seine  Nachrichten-Patrouillen  stellen 
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und  um  so  sicherer  werden  dieselben  ihnen  nachkommen  könuen.  In 
diesem  Falle  werden  auch  minder  intelligente,  aber  sonst  verlässliche  ^ 
und  aufmerksame  Patrouillenführer  »„'enügen.  Es  genügt  indes  nicht, 
den  Nachrichten-Patrouillen  lediglich  ihre  Aufgabe  zu  bezeichnen.  Es 
müssen  ihnen  auch,  um  sie  niclit  aus  der  Hand  zu  verlieren,  Directiven 
über  ihr  Benehmen  nach  Durchführung  ihrer  Aufgaben  ertheilt  werden, 
das  heisst,  wann  oder  in  welcher  Weise  sie  einzurücken  haben. 

Die  Stärke  der  Nachrichten-Patrouillen  wird  von  dem  Zwecke, 
der  Dauer  und  der  Entfernung,  auf  welche  sie  entsendet  werden,  und 
auch  von  den  Massnahuien  des  Gegners  abhängen.  Mitunter  g^'iiügen 
selbst  auf  grössere  Entfernungen  nur  einzelne,  besonders  ündige  und 
gut  berittene  Reiter. 

Wenn  die  Entfernungen  gross  sind,  die  Patrouillen  lange  aus- 
wärts bleiben  sollen,  das  Absenden  vieler  Meldungen,  dann  die  Be- 
gegnung mit  starken  feindlichen  Patrouillen  zu  gewärtigen  ist,  müssen 
die  Patrouillen  stärker  als  in  gegentheiligen  Fällen  gemacht  werden. 

Wenn  möglich,  werden  die  Nachrichten-Patrouillen  auf  solchen 
Communicationen  entsendet,  welche  mit  der  eigenen  Marschlinie  des 
Detachements  parallel  laufen.  Stehen  keine  Parallel-Communicationen 
zur  Verfügung,  so  sind  solche,  welche  tod  der  eigenen  Marschlinie 
abzweigen  und  wieder  in  dimlbe  einmtinden,  znr  Dirigirung  der 
Patronülen  zu  benfitzen.  Sind  auch  diese  nieht  Torbanden,  so  sind  die 
PatroniUen  auf  abzweigende  Weglinien,  so  weit  als  es  nCthig  erscheint, 
am  die  früher  erw&hnte  Breiteansdehnung  zu  gewinnen,  seitwftrts  zu  eni- 
•senden.  Sie  kehren  dann,  je  nachdem  sie  instruirt  wurden,  auf  demselben 
Wege  wieder  zurück  oder  trachten  nach  rorwftrts,  das  heisst,  durch 
das  Terrain  reitend,  wieder  zum  Detaohement  einzusückeu. 

Fehlen  die  Neben-Communicationen  gfinzlich,  so  sollen  den 
Nachrichten-Patrouillen  die  Linien,  welche  sie  zu  nehmen  haben, 
wenigstens  durch  die  Angabe  der  zu  berflhrenden,  im  Terrain  gnt*> 
erkennbaren  Punkte  bezeichnet  werden. 

Das  Qaerfeldein-Dirii^ren  in  unbekannten  Gegenden  bedarf  jedoch 
«niger  Vorsicht,  da  derartig  dirigirte  Patrouillen,  wenn  sie  auf  un- 
geahnte Terrainschwierigkeiten  stossen,  die  beste  Zeit  mit  dem  Über- 
winden oder  Umreiten  derselben  einbüssen  oder  auch  den  Weg  gänz- 
lich verfehlen  können.  Es  empfiehlt  sich  daher  in  unbekannter  Qegend, 
wenn  möglich,  auf  den  Conmiunicationen  zu  bleiben,  selbst  dann,  wenn 
damit  ein  scheinbarer  Umweg  verbanden  wäre. 

Sind  auch  die  zur  Bezeichnung  der  Linien  für  die  Nachrichten- 
Patrouillen  nöthigen  Punkte  nicht  vorhanden  oder  ist  es  durchaus  in 
keiner  Weise  möglich,  die  Nachrichten-Patrouillen  seitwärts  der  Marsch- 
linie eiüigermassen  verlässlich  zu  dirigiren,  so  können  dieselben  nicht 
entsendet  werden.  In  diesem  Palle  soll  jedoch  der  Baam  beiderseits 
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der  Marsehlinie  auf  1.500  bis  2.000  Schritte,  wenigstens  ducch  das 
„Patrouillir^n^,  wie  in  §.  69  des  Exercir-Beglements,  1.  Theil,  fOr  die  * 

CaTallerie  angegeben,  aufgeklärt  werden.  Die  Vorsendung  einer  Naeh- 
richten-Fatrouille  auf  der  eigenen  Marschlinie  darf  aber  besonders  in 
diesem  Falle  nicht  unterbleiben. 

Da  der  Dienst  der  Kacbrichten-Patrouille  in  der  Begel  eine  be- 
deutende Anspannung  der  physischen  und  selbst  anch  der  geistigen 
Kräfte  jedes  Einzelnen  erfordert,  so  dürfte  es  zweckmässig  sein,  jene 
Nachrichten-Patrouillen,  welche  während  des  Marsches  thätig  waren, 
nach  Beendigung  desselben  einzuziehen  und  sie  hiernacli  schon  beim 
Absenden  zu  instruiren. 

Wurden  den  Aufklärungs-Detachements  und  Nachrichten- 
Patrouillen  bestimmte  Richtungen,  Räume  oder  Linien  zugewiesen,  ' 
so  dürfen  sie  dieselben  nicht  ohne  besondere  Gründe  verlassen.  Bs* 
können  jedoch  vielfache  Umstände  sich  ergeben,  welche  das  Verlassen 
derselben  aus  eigenem  selbständigen  Entschlüsse  der  betreffendenr 
Commandanten  nicht  nur  zweckmiissig  sondern  sogar  geboten  erscheinen 
lassen.  In  diesem  Falle  hat  aber  der  betreftende  Commandant  die  Mel- 
dung von  der  Abweichung  zu  erstatten. 

Den  eigentlichen  Zweck  des  ganzen  Aufklärungsdienstes  bilden, 
wie  natttrlich,  die  Wahrnehmungen  über  den  Feind.  Um  diese  Wahr- 
nehmungen machen  zu  können,  muss  man  in  jene  Räume  oder  auf 
jenen  Linien  vorgehen  oder  dorthin  Nachrichten-Patrouillen  entsenden, 
wo  man  vermuthlich  auf  den  Feind  tretfen  kann.  Man  muss  also 
trachten,  den  Gegner  in  Sicht  zu  bekommen. 

Zum  Sehen  sind  zunächst  die  Nachrichten-Patrouillen  bestimmt. 

Kann  das  Beobachten  des  Gegners,  von  demselben  nicht  be- 
merkt^  ausgeführt  werden,  so  ist  dies  um  so  vortheilhafter,  weil  es 
dann  ungestört  geschieht  und  weil  für  die  nachfolgenden  Detachements 
oder  für  das  Gros  vielleicht  die  Gelegenheit  sich  ergibt,  den  Gegner 
überraschend  anzugreifen  oder  sich  gebotenen  Falles  unbemerkt  aus 
dessen  Nähe  zu  entfernen. 

Zunächst  handelt  es  sich  darum,  die  Fühlung  mit  dem  Gegner 
herzustellen.  Insolange  diese  noch  nicht  gefunden  ist,  muss  auf  etwaige  • 
Anzeichen  oder  auf  Spuren  des  Gegners,  verlassene  Lagerplätze  u.  s.w. 
geachtet  und  die  Bevölkerung  in  der  ihrer  Gesinnung  entsprechenden 
Weise,  eventuell  die  Gemeinde-,  Post-,  Telegraphen-,  Eisenhuhn-Amter,  • 
die  politischen  Behörden,  die  Zeitungen,  Bhefscbaften  u.  s.  w.  aus- 
geforscht werden '). 

*)  Durch  aufgefangene  Zeitungen  kauieu  bekanntlich  die  Deutschen  zuerst 
in  KeBntnis  von  jener  Bewegung  Mac  Ha]ion*8  gegen  Bheims  und  tMthel,  welche 
mit  der  Capitolation  von  Södan  endigte. 
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Wenn  die  Fühlung  mit  dem  Gegner  erlangt  ist,  beginnt  erst  das 
eigentliche  Anfklftmngsgeschäft  und  es  sind  nicht  allein  die  gegneri- 
schen Spitzen,  sondern  auch  die  hinter  denselben  befindliclien  Ab- 
theilungen und  TruppenkOrper  auszukundschaften.  Mitunter  ein  keokeB* 
Durchreiten,  Umgehungen,  Anschleichen,  Überfälle  um  Gefangene  zu 
machen,  die  Art  und  Weise,  in  welcher  der  kleine  Krieg  geführt  wird^ 
müssen  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  die  Mittel — für  deren  Anwendung 
die  Cavallerie  durch  die  Schnelligkeit  ihrer  Bewegung  besonders  geeignet 
ist  —  bieten.  Erforderliehen  Falles  wird  es  hiezu  nothwendig  sein,  die 
Nachrichten-Patrouillen  aus  den  Detachenients  zu  verstärken.  Hiebei  er- 
gibt sich  für  die  Commandanten  der  Nachrichten-Patrouillen  und  Detache- 
ments  die  Gelegenheit  ihre  militärischen  Talente,  sowie  ihre  angeborenen 
und  erworbenen  militärischen  Eigenschaften  in  vollstem  Masse  zu  entfalten. 

Können  in  dieser  Weise  die  Stärke  und  Zusammensetzung  de» 
Gegners  nach  Walfengattungen,  sowie  Daten,  welche  auf  die  Ordre 
de  bataille  desselben  Bezu<r  haben,  also  Nummern  der  Truppenkörper 
oder  Namen  der  Commandanten  in  Erfahrung  gebracht  werden,  so 
ist  schon  sehr  viel  erreicht.  Jedenfalls  muss  bei  Erforschung  des 
Gegners  mit  der,  den  jeweiligen  Umständen  nach,  möglichsten  Gründ- 
lichkeit vorgegangen  werden  *). 

Alle  wichtigen  Wahrnehmungen,  wozu  mitunter  auch  der  Um- 
stand gehört,  dass  der  Feind  noch  nicht  wahrgenommen  wurde,  müsseo 
nach  rückwärts  gemeldet  werden.  Die  wichtigste  in  der  genialsten 
Weise  gemachte  Wahrnehmung  wäre  ganz  nutzlos,  wenn  die  Meldung 
hierüber  gar  nicht  oder  zu  spät  oder  nur  unverständlich  an  die  be- 
treffende Commandostelle  gelangen  würde. 

Es  ist  daher  nicht  allein  das  Sehen,  sondeni  es  sind  auch  did 
Meldungen,  das  heiast  das  Yerfiusen  der  Berichte,  die  Art  ihrer  Be- 
förderung und  die  früher  schon,  z.B.  durch  An&tellniig  yojh  Beiais  ii.s.  w. 
getroffenen  Massregeln  tob  grOsster  Wichtigkeit  und  es  erfordert  das 
Letztere  mitunter  eine  ebenso  grosse  Umsicht  und  Combinationsgabe, 
wie  das  Seh'en  und  das  Wahrnehmen  selbst 

*     

Die  Meldungen  aber  die  gemachten  Wahrnehmungen  können 
entweder  mfindlich  oder  schriftlich*)  und  in  letzterem  Falle  durch  di» 

')  Am  28.  Juli  1877  war  von  Eski-Zara  aus  ein  russisches  Detachement 
gegen  Karabunar  cDtsendet,  welches  die  Einwolinernachricht  meldete,  dass  dort 
eine  schwache  Infanterie-Brigade  stehe,  während  in  Wirklichkeit  Saleiman  mit 
41  BatailloDS,  4  Batterien  und  8  Bscadrönen  sich  dort  be&nd.  Mit  dfeeen  KrSfteii 
trat  Saleiman  am  29.  Jnli  den  Maneh  gegen  Bski-Zan  an.  (Nach  Heinsens  ^Gnrk» 
nnd  Sttleiman".) 

*)  lIosenfeM  sagt  in  soinen  ^/usaTiimengowürfclten  Gedanken  über  unseren 
Dienst":  »Die  Meldungen  müssen  immer  schriftlich  sein;  im  Frieden  macht  es 
raitontor  den  Eindnekf  als  hätte  man  keine  Zeit  som  Sehreiben,  im  Kriege  ist 
immer  Zeit  vorhanden,  mithin  mllssen  wir  nns  im  Frieden  daran  gewöhnen.** 


Digitaed  by  Google 


Ober  Aofkläraiigsdieiist. 


151 


Torher  schon  mehrfach  erwähnten  Varstfindigangsmittel  übersendet 
werden. 

Die  Verhältnisse,  insbesondere  die  Bücksicht  auf  die  grösser^  * 
oder  geringere  Sicherheit  der  einen  oder  der  anderen  Art  dei  Über- 
.  Sendung  müssen  bestimmen,  welche  zu  wählen  ist  und  ob  nicht  für 
ein-  und  dieselbe  Meldung  gleichzeitig  zwei  Beförderungsarten  an- 
gezeigt erscheinen. 

Die  Nacbriehten-Patronillen  senden  ihre  Meldungen  grundsätz- 
lich an  die  Detachements,  von  welchen  sie  ausgeschickt  wurden. 
Unter  Umständen  überdies  jedoch  auch  directe,  an  ihr»  Gruppen- 
oder Gavallerie-Tnippen-Divisions-Commandanten,  wenn  z.  B.  zu  he-  . 
fürchten  ist,  dass  sehr  wichtige  Meldungen  auf  ersterem  Wege  zu 
spät  an  die  berufene  Commandostelle  gelangen.  Mitunter  wird  es  auch 
geboten  sein,  dass  der  Patrouillen-Commandant  selbst  zur  Erstattung 
einer  besonders  wichtigen  Meldung  zurückreitet. 

Der  Detachements-Commandant  sichtet  die  Meldungen  der  Nach- 
richten-Patrouillen und  fasst  dieselben  in  ein  Totale  zusammen,  welches 
er,  eventuell  unter  Beilage  der  Patrouillen-Meldungen,  einschickt. 
Wichtige  Meldungen  hat  er  jedoch  sofort,  nachdem  er  sie  eingesehen^ 
einzuschicken. 

Falls  das  Gruppen-  oder  Cavallerie-Truppen-Divisions-Commando 
nicht  Specielles  anordnet,  hat  der  Detachements-Commandant  für  die 
rasche  Beförderung  der  Meldungen  durch  Zurücklassen  von  Ordonnanz- 
•  posten  XL,  8,  w.  entsprechend  vorzusehen  oder  seine  Vorsorc^en  an  die 
Ton  dem  vorgesetzten  Commando  eventuell  getroffenen  Massregelh 
anzuknüpfen. 

Nachrichten-Patrouillen  oder  Detachements,  welche  über  Nacht 
nicht  einrücken,  sollen  grundsätzlich  wenigstens  nach  dem  Eintreffen 
in  die  Nachtstation  und  anderen  Tags  vor  dem  Aufbruch  aus  derselben,' 
Meldung  über  ihre  Situation  an  das  unmittelbar  vorgesetzte  Com-  . 
mando  erstatten. 

Nicht  immer  wird  es  müglich  sein,  das  Aufklärungsgeschäft  un- 
bemerkt und  ungestört  vom  Gegner  zu  betreiben,  besonders  dann 
nicht,  wenn  der  Gegner  die  entschiedene  Absicht  hat,  die  Vorgänge 
auf  seiner  Seite  möglichst  zu  verbergen  und  zu  verschleiern. 

Anderseits  soll  die  Aufklärung  der  eigenen  Verhältnisse  dem 
Gegner  auch  verwehrt  werden,  ohne  dass  hiemit  ein  hermetisches  und 
überdies  auch  ganz  unmögliches  Abschliessen  des  Baumes  angestrebt 
würde. 

Feindliche  Patrouillen  oder  kleinere  Abtheilungen,  welche  sich 
an  .den  Aufklärungs-Detachements  vorbeischleichen  wollen  und  von 
diesen  oder  von  den  Nachrichten-Patrouillen  wahrgenommen  wurden. 
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müssen  besonders  durch  ersten  unschädlich  gemacht  oder  doch  zurück« 
getrieben  werden. 

Ohne  Kampf  wird  es  daher,  wenn  die  Fühlung  einmal  erlangt 
ist,  nicht  abgehen  können.  Im  Allgemeinen  sollen  die  Patrouillen  und 
Aufkifirungs- Detachements  den  Kampf  zwar  vermeiden,  iRsst  sich 
jedoch  der  Zweck  ohne  Kampf  nicht  erreichen  oder  bietet  sich  eine 
«günstige  Gelegenheit  dar,  nm  dem  Feinde  eine  Schlappe  beizubringen, 
so  darf  das  Gefecht  nicht  gescheut  werden. 

In  letzterem  Falle  ist  vorher  jedoch  stets  zu  erwägen,  ob  und 
inwieweit  die  Durchführung  der  erhaltenen  Aufgabe  durch  ein  'Ge- 
fecht geschädigt  werden  kann  oder  darf. 

Die  NaGhrichten-Patronillen  und  auch  die  Detachements  besitzen 
in  ihrer  geringen  Stärke  und  in  ihrer  Bewegungsffthigkeit  eine  gewisse 
Elasticität,  welche  sie  bei  erlangter  Fühlung  mit  dem  Gegner  zur 
Durchführung  ihrer  Aufgaben  verwerten  müssen,  indem  sie  einem 
vorrückenden  stärkeren  Gegner  —  möglichst  ungesehen  von  ihm  — 
ausweichen  und  dann  je  nach  den  Umständen,  entweder  diesen  Gegner 
beobachten  oder  neuerdings  wieder  an  ihre  frühere  Aufgabe  gehen. 
.Wurden  sie  vortrieben,  so  müssen  sie  alsbald  trachten  wieder  zurückzu- 
kommen. Sind  sie  zum  Eückzuge  gezwungen,  so  ist  derselbe  unter 
möglichster  Beobachtung  des  Gegners,  z;  B.  durch  einzelne  in  die 
Flanke  gesendete  Heiter  zu  bewirken. 

Im  Interesse  der  Autklärung  und  der  Verschleierung  wird  es 
indes  —  wie  schon  früher  erwähnt  —  von  grösstem  Werte  sein, 
wenn  es  gelingt,  die  den  gleichen  Zweck  verfolgende  fiiihdliche 
Cavallerie  aus  dem  Felde  zu  schlagen.  Dieses  ist  jedoch  die  Aufgabe 
der  Gros  oder  Reserven  und  nur  dann  gründlich  durchführbar,  wenn 
man  das  Gros  der  Cavallerie  des  Gegners,  bei  welchem  sich  auch- 
die  führende  und  leitende  Commaudostelle  desselben  befiaden  dürfte, 
trifft  Gelingt  hier  ein  entscheidender  Schlag,  so  wird  er  nicht  allein 
auf  das  gegnerische  Gros  selbst^  sondern  auch  auf  die  Detachements 
desselben  einwirken.  . 

Um  den  Gegner  schlagen  zu  können,  soll  man  die  eigenen  Kräfte 
möglichst  zusammenhalten,  daher  auch  möglichst  wenig  Detachirungen 
machen.  Anderseits  muss  man  jedoch,  wenn  man  einen  weiten  Baum 
übersehen  und  mit  dem  Auge  beherrschen  will,  Detachirungen  machen. 
Es  ergeben  sich  hier  also  zwei  schroife  Gegensätze,  deren  Ausgleichung 
eine  der  grossen  Schwieiigkeiten  in  der  Leitung  des  ganzen  Auf- 
Uärungsdienstes  ])ildet  und  denen  je  nach  den  Umständen,  besonders 
nach  der  Stärke,  Verfassung,  Benehmen  des  Feindes  und  nach  dem. 
Terrain  in  verschiedenem  Masse  von  Fall  zu  Fall  Bechnung  getragen 
werden  muss. 
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Wird  das  eigene  Gros  geschlagen,  so  ist  hiedurcli  auch  die 
«igene  Leitung  und  Führung,  wenigstens  für  einige  Zeit  unterbrochen 
und  es  befinden  sich  die  Auf klärungs-Petachemeni»  ' gewissennassen 
in  der  Luft.  • 

In  diesem  Falle  aber  sollen  die  Commandanten  derselben  immer 
noch  den  eigentlichen  Zweck  ihrer  Entsendung  im  Auge  behalten  und 
erst  nach  möglichster  Erreichung  desselben  an  das  Zurückgehen 
denken.  Oft  wird  es  ihnen  in  solchen  Situationen  am  leichtesten  sein, 
zu  erfahren,  was  hinter  dem  Gros  der  feindlichen  Cavallerie  an  weiteren 
Kräften  sich  noch  befindet  oder  bewegt. 

Es  ist  wohl  mehr  als  selbstverständlich,  dass,  je  mehr  jeder 
Detachements  -  Commandant  die  allgemeine  Situation  bei  den  be- 
nachbarten Abtheilungen,  rings  um  sich  herum  kennt,  er  auch  mehr 
im  luteresse  des  grossen  Ganzen  vorgehen  und  handeln  kann. 

Aus  diesem  Grunde  werden  die  Detachements-Commandanten 
von  ihrem  vorgesetzten  Commando  so  weit  als  dies  möglich  ist,  über 

•  die  allgemeine  Situation  in  Kenntnis  zu  erhalten  sein.  Erstere  müssen 
jedoch  auch  selbst  mit  den  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  sich 
diese  Kenntnis  zu  verschaffen  trachten.  Dieses  geschieht  durch  kleine 
aus  wenigen  Keitern  bestehende  V  er  bin  du  ngs  -  Patrouillen, 
welche  von  Zeit  zu  Zeit  zu  den  Nachbar-Detachements  entsendet 
werden  und  die  Verbindung  mit  denselben  und  die  Mittheilung  der  • 
gemachten  Wahrnehmungen  vermitteln.  Die  Instradirung  und  Beleh- 
rung dieser  Patrouillen  erfordert  eine  geschickte  Combination,  damit 
der  beabsichtigte  Zweck  sicher  und  ohne  zu  grossen  Kraftautwand 
erreicht  werde.  Dieselben  siud  wenn  möglich  nach  vor-  und  seitwärts 
abzusenden  und  sind,  bei  dem  Nabhbar-Detachement  angelangt,  von 
dem  Commandanten  desselben  in  ähnlicher  Weise  wieder  zu  ihrer 
Trappe  einrflekend  zu  madien. 

Bidse  Yeirbindungs-Patroufllen  sollen  wenigstens  beim  Anlangen 
am  Ifarschziele  und  am  nächsten  Tage  beim  Aufbruche  abgesendet  werden. 

Die  Torrüokung  des  Gros  sowohl  als  auch  jene  der  Aufldärungs- 
Detachements  udd  der  Nachrichten-Patrouillen  wird  meistens  nicht 
in  einem  Zuge,  das  heisst  nicht  ohne  Unterbrechung  bis  zum  Marsch- 
ziele Tor  sich  gehen.-  Man  wird  ?ielmehr  ruckweise  vorgehen  und 
kleinere  oder  grössere  Buhepausen  eintreten  lassen. 

'  Dieser  Vorgang  wird  besonders  dann  zweckmässig  sein,  wenn 
mah  üb,er  \den  Gegner  noch  wenig  im  Klaren  ist,  wenn  man  Umschau 
im  Terrain  halten  oder  TOt  dem  Betreten  neuer  Abschnitte  ui^d 
Bäume  zuvor  noch  die  Meldungen  der  Patrouillen,  welche  diese  schon 
durchforscht  haben,  abwarten  will. 

Dieses  Unterbrechen  der  Yorrückung  wird  bei  Patrouillen  und 

*  kleineren  Abtheilungen  häufiger  vorkommen  als  bei  grösseren  Körpern. 
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Die  Wahl  der  Punkte  für  die  Ruhepansen  kann,  namentlich 
bei  grösseren  Abtbeilungen,  nicht  dem  Ungefähr  überlassen  werden, 
nnd  rauss  unter  Würdigung  des  zu  durchaiehenden  Terrains  nach  der 
Karte  gesoh^en.  Sollen  die  Ruhepausen  zugleich  als  Rasten  für  die 
Tnippe  dienen,  so  müssen  auch  die  Bedingungen  für  dieselben  (nament- 
lich Wasser)  vorhanden  sein. 

Wenn  das  Aufklärungs-Detachement  an  seinem  Marschziele  an- 
gelangt ist,  so  muss  zunächst  für  die  Unterkunft  und  für  die  Sicherung 
derselben  gesorgt,  werden. 

Lüsst  es  die  Entfernunf^  vom  Gegner  und  die  Kampfweise 
desselben  zu,  so  sind  die  Truppen  thnnlichst  unter  Dach,  am  besten 
vereint  in  grossen  Baulichkeiten .  in  Meierhöfeu  u.  dgl,  unterzu- 
bringen. Es  darf  hiebei  aber  nicht  vergessen  werden,  dass  Detache- 
ments  in  ähnlichen  Fällen  sehr  oft  ohne  die  geringste  Möglichkeit 
der  Gegenwehr  vom  Feinde  aufgehoben  wurden. 

Die  Sicherung  soll  nicht  allein  durch  directe  Bewachung, 
sondern  auch  durch  stetes  Patrouilliren  angestrebt  werden. 

Die  directe  Bewachung  darf  nicht  einseitig,  das  heisst  blos  nach 
vorwärts  geschehen.  Ein  Detachement  muss  sich  vielmehr  nach  allen 
Seiten  sichern.  Dies  geschieht  durch  kleine  Poston,  welche,  eventuell  zu 
Fuss,  auf  Aussichtspunkten  nnd  an  den  wichtigsten  Zugangslinien  in 
allen  Richtungen  aufgestellt  werden.  Auch  muss  ein  angemessener 
•    Bereitschaftsdienst  aufrecht  erhalten  werden. 

In  gutbefreundeten  Gegenden  können  die  Einwohner  zur  Be- 
wachung beigezogen,  im  Gegenfalle  Geissein  ausgehoben  werden. 

Zur  unmittelbaren  Abwehr  eines  feindlichen  Überfalles  wird 
öfters  die  Yeriheidigung  durch  Karabinerfeuer  in  Aussicht  zu  nehmen 
sein,  mitunter  können  auch  die  Zugänge  verrammelt  oder  durch 
Spannen  von  Stricken  u.  dgl.  gesperrt  werden. 

Da  auf  eine  Znschiebung  der  Verpflegung  in  der  sonstigen  nor- 
.   malen  Weise  nicht  gerechnet  werden  kann,  so  muss  diesell^  durch 
Requisition  oder  Ankauf  herbeigeschafft  werden. 

Femer  muss,  wie  oben  erwähnt,  der  Bericht  über  die  Situation 
Ter&sst  und  abgesendet  werden. 

Hiermit  ist  die  •Aufklärungsthfttigkeit  jedoch  keineswegs  schon 
abgeschlossen,  indem  der  eigene  Gesichtskreis  auch  hier  noch  erweitert 
werden  muss,  womit  zugleich  auch  die  Nachtruhe  indirect  gesichert 
wird.  Dieses  geschieht  besonders  dann,  wenn  die  tagsüber  in  Ver- 
wendung gewesoien  Nachrichten-Patrouillen  über  Nadit  eingezogen 
wurden,  durch  das  Aussenden  von  neuen  Nachrichten-Patrouillen  za 
den,  in  der  Entfernung  von  7  bis  \lkm  zunächst  befindlichen  AbschnitteOt 
Ortschaften  oder  grösseren  Gehöften  oder  zu  anderen,  eventuell  auch 
weiter  entfernten,  wichtig  erscheinenden  Punkten. 
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Mitunter  wird  es  den  Betachements-Oommandanten  obliegen, 
durch  Ansfindigmachen  und  Absenden  Ton  Enndschaftem  ären 
^esif^tskreis  zu  erweitem  und  Nachiicbten  einzuziehen.  Auch  Terrain- 
recognoseinlugen  und  die  Anforderung  und  Bereitstellung  der  Sequi* 
sitionen  f&r  die  nachfolgenden  Armedcörper  werden  öfter  eine  Neben- 
aufgabe der  Aufklftrungs-Detachements  sein. 

Bisher  war  nur  von  der  im  Aufklärungsdienste  auftretenden 
GaTallerie  die  Bede;  es  erübrigt  nur  noch  kurz  der  anderen  Waffen 
zu  «rwfihnen. 

"  Zumeist  wird  gegen  eine  Zutheilung  von  Fnsstruppen  zu  den 
Aufklftnu^s-Cavalleriekörpern  die  Einwendung  erhoben,  dass  die 
.Fusstruppen  der  Cavallerie  nicht  nachkommen  können. 

Zweifellos  wird  es  vorkommen,  dass  die  Fusstruppen  im  Laufe 
eines  einzelnen  Marschtages  mit  der  Cavallerie  nicht  gleichen  Schritt 
halten  können.  Die  täglichen  Marschleistungen  der  Cavallerie  können 
jedoch  auf  längere  Dauer  —  und  um  diese  handelt  es  sich  hier  — 
im  Durchschnitte  nicht  grösser  sein,  als  jene  einer  guten  Fusstruppe, 
besonders  wenn  der  letzteren  gewisse  Erleichterungen,  z.  B.  das  Nach- 
filhren  der  Tornister  und  der  minder  Marschfähigeu  auf  Wägen  zu- 
gewendet werden. 

Die  Cavallerie  wird  wohl  die  gleiche  Entfernung  in  kürzerer 
Zeit  zurücklegen,  als  die  zugetheilte  Fusstruppe,  und  kann  somit 
zeitlicher  als  diese  am  Marschziele  eintreffen.  Dagegen  kann  man  die 
Fusstruppe  bei  gleichlanger  Nachtruhe  früher  aufbrechen  lassen  als 
die  Cavallerie,  bei  welcher  das  Füttern,  Tranken  und  Satteln,  welches 
dem  Aufbruche  vorhergehen  muss,  eine  immerhin  beträchtliche  Zeit 
in  Anspruch  nimmt. 

Die  später  aufbrechende  Cavallerie  überholt  dann  während  des 
Marsches  die  Fusstruppe  oder  kommt  gleichzeitig  mit  ihr  am  Marsch- 
ziele an.  Ferner  wird  es  mitunter  möglich,  oder  aus  taktischen  Kück- 
sichten  sogar  geboten  seiu,  der  zugetheilten  Fusstruppe  eine  kürzere, 
f&r  die  Cavallerie  überdies  vielleicht  schwer  oder  gar  nicht  praktikable 
Marschlinie  zuzuweisen.  In  dieser  Weise,  lassen  sich  die  Differenzen 
in  der  Marschgeschwindigkeit  ohne  besondere  Schwierigkeiten  mitunter 
etwas  ausgleichen. 

Erfordern  es  die  Umstände,  z.  B.  der  muthmassliche  Zusammen.- 
stoss  mit  dem  Feinde,  dass  Oa?allerie  und  Fusstruppe  wahrend  des 
Marsches  eng  vereint  bleiben,  dann  muss  allerdings  erstere  ihre 
Marschgeschwindigkeit  nach  der  letzteren  regeln,  was  in  diesem  Falle 
aber  mit  in  Kauf  genommen-  werden  kann  und  die  Unzweckmflssigkeit 
der  Zutbeüung  gewiss  nicht  zu  beweisen  vermag. 
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• 

In  den  Ländern ,  in  welchen  der  grosse  Krieg  sich  abspielt, .. 
werden  die  zugetheilten  Fusstruppen  in  der  Kegel  einen  Theil  des 
Gros  der  Aufklärungs-Truppen  ausmachen  und  nur  ausnahmsweise 
bei  den  Detacheraents  zu  verwenden  sein.  Sind  Terrain-Abschnitte 
aufziiklfii-pn ,  in  welchen  die  Bewegung  der  Cavallerie  abseits  der 
Commiinicationou  uiiiiiöglieb  und  das  taktische  Auftreten  selbst  kleinerer 
Cavallerie-Abtheilungen  nicht  ausführbar  ist,  so  wird  es  von  Vortheil 
sein,  die  Aufklärungs-Detachements  aus  beiden  Waffengattungen  zu- 
sammenzusetzen. In  diesem  Falle  wird  die  Fusstruppe  den  Kern  des  . 
Detachements  bilden,  wäljrend  die  Cavallerie  hauptsäcblich  die  Kacli- 
richten- Patrouillen  und  den  Ordonnanzdienst  bestreitet.  Können  Xach- 
richten-Patrouillen  der  Cavallerie  wegen  der  Terrainsehwierigkeiten  nicht 
fortkommen,  so  müssen  solche  von  der  Fusstruppe  entsendet  werden. 

I)ie  zusammengesetzten  Detachements  lassen  sich  schwächer  an 
Cavallerie  halten.  Da  sie  aber  nicht  die  Elasticität  und  Versehiebbarkeit 
der  nur  aus  TavaUerie  bestehenden  Detacbeuients  besitzen,  so  können  sie 
dem  feindlichen  Drucke  nicht  ausweichen,  sondern  müssen  vor  dem- 
selben  zurückweichen.  Sie  sollen  daher  an  Fusstruppen  genügend  stark 
sein,  um  nicht  auch  vor  geringem  Drucke  zurückweichen  zu  müssen. 

Die  bei  einem  Cavalleriekörper  befindliche  reitende  Artillerie 
bildet  ein  organisches  Ganzes  mit  demselben  und  soll  die  taktische 
Bedeutung  desselben  erhöhen.  Sie  gehOrt  daher  zum  Gros  der  Auf- 
klärungs-Truppe, obgleich  auch  in  dieser  Beziehung  eine  starre  form 
nicht  aufzustellen  wäre. 


Im  Vorstehenden  kann  natürlich  der  AnfUfirungsdienst  in  seiner 
Gesammtheit  nicht  erschöpft  sein  und  sollten  hiermit  nur  jene  Punkte 
berOhrt  werden,  welche  hehufe  einheitlicher  systematischer  Leitung  und 
Durehlührttlig  dieses  Dienstes  besonders  zu  herQcksichtigen  wären. 
Fflr  den  Auf Uftrungs -Dienst,  inshesondere  für  das  Benehmen  der 
Patrouillen  und  Detachements,  lassen  sieh  Detail-Begeln  nicht  geben. 
Es '  dürfen  daher  auch  die  Commandanten  der  Detachements  und 
Patrouillen  von  ihrem  Gruppen-  oder  sonst^en  Commando  keine 
Befehle  für  ihr  Verhalten  in  allen  möglichen  Fftllen  erwarten.  Sie 
müssen  vielmehr  meistens  nach  eigener  Eingebung  handeln  und  klares. 
Deid^en  mit  raschem  Entschlüsse  und  festem  Wollen  verbinden*). 


')  Dfcker  sagt  in  seinem  „Kleinen  Krie«,'" :  „Wo  nur  das  Talent  der  Leiter 
unserer  Uandlungen  sein  kann,  müssen  begreiflich  liegein  sparsam  und  dürftig 
ansfalleiL  Bas  vahre  Talent  sehaift  sich  selbst  die  Regel  f&r  jeden  Fall,  das  fitlsehe 
klebt  an  der  Regel  und  macht  einen  lOssgriff  um  den  andern.  Ein  Offider  «nf 
Beobaehtnng  ist  ein  Kflnstier:  es  bandelt  sieh  hier  Qm*s  Erfinden". 
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Insbesondere  müssen  sie  alle  möglichen  Gdlegenheiten  benutzen, 
um  Nachrichten  über  den  Gegner  zu  verschaffen,  und  es  darf  kein 
erlangbares  Mittel,  welches  über  denselben  Aufschluss  geben  könnte, 
unbenützt  bleiben. 

Diese  Mittel  und  ausserdem  auch  Alles,  was  den  Operationen 
der  eigenen  Armee  vortheilhaft  oder  naebtheilig  sein  könnte,  aus- 
findig zu  machen,  zu  erkennen,  zu  benützen  und  darüber  so  klar  und  so 
schnell  als  nur  möglich  zu  berichten,  rauss  das  Streben,  eigentlich 
der  Sport,  eines  Jeden  dieser  Comniandanten  sein. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  angeführt,  wie  Napoleon  1.  den  General 
Stoingol,  der  —  kaum  vierzig  Jahre  alt  —  in  der  Schlacht  bei 
Mondovi  1796  an  der  Spitze  seiner  Reiter  fiel,  als  das  Ideal  eines 
solchen  Commandanten  charakterisirt.  Napoleon  sagte:  „Er  war  geschickt, 
intelligent  und  wachsam  und  vereinigte  die  Eigenschaften  der  Jugend 
mit  denen  des  vorgerückten  Alters;  er  war  ein  zuverlässiger  Vorposten- 
führer. Wenige  Tage  vor  seinem  Tode  drang  er  als  Erster  in  Lezegno 
ein.  Der  französische  General  kam  einige  Stunden  später  dort  an  und 
fand  bereits  Alles,  was  er  verlangen  konnte,  gethan,  die  Defileen  und 
Furten  waren  recognoscirt,  Führer  bereitgestellt,  der  Pfarrer  und  Post- 
meister ausgefragt,  Verbindungen  mit  den  f^inwohnern  angeknüpft, 
Spione  nach  allen  Kiclitungen  ausgeschickt,  die  Briefe  auf  der  Post 
mit  Beschlag  belegt  und  diejenigen,  welche  über  militärische  wichtige 
Dinge  Auskunft  geben  konnten,  übersetzt  und  analysirt,  endlich  auch 
Massregeln  für  die  Errichtung  von  Yorrathsmagazinen  für  den  Unter- 
halt der  Truppen  getroffen." 
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Kach  einem  Yoitrfl|;«i  gehalten  im  Hflitita^wissenscliafHielieir  und  Oftsmo^Yereme 
SU  Wien,  Ton  Oberst  des  Genenlstsba-Oorps  Carl  Bitter  Matlies  Ton  BUatonok. 


Naehdrack  verboten.  Über««txunf«reelit  vorbdbaltea. 

Es  gehört  heute  zweifellos  noch  ein  gewisser  Math  dazu,  eine 
Angelegenheit  zu  behandeln,  hinsichtlich  deren  so  Vieles  gegenw&rtig 
no«^  eine  Reihe  ungelöster  Fragen  bildet,  deren  Lösung  endgÜtig 
wohl  erst  auf  den  Gefechtsfeldem  der  Zukunft  erwartet  werden  kann.  . 

Indessen  ist  es  klar,  dass  man  diese  Art  der  Beantwortung 
nicht  einfach  ruhig  abwarten  kann  und  dass  wir  uns  sdion  heute 
der  Verpflichtung  nicht  entziehen  können,  das  Wesen  der  neuen 
Waffe  kennen  zu  lernen,  und  uns  die  Frage  vorzulegen,  in  weldier 
Weise  wir  vorzugehen  h&tten,  um  die  Vortheile  dieser  Waife  mög* 
liehst  auszunützen,  den  bei  deren  Einfährung  besorgten,  oder  in  der 
That  bestehenden  Gefahren  zu  begegnen  und  den  Einfluss  zu  ermit» 
teln,  welchen  die  neue  Bewaffiiung  auf  die  DurehfiUirung  des  Infanterie- 
Gefechtes  nehmen  dürfte. 

Dass  eine  solche  Einfiussnahme  stattfinden  wird,  ist  wohl 
zweifellos.  Man  braucht  sich  nur  zu  erinnern,  welche  wesentliche 
Einwirkung  die  Einführung  des  eisernen  Ladstockes,  jene  der 
Einheits-Patione,  endlich  jene  des  Hinterladers  auf  die 
Infanterie-Taktik  ausgeübt  hat,  um  zu  dem  berechtigten  Schlüsse  zu 
gelangen,  dass  auch  die  Annahme  der  neuen  Bewaffnung  nicht  ohne 
mehr  oder  minder  einflussreiche  Rückwirkungen  ^auf  den  Charakter 
des  heutigen  Infanterie-Gefechtes  bleiben  kann.  ' 


Bevor  wir  an  die  Erörterung  dieser  Einflussnahme  gehen,  seien  • 
einige  Worte  der  neuen  Waffe  selbst  zucre^vendet. 

Von  der   historischen  Entwicklung    der  liepetirgewehr-Frage 
*    soll  hi^bei  ganz  abgesehen  und  auch  die  technische  Seite  derselben  - 
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nur  insoweit  berührt  werden,  als  sie  in  taktischer  Bichtang  wesent- 
liche Bückwirkangen  ansAbi 

Das  bei  uns  zur  Einführung  angenommene  Mannlicher-Bepetir- 
gewehr  ist  bekanntlich  ein  Repetirgewehr  mit  fixem  Mittelschafts- 

Magazin,  mit  Geradzug-Kolbenverschluss  und  von  oben  einzulegenden 
Patroiienbüchsen  zu  je  fünf  Patronen.  Wir  verkennen  nicht  den  Vor- 
theü  des  Mittelschafts-Magazins  für  die  unveränderte  Schwerpunkts- 
lage  des  Gewehres,  den  grossen  Wert  eines  fixen  Magazins,  sowie 
die  wesentlichen  Vorzüge  des  KolbeuTerschlusses  und  insbesondere 
jene  des  Geradzuges,  welche  letzteren  namentlich  beim  Gebrauche 
des  Gewehres  durch  den  liegenden  Schützen  vorthellhaft  zur  Geltung 
kommen. 

Für  die  taktische  Verwendung  des  Kopotirgowehres  ist  es 
jedoch,  soferne  dessen  einfache  und  sichere  Functionirung  sicher- 
gestellt ist,  von  relativ  geringerer  Bedeutung,  ob  das  Magazin  im 
Vorder-  oder  Mittelschaft  oder  aber  im  Kolben  untergebracht^  ob 
der  Verschluss  ein  Kolben-  oder  Blockverschluss  ist 

•  * 

In  dieser  Beziehung  kommt  vor  Allem  die  wichtige  und  aus- 
zeichnende Eigenschaft  unseres  Bepetirgewehres,  dass  es  mit  ganzen, 
einheitlichen  Magazinsladungen  so  rasch  wie  ein  Einzellader  geladen 
werden  kann,  sowie  die  Frage  zur  Geltung,  ob  ron  dem  neuen 
Bepetirgewehr  erhöhte  ballistische  Leistungen  erwartet  oder  gefordert 
werden  sollen. 

An  die  erstere  Eigenschaft  unseres  angenommenen  Bepetir- 
gewehr-Systems  hat  sich  bekanntlich  der  in  taktischer  Beziehung  so 
wichtige  Entschluss  geknüpft,  das  Gewehr,  obwohl  es  die  EinzeUadnng 
zulässt,  stets  mir  als  Bepetirer  zu  gebrauchen. 

In  dieser  Beziehung  ist  es  nun  von  grossem  Interesse,  darauf  zu- 
rückzugreifen, wie  denn  diese  constructive  Eigenschaft  unseres  Gewehres, 
welche  hebst  dem  Geradzugrerschluss  dessen  Hauptkennzeichen  bildet, 
eigentlich  entstanden  ist  Die  Technik  ist  nämlich  in  dieser  Frage 
keineswegs  unyermittelt  mit  einer  Lösung  her7orgetreten.  Es  gebührt, 
vielmehr  zweifellos  den  militSiischen  Vertretern  und  vor  AUem  der 
Schiesschule,  .ihrem  Gommandanten  und  den  Offideren  das  Verdienst, 
dass  sie  der  Technik  in  dieser  Beziehung  bahnbrechend  den  Weg 
gewiesen  haben,  indem  im  Jahre  1885  nach  Erprobung  einer  ganzen 
Beihe  von  Bepetirgewehr-Systemen,  durch  das  Commando  der  Schiess- 
flchule  ausdrücklich  erklärt  ^vurde,  dass  nur  einem  solchen  Bepetir- 
gewehr-Systeme  eine  volle  Kriogsbrauchbarkeit  zugesprochen  werden 
könne,  welches  den  Soldaten  Tön  der  Manipulation  mit 
einzelnen  Patronen  vollkommen  enthebt,  welches  die 
Wehrfähigkeit  des  Soldaten  nach  der  Verwendung  der 
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Magazinsladuiig  nicht  herabsetzt,  kurz  einem  Magazins- 
gewehre,  das  in  jedem  Momente  repetirbereit  ist. 

Zur  Zeit,  als  die  vorstehend  angeführte  Forderung  ausgesprochen 
wurde,  hatte  nur  etwa  das  amerikanische  System  Lee  den  gleichen 
Gedankpn  in  seinen  üussersten  Umrissen  technisch  noch  uavollkommen 
verkörpert.  Es  ist  nun  ziemlich  allgemein  bekannt,  wie  auf  Grund 
dieser  Anregungen  die  Stahlblech-Magazine  des  Hauptmanns  K  r  o  m  a  r 
und  unter  Benützung  derselben,  sowie  unter  Anwendung  des  Geradzug- 
verschlusses, unser  heutiges  Gewehrmodell  entstanden  ist. 

Als  eine  logische  Consequenz  dieses  Yorijanges  muss  es  dem- 
nach angesehen  werden,  wenn  der  oben  erwähnte  Entschluss  gefasst 
wurde,  dieses  Gewehr  im  Sinne  jenes  Gedankens  zu  ver- 
wenden, dem  es  sein  Entstehen  verdankt,  das  iieisst  das- 
selbe stets  nur  als  Repetirgewehr  zu  gebrauchen. 

Die  taktischen  Gründe,  welche  für  diese  getroffene  Entscheidung 
sprechen,  sind  in  den  letzten  Monaten  mehrseitig  so  eingehend  erör- 
tert worden,  dass  wir  uns  auch  hierüber  kürzer  fassen  können,  als  es 
die  Wichtigkeit  der  Frage  erfordern  würde.  Da  aber  auch  in  dieser 
Beziehung  einer  möglichst  allgemeinen  Überzeugung  Bahn  gebrochen 
werden  muss,  so  sind  einige  erläuternde  Worte  hierüber  wohl  am 
Platze. 

Wir  verkennen  durchaus  nicht  die  volle  Bedeutung  der  auf 
Kriegserfahrung  und  Kenntnis  der  Individualität  des  Soldaten  begrün- 
deten Besorgnisse,  welche  hinsiclitlich  einer  möglichen  Munitions- 
verschwendung vorgebracht  werden  könnten,  sowie  die  vulle  Berechtigung 
aller  Bemühungen,  welche  dahin  ixericlitet  sind,  den  Munitiimsverbrauch 
zu  regeln  und  einzudämmen.  Wir  möchten  uns  also  nicht  gegen  die 
Richtigkeit  dieses  Gedankens,  als  vielmehr  gegen  die  Wirksamkeit 
der  Mittel  wenden,  durch  welche  derselbe  realisirt  werden  soll. 

Der  Hauptgrund,  welcher  gegen  die  Anwendung  der  Einzelladung 
spricht,  ist  der,  dass  dieselbe  überhaupt  kein  Mittel  ist, 
den  Munitionsverbrauch  einzuschränken,  da  es  ja  be- 
kannt ist,  dass  man  auch  mit  Einzelladung  die  Munition  in  wenig 
Minuten  verschiessen  kann,  /um  mindesten  würde  die  .\iiwendung 
dieses  Mittels  allein,  den  beabsichtigten  Zweck  nicht  erreichen  lassen. 
Es  fragt  sich  aber  überhaupt,  ob  es  ein  berechtigter  Gedanke  ist, 
die  gebotenen  Vortheile  einer  Waffe  absichtlich  unausgenützt  zu  lassen 
und  den  Soldaten  durch  eine  unnöthige,  zeitraubende,  technische  Mani- 
pulation verhindern  zu  wollen,  rasch  zu  schiessen;  denn  die  Hast 
und  Aufregung  des  Soldaten  im  Feuergefechte  steigern  sich  bekannt- 
lich in  dem  Masse,  als  er  eilig  bemttht  sein  muss,  sein  Gewehr  durch 
rasches  Laden  wieder  schnssbereit  zu  machen.  Die  Zeit,  die  er  dwdi 
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eine  einfache  Ladeweise  gewinnt,  kommt  offenbar  auch  dem  ruhigen, 
gezielten  Schusse  zugute. 

Auch  darf  der  unnöthige  Kraft-  und  Arbeitsconsum,  der  durch  " 
eine  coniplicirte  Ladeweise  bedingt  wird,  nidit  zu  gering  veranschlagt 
wQrdeo,  denn  das  andauernde  Sohiessen  verbraucht  ja  bekanntlich 
mehr  ErafI,  aU  man  in  Torhinein  annmehmen  geneigt  wäre. 

Endlich  ist  es  Uar,  dass,  wenn  es  in  der  That  kein  Mittel  gibt, 
den  Soldaten  zu  verhindern,  seine  Munition  zu  rasch  zu  verbrauchen, 
es  auch  kaum  leichter  verhütet  werden  kann,  dass  er  vorzeitig  die 
Ladung  seines  Magazins  angreift  Damit  kommen  wir  aber  zu  dem 
Kernpunkt  der  Frage,  zu  der  durch  die  EinfAhrnng  der  Einzelladung 
bedingten  Nothwendigkeit,  die  Momente  festzusetzen,  in  welchen 
der  Mann  berechtigterweise  von  der  Magazinsladung  Gebrauch 
madien  soll. 

Hiebei  steht  aber  die  Taktik  vor  einer  kaum  erfOllbaren  Yer- 
pflichtiing ;  denn  die  Antwort,  dass  die  Magazinsladung  „während  der 
Gefechtskrisis"  zu  verwerten  sei,  darf  als  eine  Lösung  dieser  Frage 
wohl  nicht  betrachtet  werden.  Sie  ruft  die  Gegenfrage  hervor,  welches 
der  wahre,  richtige  Moment  dieser  Gefechtskrisis  sei?  Man  könnte 
nun  antworten,  dies  sei  der  Moment  der  Abgabe  des  Schnellfeuers 
auf  der  sogenannten  Schnellfeuer-Distanz.  Bis  dahin  hatte  aber  viel- 
leicht die  AnfTTiffstruppe  verschiedene  andere  kritische  Gefechts- 
momente zu  überwinden,  einen  sehr  ernsten  feindlichen  Gegenangriff 
abzuweisen  oder  eine  Oavallerie-Attaque  abzuwehren. 

Oder  das  Schnellfeuer  ist  abgegeben.  Die  Angriffstruppen  dringen 
mit  dem  Bnjonnette  in  die  feindliche  Aufstellung  ein.  Über  diesen 
Moment  sagt  ein  vor  uns  liegendes  Lehrbuch  der  Taktik  (FML.  Wald- 
stätten) :  „Jetzt  tritt  die  wahre  Krise  im  Gefechte  ein.  bei 
welcher  beide  Theile  bemüht  sind,  durch  das  Eingreifen  frischer, 
geordneter  Truppen  in  den  Kampf,  das  Gefecht  günstig  für  sich 
zu  wenden  und  den  Sieg  zu  vervollständigen.  Der  Angreifer  muss 
das  Eingreifen  dieser  Truppen  abwehren,  er  soll  sie,  wenn  geworfen, 
mittels  Schnellfeuer  verfolgen.  *  Wie  man  sieht,  eine  Gefechtskrisis 
folgt  der  anderen  und  man  kann  kaum  sagen,  welches  die  wichtigere 
sei.  Die  momentan  wichtigste  ist  immer  jene,  die  man 
augenblicklich  zu  überwinden  hat 

Aus  Anlass  der  Bewaffhung  der  deutsdien  Armee  mit  dem 
Mauser-Repetirgcwehre  befassen  sich  schon  derzeit  deutsche  Blfttter 
mit  der  Frage,  in  welchen  taktischen  Situationen  vom  Bepetir-Mecha- 
nismns  Gebrauch  %n  machen  sei;  eines  dieser  Blätter  fügt  zu  den 
angegebenen  Fällen  noch  mehrere  andere  bei,  wie  „das  Anf&hren 
feindlicher  .  Batterien,  das  Auftauchen  starker  feindlicher  Abtheilungen 
im  nahen  Schussbereiche,  die  Abwehr  des  Nachdrängens  des  Gegners 
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beim   Rückzüge    u.    dgl."    Wie  man   yieht,   Gefechtskrisen  und 
kein  Ende. 

Tritt  nun  der  Umstand  hinzu,  dass  das  geleerte  Magazin  wieder 
einzeln  geladen  werden  muss,  so  bleibt  entweder  das  Bepetirgewehr 
in  wichtigen,  vielleicht  entscheidenden  Gefechtsmomenten  unausgentet 
oder,  was  wahncbeinficher  ist^  das  Magazin  ist  ohne  dringende  Notfa 
sehr  bald  Terbraucht,  die  Truppe  befindet  sich  in  einem 
relativ  minderen  Grade  der  Wehrfähigkeit  und  hat 
das  volle  Gefflbl  dieses  Zustandes. 

Aber  auch  bei  unserem  Gewehre  entstfluden,  wenn  man  es  mit 
einer  Bepetirsperre  versehen  und  nur  fallweise  als  Magazinsgewehr 
gebrauchen  wollte,  f&r  die  Gefechts-  und  Feuerleitung,  sowie 
für  die  Munitions- Ausrüstung  eine  Beihe  von  Au^ben,  die 
kaum  erfüllbar  wären.  Glaubt  man  wirklich,  dass  die  Feuerleitung  im- 
stande wäre,  diesen,  wie  man  sieht,  wiederholten  und  sich  oft  un- 
mittelbar folgenden  Wechsel  vom  Einzeln-  zum  Magazinsfeuer  durch 
die  Befehlgebung  zu  beherrschen  und  dessen  Befolgung  auch  zu  con- 
troliren  ?  Ist  es  nicht  viel  leichter  erfüllbar,  den  Soldaten  zu  hindern, 
überhaupt  zu  laden,  als  ihn  zu  veranlassen,  jetzt  eine  einzelne 
Patrone  und  jetzt  ein  Magazin  zu  laden? 

Welche  nicht  zu  bewältigende  Schwierigkeiten  müssten  aber 
im  Munitions-Xachscbube  infolge  der  doppelten  Mnnition.s-Aiisrüstung 
entstehen,  Schwierigkeiten,  die  um  so  grösser  würden,  wenn  man  nicht 
rechtzeitig  erkannt  hätte,  dass  der  weitaus  grösste  Theil  des  Ver- 
brauches niclit  hei  den  Einzelpatronen,  sondern  aus  begreiflichen 
Ursachen  immer  bei  den  Magazinen  eintreten  wird.  Und  wenn  ^  • 
man  dies  rechtzeitig  erkennt,  welchen  Vortheil  hätte  man  vou  der 
doppelten  Ausrüstung? 

Der  Hebel,  welcher  verhüten  soll,  dass  der  Soldat  seine  Muni- 
tion am  unrechten  Orte  und  vor  der  Zeit  verbrauche,  muss  an 
anderer  Stelle  angesetzt  werden,  als  indem  man  ihn  verhindert, 
die  wesentlichen  Vortheile  einer  Waffe  vollständig  auszunützen. 

Man  darf  vor  dem  Repetirgewehre  keine  Scheu  haben,  wenn 
dessen  Eigenschaften  vollends  verwertet  werden  sollen ;  anderseits  darf 
frtilich  auch  nicht  die  Meinung  aufkommen,  dass  dem  Soldaten  ein- 
fach die  Bepetirwalfe  in  ctie  Hand  gegeben  werden  könne  und  im 
übrigen  alle  Verhältnisse  ungeändert  bleiben. 

Bevor  wir,  hieran  anknüpfend,  daran  gehen,  unsere  Meinung 
über  die  Art  dieser  Einflussnahme  darzulegen,  sei  es  gestattet,  mit  einigen 
Worten  den  Standpunkt  zu  kennzeichnen,  den  wir  in  der  zweiten 
mit  der  Bepetirgewehr-Frage  im  Zusammenhange  stehenden  Frage; 
der  Kaliber  frage  einnehmen.  Jeder  Militär  ist  ja  heute  ver- 
pflichtet, sich  auch  hierüber  eine  Meinung  zu  bilden. 
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Die  beiden  in  dieser  Frage  massgebenden  taktischen  Momente 
sind  offenbar: 

1.  Der  Wunsch  nach  einer  Erhöhung  oder  doch  der 
Erhalt  ung  der  h  a  1 1  i s t i  s  c Ii  e ii  L e i  s  t  u ngsf ähiglceit  des 
Gewehres  und  vor  allem  der  Bahnrasanz. 

2.  Das  Bestreben,  eine  Gewichtsverminderung  der  einzelnen 
Patrone  zu  dem  Zwecke  zu  erzielen,  u  m  die  "M  n  n  i  t  i  o  n  s  -  A  u  s- 
rüstung  des  Mannes  erhöhen  zu  können,  was  diTzeit  ohne 
sonstige  fhitlastung  des  Mannes  schlechterdings  nicht  möglicli  ist 

Obwohl  principiell  beide  Ziele  durch  die  Kaliberverminderung 
erreicht  werden  können,  so  steht  die  thatsächliche  gleichmässige 
Erlangung  beider  Vortheile  doch  insolange  in  einem  gewissen  Gegen- 
satze, als  es  nicht  gelungen  ist,  durch  ein  kräftigeres,  rasch  entzünd- 
.  liebes,  aber  doch  nicht  zu  rasch  verbrennendes  Treibmittel  die 
Anfangsgeschwindigkeit  unter  gleichzeitig  massiger  Vergrösserung  der 
Querschnittsbelastung  entsprechend  zu  erhöhen,  ohne  Nachtheile  für 
die  Erfüllung  der  gesteigerten  Aufgaben  der  Geschossführung, 
fainsiehtlich  der  Grösse  des  Baokstosses  und  fUr  den  Geirehr- 
Meehanismus  selbst  herbeizuführen. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  dahin  abzielenden  Versuche,  soviel  bis 
jetzt  bekannt  geworden  ist,  noch  zu  keinem  befriedigenden  Besultate 
gelangt  sind.  Ja  man  darf  es  vielleicht  jetzt  bereits  als  fraglich 
bezeichnen,  ob  die  gewOnschten  Ergebnisse  auf  dem  Wege  des 
Berthold  Schwarz  überhaupt  erreicht  werden  können. 

Unter  solchen  Ümstftnden  obliegt  der  Taktik  die  Pflicht,  diesem,  . 
wenigstens  derzeit  bestehenden  Dilemma  gegenüber  Stellung  zu  nehmen. 

Wir  für  unseren  Theil  sind  nun  keineswegs  der  Ansicht  des  "  \ 
russischen  Oberst  Wolozkoi,  der  von  der  Voraussetzung  ausgeht,  dass 
im  Gefechte  die  Schüsse  unabhängig  von  der  Entfernung  des  Gegners 
mit  einer  durchschnittlichen  Klevation  von  4"  abgegeben  werden  und 
•damit  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  dass  grosse  bestreichende  Bahnen 
nicht  unbedingt  als  Vorth  eil  einer  Feuerwaffe  betrachtet  werden 
dürfen,  —  sondern  wir  sind  vielmehr  der  Meinung,  dass  der  tak- 
tisch hohe  Wert  gestreckter  flacher  Geschossbahnen 
nicht  leicht  übers  c  h  ä  t  z  t  w  erden  k  a  n  n. 

Namentlicli  in  der  V  e  r  t  Ii  e  i  d  i  g  u  n  g  gegen  den  in  Vorwärts- 
bewegung befindlichen  Gegner  wird  <ier  rasante  Seiinss  immer  eine 
ganz  hervorragende  Bedeutung  besitzen.  Für  den  Angreifer  ist 
dieser  Wert  allerdings  weniger  aussclilaggebend,  weil  sicli  dem  An- 
greifer meist  nur  gut  gedeckte  Ziele  von  geringen  Uöhendimensionen 


'j  Eine  solche  Entlastung  des  Mannes  zu  Gunsten  der  Munitions-Attsrüstaug 
wird  übrigens  gegenwärtig  in  den  meisten  Armeen  angestrebt. 
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bieten  werden.  Hier  tritt  die  Wichtigkeit  kleiner  Streuung s- 
llächen,  also  einer  guten  Schiisspräcision  innerhalb  der  kleinen 
Distanzen  und  von  einfachen,  bis  auf  die  nächste  Entfer- 
nung; reichenden  Aufsatz-Co  nstructi  o  n  e  n  ,  endlich  die 
Nothwendigkeit,  ein  ausreichendes  Munitions-Quant  um 
b.eim  Manne  verfugbar  zu  hai)en,  viel  massgebender  in  den  Vordergrund. 

Da  überdies  die  Anwendung  des  Weitschiessens  durch  die  Regle- 
ments aller  Armeen  in  die  Acht  erklärt  ist,  so  könnte  die  Taktik 
mit  leichtem  Herzen  auf  einige  100  Meter  in  der  Portee  verzichten,  und 
ohne  zu  schwere  Bedenken  in  eine  geringe  Zunahme  der  Streuung 
und  Verminderung  der  Schusspräcision  auf  den  Distanzen  über 
600  bis  700  Schritt  einwilligen:  hinsichtlich  der  Dahnrasanz  wäre  nur 
an  der  heute  bereits  erfüllten  Forderung  festzuhalten,  dass 
für  liegende  Schützen  die  Urenzdistanz  der  zu  bestreichenden  Bahnen  auf 
500  Schritt  hinausgerückt  bleibt,  ferner  zu  verlangen,  dass  die  Schuss- 
präcision innerhalb  der  Distanzen  bis  etwa  700  Schritt  keine  Ein- 
busse  erleidet 

Auf  die  letztere  Forderung  mässte  vorwiegend  deshalb  Qewicbt 
gelegt  werden,  weil  das  Streben  der  Ausbildung  im  Frieden  doch 
imnoier  dabin  gerichtet  werden  muss,  dass  sieh  beim  Soldaten  mit 
wachsender  GesehickUchkeit  im  Gebrauche  des  Gewehres,  das  Yeitranen 
in  seine  eigene  Leistungsfähigkeit  und  in  jene  seiner  Waflfe  stetig 
steigern. 

Die  Geschicklichkeit,  soweit  sie  flberhaupt  auf  dem  Gefechts- 
felde yerwertbar  bleibt,  hat  aber  schon  der  Friedenserfohrung  gemäss, 
nur  auf  den  kleineren  Distanzen  eine  Bedeutung;  Oberst  Bogu- 
slawski  sagt  hierüber:  „Es  ist  eine  der  wichtigsten  Erfahrungen  . 
der  neueren  Zeit,  dass  ein  Zug  schlechter  Schützen  auf  Entfemongen 
über  600m  dieselben  Besultate  aufzuweisen  hat  als  ein  Zug  guter 
Schützen"  und  fügt  bei,  „dass  mehrfoche  unter  seinen  Augen,  statt- 
gefundene Versuche  diese  Thatsachen  bestfitigen."  Einem  aufin«^- 
samen  Beobachter  der  Entwicklung  des  Walfenwesens  kann  es  nicht 
entgangen  sein,  dass  von  allen  Verbesserungen  auf  dem  Gebiete  des 
Waffenwesens  jene  der  Fünfziger  Jahre,  den  gezogenen  Gewehren 
durch  sorgfältige  Führung  und  Liderung  eine  erhöhte  Schusspräcision 
zu  verleiben,  auf  dem  Gefechtsfelde  den  geringsten  taktischen 
Einfluss  ausgeübt  bat;  denn  die  Minie-  und  Lorenz-Gewehre,  die 
Dornstntzen  führten  bekanntlich  auf  dem  Gefechtäfelde  zu  dem  Kesul- 
täte,  dass  die  Vorzüge  dieser  Walfen  unausgenützt  blieben  und  an 
Stolle  derselben  die  allgemeine  Auwendung  des  B  aj  o  n  u  e  tt  -  An- 
griffes in  den  V^jrdergrund  getreten  ist,  dessen  Herrschaft  erst 
durch  die  Einfübiiing  einer  schuellschiessenden  Waffe,  des  Kinterlad- 
^eweiues,  gebrochen  wuide. 
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Damit  hat  die  Taktik  die  Richtung  gekennzeichnet,  in  welche 
sie  das  Schwergewicht  zu  legen  genöthigt  ist;  sie  kann  der  Technik 
gegenüber  offen  PrklLiren,  dass  sie,  solange  das  Ideal  einer  Anfangs- 
geschwindigkeit von  (jOOm  und  einer  Bahnrasanz  von  GOOvi  unerreicht 
bleiben  müssen,  einer  geringen  Herabsetzung  der  Tragweite  und  der 
Schusspräcision  auf  die  grösseren  Distanzen  unter  der  Voraussetzung 
zustimmt,  dass  ihr  die  Bahn  rasa  nz  auf  500  Schritt,  die  Möglichkeit 
mnes  gezielten  Schusses  bis  auf  nur  1.500  Schritt  und  die 
Schusspräcision  bis  auf  700  Schritt  erhalten  bleiben.  Was  die 
Technik  darüber  hinaus  leistet,  wird  die  Taktik  als  ein  wortvolles 
Geschenk  dankbar  annehmen ;  für  unbedingt  n  ü  t  h  i  g  vermag  sie 
jedoch  weiter  gehende  Forderungen  nicht  zu  bezeichnen. 

Dagegen  wünscht  sie  die  Vortheile  einzutauschen,  die  für  den 
Infanteristen  mit  einer  Herabsetzung  des  Pat  ronen- 
ge wicbtes  und  derEinführung  einer  leichteren,  kürzeren 
und  handsamen  V^Taffe  verknüpft  sind. 

Wir  halten  es  mxkt  für  zweifelhaft,  dass  die  Technik  diese 
Anforderungen  lOsen  kann  und  in  nicht  zu  ferner  Zeit  erfüllen  wird. 

Wir  gelangen  nunmehr  zur  Beantwortung  der  Frage,  welchen 
Einflnss  die  Einführung  des  Bepetirgewehres  auf  die 
weitere  Entwicklung,  auf  den  Charakter  des  Infan- 
terie-Gefechtes nehmen  dürfte. 

Es  bedarf  die  Ermittlung  dieser  Einwirkung  keiner  prophetischen 
DiTination;  denn  es  ist  gewiss  keine  zu  gewagte  Folgerung,  wenn 
man  von  der  Yoraussetzuhg  auiBgeht,  dass  die  Einflussnahme  der 
neuen  Waffe  auf  den  Charakter  des  Infanterie-Kampfes  sich  in  gestei- 
gertem Masse,  aber  in  derselben  Richtung  äussern  werde, 
in  welcher  sich  die  Einwirkung  des  Hinteriadgewehres  • 
auf  dem  Gefechtsfelde  geltend  gemacht  hat.  Hierüber 
hat  aber  die  Kriegsgeschichte  in  lapidarer  und  unzweifelhafter  Weise 
ihr  entscheidendes  Wort  bereits  gesprochen. 

Im  grossen  Ganzen  lassen  sich  die  gemachten  Erfahrungen  dahin 
zusammenfassen,  dass  das  Hinteriadgewehr  auf  das  moderne  Infan- 
terie-Gefecht einen  auflösenden  Einfluss  genommen  und  das 
Schwarmgefecht  zum  Träger  des  moderneu  Gefechtes  gemacht  hat 
Die  taktische  Entwicklung  der  letzten  Jahre  war  bemüht,  diese  auf- 
lösende Einwirkung,  welche  die  Erfüllung  der  Aufgaben  der  G  e- 
fechtsleitung  zu  gefährden  drohte,  durch  Anwendung  geeigneter 
Älittel  möglichst  einzudämmen. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  au.sgehend,  durfte  sich  die  Einwir- 
kung der  neuen  Wa£fe  vorerst  hauptsächlich  in  den  folgenden  liich- 
tungen  geltend  machen. 
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!•  „Grössere  Tiefe  der  Gofechtsforiiiatioii,  Änderung  der  Treffen- 
Stärke  und  Treffendistanz. 

IHe  Annfthme  ehier  tiefer  gegliederten  Gefechtsformation  wird 
vorwiegend  nur  in  jenen  B&umen  nnd  an  jenen  Punkten  des  Gefechts- 
feldes nothwendig  werden,  wo  die  Entscheidung  gesucht  wird.  Denn, 
wenngleich  nach  den  gemachten  Er&hrungen  die  Gesammtrerluste 
auch  in  künftigen  Gefechten  schon  deshalh  keine  grössere  Bedeutung 
erreichen  dürften,  als  in  dett  leisten  Feldzügen^  weil  eben  das  Mass 
der  menschlichen  Widerstandskraft  ein  gegebenes  ist,  so  dürften  sich 
gleichwohl  diese  Yerluste  dem  Orte  und  der  Zeit  nach,  noch  mehr 
zusammendrängen,  als  dies  bisher  der  Fall  war.  Der  Charakter  des 
modernen  Gefechtes  lässt  die  Nothwendigkeit  immer  schärfer  und 
bestimmter  hervortreten,  dass  die  Gefechtsleitung  über  eine  grössere 
Zahl  geschlossener  Abtheilungen  und  Reserven  verfugt^  um  den  zer- 
streut kämpfenden  Truppen  den  nöthigen  Halt  zu  geben,  um  denselben 
den  iur  eine  Vorwärtsbewegung  im  grossen  Style  erforderlichen  Impuls 
zu  verleihen,  um  das  Gefecht  zu  nähren,  und  um  überhaupt  den  Ein- 
fluss  der  Commandanten  auf  die  Gefechtsführung  dauernd  aufrecht 
zu  erhalten. 

Schon  gegenwärtig  gliedert  sich,  wie  die  anliegende  Skizze  *) 
zeigt,  ein  Regiment  oder  eine  B  r  i  g  a  d  e  nach  den  reglementarischen 
Bestimmungen  der  deutschen  und  italienischen  Armee  bei  der 
flügelweisen  Formation  und  nach  jenen  der  russischen  Armee  bei 
der  treffenweisen  Formation  in  drei  Treffen,  w^ährend  auch  nach 
den  reglementarischen  Bestimmungen  der  französischen  Armee 
jedes  am  Flügel  der  Gefechtsfront  eingetheilte  Regiment  grundsätzlich 
drei  Treffen  zu  bilden  hat. 

Auch  hinsichtlich  der  Treffenstärke  verdient  es  volle  Be- 
achtung, dass  nach  den  typischen  Bestimmungen  dieser  Exeroir-  , 
Keglements  das  Ötärkenverhältnis  der  drei  Treff'en  in  der  deutj?chen  • 
und  iu  der  italienischen  Aiuiee  wie  1:1:1,  in  der  russischen  und 
französischen  Armee  bei  dem  grössten  Theile  der  Gefechtsformationen 
wie  1:1:2  festgesetzt  erscheint 

Da  bei  uns  der  fiegiments-Yerhand  aus  bekannten  Gründen  . 
noch  eine  ungleich  wichtigere  Bedeutung  besitzt,  als  in  den 
anderen  Armeen,  so  werden  wir  uns  gewöhnen  müssen,  unsere  In- 
fanterie-Begimenter  im  Angriffe  mit  einer  Gefechtsfront  von  nur 
400  Schritt  in  Zukunft  häufig  in  drei  Treffen  gegliedert  zu 
sehen,  welche  letzteren  bei  Begimentem  in  der  Stärke  von  3  Batail- 
lonen nach  dem  Verhältnisse  von  1:1:1,  bei  solchen  von  4  Batail- 
lonen selbst  in  dem  Verhältnisse  von  1:1:2  gebildet  sein  dürften. 

Tafel  Vlir 
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Auch  die  Grösse  der  anzuwendenden  Treffen-Distanz  be- 
darf einer  erneuerten  Erwägung.  In  dieser  Beziehung  möchten  wir 
auf  den  Ausspruch  Kuropatkin's,  des  Generalstabs-Chefs  Skobelefs, 
hinweisen,  welcher  unter  den  Ursachen  über  den  Misserfolg  der  russi- 
schen Waffen  vor  Plewna  in  erster  Linie  und  wiederholt  den  Um- 
stand hervorhebt,  dass  die  Schützenlinie,  die  Unterstützungs-Trupps 
und  die  Special-Reserven,  also  die  rückwärtigen  Treffen,  einander 
zu  nahe  waren,  so  dass  sie  gleichzeitig  dem  starken 
feindlichen  Feue r  unte rlagen  und  häufig  gegen  den 
Willen  der  Gefechtsleitung  vorzeitig  in  die  erste 
Gefechtslinie  getreten  sind. 

Das  russische  FAercir-Keglement,  welches  sich  durch  hervorragende 
Einfachheit  und  Klarheit  auszeichnet,  bat  bekanntlich  seither  in  dem 
Bestreben,  die  gewonnenen  Erfahrungen  auszunützen  und  insbesondere, 
um  den  Einfluss  der  Compagnie-,  Bataillons-  und  Regiments- Com- 
mandanten  auf  die  Gefechtsleitung  zu  erhöhen,  die  früheren  ünter- 
stützungs-Trupps  ganz  beseitigt  und  liisst  bei  der  ersten  Gefechts- 
Entwicklung  die  vereint  gehaltenen  Compagnie-Keserven  der  Schwarm- 
linie  (Kette)  auf  500   Schritt  Entfernung  folgen,  so   dass  das 
Bataillon    bei    einer    normalen    Gefechts  front  von 
500  Schritt  eineTiefe  von  1.000  Schritt  besitzt.  Auch  die 
rückwärtigen  Treffen  folgen  in  einer  normalen  Treffen-Entfernung  von 
500  Schritt  und  werden  über^es  meistens  in  zwei  Linien  formir^ 
das  heisst  in  einer  Art  geOffiieter  Doppelcolonnen-Formation  aus? 
einander  gezogen.  Das  französisclie  und  das  italienische  Regle- 
ment haben  unter  Beseitigung  der  Unterstützungen  in  dem  früheren 
Sinne,  verftnderliche  Treffen-Distanzen  von  300  bis  600m  angenommen; 
Selbst  das  deutsche  Exercir-Beglement  hslt  gleichfalls  das  Gros 
der  Oompagnien  auf  der  Distanz  von  250  Schritt  hinter  der  Schützen- 
kette unter  der  Bezeichnung  als  „Yortreffen"  beisammen  und  scheidet 
^nur  in  den  allerersten  Stadien  der  Gefechts-Entwicklung  des  Batail- 
lons zwei  auf  150  Schritt  der  Sehfitzenlinie  folgende  Halbzüge  als 
Ünterstützungs-Trupps  aus.   Die  Treffen  folgen  sich  auf  400  Schiitli 
Entfernung.  Das  Beglement  hebt  aber  besonders  hervor,  dass  vor 
Einsetzung  der  rückwärtigen  Treffen  die  Gefechtskraft  der  vordereü 
Treffen  vollends  ausgebraucht  werden  soll. 

Die  Forderung,  dass  die  zurückgehaltenen  Beserven  und  Treffen 
zu  jener  Zeit  und  an  jenem  Orte,  wo  sie  dispositionsgemäss  ins 
Gefecht  treten,  den  Wert  von  nahezu  frischen  Truppen 
besitzen  sollen,  gewinnt  begreiflicherweise  in  dem  Masse  an 
Bedeutung,  als  die  Zerstörungskraft  der  FeuerwafTen  sich  steigert. 

Wenn  auch  das  russische  Keglemont  unter  dem  unmittelbaren 
Eindrucke  der  gemachten  Erfahrungen  etwas  über  das  Mass  des 
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Gebotenen  hinauszugehen  scheint,  indem  es  die  Coinpagnie- Reserven 
auf  500  Schritt  und  die  Bataillons-Reserven  auf  l.OOO  Schritt  Bnt- 
fernung  der  Kette  folgen  lässt,  so  iet  doch  nicht  zu  verkennen,  dass 
die  diesfalls  bestehenden  Bestimmungen  unseres  Reglements  einer 
Abänderung  bedürfen,  und  dass  es  heute  zweckmässig  erscheinen 
dürfte,  wenn  in  offenem,  überraschende  Gegenangriffe  ausschiiessenden 
Terrain  d  i  e  v  e  r  e  i  n  t  g  e  h  a  It  e  n  e  n  C  o  m  p  a  g  ni  e  -  K  e  s  e  r  v  e  n  der 
Schwarmlinie  auf  etwa  250  bis  300  Schritt  und  diesen  • 
die  Bataillons  - Reserven  auf  300  b i s  400  Schritt  E n  t- 
fernung  folgen.  Auch  für  die  rückwärtigen  Treffen  liegt  kein 
Grund  vor,  die  reglementarische  Treffen-Distanz  von  500  Schritten 
unter  dieses  Mass  zu  verkürzen,  so  lange  die  Schwarmlinie  nicht  bei- 
läufig an  der  Grenze  der  zu  bestreichenden  Bahnen  sich  festgesetzt  hat, 
um  hier  in  die  dauernde  Feuervorbereitung  zu  übergehen. 

Eine  Be.sorgnis,  dass  die  zurückgehaltenen  Abtiieiluniren  und 
Reserven  die  Gefechtsfront  zu  deren  Unterstützung,  Verstärkung  und 
zur  inumlsiven  Einwirkung  auf  dieselbe  nicht  zeitgerecht  erreichen, 
braucht  deshalb  nicht  zu  bestehen ;  denn  die  wiederholten  Halte  der 
Schwarmlinie  und  vor  allem  die  Periode  der  dauernden 
FenerYorbe reitung  werden  reichlich  dazu aosreichenf  diese  bis-  ' 
her  zurückgehaltenen  Kiftfte  im  Sinne  der  nunmehr  klarge- 
stellten Absichten  der  Oefeehtsleitung  n&her  an  d^ 
Schwarmlinie  bereitstellen  zu  können. 

Freilich  wird  bei  deren  Disponirung  Zeit  und  Raum  entsprechend 
bern<^ichtigt  werden  müssen;  denn  gar  häufig  können  auch  in  dieser 
Beziehung  die  Beine  der  Soldaten  die  Sünden  der  Befehlgebung 
nicht  mehr  gut  machen. 

Für  jede  Reserve  kommt  ja  der  Moment,  wo  sie  ganz  und  yoU 
eingesetzt  werden  muss;  aber  Yon  der  Aufgabe,  den  richtigen 
Moment  dazu  wahrzunehmen  und  zeitgerecht  hiefür  Yorzudei^en, 
kann  man  die  Gefechtsführung  nicht  entlasten. 

Hinsichtlich  der  in  oifenem  Terrain  grundsätzlich  vereint  zu 
•haltenden  Compagnie-Reserven,  welche  wohl  heute  das  einzig  wirk- 
same Mittel  bilden,  um  zu  verhindern,  dass  dem  Compagnie-Comman- 
danten  sein  Einfluss  auf  die  Gefechtsführung  nicht  zu  frühzeitig  ent- 
wunden werde,  sei  es  noch  gestattet,  darauf  hinzuweisen,  dass  der 
Begriff  der  ,,FeuMlinie'^,  wie  ihn  unser  Reglement  kennt,  v  o  n  k  e  i  n  e  m 
der  fremden  Reglements  aufgenommen  wurde,  obwohl 
alle  diese  Reglements  seither  neu  aufgelegt  wurden  und  obgleich 
viele  andere  Bestimmungen  unseres  in  vieler  Beziehung  so  vor- 
züglichen Exercir-Reglements,  wie  manche  andere  Schöpfungen  des 
Feldmarschall-Lieutenants  Gallina  auch  in  den  fremden  Armeen 
bleibende  Kefieibeweguugen  hervorgerufen  haben. 
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Als  eine  weitere  Folge  der  Einführung  der  neuen  Bewaffnung 
möchten  wir,  auf  die  in  taktischen  Fragen  schwer  zu  vermeidende 
Gefahr  hin,  vorerst  da  und  dort  Widerspruch  zu  finden,  die  dringende 
Nothwendigkeit  hinstellen,  dass  bei  der  Auflösung  der  geschlossenen 
Abtheilungen,  also  bei  der  ersten  Bildung  der  Schwarmlinie  die  mög- 
lichste Ökonomie  walten  müsse. 

Wir  sind  uns  bewusst,  damit  gegen  einen  in  den  letzten  Jahren 
traditionell  gewordenen  Ausspruch  zu  Verstössen,  welcher  vom  An- 
<3^reifer  verlangt,  dass  er  sich  durch  die  Bildung  starker  Schwarm- 
linien  in  vorhinein  die  Cberlegenheit  des  Feuers  sichern  müsse,  eine 
Forderung,  weiche  überdies  durch  den  Hinweis  unterstützt  wurde, 
ilass  die  spätere  Verstärkung  und  Verdichtung  der  Schwarmlinie  mit 
Schwierigkeiten  und  bedeutenden  Verlusten  verbunden  sei. 

Dieses  Bestreben,  bereits  auf  den  grossen  Distanzen,  ja  selbst 
un  den  oberen  Grenzen  der  mittleren  Distanzen  die  Überlegenheit 
über  das  feindliche  Feuer  erreichen  zu  wollen,  erscheint  jedoch,  wie 
die  Verhältnisse  heute  liegen,  weder  erfüllbar  noch  zweckmässig,  denn 
<'ine  solche  Cberlegenheit  kann,  ohne  wichtigen  Prin- 
zipien des  Angriffes  entgegen  zu  bau  dein,  auf  grössere 
Distanzen  gar  nicht  erreicht  werden.  Im  Beginne  der  An- 
griff sbewegung  bis  tief  in  die  mittleren  Distanzen  hinein,  soll  viel- 
mehr das  Beweguugs-Moment  und  die  Absicht  in  den  Yorder- 
grund  treten,  womdglieh  in  einem  Zuge  thunliohst  nahe  an 
die  Aufstellung  des  Gegners  heranzukommen,  ohne  hiebei  von 
der  eigenen  Feuerwaiffe  mehr  Gebrauch  zu  machen,  als 
die  Erreichung  dieser  Absicht  erfordert 

Man  vird  billig  zufrieden  sein  mflssen,  ja  es  wird  aus  mehr- 
fachen Orfindeii  im  Interesse  des  Angrüfes  selbst  liegen,  wenn  er  . 
sein  ganzes  Streben  dahin  richtet,  erst  beim  Überschreiten  der 
Orenze  der  kleinen  Distanzen  sich  nach  und  nach  das  Dbergewicht 
im  Feuerkampfe  zu  erringen. 

Starke  Schwarmlinien  fflhren  offenbar  zu  einem  vorzeitigen  und 
uudkonomis'chen  Verbrauche  von  Kraft  und  Munition.  Das  beste 
lind  sicherste  Mittel,  um  mit  beiden  zu  sparen,  besteht  • 
unverkennbar  darin,  dass  man  anfangs  nur  relativ  schwache  Schwarm- 
linien bildet. 

Die  Absicht,  aus  einer  stärkeren  Schwarmlinie  nur  mit  ein- 
zelnen Leuten,  also  etwa  mit  den  Schützen,  das  Feuer  aufnehmen  zu 
wollen,  ist,  wenn  überhaupt,  doch  höchstens  nur  von  Seite  einer 
gut  eingenisteten  Schwarmlinie  im  sogenannten  hinhaltenden  Gefechte 
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zu  realisiren,  gewiss  aber  nicht  von  einer  Scliwarmlinie  zu  erreichen, 
welche  im  gegnerischen  Feuer  gegen  eine  stark  besetzte  Vertheidigiings- 
front  im  Vorgehen  begriffen  ist. 

Das  stetige  Verstärken  und  Verdichten  der  Schwarmlinie  aus 
der  Tiefe  nach  vorwärts,  das  Nähren  des  Gefechtes  von  rückwärts,, 
bildet  eine  wesentliche  Charakteristik  des  modernen  Schwarmgefechtes. 

Das  deutsche  Exercir-Keglement  hebt  ausdrücklich  hervor,  dass 
man  jeweilig  nicht  m  e  h  r  K  r  ä  f  t  e  in  die  Schützenlinie  aui  lösen  soll, 
als  der  Gefechtszweck  und  das  Terrain  fordert,  und  es  bestimmt 
hinsichtlich  der  Stärke  der  Schützenlinie ,  dass  bei  der  ersten 
Bildung  derselben  von  den  Flügel-Compagnien  des  Bataillons  in  der 
liegel  nur  je  ein  halber  Schützenzug  in  die  Schützenhnie  zu 
schieben  ist,  wonach  also  deren  Stärke  ursprünglich  nur  ein  Zwöftel 
der  gesamraten  Stärke  des  Bataillons  beträgt,  während  wir  in  normalen 
Fällen  gleich  ursprünglich  ein  Viertel  der  Kraft  des  Bataillons  zur 
Bildung  der  Schwarmlinie  verwenden. 

Wenngleich  wir  bei  den  Manövern  der  deutschen  Armee  insoweit 
eine  Abweichnng  von  dieser  Bestimmung  bemerken,  als  Unterstützungs- 
trupps auch  in  dieser  Armee  nunmehr  in  der  Regel  nicht  mehr  zurflck- 
gehalten  ▼erden,  so  ist  dia  Stftrke  der  Sdidtzenlinie  doch  nrsprüng- 
lieh  relativ  geringer  als  unsere  Schwarmlinie  und  die  Richtigkeit  des 
Grundsatzes,  dass  man  die  Stärke  der  Schwarmlinie  dem  Zwecke, 
also  der  Feuerkraft  anpassen  soll,  welche  man  entwickeln 
will,  ist  unseres  Erachtens  heute  yon  noch  grosserer  Bedeutung,  als 
zur  Zeit,  da  er  zuerst  ausgesprochen  wurde. 


3.  Eröffnung  des  Feuers. 

Eine  hinsichtlich  ihrer  Bedeutung  wohl  unbestrittene  Consequenz 
der  Einführung  des  Kepetirgewehres  ist  die  Nothwendigkeit,  das 
Feuer  im  Gefechte  mdglichst  spät,  also  thunlichst  nahe  am 
Gegner  zu  eröffnen. 

Die  Mittel,  durch  welche  erzielt  werden  soll  und  auch  erreicht 
werden  kann,  dass  das  Feuer  nicht  vorzpitif^  froc^en  den  Willen  der 
Gefechtsleitung  au%enommen  wird,  sind  durch  die  Verhältnisse  ziem- 
lich gegeben. 

Vorerst  hätte  als  Grundsatz  zu  gelten,  dass  die  geschlossenen 
Abtheilungen,  also  jene  Züge,  welche  zur  Bildung  der  Schwarmlinien 
bestimmt  sind,  grundsätzlich  erst  dann  aufgelöst  werden, 
wenn  das  Feuer  eröftnet  werden  soll. 

Dieses  Mittel  ist  zweifellos  sicher;  denn  es  gibt  wohl,  von 
ganz  vereinzeinten  Beispielen  der  Kriegsgeschichte  abgesehen,  heute 
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nicht  leicht  eine  Armee  (und  am  wenigsten  ist  es  die  unsere),  von  ' 
welcher  zu  besorgen  wäre,  dass  eine  geschlossen  vorrückende  Abtheilung, . 
vor  deren  Front  nach  Vorschrift  der  Commandant  sieh  bewegt,  gegen 
den  Befehl  und  Willen  dieses  Commandanten  das  Feuer  eröffnet. 

Ein  zweites  und  ebenso  wichtiges  Mittel  besteht  darin,  dass  • 
man  nicht  nur  dem  Znt^^s-Coinmandanten  das  ihm  im  Punkte  372  des 
Exercir-Reglements  eingeräumte  Recht,  sondern  auch  dem  Corapagnie- 
Commandanten  im  Verbände  des  Bataillons  und  grösserer  Körper,  die 
ihm  im  Punkte  539  des  Reglements  ertheilte  Befugnis  entzieht,  die 
Eröffnung  nicht  nur  des  Weitleuers,  sondern  des  Feuers  überhaupt 
anzuordnen. 

.  Der  Compagnie-Oommandant  könnte  hiebei  bei  vollem  Ver- 
ständnisse und  in  bester  Absicht,  auch  ganz  abgesehen  vom 
Repetirgewehr,  den  Intentionen  der  Gefechtsleitung  zuwider 
handeln  und  damit  die  Erreichung  des  Gefechtszweckes  geradezu 
gefährden. 

Die  deutsche  Schiess-Instruction  gestattet  die  Anordnung  des 
Weitfeuers  nur  dem  Bataillons- Commandanten  und  auch 
diesem  nur  dann,  wenn  sich  nicht  höhere  Commandanten 
die  Ertheilung  dieser  Anordnung  Torbehalten  haben. 
Ans  den  angedeuteten  ürsaehen  erscheint  es  gerathen,  diese  Bestim- 
mung, deren  Bedeutung  für  die  bataille  rang(^e  so  klar  liegt,  im 
Kähmen  grösserer  Trupp en?erbänd6  auch  auf  Eröffnung  des 
Feners  überhaupt  auszudehnen. 

Nur  in  bedecktem,  unUbersichtlichem  Terrain  zur  Abwehr  Aber- 
raschender  Angriffe  mflsste  ausnahmsweise  auch  den  Commandanten 
kleinerer  Abtheilwgen  das  Becht  überlassen  bleiben,  die  Feuerabgabe 
anzaordiien. 

Der  Yersuch,  eine  Distanz  für  die  Aufnahme  des  Feners 

reglementarisch  festzusetzen,  müsste  vergeblich  bleiben,  aber  jeden- 
falls soll  das  Streben  der  Commandanten  dahin  gehen,  auf 
800  bis  600  Schritt,  selbst  noch  n&her  an  den  Gegner  heranzukommen, 
ohne  sein  Feuer  zu  erwidern. 

An  der  Bestimmung,  dass  das  Weitfeuer  nur  von  speciellen, 
hiefür  eigens  bestimmten  .Abtheilungen  abgegeben 
werden  dürfe,  wird  von  allen  Armeen,  mit  Ausnahme  der  russi- 
schen Armee  festgehalten.  Das  russische  Reglement  gestattet,  dass 
auch  während  der  AngrifTsbewegung  von  den  anfangs  noch  geschlossen 
vorrückenden  Abtheilungen  Weitfeuer  gegen  besonders  günstige  Ziele  * 
abgegeben  werden  dürfe. 

Abgesehen  von  den  Gefahren,  welche  diese  Bestimmung  hin- 
sichtlich der  fliessenden  Fortsetzung  der  Angriösbewegung  und  der 
vorzeitigen,  allgemeinen  Eröffnung  des  Feuers  mit  sich  bringt, 
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ist  dieselbe  auch  wenig  geeignet,  den  taktischen  Zwecken  des  Weit- 
feuers in  jenen  Fällen  zu  entsprechen,  wo  dessen  Abgabe  berechtigt 
ist.  Mit  wenigen  Salven  schwacher  Abt h eil un gen  ist  da 
meist  nicht  viel  erreicht.  In  dieser  Beziehung  steht  wohl  die 
deutsche  Schiess-Iustruction  auf  dem  richtigen  Standpunkte,  wenn  sie 
sagt,  man  solle  die  Zweckmassigkeit  der  Eröffnung  des  Feuers  sorg- 
fältig erwägen.  „Ist  aber  anderseits  der  Entschliiss,  ein  Ziel  unter 
Feuer  zu  nehmen  gefasst,  so  muss  das  zur  Erreichung  des 
jeweiligen  Gefechtszweckes  erforderliche  Munitions- 
quantum auch  voll  e  i  n  g  e  s  e  t  z  t  w  e  r  d  e  n ,  da  erfahrungsgemäss 
ein  wirkungsloses  Feuer  das  moralische  Element  der  eigenen  Truppe 
schwächt,  beim  Feinde  aber  hebt." 


4.  Feuerleitong  im  Gefechte. 

Auf  Qrond  dieser  Erwägungen  ttber  die  Walil  dto  richtigen 
Zeitpunktes  für  die  Eröffiiung  des  Feuers  gelangen  wir  zu  der  nach 
Ein^rung  der  Repetirwaffe  doppelt  wichtigen  Frage,  welche  Auf- 
gaben der  Feuerleitung  während  des  Gefechtes  erwachsen, 
um  den  Ge&hren  einer  Mnnitionsverschwendnng  zu  begegnen  und  das 
Feuer  nach  seiner  Intensität  und  Bichtnng  jeweilig  der  momentanen 
Situation  und  dem  Gefechtszwecke  anzupassen. 

Die  Aufleben  der  Feuerleitung  sind  im  Exercir-Beglement  genau 
prädsirt.  Es  handelt  sich  nunmehr  um  die  Wahl  und  Anor^ung 
der  Mittel,  welche  geeignet  sind,  die  zweckentsprechende  Yer- 
werthung  der  Yeif&gbaren  Munition  thatsächlich  so  viel  als.  möglich 
zu  sichern. 

Das  beste  und  wertvollste  Mittel  hiezu  bleibt  wohl  unter  allen 
Umständen  eine  rationelle  Ausbildung  und  Erziehung  des 
Mannes  für  die  selbständige  Verwendung  seiner  Feuer- 
waffe. Früher  oder  später  wird  in  jedem  Gefechte  der  Moment  ein- 
treten, in  welchem  der  Mann  auf  sich  selbst  angewiesen  ist.  Die 
ganze  Sorgfalt  der  Friedensausbildung  wird  dahiu  gerichtet  werden 
müssen,  dass  man  den  Eintritt  dieses  Momentes  nicht  zu  sehr  zu 
lürchten  braucht. 

Es  ist  ja  zweifellos,  dass  ein  Mann,  welcher  Vertrauen  zu  sich  und 
seiner  Waffe  gewonnen  hat,  der  weiss,  dass  er  dortbin,  wohin  er 
zielt,  auch  trifft,  länger  und  besser  mit  seiner  Munition  haushalten 
wird.  Gleichwohl  ist  es  gewiss  berechtigt,  wenn  die  Feuerleiluug 
bemüht  ist,  ihren  Einfluss  auf  die  Feuerabgabe  solange  als  irgend 
raCglich  aufrecht  zu  erhalten.  * 
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Die  bisher  zu  diesem  Zwecke  angewandten  Mittel  werden  aueh 
in  ZuTciinft  volle  Bedeutung  besitzen,  sie  bedürfen  jedoch  der  Erwei- 
terung, sowie  erhöhter  Sorgfalt  und  Übung  in  der  Dorchführung. 

Als  solche  Mittel  können  igelten : 

n)  Die  möglichst  andauernde  und  womöglich  bis  an  die  untere 
Grenze  der  mittleren  Distanzen  fortgesetzte  Anwendung  des 
Salven  feil  er  s; 

b)  die  Regelung  des  Patronen -  Verb  rauch  es  mittels 
Angabo  der  zu  verfeuernden  Patronenzahl  durch  den 
C  0  m  p  a  g  n  i  e  -  C  0  m  m  a  n  d  a  n  t  e  n  oder,  sobald  dies  undurchführbar 
wird,  durch  den  Zugs-Commandanten. 

Beide  Mittel  sind  von  grosser  Bedeutung,  verlieren  aber  früher 
oder  später,  jedenfalls  an  der  Grenze  der  kleinen  Distanzen  ihre  An- 
wendbarkeit Das  wichtigste  Mittel,  das  nunmehr  an  deren  Stelle 
SU  treten  hätte,  ist 

di«  zweckentsprechende  Anwendung  von  Feuerpausen. 
Die  bohe  Bedeutung  solcher  Feuerpausen  im  Gefechte  zu  dem  Zwecke, 
ttkn  die  im  lebhaften  Feuer  gesteigerte  Aufregung  des  Mannes  zu 
müdem,  den  Bauch  abziehen  zu  lassen,  um  Befehle  zu  ertheilen,  den 
Hunitions-Yerbrauch  zu  regeln,  steht  ausser  jedem  Zweifel 

Alle  Infanterie-Exereir-Beglements  und  Schiess-Instrnctiondn,- 
insbesondere  die  deutschen  und  französischen,  legen  der  Erzielung 
solcher  Feuerpausen  schon  gegenwärtig  eine  grosse  Wichtigkeit  hei. 

Die  durch  die  Feuerpausen  herrorgerufene  stossweise  oder 
Uj[en  weise  Abgabe  des  Feuers  hesitzt  aber  auch  eine  grosse  tak- 
tische Bedeutung,  denn  ffin  der  zweckmässigen  Anwendung  der 
dem  Ort  nach  und  in  der  Zeit  concentrirten  Feuerwirkung,  verbunden 
mit  schneller  Ausnützung  der  dadurch  herbeigeführten  Wirkung,  Ver- 
wirrung und  Unordnung  beim  Feinde  liegt  das  Wesen  der  Fähiying 
der  Infanterie  im  Gefechte'^ 


^)  In  der  russischen,  französischen  nud  italienischen  Armee 
ist  bisher  zum  Zwecke  der  Regelung  des  Patronen-Verbram  hoH  ein  Mittel  in 
.  Anwendatig,  auf  dessen  Nachahmung:  wir  keinen  grossen  Wertii  legen  möehten. 
hl  den  Reglements  dieser  Armeen  ist  nämlicii  cxii  Massätab  für  die  anzuwendende 
Fenenehnelligkeit  derart  festgesetzt,  dass  beim  Pl&nklerfeiier  in  der  rnssi* 
sehen  nnd  französischen  Armee  3,  in  der  italienischen  Armee  2  Patronen  — 
beim  Schnellfeuer  in  der  russischen  Armee  7,  in  der  französischen  (],  in 
der  italienisclien  fj  bis  8  Patronen  per  Mann  und  Minute  verbruucht  werden 
dürfen.  Abgesehen  von  der  offenbar  grossen  Schwierigkeit,  die  Einhaltung  dieser 
Bestimainng  in,  eimtrelirai,  erseheint  aneh  die  Absieht,  das  Fener  gleichmftssig 
snf  die  Zeiteinheit  in  Teirthelkn,  in  taktischer  ffinsidit  als  nicht  rationell. 

*)  Citat  aus  dem  deutschen  Exercir-Reglement,  das  an  anderer  Stelle 
folgende  Weisung  enthält:  ,,In  Betreff  der  gesammten  Leitung  des  Feuer-? 
muBS  stets  dahin  gestrebt  werden,  dasselbe  in  kurzen  Zeitm^menteu  auf 
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Wenn  dcmuach  im  Angriffe  sowohl  technische  als  taktische  • 
Momente,  und  namentlich  die  wichtige  Combination  der  Bewegung 
mit  der  Anwendung  des  Feuers,  sowie  eine  zweckentsprechende  Öko- 
nomie mit  der  verfügbaren  Munition  dringend  auf  die  Erzielung 
solcher  Feuerpausen  hinweisen,  so  sind  dieselben  auch  für  den  Ver- 
theidif^^er  von  grosser  Bedeutung,  da  dieser  sein  Feuer  jeweilig  gegen 
die  wichtigsten  Ziele  concentriren  und  hiefür  jene  Momente  wählen 
muss,  in  welchen  der  Angreifer  seine  staffelweisen  Verstösse  ausführt. 

Es  wird  sich  hiebei  seltener  um  ein  allgemeines  ,.Feuer 
einstellen"  auf  ein  gegebenes  Signal  längs  der  ganzen  Gefechtsfront, 
als  vielmelir  darum  handeln,  dass  örtlich  im  Bereiche  einzelner 
Angriffsobjecte  oder  selbst  nur  bei  einzelnen  Angriffsstaffeln  das  Feuer 
kurz  abgebrochen  wird. 

Die  Mittel,  die  hiefllr  zai  Verfügung  stehen,  sind  allerdings 
keine  solchen,  dass  die  Auwendung  eines  einzelnen  derselben 
unter  allen  Umstanden  die  Tolle  Garantie  des  Erfolges  bieten  würde. 
Boreh  entsprechende  Auswahl  und  Combination  derselben  und  vor 
Allem,  durch  sorgfiLltige  Übung  und  Erdehung  der  Truppen  werden  sich 
jedoch  bei  verständiger  Yerwerthung  dieser  Mittel  zweifellos  sehr  wesent- 
liche Besultate  erzielen  lassen.  ^ 

Als  solche  Mittel  kdnnen  gelten:  * 

a)  Das  bereits  erwähnte,  solange  als  irgend  möglich  anzuwendende 
Festsetzen  der  in  einer  Auf^Uung  gegen  ein  bestimmtes  Ziel  zu 
Torfeuemden  Patronenzahl.  Es  ist  unverkennbar,  dass  f&r  die  Ver- 
wertung dieses  in  allen  fremden  Armeen  in  Anwendung  stehei^en 

Mitt^  bei  uns  nach  Einführung  des  angenommenen  fiepetirgewehr- 
Systemes  die  Verhältnisse  weit  günstiger  liegen  werden,  als 
irgend  wo  anders;  denn  bei  diesem  Kepetirgewehre  ist  die  Anwen- 
duQg  eines  lagenweisen  Feuers  zu  je  5  Patronen  eine  constructiv 
gegebene  und  es  kann  offenbar  weit  leichter  controlirt  und  ver^ 
hindert  werden,  dass  der  Soldat  nach  dem  Verbrauche  eines  Magazines 
überhaupt  noch  einmal  ladet,  als  es  bei  einem  anderen  Gewohr- 
systeme sichergestellt  werden  kann,  ob  nun  dieser  oder  jener  Soldat 
die  5.  oder  6.  Patrone  in  den  Laderaura  schiebt  oder  die  4.  oder— 
6.  Patrone  aus  dem  Magazine  verschiesst. 

Es  wäre  nun  allerdings  eine  grobe  Täuschung,  zu  glauben,  es 
könne  auch  nur  innerhalb  eines  Schwarmes  erreicht  werden,  dass 


wichtige  Funkte  zu  concentriren ;  hiedarch  verleiht  man  dem  Feuergefechte  einen 
offensiTen  ChaTftkter."  Aneh  Enropatkin  hebt  hervor,  dass  die  Tttrken  bei 

ihren  Gegenangriffen  auf  dem  g^rünen  Berge  sehr  gut  verstanden  haben,  die 
Anwendung  der  Fenerwaßo  mit  der  Vorrückung  zu  combiniren,  indem  sie  lag'en- 
weise  ihr  Feuer  abgaben  und  jeder  solchen  Fcuerlage  die  Vorwärts- 
bewegung «nmittelhar  folgen  Hessen. 
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jeweilig  alle  Soldaten  tjleich zeitig  ihre  Magazine  laden  und  ver- 
brauchen. Die  Übung  eines  solchen  Vorganges  wäre  schon  im  Frieden 
der  individuellen  Ausbildung  des  Mannes,  auf  welche  in  erster  Linie 
hinzuwirken  ist,  wenig  förderlich.  Aber  das  kann  und  soll,  wenigstens 
solange  die  Schwarmlinie  die  Grenze  der  kleinen  Distanzen  nicht 
überschritten  hat,  erreicht  und  controlirt  werden,  dass  der  Soldat 
nach  dem  Verbrauche  eines  Magazins  erst  dann  ein  neues  Magazin 
einfuhrt,  wenn  er  den  Befehl  hiezu  erhält.  Jedenfalls  ist,  wie  gesagt,  • 
diese  Art,  partielle  Feuerpausen  herbeizuführen,  bei  unserem  Gewehre 
leichter  zu  erzielen,  als  derzeit  in  jeder  anderen  Armee. 

h)  Ein  weiteres  Mittel,  um  das  Feuer  zu  stopfen,  besteht  in 
dem  lauten  Weitergeben  des  dem  Dir ections -Schwärm  e 
eftheilten  Befehles  zum  Einstellen  des  Feuers  von 
Mann  zu  Mann  nach  beiden  Seiten  des  Directions-Schwannes.  Dieses 
Mittel  bedarf  allerdings  grosser  Obung  und  müsste  sieh  in  der  Truppe 
Yorersf  Tollends  einleben,  bevor  man  gedeihliche  Besnltate  hieyon  ' 
erwarten  kann;  doch  wird  es  in  Fällen,  wo  es  sich  nicht  um  ein 
kurzes,  pldtzliches  Abbrechen  des  Feuers  handelt  und  unter  der  Vor- 
aussetzung, dass  die  Schwarm-OommandaDten  hiebei  verstfindig  und 
en^gisch  mitwirken,  bei  sorgföltiger  Friedenserziehung  günstige  Be- 
snltate ergeben.  . 

c)  Das  beste  und  wirksamste  Mittel  für  eine  örtliche  und  plötz- 
liche Anstellung  des  Feuers,  welcher  unmittelbar  eine  Vor- 
wärtsbewegung folgen  soll,  besteht  aber  zweifellos  darin, 
dass  die  Schwarm-Commandanten  auf  das  im  Wege  der  Zugs-Com- 
mandanien  erhaltene  Zeichen-  oder  Pfeifensignal  des  Oompagnie-Com- 
mandanten,  unter  fortgesetztem  schrillen  Pfeifensignal, 
eventuell  auch  mit  dem  von  der  Mannschaft  abzunehmenden  Bufe 
„Auf!"  die  Schwarmlinie  durchbrechen  und  die  Vorwärtsbewegung 
aufnehmen,  welchem  Beispiele  die  Mannschaft  ohne  jedes  Be- 
sinnen, wie  auf  einen  Kuck,  unter  der  Einwirkung  des  Stellver- 
treters des  Schwarm-Commandanten  folgen  muss. 

Der  Schreiber  dieser  Zeilen  hat  diesen  Vorgang  bei  allen 
Gefechtsübungen  und  endlich  auch  bei  den  feldmässigen  scharfen 
Schiessübungen  eines  Truppenkörpers  ohne  jeden  Anstand  zur  Durch- 
führung gebracht  und  es  steht  diese  Art  des  Vorgehens  auch  bei 
anderen  Truppen  sehr  erfolgreich  in  Anwendung  Die  wesentlichsten 
Vortheile  desselben  bestehen  in  dem  momentanen  kurzen  Abbrechen 
des  Feuers,  in  der  gleichzeitigen  und  unmittelbar  folgenden  Aufnahme 
der  Vorwärtsbewegung,  also  in  einer  wesentlichen  Kräftigung  der 

Z.  B.  iDtauterie-IiegiineDt  Nr.  50  unter  Oberst,  derzeit  General-Major 

Meiia. 
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Feuerleitung  und  in  der  Erzielung  eines  frischen  und  entschiedenen 
Zuges  der  Yorrückung. 

Die  deutsche  Armee  verwendet  die  Pfeifen  der  Zugs-  und 
Qruppen-Oonunandanten  in  fthnüdiem  Sinne  und  es  dttrfen  die  lets^ 
toren  nach  einer  Bestimmung  der  deutschen  Scliiess-Instnietion  nur 
in  dem  erwfthnten  Falle  Ton  den  Pfeifen  Qebraucli  maohen. 

d)  Um  die  dauernde  Abgabe  von  Salven  seitens 
«geschlossener  Abtheilungen,  welche  in  die  Schwarmlinie  ein- 
treten, zu  erleichtern  und  um  soviel  als  möglich  zu  verhindern, 
dass  die  Stimme  der  commandirenden  Officiere  durch  den  Lftrm  d^s 
FlfinUerfeuers  übertOnt  wird,  möchten  wir  fflr  die  Annahme  einer 
Bestimmung  eintreten,  welche  erst  in  jüngster  Zeit  in  der  deutschen 
Annee  getrolFen  wurde,  und  welche  anordnet,  „dass  die  unmittelbar 
seit-  und  vorw&rts  einer  geschlossenen  Abtheilung  befindlichen  Schützen 
auf  das  Commando  des  Commandanten  der  geschlos- 

'  senen  Abtheilung  mit    dieser  die  Salven  abgeben 
müssen." 

e)  Im  Hinblicke  auf  die  erhöhte  Bedeutung,  welche  nach  Ein- 
fthrung  des  Repetirgewehres  das  Schnellfeuer  erlangen  wird« 
möchten  wir  endlich,  in  Übereinstimmung  mit  dem  bereits  gegen- 
wärtig in  mehreren  Armeen  bestehenden  Vorgange  als  empfehlens- 
wert bezeichnen,  den  Beginn  wie  den  Schluss  des  „allgemeinen 
Schnellfeuers durch  je  ein  besonderes  Signal  zu  bezeichnen. 

Ein  Mittel  zur  Kräftigung  der  Feuevleitung,  welches  gleichfalls 
in  mehreren  Armeen  in  Anwendung  steht,  sei  schliesslich  hier  nicht 
deshalb  erwähnt,  weil  uns  dessen  Nachahmung  empfehlenswert  er- 
scheint, sondern  weil  der  demselben  zugrunde  liegende  Gedanke  einer 
momentan  modernen  Richtung  entspringt  und  weil  dieser  Gedanke 
auch  von  sehr  beachtenswerter  Seite  Vertretung  gefunden  hat. 

Dieses  Mittel  besteht  in  der  Concentrirung  nahezu  der  ganzen 
niederen  Feuerleitung  in  der  Schwarmlinie  auf  den  Zugs-Comman- 
danten,  so  dass  in  der  Schwarmlinie  auch  Zugssalven  gegeben 
werden  und  die  Schwarmlinie  innerhalb  des  gleichsam  in  ein  Glied 
entwickelten  Zuges  eine  mehr  linear«,  geschlossene  Form  erh&lt. 

Es  dürfte  hiebei  offenbar  die  Absieht  vorwalten,  der  auflösenden  • 
Binwirbrng  des  Gefechtes  ein  Gegengewicht  zu  bieten,  die  Aufrecht* 
haltung  der  Ordnung  und  die  Befehlgebung  zu  erleichtem  und  in 
der  Schwarmlinie  nicht  mehr  Befehlgruppen  zu  bilden,  als 'man 
taktisch  gebildete,  leitende  Köpfe  besitzt,  als  welche  wohl  nur 
die  Officiere,  also  die  Zugs-Commandanten  gelten  können. 

So  wenig  wir  geneigt  sind,  das  Gewicht  dieser  Gründe  zu  unter- 
schfttzen,  so  wäre  es  doch  wohl  unberechtigt,  den  Gedanken,  auf 
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welchem  urspirmglicli  das  Schwarmgefecht  aufgebaut  wurde,  in  linearen 
Formen  untergehen  zu  lassen,  weil  hiedurch  der  Schwarmlinie  die 
wesentliche  Fähigkeit  benommen  wird,  sich  dem  Terrain  in  allen 
seinen  Formen,  namentlich  im  Gebirgs-  und  Karst-Terrain,  anzu- 
schmiegen und  weil  es  einen  offenkundigen  Rückschritt  bedeutet, 
wenn  man  auf  die  unterstützende  Mitwirkung  der  Scliwarm-Comman- 
danten  in  der  Leitung  des  Feuers  und  der  Bewegung  der  Schwärm- 
linie  verzicliteii  wflrde,  während  dureh  das  Beibefaalteii  des  Schwarm- 
systems  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  eine  Beihe  individueller 
Fähigkeiten  in  Thätigkeit  tritt 

Hültman  die  Schwarmgruppen  näher  beisammen,  unterordnet  man 
sie  der  directen  Befehlgebung  der  Zugs-Gommandanten,  bringt  diese* 
auch  hinsichtlich  der  Feuerleitung  in  unmittelbare  und  bleibetade 
Abhängigkeit  vom  Compagnie-Commandanten,  so  dürften  die  Bedenken 
entfallen,  welche  gegen  die  Anfrechthaltnng  der  schmiegsamen,  beweg- 
lichen Schwarmgruppen  bestehen,  ohne  auf  die  Tortheile,  die. bei 
deren  Einfährung  angestrebt  wurden,  verzichten  zu  müssen. 

Bei  dem  stetigen  Entwicklungsgange  der  Taktik  würde  ein 
*    Zurückgehen  zu  steifen,  linearen  Q^feditsformen  auf  halbwegs  cou- 
pirten  Gefechtsfeldern  gegenüber  einem  gewandten  Gegner  zuversicht- 
lich sehr  bald  die  verdiente  Strafe  finden. 


5.  BorehfOliniBg  des  Angriffes  auf  den  naben  Distanien. 
• 

Die  Durchführung  des  Xahangriffes,  wie  er  sich  in  den  letzten 
Jahren  entwickelt  hat,  dürfte  infolge  der  Einfülirniig  der  Repetir- 
waften  in  seinen  Hauptgrundzügen,  wie  wir  glauben,  wesentliche 
Änderungen  nicht  erfahren. 

Nach  wie  vor  bildet  der  Angriff  der  Infanterie  eine  Combination 
zwischen  Bewegung  und  Feuerthätigkeit,  welche  je  nach  der  Entfer- 
nunsr  vom  Geofner  verschieden  sein  muss.  Zuerst  wird  man  trachten 
müssen,  durch  fliessende  Bewegung  rasch  auf  wirksame  Entfernung 
heranzukommen,  dann  folgt  eine  längere,  wenn  nöthig  wiederholte 
Unterbrechung  der  Vorrückung  zu  Gunsten  des  vorbereitenden  Eeuers  * 
und,  sobald  dies  gewirkt  hat,  die  erneuerte  Fortsetzung  der  entschei- 
denden Angriffshewegung. 

Heute  mehr  als  früher  wird  im  Interesse  des  Angrüfes  nAthig 
-.  werden,  bevor  man  den  wirksamsten,  rasanten  Sdiusshereich  des  Geg- 
ners betritt,  durch  eine  dauernde  Feuervorbereitung  das  feind- 
liche Feuer  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade  abzudSmpfen. 

Daraus  resnltirt  ein  stehendes  Feuergefecht,  welches  bei  günstigem, 
coupirten  Terrain  so  nahe  als  möglich  an  dem  Gegner,  in 
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'  den  meiBten  Fällen  aber  an  der  oberen  Grenze  der  kleine^  Distanzen 
gefObrt'wird.  In  diesem  Stadium  des  Angriffes  wird  der 
Angreifer  Alles  daran  setzen  mfissen«  um  eine  über- 
legene Feuerwirkung  geltend  zu  machen  und*  zu  diesem 
^weeke  die  Scbwarmlinie  durch  alle  noch  verfögbaren  Unterstützungen, 
die  Compi^ie-  und  Bataillons-Beserven,  bis  auf  das  Äusserste  yer- 
dichten.  Die  umfassende  AngriffiBform  besitzt  Torwiegend  deshalb  eine 
so  grosse  Bedeutung,  weil  sie  meist  das  einzige  Mittel  bietet,  äeu:  * 
ndtbigen  Baum  für  diese  Entwicklung  zu  finden  und  eine  ^Iche 
örtliche  Überlegenheit  des  Feuers  in  der  That  zu  erzielen.  - 

Auch  hier  wäre  principiell  die  Schwarmsalve  die  günstigste  Feuer- 
•  art;  doch  das  Vermengen  der  Abtheilungen, .  das  Getöse  des  Kampfes 
und  die  Aufregung  der  Schiessenden  werden  die  Abgabe  von  Salven 
sehr  erschweren.  Unter  allen  Umständen  soll  a])er  das  Feuer,  um 
überlegen  zu  werden,  ein  gezieltes  und  nicbt  überhastetes  sein.  Um 
die,  Feuorschnelligkeit  und  damit  den  Munitionsverbrauch  zu  regeln, 
um  die  Leute  zu  beruhigen,  den  Rauch  abziehen  zu  lassen  und  das 
Zielen  zu  ermöglichen,  wird  es  nothwendig,  örtliche  Feuerpausen  ein- 
zuschalten. 

Während  dieses  Feuergefecbtes  werden  die  rückwärtigen  Treffen 
näher  herangebracht  und  nach  den  nunmehr  endgilt  ig  aus-- 
gesprochenen  Absichten  der  Gefechtsleitung  gruppirt. 

Sobald  die  Gefechtsleitung  glaubt,  dass  das  vorbereitende 
Feuer  seinen  Zweck  erreicht  hat  und  die  Situation  für  die  entschei- 
dende Fortsetzung  der  Angriffsbewegung  reif  ist,  so  wird  die-  Vor- 
rückung unter  impulsiver  Einwirkung  des  zweiten  Treffens  wieder 
aufgenommen. 

Diese  Vorrückung  ist  möglichst  kräftig  und  entschieden  durch-' 
zufuhren. 

Dies  geschieht  in  offenem  Terrain  am  besten  in  der  Art,  dass**." 
man  die  Scbwarmlinie  durch  mit  schlagenden  Tambours  vor- 
rückende geschlossene  Abtheilungen  des  zweiten  Treffens., 
staffelweise  vorreissen  lässt,-  und  zwar  mit  möglichst  breiten  Fronten  * 
und  möglichst  grossen  Sprüngen  (also  bei  nicht  zu  grossen  Fronten 
wenn« möglich  nur. in  zwei  Staifeln). 

Die  ganze  Yorrückung  muss  den  Charakter  des  Yorwärts- 
drängens  tragen  und  daher  dem  Sieben  entspringen,  wenn  die 
vorbereitende  Feuerwirkung  jene  des  Feindes  vollends  gebrochen  hat, 
ohneweiters  in  die  feindliche  Aufstellung  einzudringen. 

Bringt  der  Gegner  neue  Beserven  in^s  Gefecht* und  erfordert 
die  volle  Brechung  der  feindlichen  Feuerwirkung  einen  erneuerten 
Feuerkampf,  so  wird  dieser  mit  allen  verfügbaren  Gewehren  und 
mit  äusserster  Heftigkeit  gefährt,  den  Charakter  eines  Schnell- 
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feuer.s  und'  Massenfeuers  tragen.  Dieses  darf  nur  wenige 
Minnten  dauern.  Die  in's  Stocken  gerathene  Bewegung  muss  durch 
neue  Abtheilungen  (das  dritte  Treffen  oder  die  Beserre)  wieder  in  ' 
Fluss  gebracht  werden,  welche  in  lebhaftem  Tempa  mit  schlagenden 
Tambours  a^i  die  Schwarmlinie  heranrücken  und  diese  nach  Torwftrts* 
reissen. 

B  aj  onnett-Angrif  f. 

Der  Bajonnott-  Angriff,  wenn  er  überhaupt  nöthig  wird,  muss 
aus  der  Feuervorbereituug  herauswachsen. 

Er  soll  aus  dem  Bestreben  hervorgehen,  die  durch  die  Peuer- 
vorbereitung  geschaffene  Situation  auszunützen,  nunmehr  in  einem 
Zuge,  ohne  weiteren  Aufenthalt,  in  die  feindliche  Aufstellung 
einzudringen  und  den  Gegner  zur  Käumung  derselben  mit  der  blanken  ! 
Wafle  zu  zwingen. 

Dieses  Bestreben  muss  jedem  Angriffe  zugrunde  liegen.  Darum 
darf  die  Weisung  des  Punktes  856  im  Exercir-lieglement,  II.  Theil, 
dass  ein  Angriff  nicht  auf  dem  Bajonnett- Angriff  aufzubauen  sei, 
nicht  missverstanden  werden;  denn  die  Absicht,  an  den  Feind  zu 
kommen,  soll  der  Grundgedanke  jedes  Angriffes  sein  und  jeder 
Soldat  muss  wissen,  dass  er  die  Aufgabe  hat,  jenen  Raum  zu 
erreichen,  den  der  Gegner  inne  hat,  also  den  Gegner 
von  dort  zu  vertreiben. 

•  Damit  die  Truppe  noch  im  Vollbesitze  ihrer  physischen  Erafk 
und  nicht  in  einem  Zustande  der  Erschöpfung  und  üiktischer  Auf- 
lösung an  den  Feind  gelange,  ist  die  Angrü&bewegung  in  lebhaftemf 
beschleunigten  Schritte  zu  heginnen  und  erst,  wenn  die  Torrftckenden 
Truppen  auf  80  bis  100  Schritt,  je  nach  dem  Terrain  auch  hoch, 
näher,,  an  den  Gegner  herangelangt  sind,  zum  eigentlichen  Anlauf 
Biit  dem  Bajonnette  zu  sehreiten. 

'  Dieser  Charakter,  dieses  äussere  Bild  des  Bajonnett-Angriffes  ist 
durchaus  nicht  neu,  denn  schon  das  Ton  Erzherzog  Carl  ver- 
fasste,  in  vieler  Beziehung  vorzdgUche  Reglement  vom  Jahre  1807  sagt: 

fiTJm  die  Kräfte  des  Mannes  nicht  vor  dem  entscheidenden 
Augenblicke  zu  erschöpfen,  darf  die  Front  nicht  früher  als  300  Schritt 
vor  dem  Feinde  durch  Marsch-Marsch  in  Doublirschritt  gesetzt  werden. 
Auf  50  bis  80  Schritt  vom  Feinde  wird:  „Fällt  das  Bajonnett!''  eom- 
mandirt,  die  Tambours  schlagen  den  Sturmstreich,  Alles  lauft  gegen 
den  Feind  und  stürzt  mit  dem  Bajonnett  in  die  Frontlinie." 

*  Auch  die  Keglements  der  Jahre  1845,  1851  und  1862  bestimmen 
ganz  übereinstimmend,  dass  die  Vorräckung  im  „Sturmmarsche" 
erfolge  und' „in  ganz  kurzer  Entfernung  vom  Angriffspunkte"  mit. 
„Hurrah!"  in  vollem  Laufe  sich  auf  den  Gegner  zu  stürzen  sei. 
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Der  Kriegsnif  „Hurrah!"  wurde  jedooh  zu  jener  Zeit  nicht 
bei  der  Aufnahme  der  Angriffsbewe^ung  auf  200  Schritt 
vom  Gegner,  sondern,  wie  ersichtlich,  erst  „in  ganz  kurzer  Ent- 
fernung vom  Angriffspunkte",  bei  dem  Übergange  in  den  vollen  Lauf 
>  abgegeben. 

Wenn  im  Vorstehenden  die  Grundzüge  des  Infanterie-Angriffes 
auf  den  nahen  Distanzen  zusammengefasst  wurden,  so  ist  dies  vor- 
wiegend in  der  Absicht  geschehen,  um  der  Meinung  Ausdruck  zu 
geben,  dass  dieser  Typus,  trotz  dos  wechselnden  Bildes,  welches  jeder 
Infanterie-Angriff  unter  dem  Einflüsse  der  verschiedenen  Verhält- 
nisse bieten  wird,  im  Grossen  auch  nach  Einführung  der 
Kep  etir  Waffen  keine  wesentliche  Änderung  erleiden 
dürfte.  Doch  sei  es  gestattet,  an  dieser  Stelle  einen  Antrag  zu 
wiederholen,  welcher  die  Bestimmung  hat,  der  heutigen  Feuerwaffe 
gegenüber  die  Durchführung  des  Bajoniiett-Augriffes  zu  erleichtern 
und  der  im  Einklänge  mit  den  reglementarischen  Bestimmungen  der 
deutscheu,  russischen  und  italienischen  Armee  steht. 

Diese  Beglements  enthalten  nämliehf  obwohl  auch  in  den  be- 
zeichneten Armeen  das  Fever  grundsätzlich  nur  von  der  Stelle  ab- 
gegeben wird,  die  Bestimmung,  dass  die  Sehwarmlinie  wfihrend  der 
Bimshfflhrung  des  ersten  Theiles  des  B^onnett-Angnffes  ein  „leb- 
haftes  Feuer^  zu  unterhalten  hat 

Die  Grunde,  welche  für  diese  Massregel  sprechen,  liegen  auf 
der  Hand.  Viel  wird  die  Sohwarmlinie  wfihrend  ihrer  Vorwibi»bewegüng 
trotz  der  nahen  Distanz  vielleicht  nicht  treffen.  Aber  in  diesem 
Momente  handelt  es  sich  nicht  mehr  um  grosse  Treff-Besultate,  sondern 
darum,  dass  der  beimOegner  durch  dieFeuervorbereitung 
geschaffene  Zustand  aufrecht  erhalten  wird  und  sich 
der  Yertheidiger  aus  seiner  Bet&ubung  nicht  erhole.  Auf  die  Angriffs- 
'  truppe  selbst  soll  belebend  gewirkt  und  vermieden  werden,  dass  dem 
aufregenden  Getöse  des  Kampfes  eine  ernüchternde  Stille  folgt,  in 
der  man  nur  mehr  das  Schwirren  und  Pfeifen  der  feindlichen  Projectile 
hört  Die  fortdauernde  Bauchentwicklung  soll  das  Vorgehen  der 
eigenen  Truppen  verhüllen  und  der  Moment  des  Beginnes  des  Bajonnett-> 
Angriffes  nicht  durch  das  Einstellen  des  Feuers  dem 
Gegner  in  vorhinein  angekündigt  werden. 

Die  russische  Armee  lässt  zu  dem  erwähnten  Zwecke  die 
„Kette"  sich  wenicre  Schritte  vor  den  Massen  bewegen,  welche  die 
Träger  des  Bajoniiett-Angriües  sind,  in  der  deutschen  Armee  soll 
die  Schützenlinie"  die  Fronten  freimachen  und  sich  diesen  in  den 
Intervallen  derselben  anhänoren. 

Wir  geben  dem  e  r  s  t  e  r  e  n  Vorgange  den  Vorzug,  weil  er 
augenscheinlich  einfacher  und  leichter  durchführbar  ist.  Jedenfalls  ist  . 
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nicht  zu  verkennen,  dass  sich  durch  die  Einführung  des 
Kepetirgewelires  die  Zweckmässigkeit  wie  die  Leichtig- 
keit der  Durchführung  des  gestellten  Antrages  in 
vieler  Beziehung  erhöht  hat. 


^  Abwehr  von  Cttvalldrie*Angrilfeii. 

Eine  Hofiiiim<^,  wtilcho  wir  im  Interesse  der  Infanterie  mit  einer 
gewissen  Zuversicht  aussprechen  möchten,  ist  die,  dass  nach  Ein- 
führung der  Repetirwaffen  die  Carres  vollständig  und  end- 
giltig  aus  dem  Infan  terie-Exercir-Beglement  aller 
Armeen  verschwinden  werden. 

Aus  der  Zeit  stammend,  in  welcher  es  der  Cavallerie  möglich 
war,  die  Fusstruppen  allseitig  dauernd  zu  umschwärmen,  haben  sie 
unverkennbar  auch  in  späterer  Zeit  Proben  ihrer  nicht  zu  leugnenden 
Bedeutung  rühmlich  bestanden.  Aber  in  einer  Zeit,  in  welcher  die 
Infanterie  binnen  einer  Minute  zehn  ruhig  commatidirte,  gezielte  Salven 
abgeben  kann,  haben  sie  sich  zweifellos  überlebt.  Heute,  wo  die 
Cavallerie,  ungleich  manövrirfähiger  als  früher,  Alles  daran  setzen 
wird,  überraschend  an  die  Infanterie  heranzukommen,  wo  diese  da- 
gegen sorgfältig  vermeiden  muss,  im  feindlichen  Feuer  dichte  und 
compacte  Ziele  zu  bieten,  wflrde  durch  die  Annahme  der  Carr6- 
Formation  gerade  die  Gefahr  entstehesi  dass  der  G^ner  auf  unfertige 
Formationen  stOsst  und  da^s  er  die  massirten  Carrös  unter  Feuer 
nimmt,  was  ja  hftufig  'der  einzig  ausgesprochene  Zweck  einer  Drohung 
mit  dem  Gavallerie-AngrüTe  ist 

Eine  Formation,  welche  drei  Yiertheile  der  verfügbaren  Gewehre 
unverwertet  Iftsst  und  zu  Gunsten  einer  sehr  bedenklichen  Flankirung 
auf  die  ausgiebige  Frontalwirknng  veraichtet,  kann  heute  nicht  melur 
als  berechtigt  gelten. 

Selbst  an  den  FUkgebi  der  Gefeehtslinie,  wo  Hbrigens  für  die 
Annahme  der  Carr^-Formation  meist  die  nöthige  Zeit  am  wenigsten 
erübrigt,  ist  die  Gefahr  nicht  ansgescUosseB,  dass  die  gebildeten 
Carres  und  die  Schwarmlinie  gegenseitig  sich  schwere  Verluste  bei- 
bringen. 

Auch  gegenüber  einem  an  Cavallerie  weit  überlegenen  Gegner 
li'egt  die  Nothwendigkeit  und  Zweckmässigkeit,  sogenannte  „Marsch- 
Carr^s"  zu  bilden,  unseres  Erachtens  nicht  vor.  Denn  solche  Com- 
pagnie-Carrös  vermögen  ja  ausser  dem  Commandanten  nichts,  nicht 
einmal  einen  Munitionswagen  aufzimehmen.  Eine  Truppe,  die  beider- 
seits der  Strasse  in  Doppelreihen  auf  gleicher  Höhe  oder  auch  nur 
an  beiden  Strassenseiten  getheilt  in  Keihen  marschirt,  bildet  zweifellos 
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ein  viel  besseres,  einfacheres  und  die  Fortsetzung  des  Marsches  weit: 
weniger  beirrendeä  Marsch-Carr^,  als  eine  thatsächliche  Cajrrö-Formation  ■ 
von  welch*  immer  anderer  Sorte. 

Die  meisten  Armeen  haben  schon  gegenwärtig  den  berechtigten 
Grundsatz  in  ihren  Reglements  ausgesprochen,  dass  die  Infanterie 
in  jeder  Lage  und  Formation  gefasst  und  bereit  sein 
muss,  einen  Cavallerie-Angriff  abzuweisen;  aber  die 
einzige,  grössere  Armee,  welche  die  Consequenzen  dieses  Ausspruches 
gezogen  und  die  Carre-Formationen  vollständig  aus  dem  Exeixir- 
ßeglement  gestrichen  hat,  ist  die  russische. 

Die  in  dieser  Armee  neben  dem  Exercir-lleglement  bestehende 
„Instruction  für  das  Verhalten  der  Compagnie  und  des  Bataillons  im 
Gefechte"  enthält  hierüber  folgende,  im  Auszuge  gegebenen  Bestim- 
mungen : 

„Durch  das  Signal  „Alle"  soll  die  Aufmerksamkeit  aller  Com- 
mandanten  auf  die  Annäherung  oder  eine  bedrohende  Bewegung  der 
feindlichen  Cavallerie  hingelenkt  werden." 

„Auf  dieses  Signal  haben  alle  Commandanten  sich  umzusehen 
und  je  nach  der  Entfernung  der  Cavallerie  festzustellen,  was  sie  zur  ' 
Abwehr  der  Attaque  derart  Torkehren  können,  damit  ihnei)  noch 
genügend  Zeit  zur  Abgabe  des  Feuers  auf  die  anreitende  CaTatterij» 
erübrige." 

^Die  Sdifltzenkette  Ist  auch  in  offenem  Terrain  nur-  dann  bei 
den  Schwärm-  und  Zugs-Gonmiandanten  zu  sammeln,  wenn  dies  . 
ohne  Mlihe  noch  vor  Ankunft  der  Cavallerie  geschehen  kann;  im  ent- 
gegengesetzten Falle  rührt  sie  sich  nicht  Ton  der  Stelle."  i 

,)Die  Compagnie-  und  BataiUons-BeBerren  nehmen  die  für  die 
Abwehr  der  Cavallerie  durch  das  Feuer  günstigsten  Positionen  und 
Formationen  ein.  Sie  n&hern  sich,  wenn  Zeit  yorhanden 
ist,  der  Schützenkette  und  stellen  sich  in  den<Inter- 
Valien  derselben  auf,  um  vereint  mit  derselben  die  an- 
reitende  Cavallerie  beschiessen  zu  können." 

„Geschlossene  Abtheilungen  frontiren  nach  jener  Seite,  von  welcher 
die  Cavallerie  ankommt  und  übergehen,  wenn  Zeit  erübrigt,  aus  der 
Colonne  mit  Zügen  in  jene  mit  Halbcompagnien  oder  in  die  ent- 
wickelte Linie." 

„Ein  Aufmarsch  einer  entwickelten  Compagnie  in  die  Flanke 
kann  auch  in  abgekürzter  Weise  auf  das  Commando:  „Auf  di'e 
Cavallerie  schiessen.  Zweiter  Zug  rechts,  dritter  Zug 
Hnks^^  erfolgen.  Wenn  einer  in  entwickelter  Linie  stehenden  Com- 
pagnie die  Gefahr  droht,  dass  beim  Cavallerie-Angriffe  eine  oder 
beide  Flanken  umfasst  werden,  so  haben  die  Flügelzüge  oder  Flügel- 
schwärme nach  rückwärts  einz^uschwenken." 
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«Befindet  sich  in  der  Nähe  einer  Abtheiinng  bedecktes  oder 
durchschnittenes  Terrain,  welches  die  Cavallerie  nicht  betreten  •  kann, 
oder  deren  Bewegung  behindert,  so  ist  dieses  zu  besetzen,  wenn  es 
die  Zeit  erlaubt."  ' 

„Zar  Abwehr  des  Oavallerie-AngrilFes  sind.  TorzüglielL  Salven  auf 
kurze  DistaazeA  abzugeben  und  Ibiebei,  wo  zulftssig,  das 'Feuer  mit* 
vier  Gliedern  anzuwenden." 

Den  in  den  vorstellenden  Bestimmungen  vertretenen  grund- 
sätzlichen Anschauungen,  und  insbesondere  der  ausgesprochenen  Absicht, 
der  feindlichen  Cavallerie  eine  möglichst  geschlossene  Gefechts- 
front  entgegenzustellen,  kann  man  im  Ganzen  nur  beistimmen  und 
wüssten  wir  dem  Gesagten  Wesentliches  nicht  anzufügen. 

Was  die  Feuerabgabe  betrifft^ .  so  enthalten  die  meisten^ 
Beglements  den  Grundsatz,  dass  dieselbe  möglichst  spät^  auf  ganz 
nahe  Distanzen  zu  beginnen  hat  und  sich  dann  die  Salven  sehr  rasch 
folgen  sollen.  Dies  ist  gewiss  richtig,  man  kann  jedoch  beides  über- 
treiben. Hauptsache  bleibt,  dass  man  es  in  derThatzu  Kunden, 
geschlossenen  Salven  bringt 

Darum  halten  wir  es  für  eine  sehr  weise  und  zweckmässige 
Jklassregel,  dass  die  bei  Ausgabe  des  Mannlicher- Gewehrs  verlautbarten 
n£rg&nzenden  Bestimmungen"  zum  Exercir-Keglement  der  Versuchung 
aus  dem  Wege  gegangen  sind,  „Schnellsalven  aus.  dem  An- 
schlage" einzuführen;  denn  bei  Annahme  dieser  Feuergattung  hätte 
man  es,  namentlich  bei  der  Abwehr  eines  Gavallerie-Angrififes  gewi^ 
nicht  zur  zweiten  Salve  {gebracht. 


7.  Muuitious-Ersatz. 

Wenngleich  wir  hinsichtlich  einer  übermässigen  Steigerung  des 
Munitions-Bedarfes  beim  Repetirgewehr  im  grossen  Ganzen  keine 
Besorgnisse  hegen,  so  bildet  gleichwohl  die  Sorge  für  einen  aus- 
reichenden Munitions-Ersatz  beim  schnellfeuernden  Gewehre  unbedingt 
die  wichtigste  aller  damit  im  Zusammenhange  stehenden  Fragen; 
.denn  örtlich  kann  der  Bedarf  an  Patronen,  ohne  Zweifel  ein  ver- 
hältnismässig grösserer  werden,  als  bisher  und,  was  die  Hauptsache 
ist,  wenn  man  ein  Gewehr  einfährt,  welches,  dem  Gegner  in  der 
Stunde  der  Entscheidung  die  zwei-  bis  dreifache  Zahl  von  Geschossen 
zuschleudem  kann,  dann  erwächst  auch  die  Pflicht,  dafOr  zu  sorgen, 
dass  man  zu  rechter  Zeit  die  Yortheile  dieser  Waffe 
ausnützen  könne,  dass  also  die  nöthige  Munition  ani< 
Bedar^sorte  in  4er  That  zur  Stelle  sei. 
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Dieser  Aufgabe  wurde  in  jüngerer  Zeit  von  allen  maesgebenden 
Factoren  dieWolle  Aufinerksamkeit  zugewendet  und  es  stebt,  so  fiel 
bekannt  geworden  ist»  zu  erwarten,  dass  die  bei  der  Armee  in  erster  * 
Linie,  also  beim  Manne,  in  den  Munitionswägen  der  Truppen  und  im 
Divisions-Munitions-Parke  vorrätbige  Munition,  dem  Bedarfe  einer 
selbst  zweit&gigen  Action  entsprecbend,  mit  gegen  200  Patronen  für 
jedes  Infanterie-  und  JSgergewebr  bemessen  werden  dürfte.  Aucb  die 
Erprobung  leichterer,  zweispänniger  Munitionswägen  ist,  so  viel  wir 
wissen,  bereits  im  Zuge. 

Wenn  gleichwohl  diese  Angelegenheit  hier  noch  mit  einigen 
Worten  berührt  wird,  so  geschieht  dies  vorwiegend  deshalb,  weil  auch 
per  Munitions-Ersatz  bei  der  Truppe  einer  kurzen  Erörte- 
rung bedarf. 

Man  darf  die  Möglichkeit,  der  Truppe  mich  w&hrend  des  Kampfes 
Munition  zuzuführen,  nicht  kurz  von  der  Hand  weisen.  Es  geht  in 
dieser  Richtung  wie  mit  der  Feuerdisciplin.  Ein  bestimmtes,  einzelnes 
Mittel  gibt  auch  in  dieser  Beziehung  allerdings  keine  Bürgschaft  des 
Erfolges;  aber  alle  Mittel  zusammen,  sich  gegenseitig  ergänzend  und  ab- 
lösend, werden  doch  den  gewünschten  Erfolg  in  Aussicht  stellen  und  dieser 
ist  zu  wichtig,  um  nicht  Alles  zur  Eneichiuig  desselben  aufzuwenden. 

Die  wichtigste  Vorbedingung  ist  olfenbar  jene,  dass  der  Soldat 
mit  möglichst  viel  Patronen  in's  Gefecht  rückt.  Es  ist 
daher  unbedingt  nöthig,  jenes  schwere  Opfer  voll  auszunützen,  welches 
man  dadurch  gebracht  liat,  dass  man  die  Munitionswägen  der 
Infanterie  in  der  Truppen-Colonne  fahren  lässt.  ^Man  uiuss  demnach 
vor  dem  Eintritt  in  das  Gefecht  nicht  einen  Carton,  wie  das  Regle- 
ment vorschreibt,  sondern  3  bis  4  r  a  r  t  o  n  s  (  6  bis  8  Magazine 
des  Bepetirgewehres),  also  30  bis  40  Patronen  an  den  Mann  aus- 
geben. Jeder  Soldat  übernimmt  in  diesem  Momente  die  Munition 
gern  und  findet  infolge  dessen  auch  ohne  Schwierigkeiten  den  nöthigeii 
Platz  für  deren  Unterbringung. 

Weitors  ist  es  nöthig,  den  Munitions-Ersatz  nicht  erst  dann 
einzuleiten,  wenn  sich  da  und  dort  der  Mangel  oder  auch  nur  der  - 
Bedarf  an  Munition  einzustellen  anfängt,  der  Munitionsnachschub 
sollte  vielmehr  gleich  bei  der  Aufnahme  des  Feuers  be- 
ginnen und  ununterbrochen  so  lange  als  möglich  fort-, 
gesetzt  werden. 

Deshalb  halten  wir  es  auch  f&r  wenig  zweckentsprechend»  dass 
Mannschaft  aus  der  ersten  Gefechtslinie  zum  Abholen  der  Munition 
bestimmt  werde,  sondern  sind  der  Meinung,  dass  Leute  der  noch  im 
Beserre-Yerhaitnisse  befindlichen,  rückwärtigen  Abtheilungen  zum 
Zutragen. der  Munition  zu  verwenden  wftren.  Die  russische  »In- 
struction für  den  Munitions-Ersatz*^  enthftlt  sogar  die  Bestimmung, 
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dass  diese  Leute,  sobald  sie  mit  der  Munition  in  der  Kette  angelangt 
sind,  nicht  mehr  za  ihrer  Abtheilung  zurückzukehren,  sondern  in  der 
„Eei^**  in  bleiben  haben. 

Auch  das  Versenden  eine«  Theiles  (bis  zur  Hälfte)  der  eigenen 
Munition  einer  Compagnie-  oder  Bataillons-Beserve  in  die  Eette  und 
die  Überweisung  des  Munitions-Ersatzes,  an  die  Beserve-Abtheilung  kann 
sich  in  manchen  FftUen  als  zweckmässig  erweisen. 

Die  Bestimmung  des  Reglements  hinsichtlieh  der  Abnahme  der 
Munition  der  Todten  und  Verwundeten  wird  in  Gefechtspausen 
zweifellos  mit  Erfolg  Anwendung  finden  können,  denn  die  anfänglich 
bestehende  Scheu  ?or  Todten  und  Verwundeten  vermindert  sich  im 
Felde  bis  zu  einem  gewissen  Grade  sehr  bald.  Gleichwohl  werden 
zahlreiche  Verwundete  mit  mehr  oder  minder  gefällten  Fatrontasdien 
auf  die  Hilfsplätze  gelangen.  Hier  könnten  auf  1.200  Schritt 
hinter  der  Gefechtsfront  gleichfalls  kleine  Stapelplätze  Ton  Munition 
entstehen  und  zur  Zumittlung  der  Munition  ausgenützt  werden. 

Das  Zutragen  der  Munition  im  Feldkriege  durch  Tragtbiere  * 
wurde  von  jener  Armee,  von  welcher  die  Anregung  zu  deren  Ein- 
führung stammt,  trotz  der  Befürwortung  gewichtiger  Stimmen,  nämlich 
der  Generale  Skobelew  und  Zeddeler  fallen  gelassen;  dieselbe 
scheint  sich  also  nicht  bewährt  zu  haben.  Dagegen  möchten  wir 
glauben,  ^dass  es,  nachdem  die  Verwendung  von  Säcken  zum  Trans- 
porte der  Magazine  ohnedies  aiisf^eschlossen  ist,  nicht  unzweckmässig  -» 
wäre,  die  Anwendung  von  M u  n  i  t  i  o  n  s  -  T r  ag e  n  für  je  zwei  Mann, 
für  den  Transport  grösserer  Munitionsmengen  auf  geringe  Weirstrecken 
zu  erproben.  Die  hiedurch  herbeigeführte  grössere  Leistung  bei  gerin-  ' 
gerer  Arbeitskraft  ist  von  wesentlicher  Bedeutung.  Die  Zuschiebimg  von 
Munition  in  die  erste  Gefechtslinie  ist  heute  ein  förmliches  Unternehmen, 
und  wo  ein  solches  gelingt,  muss  es  der  aufgewendeten  Mühe  lohneu. 

In  dieser  Weise  geordnet,  halten  wir  es  nicht  für  aus- 
geschlossen, dass  selbst  im  angrifisweisen  Gefechte  der  Munitions- 
Ersatz  so  lange  als  möglich  derart  durchgeführt  wird,  damit  die  Truppen 
mit  nahezu  completer  Munitions-Ausmstung,  also  mit  durchschnittlich 
je  100  Patronen  für  jedes  Gewehr  die  Grenze  der  kleinen  Gewehrdistanzen 
erreichen,  und  erst  hiedurch  wäre  die  nothwendige,  volle  Bürgschaft 
gewonnen,  dass  die  Truppe  trotz  der  folgenden,  stetigen  Steigerung 
ihres  Feuers  nunmehr  ohne  geleerte  Patrontaschen  an  den 
Feind  und  in  den  Besitz  der  feindlichen  Aufstellung  gelange. 

Was  endlich  die  Aufgaben  der  Gefechtsführung  betrifft, 
so  sind  diese  durch  die  EinfOhrung  der  Bepetirwaffe  unzweifelhaft 
gewachsen;  denn  in  dem  Masse  als  das  Instrument  scharfer  wird, 
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stei^^en  auch  die  Anlordenmgen  an  die  Hand  des  Meisters,  der  es 
gebrauchen  soll.  •     •  ^ 

Es  wäre  eine  müssige  Fra^e,  zu  erörtern,  ob  der  Angriff  oder 
die  YertheidiguDg  durch  die  Einführang  der  neuen  Waffe  mehr  ge- 
winnen wird,  denn  beide  Eampfformen  gelangen  nur,  wenn  sie  sich 
gegenseitig  ergänzen  und  untorstQtzen,  wenn  sie  sowohl  örüieh,  als 
der  Zeit  nach  die  Bollen  wechseln,  zu  ihrer  vollen  Bedeutung  auf  dem 
Gefechtsfelde., Die  Abstossungskraft  einer  Gefechtsfront  ist  durch  da^ 
Kepetirgewehr  freilich  gewachsep;  aber  dieser  Umstand  kommt  ja  auch  * 
dem  Angreifer  zugute,  der  infolge  dessen  seine  Kräfte  noch  ent- 
schiedener zu  gruppiren  vermag  und  der  die  gesteigerte  Fähigkeit 
besitzt,  eine  Ortliche  Überlegenheit  rascher  und  entschei- 
den dex  auszunützen,  so  dass  wie  bisher,  wohl  ,  auch  in  Zukunft  der 
Angriff  jene  Yortheile  auf  seiner  Seite  haben  wird,  die  keine  Bewaffnung 
'der  Welt  auszugleichen  imstande  ist. 

Wie  im  Grossen,  so  wird  auch  im  Detail  der  Gefechtsführung 
dieBedeiitung  des  Manövers,  der  Wert  d  er  umfassenden 

.Angriffsform  und  der  Einfluss  einer  rationellen  Ausnützung 
des  .Terrains  erneuert  wachsen.  Aber  wie  das  Manpver  aus  den 
Anmarsch-Verhältnissen  sich  natürlich  entwickeln  muss,  wie  das  Com-  / 
munications-Netz  hierauf  häufig  einen  grösseren  Einfluss  nimmt,  als 
der  Boden,  so  darf  auch  die  Ausnütziing  des  Terrains  im  Gefechte 
nicht  dahin  führen,  dass  man  an  dem  Boden  festklebend,  diesem 
vollends  sich  unterwirft;  denn  die  Zeiten  der  Positions-Kriege  sind 
vorüber  und  die  Taktik  kennt  keine  berechtigten  Rückschritte.  Auch 

*  in  der  Durchführung  der  Anf^riffsbewegung  handelt  es  sich  mehr  um 
die  geschickte,  dem  Terrain  aiige))asste  Führung  der  A  b  t  h  e  i  1  u  n  g  e  n, 
als  um  die  Deckung  des  einzelnen  Soldaten,  mehr  um  die  Er- 
reichung von  Käumen  ,  ans  av  e  1  c  h  e  u  man  eine  überlegene 
Feuerkraft  entwickeln  kann,  als  um  den  Versuch  eines  ge- 
deckten Anschleich  ens  an  die  feindliche  Aufstellung,  denn  ein 
nicht  durch  Feuer  ausgiebig  vorbereiteter  Angriff  zerschellt  noch  in 
den  letzten  Minuten. 

Am  Schlüsse  der  vorstehenden  Erwägungen  über  den.  Einfluss, 
welchen  die  Einführung  des  Bepetirgewehres  auf  das  Gefecht  der 
Infanterie  nehmen  dürfte,  sei  es  gestattet,  aus  innerer  Übiffzeugung 
der  Meinung  Ausdruck  zu  geben,  dass  durch  die  bevorstehende 
Bewaffiiung  mit  dem  Bepetirgewehre  mit  Geradzug- Verschluss :  die 
Gefechtskraft  unserer  Infanterie  eine  derzeit  noch  kaum  ab- 
sehbare Steigerung  erfahren  und  die  letztere  in  dieser  - 
Beziehung  in  näherer  Zeit  nicht  leicht  zu  überholen 
sein  wird.  ^ 
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Denn  in  diesem  Repetirgewehre  vereinigen  sich,  vom  Oaliber  * 
vorläufig  noch  abgesehen,  alle  taktisch  wertvollen  Vorzüge  der  modernen 
RepetirwaflFe.  In  technischer  Richtung  mag  das  Repetirgewehr, 

wie  dies  ja  zum  Theile  bei  Luxusgewehren  und  bei  den  sogenannten 
Hand-Mitraillousen  neuester  Construction  schon  geschehen  ist,  noch 
einige  Änderungen  erfahren,  indem  das  Gewehr  etwa  auch  im  An- 
schlage geladen  oder  indem  auch  der  Kückstoss  in  Arbeit  umgesetzt 
und  zum  Öffnen  des  Vorschlusses,  sowie  zum  Auswerfen  der  Patronen- 

« 

hülse  verwendet  werden  könnte.  Aber  in  principieller  Richtung 
vertritt  dieses  Repetirgewehr  nach  unserer  Meinung  das  Armee- 
gewehr der  nächsten  Zukunft. 

Indem  man  an  entscheidender  Stelle  mit  weit  ausblickender  und 
sicherer  Entscheidung  der  Erkenntnis  gefolgt  ist,  dass  nur  das  beste 

^bestehende  Gewehr  für  die  Armee  gerade  gut  genug  ist,, 
wurden  der  Armee  auch  neue  Pflichten  auferlegt.  Die 
Armee,  und  vor  Allem  unsere  Infanterie  und  Jäger-Truppe,  wird 
aber  zuversichtlich  den  Beweis  erbringen,  d a s s  selbst  die  schärfste 
Waffe  für  sie  nicht  zu  scharf  ist  und  dass  sie  diese 

.Waffe  zu  gebrauchen  versteht 
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lOlitänsolie  und  teclmisolie  lüttheilimgen. 

Im  activen  Stande  des  preiissischen  Heeres  sind  im 
Jahre  1886  Beförderungen  vorgekommen:  11  zu  Generalen  der  In- 
fanterie, beziehungsweise  der  Cavallerie,  10  zu  General-Lieutenant.s, 
35  zu  General-Majortin,  86  zu  Obersten,  73  zu  Oberstlieutenants, 
201  zu  Majoren,  387  zu  Hauptleuten  und  Bittmeistern,  434  zu 
Premier-Lieutenants,  endlich  631  zu  Second-Lieutenants.  Gestorben 
sind  im  Jahre  1886  6  in  Aetivität  gestandenp  Oenerale,  16  Stabs- 
offidcire,  22  Hanpüente  und  Bittmeister,  34  Premier-  und  Second- 
.  Lieutenants.   

In  den  Standeslisten  des  italienischen  He  eres  befanden  sich 
am  30.  Jnni  1886  17.358  Ober-Officiere  aller  Grade  und  884.754  Mann- 
schaften. Von  den  17.358  Ober-Officieren  standen  13.539  im  activen 
Dienste.  Der  für  die  Verwendung  in  zweiter  Linie  bestimmten  Milizia 
mobile  und  der  unseren  Landsturm  -  Formationen  entsprechenden 
Milizia  territoriale  waren  weitere  6.46Ö  Ober-Officiere  und 
1,579.926  Mann  zu  demselben  Zeitpunkte  angehörend. 


In  der  russischen  regulären  Armee  dienen  35.000  bis 
40.000  Finnländer,  eine  gleiche  Zahl  Letten,  Esten  und  Kuren,  einige 

'  30.000  Deutsche,  10.000  bis  15.000  Mohamedaner,  aus  den  Tataren 
der  Krim  und  den  Tscherkessen  des  Kaukasus  rekrutirt,  sowie  etwa 
180.000  bis  200.000  Polen ;  der  Rest  sind  Russen,  also  von  orthodoxer 

.  Confession.  Unter  den  irregulären  Truppen,  l)C'sonders  in  Sibirien, 
sollen  sich  einige  20.000  Mongolen,  Baschkiren  und  Kalmücken 
befinden ,  welche  noch  Heiden  sind.  (Nach  Julius  Wickede .  in 
„Unsere  Zeit''.)   

Ton  den  in  Italien  im  Jahre  1885  ausgehobenen  Rekruten 
waren  53-16y„,  von  den  in  Belgien  in  den  Jahren  1882  bis  1884 
in  das  Heer  eingereihten  Eekruten  81*95 To  schreibkundig,  gegen 
.  63'92y«  in  Österrdch-Ungarn  im  Jahre  1885. 


Bei  f  ü  n  f  p  r  e  u  s  s  i  s  ch e n  A  r  m e  e-C  o  r p s  wurden  am  7.  Februar 
73.000  Reservisten  auf  12  Tage  in  Dienst  gestellt,  um  im  Gel)rauobe 
des  Repetir-Gewehres  (Mehrlader)  geübt  zu  werden.  Dies  gibt  der 
„Kölnischen  Zeitung^  Aulass,  nochmals  darauf  zurückzukommen,  wie 
geränschloB  die  HersteUnng  des  Mehrladers  von  der  preussischen 
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Heeres-Verwaltung  in  Angriff  <jrenommen,  und  wie  unerwartet  rasch 
die  Bewaffnung  eines  so  grossen  Theiles  des  Heeres  durchgeführt  wurde. 

Um  den  EinMuss  erkennen  zu  lassen,  welchen  die  Bewaffnung 
mit  dem  Mehrlader  auf  das  künftige  Feuergefecht  zu  nehmen  geeignet 
ist,  entnimmt  die  „Kölnische  Zeitung-*  der  in  jüngster  Zeit  ausge- 
gebenen Ergänzung  des  Infanterie -Exercir-Keglements  folgende  Be- 
stimmungen ,  welche  geeignet  sind ,  auch  in  weiteren  Kreisen  das 
Verständnis  für  den  Wert  der  neuen  Waffe  zu  fördern.  Es  wird 
dort  gesagt:  „Sind  die  Bedingungen  zum  Gebrauche  des  Mehrladers 
vorhanden,  also  Vorbereitung  zum  Einbruch  in  die  feindliche  Stellung, 
Abwehr  des  feindlichen  Sturmanlaufes  oder  Abwehr  von  Cavallerie- 
Angriffen  sowie  Verfolgungsfeuer,  so  kann  ]\ragazinfeuer  mit  Vortheil  • 
zur  Anwendung  kommen.  Das  Commando  zu  den  Salven  kann  hier 
nur  schwier  den  Lärm  des  Schützenfeuers  übertönen.  Es  wird  sich 
daher  empfehlen,  die  unmittelbar  seitwärts  oder  vorwärts  der  geschlos- 
senen Abtheilungen  liegenden  Schützen  auch  Salven  geben  zu  lassen, 
und  zwar  auf  das  an  die  geschlossenen  Abtheilungen  hierzu  gerichtete 
Commando.  Das  Gewehr  als  Hehrlader  verleiht  dem  Schlltien  eine 
stete,  nachhaltige  Feuerbereitschaft,  welche  durch  sparsame,  zweck- 
entsprechende Anwendung  und  fortgesetzte,  rechtzeitige  NachfSUung 
des  Magazins  erhalten  wird.  Der  Schütze  muss  eingedenk  sein,  dass  . 
seine  Waffe  die  Anforderungen  an  eine  sichere  Feuerdisdplin  steigert 
und  dass  die  Mehrladevorrichtung  zur  Erhöhung  der  Treffwirkung, 
nicht  nur  zur  einseitigen  Beschleunigung  des  Feuers  bestimmt  ist 
Die  Fflhrer  tragen  Sorge,  dass  die  MagazinfUlung  ein  stets  bereiter 
Rückhalt  bleibt,  welcher  nur  bei  der  eigentlicben  Entscheidung  zur 
Geltung  kommt  Es  darf  demnach  auf  den  mittleren  und  weiten  Ent- 
fernungen von  dem  Magazinfeuer  kein  Gebrauch  gemacht  werden, 
hier  genügt  die  Feuerbereitschaft  des  Einzelladers.  In  der  Regel 
findet  dagegen  Magazin feuer  lediglich  in  Verbindung  mit  dem  Stund- 
visir-  oder  der  kleinen  Klappe  Anwendung.  Nur  ausnahmsweise  darf 
das  Magazinfeuer  auch  auf  Entfernungen  zwischen  300  und  SOOm 
in  solchen  Fällen  angewandt  werden,  in  welchen  das  Beschiesseu 
besonders  vortheilha^r  Ziele  sich  auf  kurze  Zeit  beschränkt  und  , 
.  •  in  dieser  eine  grössere  Feuerwirkung  aus  taktischen  Hücksichten 
geboten  ist.  Bei  der  Vertheidigung  gegen  Oavallerie  wird  es  auf 
möglichst  schnell  sich  folgende  Salven  ankommen  —  Magazinsalven  — , 
die  ab(  r  mit  der  f^rossten  Ruhe  und  in  der  Regel  erst  auf  eine 
Entfernung:  von  :U)Orn  abzugeben  sind-^.  Schliesslich  wird  darauf  hin- 
gewiesen, „da.ss  der  ^lehrlader  auch  seine  Schattenseiten  hat,  die  vor 
Allem  in  der  Tiofahr  unnützer  Munitionsverschwendung  bestehen.  Nur 
eine  festgefügte,  wohldisciplinirte  Truppe,  welche  in  der  Hand  ihrer 
Führer  ist,  kann  die  Vorzüge  des  Mehrladers  zur  vollen  Geltung 
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bringen.  Eine  Truppe,  die  zur  Indisciplin  und  zu  Eigenmäclitigkeiten 
im  Gefecht  neigt,  eignet  ^ich  schlecht  zur  richtigen  Ausnutzung  des 
Mehrladers."    • 

Das  in  der  französischen  Armee  im  Jahre  1886  eiogeflihrte' 
Eepetirgewehr  besitzt  ein  Caliber  von  8mm,  ist  also  im  Caliber  mu 
3mm  kleiner  als  das  Gras-Gewehr.  Mit  dem  Caliber  hat  auch  das 
Gewicht  der  zur  Verwendung  gelangenden  Patrone  abgenommen. 
Das  Geschoss  ist  in  Stahl  gehtOlty  seine  Einführung  in  die  Zflge 
^eht  ohne  Schwierigkeit  vor  sich,  die  An&ngsgeschwindigkeit  betrftgt 
530m  per  Secunde.  Die  Flugbahn  wird  als  eine  ausserordentiich 
gestreckte  bezeichnet  Der  von  dem  Geschoss  in  Manneshdbe  durch- 
flögene  Baum  soU  dreimal  so.  gross  sein,  als  beim  bisherigen  (Gras-)  « 
Gewehre. 


Bei  den  vorjährigen  grossen  Mandvern  i  n  E 1  sas  s-Lothringen 
wurden  Versuche  mit  neuartig  organisirten  Feldbäckereien  gemacht. 
Jedö  Feldbäckerei  besteht  aus  zwei  Sectionen,  von  welchen  jede  fünf 
nebeneinanderliegende  Backöfen  besitzt.  Die  Öfen  sind  aus  Eisen, 
ruhen  auf  Backsteinunterlagen  und  sind  so  tief  in  die  Erde  ein- 
gegraben, dass  nur  die  kurzen,  eisernen  Schornsteine  hinausragen.  .  • 
Die  Heizung  geschieht  mit  Holz.  Jeder  Ofen  fasst  gleichzeitig  bei 
100  Brode.  Der  Teig  wird  in  grossen  Trögen  bereitet,  welche  sich 
in  Backzelten  befinden,  in  welchen  auch  der  Mehlvorrath  untergebracht 
ist.  Diese  Zelte  stehen  vor  jeder  Ofen-Section.  Vor  denselben  sind 
wieder  vier  Vorrathszelte  auf'^re schlagen,  wo  das  fertige  Brod  auf- 
bewahrt, und  von  wo  es  an  die  Mannschaft  ausgegeben  wird.  Das 
Brod  war  vollständig  ausgebacken  und  von  sehr  gutem  Geschmack. 


In  Serbien  waren  am  Schlüsse  des  Jahres  1886  434A;m  Eisen- 
bahnen vorhanden.  Die  Hauptbahn  von  Belgrad  nach  Velika  Planina 
im  Thale  der  Morava  und  von  da  nach  Ni.^,  Vranja,  sowie  an  die 
türkische  Grenze  gegen  Skoplje  ist  359Am  lang.  ^5km  entfallen  auf 
die  Bahn  von  Velika  Planina  nach  Semendria  an  der  Donau,  30km 
auf  den  Flügel  von  Lapova  nach  Kragujevac.  Die  von  XiS  über  . 
Pirot  an  die  bulgarische  Grenze  bei  Caribrod  ziehende  Linie  (dOkm) 
wird  bis  Ende  Marz  1887  fertiggestellt. 

Durch  die  bevorstehende  Eröffnung  der  90km  langen  Strecke 
von  Vranja  bis  Üsküb  wird  die  seit  dem  Anfange  der  Siebzigor- 
,  Jahre  .angestrebte  Schienenverbindung  zwischen  dem  westenrop-üschen 
Eisenbahnnetze  und  Saloniki  endlich  hergestellt.  Was  den  Betrieb 
dieser  Eisenbahn  und  überhaupt  aller  in  Bulgarien,  Ost-Kumelien 
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unä  in  der  enropftischen  Türkei  befindlichen  Eisenbabnstrecken  betrifft, 
so  verlautet  die  hocbwicbtige  Thatsache,  dass  •  die  Osterreichiscb- 

,  ungarische  Staata-Eisenbahn-Gesellschaft  die  Absicht  habe,  denselben 
zu  übernehmen.  Damit  wftre  die  einheitliche  Leitung  einer  aus  der 
Bütte  Europa^s  an  die  äussersten  südöstlichen  Grenzen  dieses  Welt- 
tbeiles  ziehenden  Eisenbahnlinie  gesichert.  Von  der  zielbewussten 
Leitung  4er  gedachten  Eisenbahn -Gesellschaft  ist  zuversichtlich  zu 
erwarten,  dass  dieselbe  durch  rationelle  Tarife  sowohl  den  Interessen 
der  Gesellschaft  entsprechen,  als  auch  den  Export  österreicliisch- 
ungarischer  agricoler  und  industrieller  Producte  fördern  werde.  Eine 
specielle  Bedeutung  besitzt  die  neue  Eisenbahnlinie  auch  wegen  des 
Umstandes,  dass  sie  die  kürzeste  Verbindung  zwischen  dem  ägäischen 
Meere  einerseits  und  den  Ostsee-  und  Nordsee-Häfen  anderseits 
herstellt,  daher  binnen  kurzer  Zeit  eine  Ablenkung  des  gegenwärtig 
via  Brindisi  geleiteten  Postverkehrs,  nach  Saloniki  eintreten  dürfte. 
Allerdings  würden  durch  Ausbau  einiger  wenig  belangreicher  Strecken 
noch  grosse  Kürzungen  sich  erreichen  lassen.  Eine  solche  Masche 
wäre  die  directe  Verbindung  von  Tyrnau  mit  Brünn  oder  einer 
anderen  dem  Netze  der  österreichisch-ungarischen  Staatsbahn  ange- 
hörenden Station.  Dem  Vernehmen  nach  von  der  Osterreichisch- 
ungarisclien  Staats-Eisenbahn-Gesellschaft  in  der  Richtung  über  Nadas 
und  Lundenburg  bereits  seit  längerer  Zeit  beabsichtigt,  scheint  diese 
Strecke  auch  im  laufenden  Jahre  nicht  zustande  zu  kommen.  Ihre 
Wichtigkeit  für  den  Verkehr  zwischen  Budapest  und  dem  südlichen 
Theile  Diahrens,  sowie  ganz  Böhmen,  besonders  Prag,  ist  in  die  Augen 
fallend,  Budapest  aber,  welches  durch  die  Eisenbahn-Politik  des 
kön.  ungarischen  Communications -Ministeriums  in  jüngster  Zeit  an 
directen  Verbindungen  so  sehr  gewonnen  hat,  wtkrde  dann  nebst  der 
Linie*  nach*  Saloniki,  und  der  der  haldigen  Vollendung  entgegen- 
gehenden Eisenbahn  Uber  den  BesMd  nach  Lemberg,  in  Toraussicht- 

•  lieh  nicht  langer  Zeit  auch  eine  directe  Linie  nach  Brünn  und  Präg 
besitzen.  .  

Durch  die  vor  einigen  Tagen  publieirte,  vom  26.  Jänner  datirte 
deutsche  ,,Krieg8-Transport-Ordnung"  wird  die  Benützung 
der  Eisenbahnen  zu  ]\Iilitär-Transporten  im  Kriege,  sowie  die  Ab- 
rechnung der  Eisenbahn-Verwaltungen  mit  den  Militär-Behörden  über 
die  für  solche  Benützung  zu  gewährenden  Vergütungen  für  das  ganze 
Deutsche  Reich  geregelt.  Zur  Mitwirkung  bei  Ausführung  dieser  Ver- 
ordnung sind  von  Militär-Behörden  berufen:  das  preussische  Kriegs- 
ministerium, der  Chef  des  preussischen  Generalstabes,  der  rgegenwärtig 
iioch  nicht  existirende)  General-Inspector  des  Etapen-  und  Eisen- 
bahnwesens mit  den  ihm  unterstellten  Behörden,  die  absendenden 
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und  empfangenden  Müitftr-Behdrden  nnd  Truppentbeile!,  sowie  die 
Traneportfolirer  nnd-die  Intendanten;  Ton  Civil-Behörden:  das  Beichs- 
Eisenbahnamt,  die  Beicbspost-  und'  Telegrapben-Yerwaltung  und  die, 
Bisenbahn-Verwaltongen.  —  Der  Chef  des  Generalstabes  soll  die  leitenden 
Gesiehtspnnkte  fttr  die  militfidsche  Benützung  'der  Eisenbahnen  im 
Kriege  ertheilen  nnd  schon  im  Frieden  die  für  dieselbe  erforderlichen 
Vorbereitungen  veranlassen.  Nach  Ausspruch  einer  Mobilmachung  übt 
er  bezüglich  des  Eisenbahnwesens  die  Obliegenheiten  des  General- 
Inspectors  des  Etapen-  und  Eisenbahnwesens  bis  zu  dessen  Einsetzung 
ans  und  ertheilt  demnächst  dem  Letzteren  nach  Bedarf  Anweisungen. 
Der  General  -  Inspector  lässt  den  Eisenbahndienst  für  Kriegszwecke 
durch  den  Chef  des  Feld  -  Eisenbahnwesens  (der  bis*  zu  seiner 
Ernennung  durch  den  Chef  der  Eisenbahn- Abtheilung  des  General-  . 
Stabes  vertreten  wird)  leiten ,  befiehlt  Eintritt  und  Aufhören  des 
Betriebes  nach  dem  Militär-Fahrplan  und  lässt  dem  Keichs-Eisenbahn- 
amte  davon  Nachrieht  geben.  Auch  theilt  er  die  von  militärischer  . 
Seite  gegen  Eisenbahn  -Verwaltungen  erhobenen  Beschwerden  dem 
Reichs-Eisenbahnamte  mit  und  entscheidet  über  Beschwerden  gegen 
Militär-Eiseiibalm-  Behörden.  —  Sofort  nach  Ausspruch  der  Mobilmachung 
entsenden  die  betheiligten  Landesregierungen  auf  Grund  vorgängiger 
Vereinbarung  mit  dem  Keichs-Eisenbahnamte  sachverständige,  mit  den 
localen  Einrichtungen  des  Eisenbahnbetriebes  vertraute  Commissäre 
nach  dem  Sitze  des  Ersteren,  welche  über  die  betreffenden  Einrich- 
tungen und  örtlichen  Verhältnisse  Auskunft  ertheilen  und  dem  Roichs- 
Eisenbahnarat  mit  ihrem  Kath  zur  Seite  stehen,  von  diesem  auch 
erforderlichenfalls  mit  der  Ausführung  der  im  militärischen  Interesse 
zu  treffenden  Anordnungen  unmittelbar  betraut  werden  können.  —  Was 
endlich  den  Staatssecretär  des  Beichspostamtes  betrifft,  so  tritt  der- 
selbe zur  Sicherstellung  des  Postbetriebes  auf  den  Eisenbahnen  für 
den  Kriegsfall,  schon  im  Flieden  mit  dem  Chef  des  Generalstabes 
der  Armee  durch  einen  zu  bestellenden  Vertreter  in^s  Vernehmen^ 
bereitet  in  gleicher  Weise  im  Frieden  möglichst  directe  telegraphische 
Yerbindungen  zwischen  den  Amtssitzen  der  Militftr-Eisenbahn-Behörden 
und  von  diesen  zu  den  Amtssitzen  der  BevoHmächtigten  der  Eisenbahn* 
Verwaltangen  vor  und  bestellt  für  die  Zwecke  der  Kriegs-Transport-  . 
Ordnung  mit  Eintritt  der  Mobilmachung  einen  Vertreter  bei  jeder  Linien- 
Gommandantur.  —  Es  ist  wohl  kaum  zweifelhaft,  dass  ein  guter  Theil  ' 
dieser  jetzt  in  Wirksamkeit  tretenden  organisatorischen  Anordnungen  . 
auf  die  .Vorarbeiten  des  ?erstorbeiien  Generals  t.  Brandenstein  zurück- 
zufahren ist 
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Die  Philosophie  als  Grundlage  der  Kriegs- 
wissenschaften 

Von  Dr.  H.  Walter     Waltlioffen,  k.  k.  Oberst  d.  R. 


ÜtwnstiUBgiradit  Torbebaltfln. 


,l!lDpiri'-i  li<'  WUJcii-ii'liaftt  n.  ri'iii  ihr<>r  selbst , 
wegmi   niiil    ohn«^   p  b  i  I  u  N  op  b  i«c  lie  Ten- 
denz betrieben,  gleielien  «in^m  Antlits  ohne 
Augen.'  Kcliopeuhanor. 

^Dle  Phi1oH<i)ili  i  i>  ist  nicht«  anderes  al» 
das  H  t"  w  u  »  s  t  s <•  i  n,  welohf«  dii'  enipiriscbm 
Wi^seiischaften  Ober  sich  selbst  erlangen.*' 

LaRsalle. 


üer  naclisb'liL'iidf  Aulsatz  bibUt  dif  Einloitun«;  zu  einem 
^rössereu  Werke,  welches  ich  als  das  En^ehnis  iiielirjährioren  Forschens 
auf  kriegswisseiischaftlichem  Gebiete  zu  verOtteutlichen  «gedenke. 

I)a5?  .. S  y  s  t  e  m  d  e  r  K  r  i  e  .s  p  h  i  1  o  .s  o  j»  Ii  i  e".  das  ich  in  diesem 
Werke  darzustellen  beabsichtige,  soll  die  ,,Wissenschatt  v<tiii  Krie<^e** 
einer  ganz  neuen  Betrachtung  unterziehen,  in  solcher  ganz  neue 
Gedankenwege  und  Erkenntnisbahnen  einschlagen.  Den  Ausgangs- 
punkt und  die  G-rundlage  dieses  Systems  m  bezeiclinen  und  zu 
begrflnden,  ist  der  Zweck  der  gegenwartigen  Abhandlung. 

In  der  Wissenschaft  hat  jede  neue  Lehre  die  Aufgabe,  die 
Geister  für  eine  weiter  fortschreitende  Idee  vorzubereiten.  Dnrch  neue 
Inductionen  und  neue  Anfbaue  auf  die  alten,  erwachst  der  Wissen- 
sehaft in  der  Begel  kein  grosser  und  bleibender  Gewinn;  vielmehr 
muss  die  Emeuemng  von  dem  untersten  Grund  aus  beginneui 
wenn  man  nicht  immer  im  Kreise  sich  drehen  und  nur  geringe  Fort- 
schritte machen  soll. 


*)  Der  in  vielfacher  Beziehimg  anregende  Inhalt  dieses  Artikels  war  hei 

dessen  Aufnahme  niasä^cboiid.  wenngleich  die  Bedaction  mit  Foim  nnd  Lihali 

nicht  durdiwogs  einverstanden  ist. 

Organ  der  Milit.-wissenschaftl.  Vereine.  XXXIV.  Bd.  1887.  13 


Üiü 


194  Walter.. 

Solch^  ein  wissenschafOicher  Neubau  vollzieht  sich  jedoch  nur 

langsam,  allmähli^;  er  muss  sieb  schrittweise  Anerkennung  erkämpfen, 
.da  seiop  Auseinandersetzungen  und  Ableituncren.  selbst  die  klarsten, 
auf  die  (.Tegnerschaft  der  an  das  Althergebrachte  gewohnten  freister, 
welche  ihm  jpden  Zoll  Bodens  streitig  machen,  stossen.  Denn  wir 
gestehcTi.  wie  Goethe  s^gt,  lieber  unsere  moralischen  Trrthümer.  Fehler 
'  und  Gebrechen,  als  unsere  wissenschaftlichen.  Und  ebän  deshalb,  weil 
die  meisten  Menschen  von  der  Richtigkeit  ihrer  wissenschaftlichen 
Meinungen  überzeu'it  sind,  unterziehen  sie  sich  nicht  der  I\Iiihe,  die 
Orundlage  zu  untersuchen,  auf  welcher  diosp  Meinungen  beruhen. 
j,8ie  sehen",  wie  Buckle  bemerkt,  „mit  Verwundcrui^j;  und  oft  mit  Ent- 
setzen auf  Ansichten,  welche  von  den,  von  ihren  Vätern  ererbten,  ver- 
schieden sind,  und  in  dieser  (jeiuüthsverfassung  können  sie  unmöglich 
irgend  eine  neue  Wahrheit  annehmen,  die  ihre  Vorurtheile  autastet.'' 

Unter  diesen  Verhältnissen  ist  die  Wi.ssenschaft  für  Viele  nicht 
ein  zum  Ziele  führender  Weg,  sondern  l)leiht  eine  blosse  Tretmühle, 
auf  der  die  Meisten  bei  aller  Aufbietung  der  Kräfte  nicht  vorwärts 
kommen,  weil  dieselben  vom  Hause  aus  falsch  angeleitet  und  ver- 
wendet werden.  Und  doch  geht  der  Zweck  jeder  Wissenschaft  dahin,  * 
eine  Leuchte  in  den  dunklen  Irrgängen  der  menschlichen  Krkenntnis 
auf  einem  gewissen  Gebiete  zu  sein,  den  Einzelnen  das  Gesicht 
richtig  gebrauchen  zu  lehren,  den  Gang  des  Betreffenden  auf  einem 
bestimmten,  Wege  sicher  zu  leiten.  Denn  der  Geist  des  Menschen 
ist  kein  blosses  Behältnis  zur  Aufhahme  des  Wissens,  Qr  hat  die 
Ideen,  welche  er  empfängt,  seinem  eigenen  Wesen  einzuverleiben  und  ^ 
ZU-  yerarbeiten,  sie  wirklich  fruchtbringend  zu  machen. 

Soll  die  Wissenschaft  dies  vermögen,  soU  sie  die  geistigen 
Fähigkeiten  nicht  bloss  wecken,  sondern  fftr  eine  -gewisse,  dem  Lehen 
nutzbringende  Thätigkeit  auch  verwerten,  so  muss  ihr  Fundament  ein 
festes  und  zuverlftssiges,  ihr  gesanunter  Aufbau, ^in  wissenschaftlich 
geordneter  sein,  d.  i.,  sie  muss  das  dem  'Sonderwisseh  zugrunde  liegende 
einheitliche  Princip  nach  den  Gesetzen  der  Logik  imd  methbdisch  ' 
entwickeln,  die  so>  gewonnenen  Erkenntnisse  zu  einem  System 
verbinden,  und  die  innere  Wahrheit  desselben  beweisen.  Denn  „in  aU  den 
höchsten  Wissenszweigen  ist  die  Hauptschwierigkeit  nicht  die,  die  That- 
sachen  zu  entdecken,  sondern  die  wahre  Methode  zu  finden,  mit 
deren  Hilfe  man  d i  e  G  e  s  e  t  z  e  d  e  r  T  h  a  t  s  a  c  h  e  n  feststellen  kann". 
(Buckle.;  Nur  dann  hat  das  Wissen  einen  wahren  und  bleibenden 
Wert,  wenn  es  uns  thatkräftiger  macht. 

Yen  dieser  Ansicht  ausgehend,   will  ich  zur  Veröffentlichung  i 
eines  Werkes  schreiten,  welches,  wie  gesagt,  in  vieler  Beziehung 
von  den  herrschenden  Anschauungen  abweicht  und  ein  in  der  ^Vlilitär- 
Literatuc  wenige  cuitiviites  Gebiet  betritt.  Mögen  meine  Ausführungen  * 

■ 

f 

w  *  *  * 
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auch  Ton  Tielen  Seiten  Aufechtangen  erfahren.  Das  eine  Gute  dürften 
flie  jedenfklls  zur  Folge  haben,  dass  sie  durch  ihre  Ursprflnglichkeit 
Gedanken  und  Ansichten  anregen  werdeii,  welche  isur  Klärung  der  Sache 
beitrageiif  somit  der  iiisaenschaftlichen  Forschung  anter  allen  Um- 
stftnden  zum  Nutzen  gereichen  dtbrften. 

* 

„In  keiner  Kunst  tiiflFt  man  so  viele  Dilettanten,  und  in  keiner  .  .  • 

fasst'der  Eigensinn,  die  Mode,  die  Houtine  und  die  blinde  Nach-  * 
ahmnng  so  tiefe  Wurzeln  als  in  der  Kriegskunst. Diese   nicht  * 
imbereclitigte  Bemerkung  des  in  der  militärischen  Welt  vortheilhaft 
bekannten  Professors  an  der  russischen  Nikolaus  Generalstabs-Akademie, 
General-Lieutenants  Antonowitsch  Leer,  in  dessen  „Positiver  Strategie" 
führte  mich  auf  den  Ge(}aDken,'  nach  den  Ursachen  dieser  leidigen 
Erscheinung  zu  forschen.   Sollte  die  Hauptschuld  an  derselben  die 
Krie  gewissen s  ch  a  f't.  dieser  Inbegriff  der  Grundlagen 
u n  d  E  r  k  e  n  11 1  u  i  H  s  e  aut  dem  Gebiete  des  Kriegswesens  tragen.  ..weil  * 
sie  e«;  bisher  iiiclit  verstanden  hat,  die  Masse  an  sieh  zu  ziehen  und  ihr 
Vertrauen  einziitlössen"  V  Zum  Tlieile  allerdings,  da  die  Lehre  vom  Kriege 
bisher  entweder,  ohne  die  aufgestellten  Giuiulsätze  durch  Thatsachen 
'hinlänglich  zu  ])egründen  uiul  an  der  Hand  der  historisclien  Forschung  ♦ 
und  Kritik  zu  erproben,  in  eine  rein  deductive  Theorie  oder  in  Schein-.-. 
Philosophie  verfalbMi  ist,   oder   alKT.   entgegengesetzt,  ausschliesslich 
die   inductive   Methode   der  Forschung   einsclilagend.   sich   mit  den 
blossen    kriegsgeschichtlichen  p]rscheinungen,   sowie  ihren  offenbaren  . 
Wirkungen  begnügt  und  aus  solchen  auf  die  Wahrheit  ( Gesetzniiissig-   '  • 
keit  i  dieser  Erscheinungen  geschlossen  hat.  ohne  jedoch  an  die  Natur 
_  d  e  s  m  e  n  s  c  Ii  1  i  c  h  e  n  G  e  i  s  t  e  s,  a  1  s  d  e  s  T  r  ä  g  e  r  s  a  1 1  e  r  K  r  i  e  g  s- 
'  Ii  a  ü  d  1  u  n  g  e  u  anzuknüpfen  und  durch  logische  Schlüsse 
aus  «höheren  Principien  ihre  inductiven  Ergebnisse 
auch  deductiy  zu  erhftrt^n.  .  , 

"   Dass  dieser  einseitige,  zum  Ziele  nicht  mit  Yerlässlichkeit'  flQh- 
rende  Weg  Tiel&ch  eingeschlagen  wurde,  dass  man,  nach  dem  Gesetz- 
m&ssigen  in  der  Kriegsgeschichte  forschend,  so  oft  das  Eigenste,  weil 
.  Geistigste  des  Menschen  als  Trägers  aller  Kriegshandlungen  verkannt 
hat,  dass  man,  kurz  gesagt,  nicht  immer  die  historische  Forschung', 
'mit  dem  gehörigen  philosophischen  Denken*  zu  verbinden  und  das* 
letztere  firuehtbringend  zu  verarbeiten  gewusst,  sondern  einseitig  die 
.  eme  oder  die  andere  der  beiden  (inductiven  oder  deductiven)  Methoden, 
und  das  nicht  mit  der  genügenden  Gründlidhkeit^  verfolgt  hat:  daran 
trugen,  die  Kriegswissenschafts-Jflnger  zum  Theile  selbst  Schuld,  da 
ihnen  die  genügende  Beife  für  eme  philosophische  Auffassung  und 
ersprieesliche.  Pflege  und  Verwertung  der  Kriegswissenschafteh  abging. 
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Dieser  Mangel  hatte  zur  Folge,  dass  nur  Wenige  an  die  letzteren  mit 
jener  pliilosophischen  Vorbildung  herantraten ,  welche  zu  deren  ziel- 
bewussten,  nutzbringenden  Erkenntnis  unbedingt  nöthig  ist,  und  dass 
an  Stelle  wahrer  Wissenschaft  sich  so  häufig  ein  seichtes  Kaisonneiuent 
und  eine  schädliche  Oberilächlickkeit  breit  machten,  welche  der  An- 
wendung nur  abtri^lich  waren. 

Wer  Wissenschaft  treibt,  muss  folgerichtig  denken  können,  er 
muss  <iie  Objecte  der  AVissenschaft  zu  erfassen  und  über  solche  wisse  n- 
schaftlich  nachzudenken  verstehen.  £s  gibt,  geschichtlich  und 
sachlich,  nur  einen  Weg.  die  Wissenschaft  aufzubauen::  Objecte  des 
betreffenden  Wissenschaftsgebietes  zu  er&ssen  und  über  solche  wissen- 
schaftlich  nachzudenken,  d.  i.  ihren  inneren  Zusammenhang 
und  die  tiefer  liegenden  Gründe  ihres  Bestandes  und 
wechselseitigen  Einflusses  zu  erforschen  suchen. 

Bei  jedein  wissenschaftlichen  Aufbau  sind  daher  drei  wesentliche 
Fragen  zu  lösen: 

1.  Auf  welche  Weise  denkt  man  richtig? 

2.  Auf  welche  Weise  gewinnt  man  richtig  Objecte  ? 

3.  Auf  welche  Weise  Terbindet  man  denkend  richtig  (plftlosophisch) 
die  gewonnenen  Objecto? 

Sind  diese  drei  Fragen  entsprechend  gelöst,  so  ist  auöh  fest- 
gestellt,- ob  beim  Aufbau  der  Wissenschaft  wissenschaftlich 
verfahren  oder  nicht  etwa  geirrt  wurde.' 

Die  erste  Bedingung  ist,  dass  beim  Aufbau  richtig  ge- 
dacht wird.  Bichtig  denken  heisst  nach  den  Gesetzen  der  Logik 
denken*  Die  Logik,  von  Aristoteles  auf  inductiyem  Wege  gefunden, 
gibt  an,  wie  alles  Denken  in  Begriffe,  UrtheÜe  und  Sohltsse  rerUuft. 
Noch  bis  zur  Stunde  muss  jede  Wissenschaft  ihre  Lehren  mit  der  ' 
Logik  des  xVristoteles  in  Einklang  bringen,  und  keine  kann  sich  dem 
entziehen.  Das  Yer&hren,  durch  welches  wissenschaftliche  Erkenntnisse 
giBwonnen  werden,  ist  an  die  Gesetze  der  Logik  streng  gebunden. 
Man  muss  diese  Gesetze  kennen,  um  sie  anwenden  zu  wissen;  man 
muss  die  Bedingungen  und  Operationen  des  Denkens  gelernt  haben, 
lim  dem  letzteren  die  entsprechende  zweckmässige  Kichtung  mit 
Sicherheit  geben  zu  können.  Wie  kann  man  die  auf  Erkenntnisse 
abzielende  Thätigkeit  des  Geistes  controliron,  wenn  man  sich  der 
Gnindsütze  dieser  Thätigkeit  nicht  bewusst  ist?  Wie  kann  man  zur 
Erforschung  und  Darstellung  der  Wahrheit  gegebener  oder  ermittelter 
Sätze  «gelangen,  wenn  man  sich  an  die  logische  Beweisführung  nicht 
zu  halten  weiss? 

Auch  der  zweite  Theil  des  wissenschaftlichen  Aufliaues.  das  rich- 
tige Gewinnen  der  Objecte,  ist  keineswegs  so  einfach  und  von.  selbst 
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sieb  ergebend,  als  t^emeinifrlich  angenomiiit'ii  ^vird.  Es  ist  nicht 
gleichgilt jo;,  wie  der  Wissensstotf  crewoiinen.  in  Avolche  Beziehuugs- 
■  formen  das  Ciegenständlicht'  zum  Denken  und  Wissen  gebracht  wird, 
und  wie  die  Wissensarten  mit  den  Vorstellungen  des  Seienden  v»'r- 
bunden  werden.  Auf  der  r  i  c  h  t  i  ge  n  Y  o  r  s  t  e  11  u  n  g  d  e  r  0  b  j  e  c  t  e 
beruht  das  Erkennen,  die  Grundlage  des  Wissens.  Werden  die 
Objecte  einseitig  und  nicht  in  ihrer  ganzen  Oegeuständlichkeit  und  Trag- 
weite (innerem  Wesen  und  Zusammenhange)  erkannt,  so  sind  auch  die 
aus  dieser  Anschauung  und  Erkenntnis  gewonnenen  Schlösse  in  der 
Regel  falscL  Wenn  beispielsweise  die  strategischen  Operationen  —  wie 
dies  zuweilen  von  Kriegsbistorikem  geschieht  —  einseitig  nur  vom 
militSrischen  Standpunkte  aus  betrachtet  und  die  politischen  Verhält-  • 
nisse,  weBßhe  —  sei  es  überhaupt  oder  momentan  —  auf  diese 
Operationen  Einfluss  nahmen,  nicht  beachtet 'werden,  so  erhält  man 
Ton  dem  Wesen,  dem  Zusammenhange  und  den  Bedingungen  der 
Operationen  eine  einseitige  Vorstellung  und  gelangt  infolge  dessen, 
wenn  man  die  diesfiüligen  (einseitigen)  Anschauungen  auf  einen  con- 
creten  Fall  anwendet,  oft  zu  irrigen  Folgerungen. 

Der  dritte  Theil  des  wissenschaftlicben  Aufbanes,  das  richtige 
Denken  über  die  gewonnenen  Objecte,  begreift  die  Erkenntnis  des 
Allgemeinen  und  die  aus  solcher  hergeleiteten  Gesetze  und  Grund- 
sätze, also  die  wissenschaftliche  Verarbeitung  des  Stoffes,  einschliesslich 
der  wissenschaftlichen  Ordnung  (System).  Um  dieser  Bedingung  der 
Wissenschaft  zu  entsprechen,  müssen  die  Mittel  und  Hilfsmittel, 
durch  welche  das  Allgemeine  erreicht  wird  (Syllogismus,  Induction, 
Hypotbpse,  Analogie)  zweckmässig  angewendet  und  die  Fundamental- 
sätze der  Philnso]ihie,  auf  denen  alles  Wissen  berulit.  nebst  der  Methode 
zur  Auftindung  und  Feststellung  der  üesetze  der  VVissenschaft,  ge- 
kannt und  beachtet  werden. 

Schon  diese  kurze  Darstellung  des  Inbegriffes  und  Auf- 
baues einer  Wissenschaft  zeigt  zur  Gt'nüge  wie  uuerlässlicb  die 
Kenntnis  der  ein/einen  philosophischen  Lehrzweige  (Logik,  Xoetik. 
Methodik.  Kritik)  i'ür  jeden  Wissenscbaftsforscher  ist,  und  wie  sehr 
jedes  wissenschaftliche  Studium,  ohne  eine  philosophische  Grundlage, 
des  inneren  Gehaltes  entbehrt.  Nur  wo  die  Wissenschaft  auf  E  r- 
kenntnissen,  d.  h.  auf  der  Zurückführung  des  Gewussten  auf 
seine  tieferliegenden  Gründe,  sowie  auf  der  ursächlichen  Verknüpfung 
des  Wissens  (Causalnexus)  beruht,  nur  wo  das  der  Wissenschaft  zu- 
grunde liegende  einheitliche  Princip  nach  den  Gesetzen  der  Logik  und 
methodisch  entwickelt  wird  und  die  so  gewonnenen  Erkenntnisse  zu 
entern  System  verbunden  werden,  ist  wahre  Wissenschaft  vorhanden. 
Bie  blosse'  Anhäufung  von  Wissensstoff  im  Gedächtnis  kann  bestenfalls 
zur  Gelehrsamkeit  fähren,  die  jedoch  für  die  Wissenschaft  selbst,  und 
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mittelbar  auch  für  deren  Anwendung,  die  Kunst,  nahezu  wert^ 
los  ist.  '       t  .  .  « 

'  Aber  noch  ein  Umstand  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  welcher  für  die  -  . 
Philosophie  als  die  Vorschule  und  Grundlage  der  Wissenschaften  in 
diß-  Wagschale  fällt.  Alle  besonderen  Wissenschaften  setzen  die  Mög- 
lichkeit des  Wissens  voraus;  keine  dieser  Wissenschaften  kann  «her 
den  Nachweis  bringen,  dass  das  Wissen,  welches  ihven  Inhalt  bildet» 
auch  wirkliches  Wissen  ist^  keine  kann  bestimmen,  wie  sich  das* 
Wissen  aus  der  Erkenntnis  entwickelt,  wie  allgemeine  und  objectlve 
Behanptongen  möglich  sind.  Keine  dieser  Wissenschaften  hat  infolge 
dessen  ein  deutliches  Bewusstsein  Über  die  relative  Allgemeinheit' 
ihrer  FuTi(1amentalfini|fen,  keine  hat  das  Bedürfiiis  in  sich,  über  »ich 
selbst  hi uauszustreben  oder  hinauszugehen,  «m  sich 
selbst  zu  begründen  oder  zu  begreifen,  um  über  sich 
als  Wissenschaft  Erklärung  zu  gewinnen.  In  dieser  Be-  ^ 
schränktheit  liegt  es,  dass  jede  Wissenschaft  für  sich  ein  abgeschlossenes 
Ganze  zu  sein  dünkt,  für  ein  höheres  Gattungsbewusstsein  aber  nur. 
ein  beschränkter  Theil  ist. 

Dieses  h  ö  Ii  e  r  e  (i  a  1 1  u  n  s  b  e  w  ii  s  s  t  s  e  i  n  der  i  s  s  e  n- 
Schäften  ist  die  Philosophie.  Sie  bat  die  Aiif«;abe  der  Auf- 
klärung und  Begründung,  bez.  der  Berichtigung  und  Erweiterung 
aller  wissenschaftlichen  Voraussetzungen,  Annahmen  und  Behaup- 
tungen; sie  allein  gibt  von  den  Gründen  einer  richtigen,  wissenschaft- 
lich luiltbaren  Annahme,  die  sich  zunächst  dem  Bewusstsein  zu  ent- 
ziehen ptiegt,  Kechenschaft;  sie  allein  hat  die  Behauptungi^n  der 
anderen  Wissenschaften  zu  unterstützen,  zu  }uüfen  und  über  die  Kich- 
tigkeit  ilirer  Erkenntnisse  ein  kritisches  Urtheil  zu  fallen.  Nur  die 
Philosophie  als  die  Grundwissenschaft  ermöglicht  es.  die  Wahrheit 
a  u  fall  e  n  G  e  b  i  e  t  e  n,  dieses  hohe  Ziel  der  philoso})hischeu  Forschung, 
zu  erreichen.  Alle  besonderen  Wissenschaften  erhalten  daher  erst 
durch  die  Philosophie  ihre  Vollendung.  Die  Grundlagen,  auf  denen 
diese  Wissenschaften  sich  aufbauen,  gewinnen  erst  dyrch  die  „Wissen- 
schaftslehre" ihre  volle  Sicherheit,  denn  alle  Fragen  der  Sonder- 
wissenschaften werden  erst  durcfi  die  Philosophie  endgiltig  gelöst 
Ebenso  kann  die  Methode,  nach  der  die  Wissenschaften  TerMren 
sollen,  nur  aus  der  Philosophie  ihre  Begründung  entnehmen.  » 

-Bs  ist  heutzutage  leider  ein  noch  vielverbreitetes  Yorurtheil^ 
dass  die  dem  philosophischen  Studium  gewidmete  Zeit  Tcrlorene  Zeit, 
und  dass  die  Philosophie  eine  müssige  Wissenschaft,  ein  Buch-  mit 
sieben  Siegeln  sei,  in  welchem  nur  wenige  Berufene  zu  lesen  ver- 
mögen. Nichts  verkehrter  als  diese,  lediglich  aus  der  Unkenntnis  der 
Philosophie,  ihres  Stoffes,  Um&nges  und  Zieles  entspringendlB  Ansicht. 
Ohne  Philosophie  ist  gewisse,  unzweifelhafte  Erkenntnis  überhaupt. 
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,  und  in  einer  bestimmten  Wi^^sensehalt  insbesoiidcri',  uuiiiü<j^lich,  denn 
erst  durch  die  riiilosophie  werden  die  Erkenntuisse  der  übrigen, 
seien  es  Geistes-  oder  Experimental-WiHsensehaften.  verallgemeinert  und 
zur  Einheit  ausgebildet.  Die  Philosophie  ist  nicht,  wie  Viele  meinen, 
.  eine  blosse  Turnkunst  des  Geistes,  sondern  die  Basis  der  G r und-  • 
Sätze,  welche  die  einzelnen  .Wissenschaften  befolgen  m  ü  s  s  e  n. 
Sie  ist  der  von  allen  Besonderheiten  freie,  in  seiner  Allgemein- 

'    '  <heit  sich  begreifende  Geist  der  Wissenschaft;  sie' ist,  so- 

.  .  .  zusagen,  das  oberste  Erkenntnistribnnal  aller  übrigen  '  . 
Wissensehaften,  denn  sie  allein  liefert  die  Erklärung ,  und  Nach- 
•  Weisung  der  Möglichkeit  der  Erkenntnis  auf  allen  Wissenschafts-  . 
geMeten.  Auf.  der  Philosophie  als  dem  Fundament  müssen  daher 
alle  Sondervissenschaften  beruhen.,  in  dieser  ihre  letzten  Be- 
gründungen suchen  und  finden.  Die  Philosophie  als  „Wissen». 
Schaft  der  Wissenschaften  will  dem  Erkenntnisstreben  sichere  Wege 
'  weisen  und  die  Mittel  finden,  durch  welche  allein  jene  Erkenntnis 
zu  erringen  ist,  «wie  «olche  allen  Anforderungen  der  Idee  des  Wissens 
entspricht  *y.  Daher  bringt  jeder  Fortschritt  des  philosophischen  Den- 
kens neues  Licht  in  die  Erfahrungswissenschaften ,  gleichwie  ander- 
seits wieder  jede  Bereicherung  der  letzteren  auch  der  Philosophie^ 
frische  Nahrung -zuführt:  «in  Verhältnis  der  Wechselwirkung  von  unbe- 
.  grenzter  Dauer,  das  sich  bei  der  immer  mehr  ansl)reitenden  Cultur 
und  der  fortschreitenden  Givilisation  des^  MensQhengeschlechtes  von 
Tag  zu  Tag  immer  fühlbarer  macht. 

Es  ist  daher  ein  grosser  Irrthum,  dafürzuhalten,  dass  die  Philo- 
sophie ein  für  sich  abgeschlossenes  Wissensgebiet  sei,  welches  nur 
durch  die  sich  ihr  eigens  widmenden  Männer  bearbeitet  und  geför- 
dert wird.  Air  die  Ix-deutenden  Eorscher,  w'elche  sich  in  den  Special- 

*        Wissenschaften  hervorgethan.  haben  hiednrch  auch  um  die  Philosophie 
sich  verdieilt   gemaclit.    solche   durcli   die    Krkfnntnisse   auf  ihrem 
besonderen  Wissensgebiete  mittelbar  bereiclu'i  t.    Kiii  Lloyd,  Jomini, 
'    E.  H.  Carl,  Lerenhorst,  Clanst'witz.  J.  v.  Hardegg.  Verdy  du  Vernois, 

•  Schertf  n.  a.  sind  nicht  Idoss  Bahnbrecher  auf  dem  kriegswissenschaft- 
lichen  Gebiete,  ihre  diesfälligen  Errungenschaften  kommen  mittelbar 
auch  der  Philosophie  zugute,  da  diese  Männer,  auf  dem  Felde  der 
militärwissenschaftlichen  P  0  r  s  c  h  u  u  g  fortschreitend  0  d  e  r  n  e  u  e  ' 
E  r  k  e  n  n  t  u  i  s  w  e  g  e  einschlagend,  das  uieuschliche  Wissensgebiet 
mittelbar  erweitert  haben.  * 
'  Dass  die  philosophische  Vorbildung  den  übrigen  Wissenschaften 
überhaupt,  und  den  Kriegswissenschaften  insbesondere,  bez.  durch 
solche  auch  mittelbar  der  Kriegskunst,  zugute  kommt,  dafür  liefert 

,     ')  HMounm:  «Fliilotopliie-dfes  tjnbewussten". 
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uns  die  Weltgescliiclite  uuividL'ileglicho  Beweise.  Im  alten  Griechen-  . 
land,  namentlich  in  Athen,  wo  eine  gleichmässige  Durchbildung  des 
Geistes  und  Körpers  schon  vor  2.600  Jahren  angestrebt  worden 
ist,  wurde  die  erstere  baupts&chlich  durch  eine  frOhzeitige  philo- 
sophische Schulung  angebahnt.  Dieser  hohen,  auf  philosophischer 
Omndlage  heruhenden  Geistesbildung  hatten  es  die  alten  Griechen 
hauptsächlich  zu  verdanken,  dass  sich  hei  ihnen  —  im  Gegensatze  zu 
den  übrigen  Völkern  der  alten  Welt,  bei  denen  durchwegs  das 
empirische  Verfahren  vorgeherrscht  hat  —  frOhzeitig  eine  hohe 
kfinstlerische  und  wissenschaftliche  Behandlung  alles  dessen,  was  sich 
auf  den  Krieg  bezog,  herausgebildet  hatte,  was  eine  rationelle  und  . 
methodische  EriegfOhrung  im  hohen  Grade  beförderte.  Wäre,  kann  man 
mit  Becht  fragen,  Xenophon  imstande  gewesen,  so  zahlreiche  Schriften, 
die  meist  den  Kriegswissenschafken  zum  Nutzen  gereichten,  in  einem  so 
klaren,  durchsichtigen  Stile  >zu  verfassen  und  auch  als  Feldherr  sich  zu 
erproben,  wenn  ihm  von  Sokrates  nicht  eine  gediegen»  1 1  ilosophische 
Bildung  zutheil  geworden  wäre?  Hütte  Themistokles,  der  Seeheld  von 
Salamis  und  Vervollkommner  der  atheniensischen  Flotte,  bei  dem  Philo- 
sophen Anaxagoras  nicht  eine  philosophische  Schulung  erhalten,  sein 
Erkenntnisvermögen  wäre  kaum  in  einem  so  hohen  (Irade  zuni  Durch- 
bruch gekommen,  dass  er,  wie  wir  dies  von  seinen  Biographen  erfahren, 
stets  das  Nothwendige  und  die  dazu  führenden  Mittel  so  .scharf  zu 
durchschauen,  wie  auch  das  Erkannte  ins  Leben  zu  riitcn  vermocht 
hätte.  Die  meisten  der  Ijerühniten  griechischen  Heerfülivr.  als  da: 
Epaminondas.  Perikles,  Kimmi.  Alkibiades,  Timoleon,  Miltiades  und 
andere  (genossen  eine  sortrf'iiltiiic  philosophische  Ki7,iehun,ii'.  die,  wie 
die  (iriechen  dafürhicdten,  snwohl  für  d;is  Forum,  wie  für  <las  Schwert 
-  was  damals  noch  unzertreniiiirh  yrrbuinien  war  Vtefäliigter 
machte.  Und  der  Grosse  Alexander,  hatte  er  nicht  haui>ts;iehlicb  der 
Heraul)ildun<;  durch  den  grössten  aller  Philosophen  des  Alterthums, 
Aristoteles,  zu  verdanken,  dass  er,  schon  im  20.  Lebensjahre  zur  Herr- 
schaft über  das  makedonische  iieich  Ijerufen,  sich  als  den  grössten 
Feldherrn  des  Alterthums  erwiesen  hat? 

Keine  Periode  der  Kriegsgeschichte  —  die  neuere  nicht  aus- 
genommen —  hat  in  dem  verhältnismässig  kurzen  Zeitraum  von 
drei  Jahrhunderten  (550  bis  250  v.  Chr.)  so  viele  bedeutende 
Kriegsmftnner  und  hervorragende  Heerführer  bei  einemVolke  auf- 
zuweisen, wie  die  alte  Geschichte  beim  griechischen  Volke.  Wohl  trug 
dazu  in  nicht  geringem  Masse '  der  Umstand  bei,  dass  jeder  Staats- 
bürger, der  sich  hervorthun  wollte,  auch  im  Kriege  tüchtig  sein 
musste.  Aber  wie  schwer  war  es  eben  dem  Einzelnen,  in  dieser  grossen 
Zahl  gebildeter  und  strebsamer  Staatsbürger  sich  hervoi;zuthun! 
Welchen  Antbeil  müssen  wir,   auf  die  eigentliche  Ursache  diei^r 


« 
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Erschf'inuiio-  oingeheiKi.  nclx'n  (Inn  politischen  Verli;11tnisseii  j'en»M"  Zoit. 
welc  he  eine  freie  und  \  iels('iti<re  Entwickluntj  der  lüdividualitiit  be- 
•  güii-^titrten  aueh  der  p h i  1  o s o ]> Ii i .s  c Ii e ii  Yorl)ilduniZ  der 
fjrieehischeii  .liit,'end  zuschreiben ?  Die  alte  Mvthohvjrie  lies.s  sinnbildlich 
nicht  ohne  Grund  die  Krie(;.ss:ötti  n  Pallas-Athene  —  zug  leich 
S  (•  h  u  t  z  £j  ö  1 1  i  n  der  Künste  u  u  d  W  i  s  s  e  n  s  c  h  a  f  t  e  n  -  im  vollen 
\\'atlV'ns(  hmnck  aus  dem  Haupte  ihiTs  Vaters  Zeus,  des  Herrschers  der 
Welt,  herausspringen.  Sie  wollte  damit  andeuten,  dass  die  Kriegskunst 
die  erhabenste  und  scharfsinnigste  aller  Künste  ist,  dass  sie  daher 
unmittelbsr  dem  Sitze  des  Geistes  entspringe. 

Erst  durch  die  Philosophie  gewinnt  die  Erkenntnis  des  All- 
gemeinen, d.  i.  der  Wissenschaften,  einen  festen,  realen  Boden,  auf 
welchem  allein  ein  zweckmässiges,  praktisches  Handeln 
sich  aufbaut.  Denn  durch  die  Erkenntnis  des  Allgemeinen  wird 
der  Mensch  Herr  über  die  Sache  und  ist  imstande,  sie  in  der 
mannigikchsten  Weise  seipem  Zwecke  zuzuführen.  Indem  er  die*  im 
.  Seienden  herrschenden  Gesetze  erkennt,  Termag  er  eine  Beihe  Ton 
Kr&ften  in  Wirksamkeit  zu  setzen  und  sie  zu  den  gewaltigsten 
Leistungen  sich  dienstbar  zu  machen.  Nur  durch  die  Erkenntnis,  wie 
eines  mit  dem  anderen  verbunden  iat,  und  wie  eine»  das  andere  zur 
nothAvendigen  Folge  hat.  ist  der  Mensch  imstande,  die  Natnrkräfte 
hei  Beherrschung  von  Kaum  und  Zeit  sich  botmässig  zu  machen, 
ist  der  Kriegsmann  in  der  Lage,  die  lebenden  und  todten  Streit- 
kräfte zielbewusst  in  Thätigkeit  zu  setzen  und  sie  dem  grossen  Kriegs- 
zwecke zuzuführen.  Diese  durch  das  Allgemeine  sich  immer  mehr  und 
mehr  entwickelnde,  nie  rastende  und  nach  dem  Urgründe  und  Zu- 
sammenhange aller  Dinge  forschende  Erkenntnis,  dieses  dem  Menschen 
als  Kulturträger  eigenthumliche  Streben  nach  Beherrschung^  des 
Seienden  ist  es.  welches  ihn  ohne  Unterlass  nach  dem  Allge- 
meinen suchen  und  verlant;en  lässt. 

Es  ist  ein  f^rosser  Irrthum  dafürzuhalten,  dass  die  Mathematik 
allein  imstande  sei.  das  menschliche  T)enkvermö<(en  genü<fend  zu 
wecken  und  es  zur  Aufnahme  der  übrigen  Wissenschatten  vorzubereiten. 
Auch  das  mathematische  (tebiet  unterließet  der  philosophischen  Er- 
forschuntr  und  Krkenntnis  und  lässt  sich  nicht,  wie  Plato  dies  ver- 
sucht hat,  in  die  Mitte  zwischen  die  nur  durch.  Denken  erfassbaren 
und  die  durch  die  Sinne  wahrnehmbaren  Dini^e  stellen. 

Allerdiniüfs  kann  nicht  bestritten  werden,  dass  die  matlit  iuutischen  • 
.  Wissenschaften,  wenn  man  sie  möf^lichst  gründlich  und  umta.ssend 
sich  aneignet  —  aber  auch  nur  dannl  —  eine  strenge  Folgerichtig- 
keit im  Denken  erzeugen,  weil  ihnen,  wie  schon  Leibniti  erkannt 
hat,  infolge  der  Sdiftrfe  ihrer  De^uetionen  —  gleich  den  altrGmi- 
sdieu  Beehts^eduetlonen  —  eine  hervorragende.  Bildnngskraft  für 
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die  Schijlung  des  mensehlit-ln*ii  Denkens  innewohnt.  Auch  ijewölinen 
die  mathematischen  Wissenscliaften    den  „Geist   an  Ordnung  und 
Geduld  und  lehren,  mit  geriuo;en  Mitteln  grosse  Dino^e  auHZufiihien"i  • 
Dieser  Vorzug  der  raathematischen  Wissenschaften  beruht  auf  der  ' 
grossen  Einfachheit  ihrer  elementaren  Begriffe  und  auf  der  Eigen- 
thümlichkeit  disr  mathematischen  Methode,  von  den  obersten  Lehrr 
Sätzen  auszngeken  und  Yon  einem  Beweise  zum  anderen,  wie  •  auf 
Spiesen,  bis  zu  den  höehsten  Beweisen  «und  LehrsStzen  Ober  das 
Unendliehe  aussteigen.  .Diese  deductive  Methode  ermöglicht  es,  eine  * 
lange  Gedanl^enreibe  mit  einer  Yerstandesoperation  zu  übersehen  und 
mit  sicherem  Blicke  in  verworren  scheinenden  Verhftltnissen  die  Ordnung 
und  einen  richtigen  Schluss  (Auflösung)  aufzufinden. 

Die  Philosophie  unterscheidet  auf  dem  mathematischen  Gebiete  die 
geometrische  Methode  von  der  arithmetischen Die  hohe  Bestimmtheit 
und  strenge  AUgemeingiltigkeit  der  Lehrsätze  dei^  Geometrie 
beruht  ausser  der  vorerwähnten  grossen  Eii^chheit  ihrer  eleihentaren 
Begriflfe  und  der  Möglichkeit,  dieselben  anaohaulich  zu  machen,  annöch  ^ 
auf  der  Fähigkeit,  mit  den  obersten  Lehrsätzen  zu  heginnen  und  aus 
solchen  vermittels  der  Hilfslinien  weitere  Lehrsätze  abzuleiten,  bez. 
anschaulich  darzule<(en.  In  der  Geometrie  ist  das  oberste  Gesetz 
das  ursprüngliche,  und  seine  Erkenntnis  und  Wahrheit  wird, 
was  höchst  beachtenswert,  mrht  durch  Induction  aus  den  späteren 
concreten  Lehrsätzen  abgeleitet,  sondern  ganz  selbständig  ge- 
•  Wonnen. 

Hieraus  erhellt,  dass  für  jede  andere  Wissenschaft,  welche  die 
B(Mlin<:un^cn  der  Geometrie  nicht  einhalten  kann,  auch  die  \'orzüge 
ihrer  Methode  unerreichbar  bleiben.  Es  ist  daher  auch  ein  verkehrtes 
Unternehmen,  wenn  ni;in  diese  \'orzii<:e  bloss  durch  Nachahmung  der 
formalen  syllo<ristisehen  Beweisführung  und  «jjeometrischen  Nomen- 
clatur  der  einzelnen  Sätze  erreichen  zu  können  ghnibt,  wie  dies 
Bülow  bei  der  l\riei<s Wissenschaft  versucht  hatte.  Alle  anderen  Wissen- 
schaften bleiben  bei  der  Gewinnung  der  höheren  Begriffe  und  Gesetze 
zunächst  auf  die  inductive  Methode  angewiesen,  da  sie 
-  -  *  im  Gegensatze  zur  G  eometrie  —  mit  dem  Besonderen  be- 
ginnen müssen  und  erst  durch  die  Induction  zu  den 
obersten  Lehrsätzen  gelangen.  Deshalb  schleicht  sich  bei  . 
diesen  Wissenschaften  viel  leichter  ein  Irrtbnm  ein,  weil  die  Begriö'c 
verwickelter  sind  und  die  Anwendung  des  Besonderen  nicht  so  an-  *  » 
sdbiaulieh  gemacht  werden  bmnl  « 

Was  die  Arithmetik  anbelangt,  so  .hat  solche  nicht,  wie  die 
Geometrie,  mit  einem  Wahrnehmbaren,,  sondern  nur  mit  Zahlen,  also 
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mit  einer  Art  von  B  e  z  i  e  h  u  n  g  s  f  o  r m  e  n,  welche  nur  innerhalb 
des  Denkens  bestehen,  zu  thun.  Auch  die  arithmetische  Methode 
geht,  \vie  die  geometrische,  von  den  einfuchsten,  aber  auch  allgemeinsten 
Fällen  aus.  Sie  entlehnt  die  Bestimmungen  der  (continuirlichen  und 
disereten)  Grössen  aus  dem  Seienden  und  wendet  sie  an  die  Zahlen 
an,  indem  sie  durch  Vermehren  und  Vermindern  der  letzteren  imd 
durch  die  yerschiedenen  Formen  dieses  Vermehrens  tmd  Verminderns 
«ine  Mannigfaltigkeit  und-  Bestimmtheit  entwickelt,  welche  es  ge- 
stattet, für  diese  Beziehungsformen  eine  den  Wisscflischaften  des' 
Seienden  analoge  Wissenschaft, zu  bilden.  Die  Arithmetik  zeigt  auch, 
'genau  dieselbe  Weise  des  Fortschrittes  wie  die  Geometrie;  auch  sie 
begründet  die  ersten  elementaren  Lehrsätze  dadurch,*  dass  sie  zeigt, 
wie  dieselben  aus  den  obersten  elementaren  Gesetzen  sich  ent- 
wickeln. 

Sowohl  die  geometrische,  als  auch  die  arithmetische  Methode 
kdimen  sonach  infolge  ihrer  rein  deduetiTen  4rt  nur  auf  das- 
jenige, erstreckt  werden,  was  gemessen  oder  berechnet  werden  kann. 
Alles  auf  mathematische  Begriffe,  Beweise  und  iSrkenntnisse  zurück- 
führen zu  wollen,  verratli,  dass  man  in  den  wahren  Geist  der  mathe- 
matischen Wissenschaften  nicht   eingedrungen  ist  und  von  dem 

.noch  höheren  Geiste  der  Philosophie  keine  richtigen 
Be'griffe  hat.  Deshalb,  weil  die-  mathematische  (rein  deductive) 
Erkenntnismethode,  wie  Erfahrung  und  Nachdenken  lehren,  in  keiner 
anderen  Wissenschaft  angewendet  werden  kann,  da  alle  übrigen  Wissen- 
schaften —  im  Gegensatze  /.nr  Mathematik  —  mit  dem  Besonderen 
beginnen  und  durch  die  luduction  zu  ihrni  obersten  Lehr-  ((inind-) 

'Sätzen  gelangen,  gibt  es,  wie  Lossau  in  seinem  tretl'lichen  Werke: 
„Der  Krieg  für  wahre  Krieger"  bemerkt.  ,,für  die  Kriegskunst 
keine  g  e  f ä  Iit  1  i  c  h  e  r  e  n  Menschen  als  die  einseitigen 
a  t  h  e m  a  t i  k  e  r,  d  i »'  alle  Dinge  und  r  s  c h  e  i  n  u  n  g e  n  au  f 
(Brossen  reduciren  und  sie  messen  und  berech uen**. 
Denn  ein  ausschliesslich  an  der  Hand  der  Mathematik  geschulter 
Geist  ist  stets  einseitig  gebildet  und  sucht  in  der  Kegel  alle  anderen 
Wissenschaften  ebenso  einseitig  (deductiv  )  zu  erforschen  und  zu  uiethodi- 
sireu.  wie  solches  die  mathematischen  Wissenschaften,  aber  nur  diese 
allein,  gestatten. 

Dass  übrigens  auch  die  Entwicklung  der  mathematischen  Wissen- 
schaften sich  dem  grossen,  in  allen  Wissenschaften  fühlbaren  Ein-; 
iusäe  der  Philosophie  nicht  entzieheiv  kann,  ersehen  wir  aus  den 
Fortschritten, ' welche  die  mathematischen  Wissenschafben  den  Philo- 
sophen zu  verdanken  haben.  Die  alten  Geometer  sind  auf  «fem 
.Ton  ihnen  benfltzten  Wege  der  unmittelbaren  Anschauung  der  Baum- 
grössen  nicht  weit  gekommen.  Erst  als  z(ir  Entwicklung  geometrischer 
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Walirlu'iten  die  Methode  der  Algebra  und  der  Aiialysis  -  letztere 
insbesondere  bei  der  Betrachtung  verschiedenartig  gekrürarnter  Linien 
und  Flächen  also  philosophische  Hilfsmittel  angewendet 
wurden,  machte  dit'  analytische  und  descriptive  Geometrie  grosse 
Fortschritte.  Euklides,  dessen  „Elemente"  noch  heute  die  Grundlage 
der  Mathematik  bilden,  Pythagoras,  der  Entdecker  des  wichtigsten 
Lehrsatzes  der  Planimetrie,  Descartes,  der  Begründer  der  Algebra, 
Newton,  der  unsterbliehe  Entdecker  der  fluenten  (stetig  sich  ändernden) 
Chrdssen  und  'des  Gravitationsgesetzes,  Leibnitz,  der  grossd  Denker, 
welchem  wir  die  in  der  Geschichte  der  l^athematik  epochemachende  Ent- 
deckung der  Differential-  und  Integralrechnung  verdanken:  sie  alle  waren ' 
zunächst  Philosophen,  Denker  im  vollen  Sinne  des  Wortes,  denen  es 
hauptsächlich  als  solchen  gelungen  ist,  die  Leuchte  der  philosophischen 
Erkenntnis  in  das  mathematische  Gebiet  hineinzutragen.  Auch  zeigen 
uns  diese  Geistesheroen,  dass  die  beiden  Wissenschaften:  Philosophie 
und  Mathematik,  Hand  in  Hand  gehen  und  sich  ergänzen  mflss^n, 
wenn  das  Ergebnis  ihrer  Forschungen  ein  vollständiges  sein  und  auch 
den  übrigen  Wissenschaften  zugute  kommen  solL  ' 

Den  mathematischen  Wissenschaften  ist  sonach,  wie  ans  dem 
Vorerörterten  zur  Genüge  hervorgeht,  nur  eine  einseitige  Schulung  des 

•  menschlichen  Denkvermögens  eigen,  welche  jedoch  für  den  auf  dem 
Kriegsgebiete  nach  inductiven  Erkenntnissen  Strebenden  durchaus 
nicht  genügt  Selbst  Napoleon  I.  sah  in  der  Folge  (auf  St.  Helena)  den 

*  MissgrifF  ein,  welchen  er  beim  Keformiren  der  Bildungsanstalten  zu 
Anfang  dieses  Jahrhundertes  durch  ein  zu  grosse.s  Hervorheben  der 
mathematischen  Wissenschaften  gethan  und  wodurch  er  den  eigentlich 
freien  geistigen  Hauch  des  Bildungswesens  beschränkt  und  in  ein-  • 

.seitige  Bahnen  gelenkt  hatte. 

Nicht  die  Geschichte,  wie  Einige  —  so  namentlich  Lossan  und 
Antonowitsch  Leer  dafürhalten,  ist  neben  der  Mathematik  eine 
Wissenschaft,  welche  das  DfMikvermögen  zu  schürfen  und  den 
Geist  auf  den  Weg  wahrer  Erkenntnis  zu  leiten  vermag.  Denn  das 
Geschichtsstudium  an  und  für  sich,  d.  i.  die  Kenntnis  des  all-  * 
gemeinen  Ganges  der  Begebenheiten  ist  wertlos,  wenn  die  Ursachen 
der  letzteren,  gleichwie  ihr  innerer  objectiver  Zusammenhang  nicht 
erkannt  und  aus  ihnen  die  unvergänglichen  Wahrheiten  der  grossien 
Lehrmeisterin  nicht  folgerichtig  abgeleitet  werden.  Dies  vermag  nur 
der  philosophisch  gebildete  Geist,  der  in  dem  Wechsel  der  Erschei- 
nungen das  Bleibende,  das  sie  beherrschende  Gesetz;  zu 
erkennen  imstande  ist.  Wohl  veranschaulicht  die  Geschichte, 
wie  General-Lieutenant  Leer  ganz  richtig  bemerkt,  „die  Gesanuntheit, 
der  Bedingungen  im  gegebenen  Falle,  sowie  alle  Umstände  und  schützt 
dadurch  vor  Einseitigkeif*,  aber  —  muss  hinzugefügt  werden  —  nur 
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dann,'  wenn  die  Gesammtheit  dieser  Bedingungen'  eines  gegebenen 
Falles  auch  richtig  erkannt  und  aus  ihnen  die  richtige  Schlnss- 
folgerung  gezogen  wird.  Dieses  richtige  Erkennen  und  Folgern 
lernt  man  jedoch  nicht  an  der  Hand  der  Geschichte,  und  aug^ 
derselben,  es  muss  als  bereits  erworbenes  Geistesgut  dem  Studium 
der  Geschichte  zugeführt  werden.  Nicht  die  Geschichte  bietet 
uns  Gewähr  für  das  Zutreffende  unserer  Anschauungen 
und  Schlüsse,  sondern  unsere  eigene  philosophische 
Einsicht.  Wo  dit  se  nicht  entgegengebracht  wird,  ist  die  Geschichte 
eine  blosse  Leetüre,  aber  keine  WissenschafL 


*  iMaii  wird  vielleicht  einwenden,  dass,  selbst  zugegeben,  die  philo- 
sophische Methode  allein  vermöge  in  einer  Wissenschaft  voll- 
ständige Klarheit  zu  schatten,  die  allgem^nen  und  besonderen  Bedin- 
gungen des  jeweiligen  Wissenschaftsstoffes  erschöpfend  zu  ermitteln 

und  bis  zu  den  höchsten  dieser  Bedingungen,  den  Grundprincipien, 
vorzudringen :  so  sei  die  Kenntnis  dieser  Methode  doch  nur  der  t^eringeu 
Zahl  der  Kriegswissenschafts -Forscher,  keineswegs  aber  nuch  der 
grossen  Masse  der  den  Kriegswissenschaften  im  allgemeinen  Obliegenden 
unentbehrlich  und  es  genüge  für  diese  vollständig,  w^enn  sie  der 
Kesultate  der  wissenschaftlichen  i'orschungen  der  Ersteren  überhaupt 
theilhaftig  werden. 

« 

Abgesehen  davon,  dass  der  Officier  der  Kenntnisse  der  Denk- 
gesetze nicht  weniger  entrathen  kann,  aU  der  politische  oder  Justiz- 
beamte, der  Arzt  oder  Advocat,  da  die  mannigfachen  Lagen  der  Selb- 
ständigkeit und  Selbstthätigkeit,  in  welche  der  Einzelne  —  auch  der 
Subaltern-Officier  —  im  Kriege  so  oft  geräth,  ein  scharfes  Denken 
imd  Erkennen,  eine  klare  Auffassung  aller  Umstände,  deren  ursäch- 
lichen Zusammenhanges  und  dei"  voraussichtlichen  Wirkungen  erheischen, 
bringen  es  die  Kriegswissenschafteu  auch  an  und  für  sich  schon  mit 
sich,  dass  jeder,  der  ihnen  obliegt  —  und  nicht  der  Kriegswissen- 
schafts-Forscher  allein  —  über  die  in  alle  Zweige  des  Cultur-  und 
VölkrrlelxMis,  die  nationalen  sowohl,  wie  die  socialen,  die  volksökono- 
niisclicii,  gleichwie  die  culturelleii  niid  politischen  einsclmeidenden  Ver- 
hältnisse der  Kriegführung,  wissensciiaftlich  nachzudenken  verstehen, 
daher  entsprechendermasaen  philosophisch  vorgebildet  sein  soll. 

Ist  es.  gelinde  gesagt,  nicht  höchst  unzweckmässig,  den  Geist 
des  Officiers -Aspiranten  —  wie  dies  thatsächlich  in  den  Militär-' 
Bildungsanstalten  der  meisten  Armeen  der  Fall  ist  -  mit  allem 
möglichen  Wissensstoü'  zu  beladen  und  ihm  nicht  einmal  einen  iiün- 
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blick  in  seine  eigfiene  geistige  Werkstfttte,  in  die  Begriffoverbindangep, 

Denkgesetze,  Oorrectheit  der  Vrtheile  und  Schlüsse  und  in  die 

Principien  der  Dinge  zu  gewähren?  Dies  kommt  mir  so  vor,  als  wenn 

,  man  Jemanden  malen  lernt,  ohne  ihn  vorerst  im  Zeichnen,  dieser 
Gruhdlage  der  Malerknnst,  unterrichtet  zn  liaben.  Oder  was  würde 
man  von  einer  Gesangschule  halten,  welche  die  Stimmbildung  nicht 
vor  allom  anderen  vornehmen  möchte  ?  D  e  r  G  e  i  s  t  is  t  e  i  n  I  n  s  t  r  u-- 
ment  des  Denkens,  das,  wie  jedes  Instrument,  zuerst  richtig 
gestimmt  werden   muss,    bevor    man  '  auf  demselben 

'spielen  will.  Eben  der  erwachende  jugendliche  Geist  bedaif  eines  . 
sicheren  Wegweisers,  einer  verlässlicben  Onind1atr<\  auf  der  er  denkend 
fortl)auoii  kann;  eben  das  philosophische  Studium  bedarf  eines  juji;end- 
trischen,  von  anderweitigem  Studium  noch  nicht  ermüdeten  (Tcistcs. 
der  die  Dinge  scbarf  und  kräftig  zu  ertasspii  und  si(>  fürs  Leben  sich 
anzueignen  vermag.  Den  Zöglingen  der  militärisclien  liilduiigsanstalten 
wird  heutzutage  so  viel  Lfthrstofl"  aufgebürdet,  so  viel  Scharfsinn  im 
Erfassen  und  Ergründen  der  militärischen  Wahrheiten  zugemuthet: 
Konnte  dieses  Erfassen  und  Ergründen  nicht  um  Vieles  erleichtert 
werden,  wenn  der  Boden,  auf  welclien  der  Samen  der  Kriegsw  issen- 
schaften fallen  soll,  durch  philo.s(*]ihisch -propädeutische  Kenntnisse  , 
hinlänglich  befruchtet  werden  würde? 

Damit  will  durchaus  nicht  gesagt  werden,  dass  die  Jugend  in  den 
Alilitär-Bildungsanstalten  zu  Philosophen  herangebildet  werden  soll,  zu 
theoretischen  Stubengelehrten,  die  als  solche  für  ihren  Kriegsberuf  ganz 
und  gar  unbrauchbar  wären.  Es  genügt,  wenn  jeder  Officiers- 
Aspirant  philosophisch-propädentische  Kenntmsse  besitzt,  die  sieh 
auf  die  formale  Logik  (Blementar-Logik  und  Methodik)  und  auf  die  | 
empirische  Psyehol6gie  beschränken.  Denn  die  Gebiete  dieser  zwei 
philosopliischen  Wissenschaftszweige,  d.  i*die  Lehre  von  den -Grund- 
gesetzen ded  Denkens  vnd  jene  von  den  Gnmdlagen  der  geistigen 
Thätigkeit,  berOhren  sich  sehr  nahe  und  lassen  sich  nicht  gut  tfennen; 
die  Methodik  aber,  die  das  wissenschaftliche  Verfahren  mit  ÖegrÜfen 
In  geordneter  Gedankenreihe  lehrt,  ist  mit  der  Logik  eng  verknüpft, 
ermöglicht  allein  eine  rationelle  Erkennlöiis  der  Wissensd^ften  (üb^r-  : 
haupt)  und  ist'  Schliesslich  als  die  ,fLehre  vom  Wissend  die  Grund- 
lage des  systematischen  Aufbaues  derselben.  : 

Die  vorangeftihrten  philosophisch -propädeutischen  Kenntnisse 
müssten  jedoch .  in  den  Generalstabs-Akademien  eine  entsprechende 
Erweiterung '  erfahren.  Denn  der  (letieralstab  einer  Armee  repräaentirt  " 
nicht  bloss  die  geistige  Elite  derselben,  er  ist  auch  sein  denkendes 
Element,  er  hat  daher  die  Kriegswissenschaften  in  allen  ihren  Zweigen 
zu  hegen  und  zu  pflegen  und  als  der  geistige  Bahnbrecher  der  Armee 
der  Praxis  durch  eine  vernanftige,  forschende  Theorie 

t 
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die  Wege  zu  ebnen,  diese  nöthigenfalls  zu  comgiren  und  zeit^ 
gemfiss  gestalten  zu  wissen.  Dem  Göneralstab  muss  daher  das  Wesen 
'      und  *der  Znsanunenhang  aller  kriegerischen  Erscheinungen  wie  ein     .  ' 
offenes  Buch  vorliegen;  er  muss  ößB  ganze  Gebiet  der  Krieg^wissen-  ' 
Schäften  beherrschen,  solche  daher  nicht  bloss  kennen,  sondern 

ff 

auch  gründlich  in  ihrer  Gosaihmtheit  erfassen.  DieTh&tig- 
'    keit  des  Generalsta})ps  soll  in  alle  Sphären  des  geistigen  Waltens  und  ^ 
Schaffens  auf  dem  Gebiete  des  ganzen  Kriegswesens  eindringen,  daher 
mit  jener  Verstandesschärfe  gepaart  sein,  welche  zur  diesfölligen  ein- 
drintglichen  Forschung  unbedingt  nöthig  ist.  ■        •  > 

.  Die  Philosophie  in  weit  höherem  Bmäb  als  die  Mathematik, . 
'  '  '  rr  ^äche,  wie  ich  vom  nachgewiesen  habe,  den  Geist  nur  einseitig* 
(deductiv)  bildet  —  ist  jener  Schleif-  und  Prüfstein,  der  den  Geiste 
'  -zur  schärfsten  Auffassung  und  zweckmässigsten  Verwertung  aller 
übrigen  Wissenschaften  tauglich  niaclit.  Auch  hat  die  Philosophie 
den  eigrnthümlichen  K-eiz,  dass  sie  den  Forschungstrieb  weckt  und 
nährt,  und  dass  der  philosophisch  geschulte  Geist .  was  immer  er  an- 
fessf'ii  mag,  den  Hebel  der  Erkenntnis  so  tief  als  möglich  an- 
setzt, weil  er  den  Erscheinüngen,  ihren  Ursachen,  dem  Zusammenha'nge 
und  den  W  irkungen  stets  auf  den  Grund  kommen  will  und  sich  nodt 
allgemeinen  Kenntnissen  nicht  begnügt. 

' »  Die  vorangefahrten  philosophischen  Vorkenntnisse  genügen  daher 

für  den  höheren  Standpunkt  des  Generalstabs-Officiers  beiweitem  nicht  • 
Er  bedarf  einer  gründlicheren,  umfassenderen  philosophischen  Bildung, 
wenn  sein  Geist  jene  Eeife  und  Spannkraft  erlangen  soll,  welche 
zur  erspriesslichen  Verwertung  der  Kriegswissenschaften  unbedingt 
ihm   nöthig  ist.   Nur   der    philosophisch   geschulte   Generalstabs-  * 
Ofticier  kann  den  heutzutage  an  den  Generalstab  herantretenden  und  . 
.  annoch  in  fortwährander  Steigerung  begrifi'euen  Anforderungen,  vollauf 
entsprechen. 

Die  Erweiterung  des  philosophischen  Studiums -.an  den  General- 
stabs-Akademien  sollte  sich,  meines  Dafürhaltens  nach,  auf  die, 
materielle  Logik,  die  Erkenntnislehre,  die  Eechts-  undStaats- 
philosophie  und.  die  Philosophie  der  Geschichte* erstrecken.  ^ 

.    Die  materielle  Logik,  als  die  Lehre  von  den  Gesetzen,  auf 
welchen  die  materielle  Wahrheit  unserer  Erkenntnisse  beruht,  ist  für  , 
die  Wisäenschaft  zunächst  von  grosser  Wichtigkeit.  Durch  sie  ge-  * 
Winnen  wir  von  den  Erkenntnisquellen  (  innerer  und  äusserer  Er&hrung, 
Vernunfbeinsicht,  gesundem  Sinn,  Autorität  etc.),  .gleichwie  von  dem 
Kriterium  der  materiellen  Wahrheit  (objectiven  Evidenz)  und  dem 
Kriterium  der  Gewissheit  die  richtigen  Begriffe,  lernen  solche  unter-  s 
suchen  .)md  aus  ihnen  jene  Gesetze  ableiten,  an  weiche  .wir  uns  in 
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unserem  Denken  halten  müssen,  wenn  wir  .sicher  sein  sollen,  dass  in 
einem  gegebenen  Falle  nnsere  Erkenntnis  materiell  richtig  ist 

« 

An  die  materielle  Logik  schliesst  sich  die  ErkenntnisTehre 
(NoStik)  eng  an,  da  sie  das  wesentliche  Verhältnis  unseres  Denkens 
zum  Sein,  und  des  Seins  zu  unserem  Denken  zu  erforschen  bem<^t 
ist  Sie  lehrt  uns  den  Ursprung  unserer  intellectuellen  Erkenntnis 
(Empirismus,  Sensualismus,  Idealismus)  und  deren  Fortgang  in 
objectirer  Beziehung  (objective  Bealität  der  Prineipien);  sie  zeigt  uns, 
dass  die  drei  Grundgesetze  des  Denkens  (das  des  Widerspruches,  des 
ausgeschlossenen  Dritten  und  des  hinreichenden  0  rundes)  in  der 
Objectivität  (Sein)  begründet  aind  und  keineswegs  ihren  Grund  bloss 
•  in  der  Natur  unseres  siil)jectiven  Denkens  haben,  dass  sie  somit  nicht 
bloss  subjective  Prineipien  unserer  Erkenntnis,  sondern  Keal prin- 
eipien sind  und  als  solche  objectiven  Wert  und  objective  Bedeutung  • 
haben.  Die  Denkgesetze  sind  also  zuerst  Kealgesetze,  Gesetze  des 
Seins,  und  nur  dadurch,  dass  sie  dies  sind,  sind  sie  auch  Denkgesetze. 
Unser  Denken  setzt  das  Sein  voraus:  wir  können  nur  das  Seiende 
denken.  Aber  eben  deshalb  müssen  wir  es  auch  denken,  so  wie  es  * 
ist,  also  nach  den  ihm  anhaftenden  Gesetzen,  wenn  wir  es  richtig 
denken,  d.  h.  wenn  unser  Denken  mit  dem  Sein  congruent  sein 
soll.  Wie  wichtig  ist  diese  Erkenntnis  el)en  auf  dr^m  fJebirte  der 
Kri*^oswisst'nschaften,  wo  die  Gesetze  des  Kriei^^.scit'jidf'n  und  des 
Kriegshandelüs  mit  den  üriegsgruudsätzen  vollkommeu  übereinstimmen 
müssen ! 

Auch  die  Keehts-  und  Staatsphilosophie  (einschliesslich  des 
Staats-  und  Völkerrechts)  gehört  mit  zu  den  dem  Generalstabs- 
Officiernöthigen  philosophischen  Kenntnissen,  wenngleich  dieser  Wissen- 
schaftszweig, ich  will  es  zugeben,  an  den  Generalstabs  -  Akademien 
durchaus  nicht  in  jenem  Umfange  vorgetragen  werden  sollte,  wie  dies, 
an  den  Universitäten  der  Fall  ist.  Es  dürfte  genügen,  w^enn  der' 
Generalstabs-Officier  nur  eine  wissenschaftliche  Einsicht  in  das  Wesen 
der  menschlichen  Gesellschaft  und  des  Staates,  in  die  Interessen, 
Grenzen  und  Ziele  dieser  beiden,  gleichwit'  in  das  positive  europäische 
Völkerrecht  trewinnt.  damit  er  den  Zusammenhaiifc  und  die  Weclisel- 
wirkung  zwischen  dem  Staats-  und  Kriegswesen  richti<(  zu  erkennen 
und  die  Grundlage  des  letzteren,  den  Staat,  in  seinem  natürlichen 
Organismus  und  seinen  Existenz-Bedingungen  zu  erfassen  imstande  sei. 

Noch  wiohtiger  ist  für  den  Generalstabs  -  Officier  die  Philo-' 
Sophie  der  Geschichte.  Sie  ermöglicht,  die  Einheit  des 
Geisteslebens  in  der  Weltgeschichte  zu  erfassen  und  den  Zusammen- 
hang aller  Theile  aus  dem  innerlich  erschauten  Ganzen 
zu  erkennen.  Au  der  Hand  der  Philosophie  der  Geschichte^  gelangt 
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man  zur  Einsicht,    wie  die  Kriegsgeschichte,  wenigstens  in  ihren 
epochalen  Momenten,  mittelbar  aus  der  Universal^n'schichte  resultirt 
-  und  mit  .solcher  innig  verwebt  ist,  wie  die  politischen,  nationalen,  socialen 
und  CultiirverliiUtnisse  auf  das   Kriegswesen   (im  weitesten  Sinne) 
ein-  und  rückwirken,  und  welchen  Gesetzen  das  grosse  weltgeschichtliche 
und  somit  auch  das  kriegsgeschichtliche  Ganze  folgt.  Erst  mit  Hilfe 
der  Philosophie  wird  ein  schlichtes  politisches  oder  militärisches 
Ereignis  zu  einer  That  erhoben,  der  Zufall  in  Absicht,  der  Fatalismus 
in  einen  Zusammenhang  der  Weisheit  —  höchstes  Streben  der  Wissen- 
schaft -    umgewandelt.  „Durch  das  Philos*)phiren  versenkt  sicli  das 
Subject  mit  ganzer  (leistesmacht  in  das  Object.  zieht  aus  solchem 
Analogien  und  dauernde  Lehren  und  weckt  dadurch  das  Zeitlich- 
yergängliche  zum  unvergänglichen  Geistesleben.''  Erst  durch  die  mit 
Hilfe '.der  Philosophie  der  Geschichte  geübte  positive  Kritik  erhebt 
sich   die  Gescliieliie  von  der  einfachen  Geschichtsschreibung .  zu 
einer  -Erkenntniswissensehaft,^  die  das  hohe  Ziel; 
forschimg  der  in  dem  G^eschehenen  enthaltenen  allgemeinen 
und  fflr  alle   Zeiten   giltigen   Lehren  und  Punci- 
pien,  verfolgt.  Ihre   Tendenz   geht  somit  viel  weiter  als  die 
der  bloss  raisonnirenden  Geschichte  nach  französischem  Muster, 
nach  welchem  leider  auch  noch  hie  und'  da"  die  Kriegsgeschichte 
gelehrt  wird. 

Wenngleich  die  Pfiüosophie'der  Geschichte  in  erster  Linie  denkend 
dasjenige  bearbeitet,  was  geschehen  ist  oder  geschieht,  daher  etwfts 
in  flieh  aufnimmt  und  nicht  etwas  aus  sich  heraussetzt,  sich  be- 
thätigt,  80  kann  ihr  dennoch  keineswegs  jede  Beziehung  auf  das,  was 
seinsoll,  abgesprochen  werden.  Indem  sie  auf  die  grossen  Wendungen, 
auf  die  epochemachenden  Begebenheiten  ihr  Augenmerk  richtet  imd 
in  deren  ursächlichem  Zusammenhang  den  einheitliehen  Gedanken  und 
die  grosse  Tragweite  gewisser  Ereignisse  nachzuweisen  bemüht-  ist, 
fixirt  sie  auch  die  innerhalb  der  einzelnen  Epochen  liegenden  charak- 
teristischen Merkmale  und  den  zwischen  solchen  bestehenden  Zusammen- 
hang. Erst  indem  sie  uns  das  Feld  des  Geistes  in  der  Geschichte 
ejrschlie.sst,  erkennen  wir,  dass  es  hierin  auch  etwas  objectiv 
Gesetzmässiges,  sowohl  In  wohnendes,  als  auch  Über- 
sinnliches gibt,  vermögen  wir  die  hohe  Aufgabe  und  den  Wert 
der  Philosophie  der  Geschichte  zu  erfassen.  Der  Weltprocess  er- 
scheint uns  dann,  wie  Hartmann ')  geistreich  bemerkt,  „als  ein  fort- 
dauernder Kampf  des  Logischen  mit  dem  Unlogischen,  der  mit  der  Be- 
siegung des  letzteren  endet  .  .  .  Denn  wir,  die  wir  in  der  Natur  und 
Geschichte  nur  einen  einzigen  grotfsartigen  und  wundervollen  Eutwick- 
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lungsproeess  erkennen,  wir  glauben  an  einen  endlichen  Sieg  der  immer 
heller  henrorstrahlenden  Yemnnft  über  die  zu  überwindende  Unvernunft 
des  blinden  Wollens,  wir  gkniben  an  ein  Ziel  des  Processes,  das  uns 
die  Erlösung  Yon  der  Qual  des  Daseins  bringt,  und  zu  dessen  Her- 
beifitUirung  und  Beschleunigung  auch  wir  im  Dienste  der  Vernunft 
unser  Scherflein  beitragen  können"  

Aus  dem  Yorstehendeh  ist  zu  entnehmen,  dass  das  Studium 
der  Philosophie  der  Geschichte  jenem  der  Philosophie  der  Kriegs- 
geschichte unbedingt  Torausgehen  muss,  wenn  das  letztere  in 
seiner  geistigen  Tiefe  erfasst  werden  und  für  die  Theorie  der  Kriegs- 
kunst grundlegend  sein  solL  Denn  eine  jede  pragmatische  Darlegung 
der  Ursachen  und  Wirkungen  der  Eriegsereignisse  wurzelt  auf 
dem  weltgeschichtlichen  Boden  und  kann  nur  als  die  einseitige  Be- 
trachtung der  aus  diesem  Boden  entsprossenen,  mit  den  Weltbegeben- 
heiten eng  verknüpften  und  aus  ihnen  in  letzter  Linie  sich  ergebenden 
Ki'iegsereignisse  betrachtet  werden.  Die  Entwicklung  des  Kriegswesens 
(in  den  verschiedenen  Perioden)  nach  seinen  mannig&chen  Beziehungen 
kann  nur  dann  richtig  beurtheüt  werden,  wenn  man  das  Bleibende 
im  Wechsel,  d.  i.  die  grossen  Gesetze,  welche  die  Welt- 
geschichte verfolgt,  erkennt  und  das  kriegsgesohichtliche  Bild 
innerhalb  des  entsprechenden  weltgeschichtlichen  Kahmens  in  der 
gehdrigen  Beleuchtung  er£EU98t  hat 

„Wer  sich"  —  nach  der  treffenden  Bemerkung  von  Clausewitz  — 
„nicht  über  die  Anekdote  erhebt,  die  ganze  Geschichte  daraus  zusammen- 
baut, überall  mit  dem  Individuellsten,  mit  der  Spitze  des  Ereignisses  . 
anfingt  und  nur  so  tief  hinuntersteigt,  als  er  eben  Yeranlassung  findet, 
also  nicht  bis  auf  den  tiefsten  Grund  der  herrschenden  * 
allgemeinen  Verhaltnisse  gelangt,  dessen  Meinung  wird 
auch  niemals  för  mehr  als  einen  Fall  Wert  haben,  und  dem  wird 
freilich,  was  die  Philosophie  für  die  Allgemeinheit  der 
Fälle  ausmacht,  wie  ein  Traum  erscheinen." 

* 

Gleich  einem  mächtigen  Strome  führt  die  Philo8op)de  ihre 
Erkenntnisse  durch  so  viele,  immer  mehr  sich  verfeinernde  Ganäle 

dem  empfängliclipii  Boden  der  anderen  Wissenschuften  zu.  Das  Ziel 
d«r  Philosoithie,  die  Wahrheit  auf  allen  Gebieten  aufzufinden,  ist  ein  so 
hoch  gestecktes,  dass  nur  der  im  SelbstWahmehmen  und  iin  Denken 
geschulte  und  an  das  richtige  Erkennen  (Begreifen  und  ErklÄren)  geübte 
Geist  diesem  Ziele  bei  grosser  Ausdauer  näher  zu  kommen  vermag.  ' 
Auch  der  Kriegsmann  muss  den  Tempel  der  Philosophie,  cL  i.  der 
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wahren  Erkenntnis  betreten,  ZU  dessen  Innerem  hundert  Eingrin<:^e. 
gleich  sicher  führen:  auch  er^muss  über  die  Kriegsereignisse  philo- 
sophisch richti<]^  nachzudenken  wissen,  in  den  Fundamentalsätzen  der 
Philosophie  wohl  bewandert  sein  und  sowohl  die  Erkenntnis  des  Ein- 
zelnen, als  auch  jene  des  Allgemeinen  (eigentliche  Wissenschaft) 
denkend  zu  gewinnen  verstehen,  wenn  sein  Fachstudium  durch  gründ- 
liche Bearbeitung  des  Bodens,  auf  welchem  dasselbe,  gleich  allen 
Wissenschaften,  beruht,  ihm  wirklich  Prüchte  tragen  solL 

Alle  jene,  welche  der  Philosophie  als  Grandwissenschaft  die 

Bedeutung  absprechen,  gewahren  nicht,  dass  sie  eben  dadurch  schon 
auf  den  Boden  der  Philosophie  sich  stellen  und  Philosophen  werden, 
nnd  dass  ohne  Philosophie  überhaupt  auch  eine  Kriegsphilosnphie  ins- 
besondere nicht  bestehen  kann.  „Denn  wer  die  Doctrine  zugibt,"  bemerkt 
richtig  V.  Willisen,  „moss  ja  auch  ihren  Grund  zugeben;  dieser  ist 
aber  allemal  ein  philosophischer,  und  nur  die  Philo- 
sophie kann  ihn  entdecken  und  bezeichnen.  Das  aber  heisst 
•  freilich  nicht  ihn  willkürlich  erfinden,  was  bei  den  Beschuldigungen, 
denen  nie  ewig  ausgesetzt  ist,  ungefähr  so  viel  heisseu  soll  als  träumen, 
höchstens  geistreich.  Die  Philosophie  erfindet  nie,  sie 
findet  nur.  Daher  natürlich  ihr  Treiben  ein  ewiges 
Suchen.  Anstatt  nun  ihr  Wesen  in  dies  Suchen  zu  legen,  legen 
es  die  Feinde  der  Philo.sophie  ewig  in  das  Gefundene,  was  fireiUch 
sehr  oft  einem  Erfundenen  gleichsieht."  —  —  — 

Nichts  ist  für  den  Soldaten  verderblicher  als  mangelhafte  An- 
scbauungen  und  Erkenntnisse,  ein  oberflächliches,  stückweises  Wissen. 
Sein  ernster  und  praktischer  Beruf  erfordert  gründliche  Einsicht 
von  der  Gesammtnatur  jenes  Kriegswesens,  für  welches  und  innerhalb 
welchem  er  zu  wirken  berufen  ist.  Wenn  die  Begriffe  nicht  vollkommen 
geklärt  sind,  wenn  das  Erlernte  die  Erkenntnisse  ersetzen  soll,  wenn 
sich  an  Stelle  wahrer,  festgefügter  Kriegswi.ssenschaft  einstudirte 
Gelehrtheit  oder  gar  Yielwisserei  breit  machen,  da  geht  auch  der  Sinn 
für  das  Praktische  verloren  und  der  Soldat  taugt  dann  für  einen 
Stand  nicht ,  in  welchem  nur  der  wissenschaftlich  gebildete 
Verstand  der  Anwendung  zuhilfe  kommt. 

Der  Geist  des  Kriegswesens  bleibt  immer  und  unveränderlich 
derselbe ;  die  Erscheinungen  des  Krieges  lassen  sich  in  keine  einseitige 
Theorie  bannen,  wohl  aber  durch  vernünftiges,  wissenschaftliches  - 
Forschen  in  i h r  e  r  G  e  s  a  m m t h e i  t  erkennen  und  a u f  g e w i s s e 
Grundsätze  zurückführen.  „Es  gibt  eine  Wissenschaft — 
sieht  Lossau  schon  vor  70  Jahren  ein  —  „welche  in  ihren  neueren 
Fortschritten  unsere  Lehrmeisterin  sein  kann:  die  Philo- 
sophie.   Nach   ihr  mag   sich   eine  Kriegsphilosophie 
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bilden."  Und  doch  hat  solche  als  (einheitliclie)  Wissenschaft  seither 
keinen  festen  Boden  8U  fassen  vermocht,  wenngleich  sich  nicht  be-  . 
streiten  lässt,  dass  so  viele  Kriegsforscher  ein  reichliches  Material  zum 
Aufbau  der  Kriof^sphilosophie  zusammengetragen,  sich  um  dieselbe 
mittelbar  verdient  <jomacbt  haben. 

Der  Kr io<rs])hilo Sophie  füllt  die  Aufgabe  zu.   das  AVesen 
der  Kne^sersclieiuun*;»'!!  nicht  bloss  zu  erklären,  suudrni  als  einer 
niöt^liclist  realen  Pbiloso]ibie  des  Kriegswesens  auch  Schlüsse  aufzu- 
stellen, deren  Allgemeingiltigkeit  durch  den  A^erlauf  der  Kriege  er-  .  • 
härtet  wird.  Sie  muss  demnach  zweckhewusst  das  Ganze  ins  Auge 
fassen  und  von  keinem  beschränkten  Standpunkte  ausgehen.  Gleich- 
wie die  Philosophie,   wie  ii-h  eingangs  hervorgehoben  habe,  die  Auf- 
gabe der  Aufklärung  und  Hegründung,  beziehentlich  der  Berichtigung 
und  Erweiterung  aller  wissenschaftlichen  Voraussetzungen,  Annahmen  und 
Behauptungen  hat  und  von  den  Gründen  einer  wissenschaftlich  riditigeu 
Erkenntnis  Kechenschaft  gibt,  ebenso  muss  die  KriegsphilosopMenich-t 
allein  die  Erklärung  des  Wesens  der  Kriegserschei-  . 
nungen,   sondern  aiieh  gewisse   unzweifelhaft«  Er- 
kenntnis von  den  letzten  Grundsätzen  der  Eriegsknnfrt 
bieten.   Nur  dann  fOhrt  die'  Kriegsphilosophie  den  denkenden 
Soldaten  auf  den  Weg  zu  einer .  richtigen  Handlungsweise  und 
erleichtert  ihm  die  Ldsung  der  mannig&chen  Schaffensaufgaben; 
welche  ihm  «eine  schwierige  Eunst  auferlegt;  nur  dann,  begrdndet 
sie  nicht  bloss  das  Wissen,  sondern  krfifligt  auch  die  Seelen-  und  . 
Charaktereigenschaften,  läutert  das  Selbstltewusstsein  und-  bereitet  den 
Eriegsmann  geistig  und  moralisch  fOr  die  grossen  und  schwierigen 
Aufgaben  vor,  die  seiner  im  Emst&lle  harren.  Wer  das  Ganze  des 
Kriegswesens  nicht  Vernunft  ig  und  voll  erfasst.  kann  auch  in 
den  Geist  desselben  nicht  eindringen,  der  bewegt,  sich  bloss 
m  e  c  h  a  n  i  s  c  h  i  n  n  e  r  h  a  1  b  d  e  r  F  0  r  m  e  n. 

Indem  die  Kriegspbilosophie  das  Selbstvertrauen  und  die  Willens- 
kraft weckt  und  nährt,  führt  sie  zur  Stetigkeit  und  Beharrlich- 
keit in  den  Grundsätzen,  zur  Übereinstimmung  im  Denken 
und  Handeln,  welche  Entschlossenheit,  diese  unentbehrliche  Be- 
gleiterin aller  Kriegsthaten,  hervorruft.  Nur  Entschlossenheit  führt 
zur  That;  Kenntnisse,  denen  die  verlässlielie  Grundlage  eines  kräftigen 
kriegerischen  Willens  abgeht,  rufen  ein  unaufhörliches  Hin-  und  Her- 
sehwanken des  Entschlusses  hervor,  welches  im  Kriege  stets  die  ver- 
derl)lic]isten  Folgen  nach  sich  zieht.  Wo  bloss  Kenntnisse  und  keine 
kriegsphilosophisehe  Erkenntnis  vorhanden,  da  stellen  sich 
dem  Geiste  der  Befehlshaber  im  Augenblicke  des  Handelns  alle  er- 
denklichen Schwierigkeiten  entgegen ,  und  er  gelangt  infolge  der 
Willensschwäche  uud  des  Zauderns  in  der  Wahl  der  Mittel  meist  zu 
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spät  oder  uuvoUstän(li<i:  zur  ('i<rentlich('n  That.  Die  That,  die 
z  weckbo  wusste,  e  ii  t « t- Ii  i  c  <!  e  n  e  und  krät'ti«,n.'  That,  ist  es 
aber,  die  erst  den  Soldaten  brauchbar  macht,  nicht  das  blosse  Wissen, 
<las  um  so  unl'ruclitbarer  bleibt.  Je  ^veni<^er  die  Wahrheiten  wirklich 
erkannt  werden  und  in  den  Charakter  des  Soldaten  aufgehen.  Dann 
entsteht  zwischen  Idee  und  That  eine  Kluft,  welche,  wie  die  Kriegs- 
•geschichte  zeigt,  die  Staaten  infolge  eines  unzweckmiissigeu  oder 
unentschlossenen  Gebrauches  des  Kriegs-lustrumentes  so  oft  au  deu 
Eand  des  Verderbens  geführt  hat  

Eine  der  ersten  Bedingungen,  um  Eriegsphilosophie  betreiben 
zu  kdnnen,  ist  die  genaue,  bis  ins  Detail  hinabreichende 
,Kenntnis  des  kriegswissenschaftlichen  Staffes.  Diese 
hietet  erst  der  Eriegsphilosophie  die  Unterlage  der  Forschung  u.  z. 
in  einer  bereits  gegebenen  und  geordneten  Fonn.  Die  nächsten 
Begriffe  und  Oesetze  sind  bereits  gefunden;  die  Arbeit  Ton  Jahr- 
hunderten ist  für  den  Eriegsphilosophen  bereits  gegeben,  die  Grund- 
lage, auf  welcher  et  weiterschreiten  und  denkend  die  •  Entwicklung 
und  den  epochalen  Zusammenhang  des  Eriegswesens  überhaupt^  und 
jenen  seiner  Zeit  insbesondere  untersuchen  kann,  bereits  festgestellt 
Die  Eriegsphilosophie  bildet  daher  den  Schlusstein  .des  kriegs-. 
wissenschaftlichen  Studinms,  sie  ist  ihre  Erone. 

Nur  aus  der  Kriegsphilosophie  spriessen  Erkenntnisse,  welche 
den  Charakter  und  das  Können  des  Soldaten  befruchten  und 
befestigen,  da  sie  Gesichtspunkte  aufschliessen,  die  für  die 
.lUchtung,  welche  seine  ganze  Thätigkeit  nehmen  soll,  mass- 
gebend sind.  Stehen  einmal  die  als  wahr  erkannten  letzten 
Grundsätze  der  Kriegskunst  deutlieh  vor  der  Seele,  sieht 
man  ihren  inneren  Zusammenhang  und  ihre  Tragweite  vollkommen 
ein.  d;inn  fassen  auch  Grundsätze  Wurzel,  welche  die  Richtschnur 
aller  Handlungen  bilden  und  auf  den  wahren  Weg  zur  That  hin- 
Iciten.  Die  Theorie  kann  den  Kriegsmann  in  dem  kritischen  Augen- 
blick des  Ernstfalles,  der  in  erster  Linie  seine  Seeleneigenschaften 
lind  sein  Können  herausfordert,  verlassen  :  d  i  e  K  r  i  e  g  s  p  h  i  1  o  s  o  p  h  i  e  - 
bleibt  ihm  unter  a  1 1  e  n  U  m  s  t  ä  n  d  e  n  und  i  n  a  1 1  e  n  K  r  i  e  g  s- 
lagen  eine  getreue,  v e  r  1  ä  s  s  1  i  c  h  e  G  e  f  ä  h  r  t  i  n.  Denn  die 
orkeuntnisreichen  t'berzeugungen,  die  er  durcli  sie  gewinnt,  verleihen 
ihm  eine  solche  Selbstzuversicht  und  eine  solche  Kraft  des  Willens, 
dass  er  —  was  im  Kriege  das  Wichtigste  —  das  einmal  als  richtig 
Erkannte  auch  standhaft  befolgt  und  die  Idee  in  ihrer  ganzen 
AVahrheit  (Veruunfteiusicht)  zur  möglichst  zweckmässigen  Kriegsthat 
werden  lässt. 

„Wer  im  Kriege,^  sagt  General  Graf  Bismarck,  „zu  einem  Mann 
der  That  sich* erheben  will,  muss  frOhzeitig  seinen  G-eist  denkend 
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schärfen,  sein  Gemüth  erstarken  machen,  ohne  welches  ein  energie- 
volles Handeln  auf  den  Schlachtfeldern  iB  den  Tagen  grosser  Krisen 
nicht  zu  erwarten  ist." 

Die  zweite  Bediiif^iinof  der  Kriepspliilosophie  beruht  in  dem 
höheren  Gattungshewusstsein  der  Wissenschaften,  in  jener  ,. Wissen- 
schaft der  Wissenschaften",  welche,  wie  ich  vor  begründet  habe, 
die  Basis  der  Grundsätze  bildet,  die  alle  übrigen  Wissenschaften 
unbedingt  befolgen  müssen.  Ohne  philosophische  Kenntnisse  überhaupt, 
ist  auch  eine  philosophische  Erkenntnis  in  den  Kriegswissenschaften 
insbesondere,  gleichwie  deren  philosophischer  Ausbau  unmöglich.  Fehlt 
die  Grundlage  aller  denkenden  Einsicht  in  eine  Wissenschaft,  gebricht 
das  Kriteriam,  durch  welches  allein  wissenschaftliche  Voraossetzangen, 
Annahmen  und  Bdiauptongen  begpUndet  werden  können,  mangelt 
die  Grundwissenschaft,  welche  alle  Wahrheiten  erkennt, 
dannn  schwankt  auch  der  Boden  unter  den  Fflssen,  und  der  Eiiegs- 
mann  gelangt  vor  lauter  Eenntnisseii  der  einzelnen  Eriegswissenschafts- 
zweige  nicht  zur  Erkenntnis  des  Allgemeinen. 

Jede  Wissenschaft  als  Theorie  der  Kunst  hat,  so  sie  wirklicli 
productiT  sein  soll,  der  Kunst  die  Wege  zu  ebnen;  sie  darf  ihr  nicht 
bloss  naehhinken,  sondern  muss  im  Gegentheile  mit  ihren  wissen- 
schaftlichen .Behauungen  und  Ürkenntnissen  der  Kunst  die  Leuchte 
Toraustragen;  ihr  Samen  soll  beizeiten  reifen,  wenn  die  Fraohte 
der  Wissenschaft  der  Kunst-  thatsächlich  zustatten  kommen  sollen. 
Um  dies  zu  vermögen,  muss  die  Wissenschaft  in  dem  realen 
Boden  der  Wirklichkeit  wurzeln,  daher  von  der  Wahrnehmung  und 
nicht  von  einer  bloss  ersonnenen,  oder  unwahren  Anschauung  ausgehen.  Sie 
muss  aber  diese  Wahrnehmungen  auch  geistig  verarbeiten,  sie  in 
nutzbringendes  Wissenscapital  umsetzen ;  sie  darf  sich  mit  einer  blossen 
Feststellung  der  Thatsachen  nicht  begnügen,  sie  muss  die  Gesetz- 
mässigkeit dieser  Thatsachen  sowohl  an  und  fiir  sich,  als  auch  in 
ihrem  ursächlichen  Zusammenhange  mit  den  übrigen  Erscheinungen 
des  betreffenden  Wissenschaftsgebietes  auffinden  und  durch  eine 
zweckbewusste  Forschung  die  weitere  naturgemässe  Entwicklung 
zu  erkennen  suchen.  Denn  ,,alle  Ausübung  der  Kunst  geht  von  ihrer 
AVissenschaft  aus"  (Willisen).  Je  gründlicher,  durchdachter  und 
erkenntnisreicher  solche,  desto  zuverlässiger  auch  die  Bürgerschaft,  dass 
die  Aufgabe  der  Kunst  richtig  erfasst  und  dereinst,  wenn  die  Wissen- 
schaft ihre  giosse  Probe  bestehen  soll,  auch  künstlerisch  bestens 
^  gelöst  werden  wird. 

Wissen  um  unser  Kriegs  wi  ssen,  das  ist  die  erhabene 
Aufgabe  der  Kriegsphilosophie.  So  lange  die  Wissenschaft  vom 
Kriege  nicht  zum  Bewusstsein  ihrer  Aufgabe,  Grenzen  und  Bedin- 
gungen gelangt,  so  lange  sie  der  Kriegskunst  „Vorschriften,  Eegeln 
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und  Gesetze  geben  zu  können  vermeint,  ohne  welche  es  keine  Kunst 
gibt"  *),  so  lange  sie  die  beschränkten  Bahnen  einer  spociellen  vStratej^ie 
und  Taktik  wandelt  und  nicht  philosophische  Gesichtspunkte  auf- 
schliesst,  Avelche  zu  einer  Erkenntnis  der  Gesetzmässigkeit  des  Kriegs- 
wesens und  der  im  Kriege  einwirkenden  Factoren  überhaupt  führen, 
so  lange  kann  und  wird  sie  auf  das  praktische  Können  (  Anwenden) 
auch  nicht  jenen  wohlthätigen  Einfluss  ausüben,  den  nur  eine 
ph ilo s ophis che  Erkenntnis  der  letzten  Gründe  der  Kriegs- 
kunst ausüben  kann. 

„Bilden  sieh^^  bemerkt  unter  Anderem  treffend  v.  Clausewitz,  ^aus 
den  Betrachtungen,  welche  die  Theorie  anstellt,  von  selbst  Grund- 
sätze und  Begeln,  sehliesst  die  Wahrheit  von  selbst  in  diese  Ejystall- 
form  zusammen,  so  wird  die  Theorie  diesem  Xaturgesetz  des  Geistes 
nicht  widerstreben,  sie  wird  vielmehr,  wo  der  Bogen  in  einem  solchen 
Schlussstein  endigt,  diesen  noch  hervorheben;  aber  sie  thut  dies 
nur.  um  dem  philosophischen  Gesetz  des  Denkens  zu 
genügen,  um  den  Punkt  deutlich  zu  machen,  nach  welchem  die 
Linien  alle  hinlaufen,  nicht  um  daraus  eine  algebraische 
Formel  für  das  Schlachtfeld  zu  bilden,  denn  auch  diese 
Grundsätze  und  Regeln  sollen  in  dem  d e n k e n d e n  G  e i s t e 
mehr  die  H  a  u  j»  1 1  i  n  e  a  m  e  n  t  e  seiner  e  i  n  g  e  w  o  h  n  t  e  n  Bewe- 
gungen bestimmen,  als  ihm  in  der  Ausführung  den  Weg 
gleich  Messstangen  bezeichnen.'* 

■  Wohl  leitet  uns  di£  Kriegsphüosophie  auf  den  Weg  zur  wahren 
Erkenntnis  der  Kriegsgrundsätze  und  der  kriegspsychologiflchen  Gesetze, 

sie  schärft  unser  Urtheil  über  die  Verhältnisse  im  Kriege  und  deren 

wechselseitigen  Einfluss.  und  lässt  uns  Gesichtspunkte  für  die  zweck- 
mässigfite  Art  der  Ausübung  der  Kunst  gewinnen ;  wohl  führt  sie  uns 
zur  Einsicht  der  Natur  und  Tragweite  aller  epochalen  Kriegsbedin- 
gungen, zeigt  uns,  welche  suhjectiven  und  objcttiven  Momente, 
bei  jeder  Kriegsthat  mitspielen,  und  von  welchen  materiellen,  tech- 
nischen und  geistigen  Bedingungen  eine  jede  erfolgreiche  Aus- 
führung bedingt  ist.  Das  aber,  was  uns  keine  Wissenschaft  und 
kein  Studium  zu  lehren  vermögen,  ist  das  jeweilige  kriegsgemässe 
Handeln  selbst.  Die  praktische  Kriegführung  selbst,  diese  Kunst 
der  Anwendung  und  der  Ausführung  im  Kriege,  lässt  sich  nicht 
aus  Büchern  oder  am  grünen  Tische  erlernen;  sie  ist,  wie  jede  Kunst, 
theils  die  reife  Frucht  angeborner  Geistes-,  Gemüths-  und  Charakter- 
eigenschaften,'muss  aber  anderentheils  in  der  rauhen  Schule  des  Krieges 
dnrcli  Er&hrnng,  oder  bei  Abgang  derselben  in  der  sie  wenigstens 


*)  Willisen,  „Theorie  des  grossen  Krieges",  Seite  22. 
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theilweise   ersetzoiidcn  rriodoiisschiilo  eines  vielseitigen  praktischen 
Truppendienstes  und  am  Manöverfelde  erlangt  werden. 

Es  wäre  ein  Irrthum,  anzanehmen,  dass  Kenntnis  der  snüdi- 
schen  Leiatongen  bei  der  Truppe  und  in  der  niederen  Truppen- 

-  fülirun«;,  dem  Träger  des  Intellects  der  Armee,   den  mit  Wissen. 
!  <  ielüicli    ausgestatteten   Officiereu    fehlen   därfe.    Der  Krieg  als 
fortgesetzter  Gewaltact    bedingt   ein   unnn  iresetztes  Walirnehraen» 

-  Eiitsehliessen,  Handeln  oder  Entgegenhandeln  der  heeresleitendeir 
imd  trnppenfuhrenden  Personen.  Alle  Ereignisse  im  Kriege  gehen 
ausschliesslich  von  diesen  aus  und  nicht  die  ' Kräfte  an 
und  für  sich  entscheiden,   sondern   nur  deren  zweck- 

.  massiger,  zielbewusstcr  Oeln-aucli  durch  die  Hauptpersonen 
des  Krieges:  den  Feldherrn,  die  Heer-  und  Tru|)penfiihrer.  In  keinem 
Stande,  auf  keinem  Oe])iete,  in  keiner  Kunst  s]delt  daher  die  fuhrende 
Persönlichkeit  stdcli'  eine  einflussreiehe  Kolle,  wie  im  Krieorprstande. 
Denn  derselbe  ist  —  in  letzter  Linie  —  nicht  zur  Wissensehaft, 
sondern  zur  That  berufen  und  nur  diese  in  ihrer  z  w  e  ck  m ä s  s  i  ii;  e  n 
Anlage  und  jt  r  u  k  t  i  s  c  h  e  n  D  u  r  c  h  f  ü  h  r  u  n  g  vprleiht  der  Pei'sön- 
lichkeit  "Wert  und  macht  sie  zum  brauchbaren  Glied  des  Grosse;» 
und  Ganzen. 

Alles  Wissen,  alle  theoretiscTien  Kenntnisse  und  kriegsphilo- 
sophische Erkenntnis  sind  für  den  Soldaten  ein  todtes  Capital,  wenn 

.  sie  im  gegebenen  Moment  nicht  in  die  baare  Münze  des  entsprechenden 
Handelns  umgesetzt  werden.  Wenn  der  Soldat  demungeachtet  nach  Er- 
kenntnissen auf  dem  Gebiete  des  Kriegswesens  strebt  und  Wissenschaft 
treibt,  so  ist  es  nur.  um  seinem  Können  eine  verlassliche 
Grundlage  und  Richtung  zu  geben  und  durch  U b  e  r- 
e  in  Stimmung  seiner  Einsicht  (Grundsätze)  mit  seinem 
Handeln,    sein   Selbstvertrauen   zu   stärken  und  dem 

■  'Willen  einen  festen  Halt  zu  verleihen.  Das  AVissen  ist  für 
den  Soldaten  ein  blosses  Hilfsmittel,  das  nur  dann  Wert  hat,  wenn 
es  in  seinen  Charakter  ganz  aufgegangen  ist,  seine 
Persönlichkeit  vollkommen  trägt.  Auf  den  Wehrstand  passt 
vornehmlich  Goethe's  Ausspruch :  ,,Es  ist  nicht  genug  zu  wissen,  man 
muss  auch  anwenden;   es  ist  nicht  genug  zu  wollen,  man  muss 

.   auch'thun."  *  ♦ 

4 

' ,  ^  Hat  die  Wissenschaft  —  was  ihr  eigentlicher  Zweck  —  zur  ■ 
Erkenntnis  der  wahren  Natur,  des  Zweckes  und  aller  Mittel  des 
Krieges,  der  Wechselbeziehungen  und  der  AVechselthätigkeiten  im 
Kriege  hingeleitet,  hat  .sie  den  rohen  Empirismus  von  seineu  Irrthü- 
morn  geläutert,  hat  sie  den  Gesichtskreis  des  Kriegsmannes  möglichst 
erweitert  und  ihn  auf  den  Weg  zu  richtigen  Folgerungen  hingeführt,  . 
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hat  sie,  mit  einem  Worte  den  festen  Grund  gelegt,  auf  dem 
die  Anwendung  erfolgreich  fort  bauen  kann,  dann  --  aber 
nur  dann!  —  hat  sie  dem  geistigen  Können  bestens  vorgearbeitet 
und  muss,  wenn  sich  dem  letzteren  aimoch  die  Fertigkeit  im  tech- 
nischen Handeln  ]>eigesellt,  ein  Ebenmass  im  "Wissen  und  Können, 
im  Erkennen  und  Entschliessen ,  im  Anordnen  und  Ausführen  her- 
stellen. 

Unberechtigt  ist  aber  andererseits  der  einseitige  Standpunkt  jener 
handwerksmüssigen  Empiriker,  welche  der  wissenschaftlichen  Erkenntnis 
den  gebürenden  Einlluss  auf  die  Kriegskunst  absprechen  und  dafürhalten, 
dass  alle  Verhältnisse  im  Kriege  als  ursprüuglicli  und  eigenartig  auf- 
gefasst  und  nur  nach  diesen,  nicht  aber  nach  bestimmten  ^vissenschaft- 
lichen  Grundsätzen  gelöst  werden  müssen,  dass  sonach  die  Empirie 
un^  nicht  die  Wisse^aeliaft  den  Sehlftssel  der  Kriegskunst  bilde. 
Dieäe  Empiriker  betrachten  engherzigerweise  die  Kriegführung  als 
ein  1>losses  Handwerk  und  ni<^t  als  eine  Kunst,  die,  wie  jede 
Kunst,  ihre  Wissenschaft  hat,  welche  die  grossten  Feldherm  aller 
Zeiten'  beachtet  und  befolgt  haben.  „Sie  alle,^  bemerkt  Napoleon  in 
seineii  Memoiren.-^  „haben  grosse  Dinge  nur  geleistet,  indem  sie 
sich  den  Begeln  und  natürlichen  Grundsätzen .  der 
Kriegskunst  anbequemt  haben,  d.  h.  durch  die  Bichtigkeit 
der  Gombination  und  das  überlegte  Verhältnis  der  Mittel 
zu  ihren  Folgen,  der  Anstrengungen  zu  den  Hinder- 
nissen. Es  ist  ihnen  geglückt,  nur  indem  sie  sich  dies-en 
anbequemten,  welches  auch  im  übrigen  die  Kühnheit  ihrer  Unter- 
nehmungen und  die  Ausdehnung  ihrer  Erfolge  gewesen  sein  mag.  Sie 
haben  niemals  aufgehört,  aus  dem  Kriege  eine  Wissenschaft 
zu  machen.  Nur  nach  Massgabe  dieses  Umstandes  sind  sie  unsere 
grossen  Torbilder,  und  indem  man  ihnen  nachstrebt,  kann  man  hoffen, 
-  ihnen  nachzukommen.'^ 

Diese  aus  der  Natur  des  Krieges  sich  ergebenden  Grundsätze 
nnd  Erkenntnisquellen  der  Kriegskunst  zu  erforschen  und  deren  Trag- 
weite und  Anwendung  analytisch  zu  erhärten,  ist  Aufgabe  der 
einen,  alles  kriegswissenschiiftliche  Studium  krönenden  Kriegsphilo- 
sophie. Sie  allein  lässt  den  Punkt  deutlich  erkennen,  in  welchem  alle 
kriegswissenschaft liehen  Ziele  zusammenhiufen,  der  grosse  Bogen  der 
Kriegstheorie  in  dem  Schlussteiu  einer  wahren  Erkenntnis  der  Grund- 
sätze der  Kriegführung  endigt.  Um  dies  zu  vermögen, 
muss  die  Kriegsphilosophie,  gleich  der  Philosophie,  vom  Kriegs- 
wissen (Erkennen  des  K  r  i  e  g  s  g  e  m  ä  s  s  e  n,  d.  i.  der  Natu  r, 
der  Mittel,  des  Zw^eckes  und  der  Grundsätze  des  Krieges) 
ausgehen,  hierauf  das  Kriegs  seiende  (Thatsäc  bliche 
des   gesammten  Kriegswesens   einer   Epoche)  unter- 
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suchen  und  schliesslich  zur  Philosophie  der  Kriegs- 
k u n 3 1  (des  k r i e fr s g e m ä s s e n  Handelns  ü b e r h a u p t )  g e- 
langen.  Nur,  wenn  sich  die  Kriegsphilosophie  auf  diesen  erhabenen 
Standpunkt  stellt  und  von  solchem  aus  das  ganze  grosse  Gebiet  des 
Kriegswesens  würdigt  und  beherrscht,  ist  sie  jene  fruchtbare  Wissen- 
schaft, welche  den  Kriegsmann  vor  Einseitigkeiten  bewahrt  und  ihn  durch 
die  Erkenntnis  zureichender  letzter  Gründe  auf  den  Weg  zu 
richtigen  LGstmgen  fÜhri 

Wie  sidi  demzufolge  das  „System  der  Kriegsphilosphie"  gestalten 
müsse,  werde  ich  an  anderer  Stelle  nachzuweisen  suchen.  Dass  aber  die 
Philosophie,  diese  Wissenschaft  der  Wissenschaften, 
die  nothwendige  Prämisse  aller  kriegsphilosophischen 
Erkenntnis  gleichwie  die  Grundlage  der  Kriegswissen- 
Schäften  bildet,  glaube  ich  im  Vorstehenden  zur  Genüge  dargethan 
zu  haben. 
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Der  Krieg  im  Winter. 

Vortrag,  gehalten  zu  Ungarisch  -  Weisäkirchcn ,  vor  dem  Officiers  -  Corps  des 
k.  k.  Graf  tob  Degenfeld -Sehonbiu^  Infonterie-B^mentes  Nr.  88,  am  14.  D»> 
eember  1886,  von  Obersflieutenant  Alexander  Dlmansky. 


Nachdruck  rerboten.  Übersetzangsreebt  vorbehalten. 

NicU:  umeitgemiss  dürfte  es  sein,  einige  Betrachtungen  einem 
Thema  zu  widmen,  welc&es  trotz  seiner  Wichtigkeit  im  Allgemeinen 
bisher  wenig  besprochen  wurde.  Bs  ist  dieses:  der  Krieg  im  Winter. 

In  firöheren  Zeiten,  speciell  zu  B^inn  des  vorigen  Jahrhunderts, 
brachte  jedes  Frflhjahr  kriegerische  Verwicklungen  und  den  Beginn 
eines  Feldzuges.  Die  Zeiten  des  Prinzen  Eugen  waren  solche.  In 
seiner  thaten-  und  ruhmreichen  Laufbahh  brachte  er  es  auf 
41  Feldzfige. 

Die  F^dzflge  jener  Zeiten  dauerten  aber  durchschnittlich  höchstens 
acht  Monate;  nach  deren  Ablauf^  richtiger  mit  Beginn  der  schlechteren 
Jahreszeit  bezogen  die  Armeen  Winterquartiere.  W&hrend  der  Dauer 
derselben  schlummeri;e  der  grosse  Krieg. 

Die  von  der  französischen  Revolution  angebahnten  Veränderungen 
in- den  politischen  und  socialen  Verhältnissen  Europas  haben  es  mit  sich 
gebracht,  dass  auch  in  Bezug  auf  Kriegführung  mit  den  Traditionen  der 
unmittelbar  vorangegangenen  Zeiten  gebrochen  und  das  Princip  an- 
erkannt wurde,  dass  die  Niederwerfung  des  Gegners,  ohne  Rucksicht 
auf  Jahreszeit  und  materielle  Opfer,  mit  dem  Aufgebot  der  gesammten 
Staatskraft  angestrebt  werden  müsse.  Jede  Unterbrechung  der  kriegeri- 
schen Action  durch  Stillstände,  welche  die  Dauer  des  Krieges  ver- 
längern und  nicht  mit  zwingender  Nothweudigkeit  aus  der  eigenen 
Natur  des  Kri(>ges  liervorgehen,  erscheint  jetzt  als  eine  schwere 
Schädigung  universaler  Interessen. 

Die  politischen,  socialen  und  culturellen  Verhältnisse  der  Gegen- 
wart zwingen  also  oft  mit  eiserner  Nothwendigkeit  den  Krieg  im 
Winter  auf. 
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AVas  ist  der  AVintrM"  l'ür  den  Krieg? 

lu  der  ^atur  löscht  der  Winter  das  Leben  aus,  oder  zwiugt  es 
zum  Schlummer,  zum  Erstarren. 

Die  Külte  wird  dem  Lel)endigen  niemals  Freund;  mau  kann 
sick  höchstens  mit  ihr  auf  den  \'ertra«rsfnss  setzen. 

Dass  diese  Accommodation  im  KricLre  bei  Fortsetzung  der  Thätig- 
keit  im  tVt'U'n  Felde,  auf  lange  Dauer  und  für  grosse  Massen  erfolgen 
muss,  macht  eben  den  Krieg  im  Winter  so  schwierig,  wie  kaum 
irgend  eine  Aufgabe,  welche  der  menschlichen  Kraft  auferlegt  werden 
könnte.  Die  Elemente  sfHrechen  zwar  zu  jeder  Zeit  bei  der  Krieg- 
fÜhroQg  mit,  im  Winter  wird  jedoch  ihr  Einfluss  von  absoluter, 
Zwingender  Gewalt. 

Sehen  wir  uns  um  in  der  Kriegsgeschichte,  welche  Physiognomie 
die  Kriegf&hrung  im  Winter  boi' 

Allgemein  charakterisiren  sich  Winterfeldzüge  durch. ein  Miss-  . 
TerhSltnis  der  Verluste  hervorgegangen  aus  der  feindlichen  Waffen- 
wirkung zu  jenen  grossen  Verlusten,  welche  auf  die  schädigenden 
Elementar-Einflftsse  zurAckzufähren  sind. 

Vor  Allem  steht  wie  eine  gewaltige  Warnungstafel  in  der  Kriegs- 
geschichte der  Feldzug  Napol^on's  1812  in  Bussland  da. 

Wem  sind  nicht  schon  Schilderungen  untergekommen  jener  un- 
säglichen Leiden,  welchen  eine  der  prächtigsten  Armeen  der  Welt  zum  . 
Opfer  fiel! 

Wir  benutzen  die  Aufzeichnungen  eines  Ofiiciers  aus  der  da- 
maligen Zeit,  um  ein  schwaches  Bild  der  Leiden  -  der  .frähzösischen 

Armee  auf  dem  Kückzuge  aufzurollen.  Es  heisst  da:  „Gleich  zu 

Anfang  mangelte  es  an  Verpflegung.  Ganze  Truppenkörpor  lösten 
sich  in  Marodeurs  auf.  welche  die  Wohustätten  rechts  und  links-  der 
Strasse  nach  Nahrung  suchend  durchzogen  und  plünderten." 

pPferde  standen  an  jt'dem  Tag  zu  Tausenden  um.  Fuhrwerke 
blieben  ohne  Bespanmini;'  und  mussten  verbrannt  werden."^ 

..Anfangs  Xovemlter  trat  die  erste  heftige  Kälte  ein  und  brachte 
über  die  franz«"isiscbe  Armee  verstärktes  Elend." 

,.Als  Nahrung  hatte  der  Soldat  meist  nur  gefrorenes  PtVrde- 
. fleisch,  als  Nachtlager  das  Bivouack  in  Eis  und  Schnee.  Jede  Nacht 
erfroren  viele  Hunderte,  wahrend  des  Marsches  starben  noch  viel  mehr 
Soldaten,  welche  aus  Eutkräftung  liegen  blieben.  Eine  endlose  Keihe 
von  Leichen  bezeichnete  den  Weg,  welchen  die  Armee  gezogen  war." 

,.L)as  masslose  Elend  zer.setzte  Ordnung  und  Disciplin.  Die 
.Soldaten  warfen  zu  Tausenden  dift  Gewehre  weg.  Sie  bekümmerten 
sich  nicht  mehr  um  ihre  Officiere,  so  wenig  als  diese  um  ihre  Soldaten 
sich  kümmerten.  Jeder  war  so  sehr  mit  sich  «selbst  beschäftigt,  dass 
er  auf  andere  keine  Bttcksicht  nahm.  Nlenumd  wollte  gehorchen«  Nie- 
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iiiaiid  auch  befehlen.  Die  Armee  war,  100.000  Mann  stark,  von  Moskau 
aut'<(obrocben :  bei  Smolensk,  nach  drei  Wochen  "Rückzug,  zählte  sie 
mir  mehr  60.000  Mann,  davon  kaum  die  Hallte  unter  Waffen. 
400  Kanonen  und  fast  aller  Traiü  waren  wegen  Ängel  an  Bespannung 
stehen  gelassen  worden.^ 

y,Am  Dnieper  fand  Xapolt'on  bf^läufifif  30.000  Mann  von  den 
Corps,  die  er  zum  Schutze  der  Flanken  bei  der  Vorrückunfj  geilen 
Moskau  zurückgelassen  hatte  und  die  bis  dahin  wenig  gelitten  hatten. 
Ihr  Anschluss  an  die  Keste  der  ITauptarmee  zog  die.se  Corps  mit  in  den 
Abginind.  Den  weltbekannten  lU'iesina-Übergang  vom  26.  bis  28.  No- 
vember bewirkten  im  Ganzen  bei  30.000  Mann,  darunter  vielleicht  die 
Hälfte  bewatVnet." 

„Beim  weiteren  Kückzug  auf  Wilna  fiel  das  Tlieiniometer  bis 
30  Grad  unter  Null  und  es  kamen  weitere  20.000  Mann  durch 
Kälte  und  Hunger  um." 

^Von  der  Grossen  Armee  taden  sieh  schlieselieh  im  Ganzen 
5.000  Maim  bewaffiiet  am  6.  Becember  in  Wilna  ein." 

„Aber  auch  rom  Sieger  forderte  der  Winter  sebwere  Opfer.  .  .  ." 

Dieser  Feldzng  zeigt  die  zerstörenden  Einwirkungen  des  Winters 
auf  die  Armeen  in  riesigen  Dimensionen. 

Aber'  auch  in  den  Winterfeldzflgen  späterer  Kriege  baben  diese 
Einwirkungen,  wenn  aucb  nicbt  in  so  ungebenrer  Ansdebnung,  sieh 
doeb  immerbltt  stark  f&blbar  gemacbt. 

Der  Winterfeldzng'  in  der  Krim  1854/55«  obscbon  als*  Be- 
lagenmgskrieg  an  die  ScboUe  gebannt,  verscblang  auf  beiden  Seiten 
nabe  an  100.000  Soldaten,  welcbe  bei  ziemUcb  guter  Yerpflegnng 
grösstentilieils  den  Unbilden  der  Jahreszeit  zum  Opfer  fielen. 

Ans.  dem  nissisch-türkiscben  Winteifeldzuge  1877/78  erinnern 
wir  nur  an  einige  Episoden  ans  den  Kämpfen  um  die  Balkan- 
Pässe 

Die  russische  24.  Infanterie-Division  hatte  den  Schipka-Pass 

"gegenüber  dem  Corps  von  Suleiman  Pascha  zu  halten.  Die  Truppen  . 
waren  nach  Thunlichkeit  in  Erd-  und  Bretterhütten  untergebracht. 
Die  Activität  der  Türken  machte  einen  starken  Sicherun^sdienst  und 
anstrenf^ende  Befcsti^jungs-Arbeiten  nothweudi«?.  Binnen  zwei  Monaten 
Wiuter-(  "anipaune  hatte  diese  Division  mehr  als  die  Hälite  ihi*es 
Standes  dnrcli  Krankheit  und  Tod  verloren.  Nahezu  zur  Hälfte  der 
Erkrankungen  haben  Erfrierungen  von  Gliedern  bejoretragen. 

Von  den  Verlu.sten  Ixm  einzelneu  Unternehmungen  in  diesem 
Feldzug&  seien  einige  Fälle  hier  erwähnt. 


*)  „Material  zur  Geschichte  dea  Schipka-Passes'' :  StreflQeur's  »Österr. 
militär.  Zeitaciirift",  3.  Band,  lb>.0. 
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General  Dandeville  erlitt  ])pi  seinem  Zuge  über  die  Baba-Gora 
im  Etropol-Balkan  am  29.  December  1877  durch  Frost  einen  Verlust 
von  53  Mann  an  Todten  und  10  Officieren,  ÖIO  Mann  an  dienst- 
unfähig Gewordenen. 

Dem  General  Karzow  erfroren  bei  einer  am  5.  Jänner  1878  am 
Trojan-Pass  unternommenen  Recognoscirung  50  Mann 

Dass  der  Gesamratverlust  der  russischen  Armee  während  den 
Operationen  im  Winter  ein  bedeutender  gewesen  sein  muss,  kann 
man  aus  diesen  wenigen  Daten  schliessen. 

^  Noch  viel  grösser  moss  der  Verlust  der  schlecht  yerpfiegteu, 
mangelhaft  bekleideten,  aua  wixmeren  Lftndem  stammenden  tOrldschen 
Trappen  gewesen  sein. 

Überlegt  man  die  Ursachen  der  Zerstörungen,  welche  die  Armeen 
w&hrend  den  Operationen  im  Winter  erfahren,  so  kommt  man  zu  der 

es  zwar  mächtige  Naturgewalten  sind,  welche  da 
wirken,  dass  ihr  schädlicher  Einflass  jedoch  nicht  imabwendbar  ist 

Der  Mensch  kann  zwar  nur  in  beschränktem  Masse  die  Elemente 
meistern,  aber  ihre  schädlichen  Wirkungen  lassen  sich  voraussehen 
und  Massregeln  gegen  dieselben  treffen.  • 

Die  erste  und  hauptsächlichste  Forderung  dürfte  wohl  sein,  dass  . 
bei  allen  Unternehmungen  im  Grossen  und  im  Kleinen  der  Einfiuss 
der  Elemente  als  gewichtiger  Factor  mit  dem  gebfUrenden  Werte 
in  Bechnung  gesetzt  werde. 

Es  dürfte  kaum  nöthig  sein  zu  erwähnen,  dass  dies  nicht  so 
gemeint  ist,  dass  man  aus  Besorgnis  dm-ch  Schnee  und  Kälte 
Schaden  zu  leiden,  sich  zur  Unthätigkeit  verdammt.  Der  Krieg  bedingt 
die  äusserste  Kraftanstrengung.  Zur  Erreichung  des  Ki'iegszweckes 
snll  ungescheut  daa  Gebiet  der  letzten  Möglichkeit  betreten  werden. 
Aber  der  Genius  des  Krieges  fordert  es,  dass  dies  mit  klarem  Bo-  ' 
wusstsein  geschehe  und  gewappnet  mit  den  in  der  eigenen  Macht 
liegenden  Vorsorgen. 

Überrascliungen   Vnnn    dann   noch    immer    die  Durchführung 
brinj^en.   Das  militärische  Gewissen  spricht  jedoch  schuldlos,  wenn 
dasjenige,  was  vorauszusehen  war.  in  Betracht  gezogen  und  nichts 
.ausser  Acht  gelassen  wurde,  was  vorzubauen  möglich  war. 

Machen  unsere  culturellen  Verhältnisse  die  Führung  des  Krieges 
im  Winter  oft  zur  unabwendbaren  Nothwendigkeit ,  so  sind  ander- 
seits eben  durch  die  hoch  gesteigerte  Cultur  der  Gegenwart  die 
Mittel  im  reichen  Masse  gegeben,  die  nachtheiligen  Folgen  einer  Winter- 
Campagne  wirksam  zu  bekämpfen. 


')  Beilage  der  „Augsburger  Allgem.  Zeitung'',  März  1878. 
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Worin  muss  der  Schutz  gegen  die  schadliclien  Einwirkungen 
des  Winters  pjesucht  werden? 

Hauptsächlich  in  drei  Bichtnngen,  und  zwar  in: 

a)  zweckentsprechender  Bekleidung; 

b)  kräftiger  Nahrung; 

c)  im  Unterstand  während  der  Kuhe. 

ad  a)  Die  so  hoch  entwickelte  industrielle  Leistungsfähigkeit 
der  Gegenwart  ermöglicht  es  in  überraschend  kurzer  Zeit  ganze 
Armeen  für  den  Winter  in  einem  Umlange  auszustatten,  wie  man  es 
früher  sich  gar  nicht  vorstellen  konnte.  Wie  es  hierin  im  Jahre  1812 
hei  der  Grossen  franzö.sisclit'R  Armee  stand,  können  wir  nicht  angeben; 
dagegen  eniiöglicht  die  Darstellung  des  Majors  von  Augeli  *)  nähere 
Orientirung  über  die  Verhältnisse  unseres  damaligen  Auxiliar-Corps, 
welches  unter  Commando  des  Füi:steu  Schwarzenberg  in  Wolynien 
und  Lithaueu  operirte. 

Obschon  dasselbe  nur  30.000  Mnun  stark  war,  konnte  bei  Aus- 
bruch des  Krieges  die  Bekleidung  nicht  in  Ordnung  gebracht  werden. 
Kaum  die  Hälfte  der  Mannschaft  hatte  Mäntel.  Schon  gegen  Ende 
September  war  das  Schuhwerk  in  so  kläglichem  Zustande,  dass  ein 
grosser  Theil  der  Leute  so  gut  wie  haarfbss  gehen  musste.  Der  Corps- 
Commandant  musste  befehlen,  mit  Opanken  aus  den  Häuten  der  ge- 
•schlagenen  Ochsen  sich  zu  behelfen.  Mitte  October,  als  stärkerer  Frost 
eintrat,  wurden  als  Ersatz  fftr  die  fehlenden  Mäntel  Schaffelle  requirirt 
.  und  auf  je  zwei  Mann  ein  Fell  Terabfolgt,  um  wenigstens  £opf  und 
Unterleib  gegen  die  grosse  Kälte  zu  schützen. 

Im  Jahre  1814.  gingen  ganze  preussische  ^Lrmee-Corps  ohne, 
Mäntel  in  den  Winterfeldzug,  weil  die  Mäntel  in  jener  Zeit,  da  nur 
die  Hände,  nicht  aber  Maschinen  arbeiteten,  in  Masse  nicht  zu  be- 
schafifen  waren.  In  der  jetzigen  Zeit' stehen  allen  grösseren  Staaten 
nicht  nur  sehr  leistungsfiUüge  Erzeugungs-Anstalten  im  Inlande  zu 
Oebote,.  sondern  es  können  auch  die  Industrien  befreundeter  Nach- 
bar- und  selbst  ülx  rst  i  ischer  Staaten  in  Anspruch  genommen  werden. 

Es  wird  also  in  der  Gegenwart  keine  unlösbare  Aufgabe  sein, 
die  Truppen  nicht  nur  in  vollständiger  und  guter  Bekleidung  in*s 
Feld  rücken  zu  lassen,  sondern  auch  die  Bekleidung  immer  den  Be- 
dürfhissen der  jeweiligen  Lage  gemäss  in  Stand  zu  halten  und  zu 
ergänzen.  Freilich  wird  der  Bedarf  sehr  gross  sein. 

Von  den  russischen  Truppen,  welche  im  Jahre  1877  im  Schipka- 
Pass  kämpften,  wird  berichtet,  dass  sie,  die  im  October  wie  neu  be- 
kleidet aussahen,  im  December  schon  ganz  abgerissen  waren*). 

'  «)  „Mittheiliingen  des  Krie<,'s-Archivs"  1884,  Heft  I. 
*)  „isiatcriul  zur  (Jcsclnchte  des  Schipkft-Passes" :  Strefflenr's  „österr. 
militär.  Zeitächrüt",  3.  Band,  1880. 
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Auch  l)t'i  den  dcutsclion  uar  im  .lalir»^  1870/71  nach  • 

ein  paar  ^loiiatHii  dif  IJcinontiruiij^  arg  heraby;t*k(nniiieu.  so  <lass  bei 
mehreron  Truppeukörpern  franzöjjiüche  Civil-  und  Bauernkleider  aus- 
heli'eü  inussten. 

Die  deutsche  Heeresverwaltung'  wäre  wohl  imstande  gewesen 
für  den  stärksten  Bedarf  IJckleidung  zu  hescliaücii  und  nachzuschieben. 
Vielleicht  manfjelten  Erfahrungen  über  die  rasche  Abnützug,  welche 
die  Bekleidung  in  der  schlechten  Jahreszeit  im  Felde  erleidet.  Jettit 
ist  man  überall  auf  diesen  Umstand  aufmerksam.  Darauf  deqten.die 
enormen  Beschaffungen  von  YorrätheD.  Selbst  bei  der  türkischen 
Armee  sehen  wir  gegenwäi-tig  eine  in  -  dieser  Biehtung  sonst  un- 
gewohnte Vorsorge.  Die  grossen  •  Verluste,  welche  die  türkischen 
Trappen  im  Winter  -  Feldzug  1877/78  infolge  ihrer  mangelhafkßn 
Bekleidung  erfiihren  hatten,  sind  noch  frisch  im  Gedächtnis. 

ad  b)  Nehst  guter,  der  Jahreszeit  entsprechender  Bekleidung  muss 
man  für  eine  gut  nährende,  reichliche,  dem  vergfösserten  Kraft-  und  . 
Wärmeverbrauch  entsprechende  Kost  sorgen. 

Auch  hierin  ist  die  Au^he  gegen  die  frühere  -Zeit  bedeutend 
erleichtert 

Das  hochentwickelte  Communicationswesen,  welches  in  seinen 
wesentlichsten  Bestandtheilen,  den  Eisenbahnen,  von  Jahreszeit  und 
Witterung  &8t  unabhängig  ist^  sichert  den  raschen  Ersatz  aller  Lebens-', 
und  sonstigen  Bedürfnisse. 

Mann  und  Pferd  braucht  jetzt  keinen  Mangel  zu  leiden,  wenn 
nur  der  Nachschub  im  Gange  erhalten  wird. 

Das  Entziehen  oder  Vernichten  der  Subsistenzmittel  von  Seite 
des  Gegners  liat  durch  die  Möglichkeit  erleichterten  Ersatzes  nicht  mehr 
die  verhängnisvoll»^  Bedeutung,  wie  beispielsw(»ise  im  Feldzuge  1812." 

ad  c)  Der  dritte  Factor  (  Schutz  der  Truppen  gegen  die  Unbilden 
der  Jahreszeit  im  Zustand  der  Kühe)  hat  endlich  auch  eine  Änderung 
zum  Besseren  erfahren. 

Die  Bivduacks  im  Schnee  sind  es,  in  welchen  der  Soldat  der 
Kälte  und  <len  Schneestürmen  ausgesetzt,  statt  Erquickung  und  Ersatz 
der  Kräfte,  Siechthum  und  Tod  sich  holt.  Fürst  Scliwarzenberg  schreibt 
unter  12.  December  1812  an  Kaiser  Franz,  dass  das  Corps  beim  Marsche 
vom  Muchawiec  nach  Slonim  und  Nieswicz  900  Mann  durch  die  Kälte 
verloren  habe,  und  fügt  bei,  dass  Heereskörper,  welche  bei  der  damals 
herrschenden  Kälte  von  26  bis  30  Grad,  zwei  bis  drei  Nächte  zu 
bivouackiren  gezwungen  wären,  zuverlässig  auf  die  Hälfte  des  Standes  - 
zusajnmenschmelzen  •). 

')  Mitthcilnngen  des  k.  k.  Krief,'s-Ar<'liives  1884.  „Di*-  'llu-ilnahniö  dos 
k.  k.  nsterreichitichtin  Aaxiliar- Corps  im  Kriege  Napoleons  1.  gegeu  iCussland  im 
Jahre  1812." 
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Durch  dio  vor<(eschi'ittene  Cultur  sind  jetzt  auf  dou  meisten 
europüisclieu  Kiie^^sHohauplätzen  die  Wohii statten  zahlieieher,  die 
Wohnunpen  geräumiger,  andere  zu  Unterkünften  benutzbare  Baulidi- 
keiten  häutiger  geworden,  so  dass  jetzt  mehr  als  ehedem  die  Möglich- 
keit geboten  ist.  bei  Fortsetzung  der  Operationen  im  Winter,  die 
Truppen  während  der  Naclitruhe  unter  Dach  zu  l)ringen.  Zahlreiche 
Beisjdele  hiefür  sind  aus  der  nahen  Vergangenheit  vorlianden. 

Jm  Feldzuge  1870/71  war  bei  den  deutschen  Armeen  die  Ein- 
quartierung stehen(b'  Kegel.  Im  Winter  erfolgte  die  Einquartierung 
der  Truppen  auch  da,  wo  man  mit  dem  (iegner  sich  unmittelbar  im 
Contact  befand.  In  den  Nächten,  wtdche  die  mehrtägigen  Kämpfe  bei 
lieaugency  7.  bis  10.  December  1870.  bei  Le  Mans  7.  bis  12.  .länner  und 
an  derliisaine  15.  l»is  17.  Jänner  1871  unter])rachen,  wurden  die  deutschen 
Trujipen  in  den  am  Gefechtsfeld  gelegenen  Ortschaften  und  ({ehöfteu 
untergebracht,  während  die  französischen  Soldaten  bei  dersellten  Ge- 
legenheit meist  bivouackirten  und  die  langen  Winternächte  frierend  und 
ohne  Schlaf  zubrachten.  Nicht  im  geringen  Masse  mag  dies  mit  bei- 
getragen haben.  das.s  das  Endresultat  der  Kämpfe  für  die  Franzosen 
ungünstig  ausfiel. 

In  minder  cultivirten  Ländern  wird  man  freilich  nicht  imstande 
sein,  auch  bei  engster  Kaumausnützung  Alles  unter  Dach  zu  bringen. 
Aber  für  einen  Theil  der  Truppen  werden  auf  jeder  liewegungslinie 
gewiss  Unterkünfte  sich  finden.  Lässt  man  dann  einen  entsprechenden 
Weclisel  eintreten,  so  dass  mit  Unterbrechungen  jede  Truppe  zeit- 
weilig unter  Dach  kommt,  so  werden  die  (Gesundheit  des  Soldaten 
und  die  Schlagfähigkeit  der  Truppe  weit  weniger  leiden,  als  wenn 
die  Tnippen  unausgesetzt  nur  im  Bivouack  Nachtruhe  finden. 

.  Bei  Positious-Kriegen  wird  man  sich  da.  wo  sonst  gar  keine 
.'Unterkunft  zu  finden  ist  und  auch  Material  mangelt,  in  der  Weise 
helfen  können,  dass  num  fertige  Baracken  in  zerlegtem  Zustande  au 
sich  zieht  und  sie  am  ITatz  des  Bedarfes  aufstellt. 

fr 

Naturgemäss  wird  in  allen  liichtungen  die  Vorsorge  im  Grossen 
die  wichtigste  lioUe  s})ielen. 

Diese  kann  nicht  als  entsprechend  bezeichnet  werden,  wenn  man 
erst  dann,  wenn  die  nach  theil  igen  Folgen  sich  schon  fühlbar  machen, 
an  Abhilfe  denkt.  Bei  der  früher  erwähnten  als  Besatzung  im  Schipka- 
Passe  in  Verwendung  gewesenen  24.  Infanterie-Division  wurden  erst 
-nachdem  die  muhe  Jahreszeit  sich  angemeldet  hatte,  Officiere  nach 
Russland  entsendet,  um  für  die  Mannschaft  Halbjtelze  zu  beschaflen. 
Es  konnten  jedoch  solche  nur  für  die  Hälfte  des.  Bedarfes  aufgetrieben 
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werden.  Die  luidere  Hüllte  der  MaunscUalt  musate  mit  eiuem  zweiten 
Brustlatz  sich  begiiü<jfeii  •). 

Bei  der.selben  Division  iiiusste  das  Oemüse  aus  den  Ortscliat'teu 
im  Umkreise  von  50  bis  (iOkm  retjuirirt  werden.  Gewiss,  weim  reclit- 
zeitiix  vorgedacht  worden  wäre,  liiitte  von  der  Basis  lier  und  aus  Kuss- 
laud  Alles  in  Überfülle  zur  Stelle  geschafft  werden  können. 

Als  ein  Beispiel  im  entgegengesetzten  Sinne  können  wir  hier 
die  Vorsorge  für  die  wälirend  der  Winter-Campagne  1882  zur  Be- 
kämpfung der  LiBarrection  in  SOd-Dalmatien  und  dor  Hercegovina 
verwendeten  Truppen  anführen. 

Keine  Kosten  wurden  gescheut,  um  die  Truppen  entsprechend 
den  grossen  Forderungen,  welche  an  ihre  Kräfte  gestellt  wurden,  zn 
verpflegen  und  um  sie  gegen  Temperatur-Einflflsse  zu  schützen. 

Der  Mann  erhielt  ausser  der  vollständigen  Etapengehftr  A^^nds 
noch  eine  Fleischportion  oder  eine  Fleisch-Conserve,  dann  Thee  juit 
Rum,  in  der  Früh  Oonserven-Suppe  oder  Kaffee  und  als  Handvorrath 
Rauchfleisch  oder  Paprika«peck.  Jeden  Tag  musste  ahgekocht  werden. 
Wo  es  an  Holz  gehrach,  wurde  dieses  auf  Saumthieren  der  Truppe 
nachgeffthrt. 

Die  Vorsorge  bezüglich  der  Bekleidung  Ix'fand  sich  auf  gleicher 
Stufe.  Abgenützte  Bekleidung  wurde  unausgesetzt  durch  neue  ersetzt, 
die  Mannschaft  mit  WoUhemden,  Unterhosen,  Socken  und  Pelzwesten 
betheilt. 

Bei  den  Expeditionen  in  die  unwirtlichen  Gebirge  wurde  l'ur 
*  jeden  Mann  eine  wollene  Decke  und  hei  jeder  Compagnie  eine  Zahl 
grosser  Pelze  für  die  Vedetten  und  Schildwachen  nachgefflhrt. 

Docli  auch  die  umfassendste  Vorsorge  der  Armeeleitung  würde 
in  einem  Wiittcrfeldzuge  die  zerstören<len  Einflüsse  auf  die  (äesundheit  * 
der  Söblateii  und  auf  die  Schlagkraft  der  Trup[>e  nicht  abwenden, 
wenn  von  Seite  der  Officiere  in  dieser  Kiehtung  nicht  thiitigst  mit- 
gewirkt wird.  Man  sollte  glauben,  dass,  wo  dringende  Noth  vor- 
handen, der  Soldat  das,  was  zu  seinem  Schulze  dienlich  ist,  immer 
aus  eigenem  Antriebe  thun  würde.  Dem  ist  jedoch  nicht  so.  Indolente 
Personen  gil)t  es  immer  und  in  .«schwierigen  Ijagen  mehr  noch  als 
sonst.  Sind  die  Leiden  von  Dauer,  so  entsteht  leicht  Apathie,  welche 
sich  zum  dumpfen  Dahinbrüten  steigern  kann,  in  welchem  der  Soldat 
das  Verderben  gleichgiltig  herannahen  sieht,  ohne  das  Geringste  zur 
Abwehr  desselben  zu  versnehen.  Da  ist  c;s  an  den  Officieren,  den 
hie  und  da  sich  zeigenden  Stnmp&inn  au&urüttelu,  den -Fatalismus 

Siehe  die  Anmerkung  auf  Seite  891. 
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ZU  bek&mpfe».  Die  lou  den  Officierea  ztt  übende  Sorge  -für  die  Er- 
haltnng  des  Mannes  ist  unter  den  schwierigen  Verhältnissen  eines 
Winterfeldznges  von  der  grössten  Wichtigkeit  und  fordert  unausgesetzte 

*  selbstverleugnende  Thätigkeit.  Den  Officieren  bei  der  Truppe  obliegt 
die  Pflicht,  die  von  den  höheren  Stellen  für  die  Erhaltung  des  Mannes 
getroffenen  Massnahmen  in  vollem  Umfange  zur  Wirkung  kommen  zu 
lassen.  Der  Zustand'  der  Bekleidung  muss  immer  überwacht»  der  klag- 
lose Stand  derselben  mit  allen  Mitteln  erstrebt  werden.  Die  Offidere 
werden  auch  darauf,  sehen  müssen,  dass  die  vorhandenen  Kleidungs- 

'    stücke  ihrer  Bestimmung  gemäss  verwendet  werden.  Uns  ist  ein  Fall 
bekannt,  dass  mehreren  Leuten  bei  einer  Marschübung  die  Ohren  erfroren, 
weil  sie  die  an  der  Feldkappe  befindlichen,  zum  Herablassen  bestimmten  . 
Ohrlappen  nicht  benützten.  Ähnliche  Beschädigungen  dürften  oft  an 
den  Händen  bei  Nichtbenützen  der  Fäustlinge  vorgekommen  sein. 

Besonders  die  Fussbekleidun<]f  Itedarf  der  grössten  Aufmerksam-1 
keit.  In  einem  Winterfcldzug  soll  jedfr  Mann  dicke,  wollt^ne  Lapj)en  oder  ' 
Socken  benützen.  Die  Fussbekleidiinf^  soll  bequemer  als  im  Sommer  |  - 
sein,  um  eine  stärkere  Umwicklung  des  Fusses  zu  erlauben  und  freiej 
Blutcirculation  zu  gestatten. 

Aus  dem  russisch-türkischen  Krieg  1877/78')  wird  berichteter 
dass  die  in's  Feld  geführten  Stiefel  vielfa<-h  zu  klein  waren,  um  sie  ' 
über  die  wollenen  Fusslappen  anzuziehen,  dass  der  am  Fuss  befind-  . 
liehe  Stiefel  oft  nicht  ausgezogen  werden  konnte,  weil  die  Füsse  auf-  ' 
quollen,  und  dass  dann  nichts  übrig  blieb,  als  die  Stiefel  herunter  zu^ 
schneiden, 

•  '  Bei  sehr  grosser  Kalte  wird  man  die  dem  Angrift'  derselben  am 
meisten  ausgesetzten  Körpertheile  besonders  schützen  müssen.  Im  Corps 
Schwarzenberg's  1812  hielt  man  die  Soldaten  an,  sich  Hände,  Füsse 
und  das  Gesicht  mit  Unschlitt  zu  schmieren  und  erzielte  damit  gute 
Erfolge  •). 

Bezüglich  der  Yerkdstigung  wird -es  die  Sorge  der  Offidere  sein, 
dass  Verpflegung  geflisst  oder  beschafft,  vor  AUem  aber,  dass  die  Mahl- 
zeit bereitet  wird.  Lu  Winter  ist  warme  Kost  viel  nothwendiger  als 
sonst  nnd  daä  Herstellen  der  Menage  eine  sehr  wichtige  Sache.  In  der 
jüngstvergangenen  Episode  des  serbisch -bu^rischen  Krieges  wird 
dem  Umstände,  dass  die  Mannsdiaft  viele  Tage  nicht  abgekocht 
hatte,  ein'  wesentlieher  Theil  der  Schuld  am  Misserfolg  der  Serben 
beigemessen. 

Man  lasse  im  Winter  den  Mann,  mo  oft  es  geht,  warme  Speisen 
'und  Getränke  zu  sich  nehmen.  Dagegen  wird  es  gerathen  sein,  das 


<)  Siehe  die  Aumerkmig  auf  Seite  2S1. 
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Brautweintrinken  nach  Thuulichkeit  einzuschränken.  Thee  und  Kaffee 
regen  an,  machen  gute  heitere  Stimmung;  die  Leute  bleiben  ^ndig 
und  willig.  Brantweiu  dagegen  macht  die  Soldaten  stöiTisch,  schwer 
und  unlenicsaiii. 

Der  möglichst  guten  Unterbringung  der  Leute  wird  eine  weitere 
wichtige  Sorge  der  Officiere  zugewendet  werden  müssen.  Wie  es  die 
Beispiele  aus  dem  deutsch-französischen  Kriege  zeigen,  ist  das  Unter- 
bringen der  Truppen  in  Örtlichkeiten,  auch  wenn  num  mit  dem  Feinde 

im  (*ontact  ist,  statthaft.  Bei  der  grossen  Defensivkraffc  der  jetzigen 
Infanteriewarten  können  Überrumpelungen  viel  leichter  vereitelt  werden,  "  . 
als  früher  bei  der  kurzen  Tragweite  und  dem  langsamen  Laden. 

Gegenwärtig  kann  der  Gegner  nicht  ohneweiters  in  die  belegte 
Ortschaft  dringen  und  Alles,  was  aus  den  Häusern  kommt,  gefangen 
nehmen.  Er  würde  bei  einiger  Aufmerksamkeit  der  in  den  Baulich- 
keiten Befindlichen  schon  beim  Eindringen  solche  Verluste  erleiden, 
das's  er  wohl  in  den  meisten  Fällen  das  rasche  weitere  Vorgehen 
aufgeb(;n  müsste.  Thatsächlich  kamen  in  dem  Kriege  1870/71  wenige.' 
Übcrtallc  gegen  die  in  Ortschaften  untergebrachten  dtuitschen  Truppen 
vor.  W  o  solche  glückten,  da  lag  die  Schuld  an  dem  Mangel  gel^öriger 
Aufmerksamkeit. 

Ein  sehr  wichtiger  Umstand,  welcher  besonders  zu  beachten 
wäre,  ist  weiters,  dass  in  Baulichkeiten  viel  leichter,  8<jhneller  und  - 
besser  gekocht  werden  kann  als  im  Freien. 

Auch  in  wenig  bevölkerten  Gegenden  endlich,  wo  eine  eigeutlichjp 
JJnterkunft  für  den  grössten  Theil  der  Leute  nicht  durchführbar  ist, 
wird  sich  mit  einiger  Umsicht  und  Mühe  fast  immer  ein  nothdürftiger. 
Schutz  gegen  Wind  und  Wetter  schaffen  lassen.  Im  Occupations-Feld- 
zuge  in  Bosnien  1878  und  bei  der  Bekämpfung  der  Tnsurrection  1882 
wurde  in  dieser  Beziehung,  je  nach  der  Persönlichkeit  der  Comman- 
danten,  viel,  manchmal  geradezu  Erstaunliches  geleistet,  während 
anderseits  es  auch  vorkam,  daas  ganz  Naheliegendes  versäumt 
wurde. 

Man  darf  sich  die  Mühe  nicht  aus  dem  Grunde  yerdriessen 
lassen,  weil  man  die  Stelle  in  kurzer  Zeit  wieder  verlässt.  Wenn  man 
durch  den  Schutz,  den  man  auch  nur  durch  einige  Stunden  gegen 
die  Unbilden  der  Jalu'eszeit  genosseii  hat,  Erkrankungen  verhüthet,  so 
hat  sich  die  aufgewandte  Mühe  schon  reichlich  gelohnt. 

Wo  kein  wirkliches  Obdach  geschaö'en  werden  kann,  da  ist 
auch  blosser  Schutz  gegen  den  Anfall  des  Windes  von  grossem  Werte." 
Winterstürme  greifen  den  menschlichen  Organismus  besonders  lieftig 
an.  So  erkrankten  hei  der  24.  russischen  Tiifanterie-Division  im  Schipka- 
Pass  am  12.  Dec^mber  1877, an  welchem  Tage  ein  starker  ächnee-» 
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stürm  lierrschte,  1.895  Mann,  währerni  sonst  an  windfreien,  wenn  auch 
kalten  ^agen,  täglich  nur  10  bis  12  Mann  erkrankten  *). 

Muss  durchaus  bivouackirt  werdoii.  so  ist  für  hinreichendes 
Feuerungsmaterial  zu  sorgen.  Ein  üivouack  im  Frost  ohne  Teuer  ist 
der  sichere  Euin  der  Leute. 

Bei  jeder  Dienstle^stun^^  wo  die  Mannschaft  den  Schädlichkeiten 
der  Witterun<T  und  Temperatur  in  erhöhtem  Grade  ausj^esetzt  ist,  soll 
entsprechender  Wechsel,  heziehungsweise  zeit<(erechte  Ablösung  statt- 
finden. Wenn  Leute  als  Vedetten  oder  Schildwachen  erfrieren,  so  ist 
daran  nur  der  Mangel  au  pflichtgemässer  Sorge  von  Seite  der  Com- 
mandanten  Schuld. 

Der  Üfficier  muss  al)er  schliesslich  auch  sorgen,  sich  selbst 
gesund  zu  erhalten.  Die  Uniform  des  Officiers,  wie  sie  besteht,  hat 
den  Anforderungen  des  socialen  Lebens  sich  angepasst.  Um  für  einen 
Winterfeldzug  zu  entsprechen,  wird  sie  mancher  Ergänzungen  bedihfeu. 
Gute  Juchtenstiefel,  Wollwäsche  und  Socken,  ein  Halstuch,  Pelzhand- 
schuhe, Leibbinde,  eine  Lagermütze,  nach  Art  jener  der  Mannschaft,  nebst 
der  gewöhnlichen,  aus  dauerhaftem  Stoff  erzeugten  Kleidung  und  eine 
Becke  werden  ihm'  den  nöthigen  Schutz  gegen  die  Eftlte  bieten.  Ss  wird 
sich  empfehlen,  die  in  einem  Winterfeldzuge  voraussichtlich  rasch  ein- 
tretende Abnützung  gleich  zu  Anfiing  in*8  Aug«  zu  fassen  und  für  den 
Nnchschnb  einen  entsprechenden  Yorrath  bei  Verwandten  oder  Freunden 
zu  deponiren.  Durch  seine  reidilicheren  Mittel  in  den  Stand  gesetzt, 
kann  der  Officier  den  Unbilden  der  Witterung  stets  diö  Abwehr  durch 
die  entsprechende  Kleidung  entgegensetzen.  Hb.  Übrigen  wird  er,  durch 
die  Pflidit  mit  seinen  Leuten  verbunden,  Freud*  und  Iieid  derselben 
zu  theilen  haben. 

■  ■ 

Es  frägt  sich  nun,  wie  im  Frieden  vorgearbeitet  werden  kann, 
damit  die  Truppe  die  Strapazen  eine?  Winter-Campagne  besser  ertrage. 

Eine  yemflnftige  Abhärtung  gehört  überall  zur  Er-ziehung.  des 
Soldaten. 

Der  Ausli^ildungsgang ,  wie  er  bei  den  Truppen  Jahr  für  Jahr 
im  Betrieb  ist,  verbindet  mit  dem  UnteiTicht  auch  eine  angemessene 
Abhärtung.  Die  Marschübungen  mit  Sicherungsdienst  und  die  Schiess- 
übungen  im  W^inter  bringen  manche  Erscheinungen  aus  dem  Feldlebon 
im  Winter  —  zur  Vorstellunf!^:  ebenso  der  (Tarnisons-Wachtdienst.  Doch 
die  Abhärtung  kann  nur  in  der  Continuität  wirken,  während  der 
Soldat  nach  verhältnismässig  kurzer  Präsenzzeit  in"s  Keserveverhältnis 
tritt,  in.  welchem  seine  Lebensweise  sich  nach  anderen  Gesichtspunkten . 
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als  den  seiner  MUitärdieostpflicht  richtet  D'er  grösste  Theil  tuiserer 
Soldaten  gehört  indessen  der  LandbevOlkening  aa  und  ist  demgemfiss 
auch  in  der  Heimat  an  eine  abhärtende  Lebensweise  angewiesen. 

Wir  werden  also  jedenfalls  auf  einen  gewissen  Fond  an 
Abhärtung  rechnen  können.  Dennoch  glauben  wir,  dass  in  der  Praxis 
der  Comniandiint  der  A]>hartung  seiner  Leute  möglichst '  wenig  ZU- 
noiutlien  soll.  Der  allergelindeste  Winter-Eeldzug  niniiut  davon  schon 
so  viel  in  Anspruch,  als  man  im  Allgemeinen  kräl'tigen  Männern 
zutrauen  kann.  Dasselbe  gilt  von  der  Fähigkeit  Entbehrungen  zu 
ertragen.  Das  richtige  Mass  dürfte  sein,  wenn  der  Coramandant  von 
der  Mehrzahl  etwas  weniger  erwartet,  als  er  selbst  zu  ertragen  im> 
Stande  ist. 

Überblicken  wir  noch  einmal  kurz  das  bisher  Gesagte :  Die  Ver- 
hältnisse haben  in  letzter  Zeit  liäufig  Winier-Feldzüge  nothwendig 
gemacht  und  wird  dies  wahrscheinlich  in  der  Znkunft  auch  so  bleiben. 

Jeder  Winter-Feld zng  ist  eine  harte  Probe  fiir  die  l)etrettenden 
Armeen.  Unter  den  erschwerenden  Verhältnissen  dieser  -Tahreszeit 
wirken  nur  starke  Antriebe.  Mühsale.  Entl)ehrungen,  ausserordentliche 
Leiden  consumiren  nicht  mir  viel  physische,  sondern  auch  viel  mora- 
lische Kräfte.  Das  feste  (lotuge,  der  moralische  Gehalt  der  Tiuppe 
haben  schwere  AngrilFe  aiiszuhalten.  Mangel  an  V(tnüissicht  und  Sttrg- 
falt  werden  schweren  Schaden  anrichten  und  können  zur  Vernichtung 
der  Trui»pe  führen.  J 

Dagegen  ist  unsere  Oivilisation  nicht  arm  an  Mitteln,  um  den 
Schädlichkeiten  zu  begegnen.  Alle  Mittel  im  menschlichen  Bereiche 
und  die  rasflose  Jtoorge  der  Ffihrer  aller  Qrade  müssen  aufgeboten 
werden,  um  die  Zerstörungen  einer  Winter-Oampague  einzuengen,  sie 
wenigstens  von  dem  Kerne  der  Truppe-  fem  zu  halten. 

Voraussicht,  Sorgfalt  und  Thätigkeit  sind  die  guten  Genien 
jedes  Commanders,  des  grSssteu  sowie  des  kleinsten.  Ihre  Hilfe  muss 
mit  unablässigem  Eifer  angerufen  werden.  Dann,  aber  gewiss  auch 
nur  .dann,  wird  trotz  der  zerstörendeir  Macht  der  Katorgewalten  der 
Erfolg  das  Bestreben  lohnen. 
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Iffilitätisclie  imd  tecMsclie  littheilungeu. 

* 

'Sä.L-h  dem  Jaliioslx'iic'litt'  des  Oenenil-lnspecteurs  des  eiiglisclieu 
ITekrutoinvesens,  ( iencral-Major  liiddulpli,  wiirdeu  im  Jahre  1886 
in  die  englische  reguläre  Armee  in  Allem  39.409  Mann  eingestellt.  Das 
ist  562  weniger  als  1885.  aber  doeh  mehr  als  in  irgend  einem 
anderen  Jahre  seit  1870.  "vvo  die  kurze  DitMist/.t'it  adui)tirt  würdig 
Die  Zahl  der  für  langen  Dienst  Oe\vor])enen  war  1.088,  die  Zahl 
derer,  welche  iliren  Dienst  wälirend  des  Jahres  1880  verlängerten  2.433. 
—  Das  Territ(»rialsystem  seheint,  dem  liericht  zufolge,  feste  Wurzel 
/u  fassen.  Die  Zalil  der  im  betretfenden  District  gehornen  Leute  der 
liilaiiterie-Kegiuu^uter  ist  seit  dem  1.  Jänner  1883  l»is  zum 
1.  Jauuer  1887  von  24.247  auf  45.979  gewachsen.  Heim  Beginne 
dieses  Jahres  ergänzten  sich  41  liegimeuter  ganz  aus  ihren  eigenen 
IHstricten  an  Stelle  von  27  Begimentem  im  Jahre  1885. 

Betrflgeriscbe  Werbung  soll  noch  so  häufig  vorkommen  wie  in 
ft'üheren  Jahren,  die  Desertion  hat  nieht  abgenommen.  Eine  grosse 
Zahl  dieser,  Desertionen  findet  von  Seite  junger  Soldaten  statt,  die 
ihren  Urlaub  Aberschritten  haben  imd  dann  entweder  ans  Fnrcht  oder 
Scham  nicht  zurückkehren.  .  ^ 

Als  Invaliden  unird^n  im  Jahre  1886  2.789  Mann  entlassen, 
d.  i.  792  Mann  weniger  als  im  Jahre  1885  und  überhaupt  weniger 
als  in  irgend  einem  Jahre  seit  dem  Erimkriege.  Die  Zahl  der  wegen 
schlechter  Conduite  Entlassenen  hat  sich  aber  gegen  das  letzte  Jahr 
vermehrt 


Nach  <ler  im  d  e  u  t  s  c  h  e  n  H  e  e  r  e  für  den  Kriegsfall  bestellenden 
T  r  a  n  .s  ]» 0  r  t  s  -  O  r  d  n  u  n  g  wird  ffir  liegend  zu  befördernde  Kranke 
eine  Fläche  von  0*58///  Hreite  und  2*51///  Länge  gerechnet,  lu  einem 
Kranken  wägen  sind  nach  Einrichtung  von  Lazarethzflgen  10  Kranke 
ZH  traii.sportiren. 


Auch  in  der  Schweiz  wurde  neben  verschiedenen  Ma.«isregeln, 
welche  der  Bundesrath  im  Hinblick  auf  die  Möglichkeit  eines  Kriegs- 
ausbruches getroffen  hat,  der  Kisenbahndienst  geregelt.  N"ach  der 
bezüglichen  Verordnung  desi  Hundesrathes  werden  mit  Beginn  einer 
allgpuioinen  Truppenaufstelhing .  oder  sobald  nur  ein  Aufgebot 
mehrerer  Armee-Divisionen  zur  Itaiulliabung  der  Ordnung  im  Innern 
•oder  zur  Vertheidigung  des  Landes,  in  Aussicht  steht,  zum  Zwecke 
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dvr  ffosichorttMi  V('r))in(liin'r  der  Feld-Armee  mit  dem  Landes-Iunern 
und  zur  Erniö«,dichung  der  Zu-  und  Abschübe  von  Kriegsmitteln  aller 
Art  fol«(endi*  Dienstzwei^^e  organisirt:  1.  der  Territorial-Dienst :  2.  der 
Etapcn-Dienst;  3.  der  Ei.senbahn-Dienst.  Der  Territorial-Dieust 
umtasst  die  t^berwaebuncr  der  railitürisschen  Interessen   im  Lande, 
sowie  die  Hereitstellniij^  des  Nachschubs,  die  l'])ernahme  des  Kück- 
sc}iu))t's  und  die  Sicheniii'j;  der  rü<-k wartigen  Verbindungen  mit  der 
Feldarmee.  Der  Territorial-Dienst  vollzieht  sieh  in  den  bestehenden 
acht  Divisions-Kreisen.  Die  Kreissitze  sind  1.  Lausanne,  2.  Neuenburg, 
3.  liern.  4.  Luzern,  5.  Aarau,  6.  Zürich,  7.  8t.  (Jallen,  8.  Chur.  Für 
jeden  Divisions-Kreis  wird  durch  den  Bundesrath  ein  Divisions-Oom- 
mandant  ernannt,  welcher  die  vom  schweizerischen  Militrir-Dejiartement 
erhaltenen  Befehle  und  Instructionen  zur  Ausfrihrun<j^  zu  bringen  hat. 
Der  Etapen-Dienst  vemittelt  die  Zu-  und  Abschübe  der  Armee  und 
bedient  sich  zu  seiner  Diirchfölmuig  der  Eisenbahnen,  Dampfschiffe, 
und  wo  diese  nicht  ausreichen,  der  Marsch-Etapen.  Seine  tehitoriale 
Organisation  sehliesst  sich  den  sechs  Gruppen  an,  in  welche  das 
schweizerische  Eisenhahnnetz  eingetheilt  ist  Der  Eiape;i-I)ienst  steht 
unter  dem  Armee-Commando.  Zum  Betriebe  des  Dienstes  werden  ffkt 
den  Beginn  einer  Truppenaofttellung  folgende  militfirische  Organe 
bestellt:  1  Ober -Etapen -Oommandant,  1  Hanpt-Etapeh-jDemmandant,  * 
6  Sammel-Etapen-Commandanten,  26  Anfiings-Etapen-Commandanten 
und  die  nOthige  Zahl  End-  und  Zwischen-Etapen-dommandanten.  Der 
Kriegsbetrieb  der  Eisenbahnen  und  Damp&e&ilfe  steht  unter  deih  • 
Armee-Commando  und  wird  geleitet  Tom  Oher-Betriebs-Chef.  Seine 
Oi^ane  sind:  der  Haupt-Betriebs-Che(  der  Chef  des  technisdien 
Dienstes,  die  sechs  Gruppen-Betriebs-Che&.  Der  Ober-Betriebs-Chef 
verfügt  im  Bedarfsfall  über  das  gesammte  Betnebspersonal  iind 
Material  der  schweizerischen  Eisenbahnen  ifnd  Dampfschiffe,  soweit  er 
es  zur  Vollziehung  der  vom  Armee-Commando  erhaltenen  Befehle  für 
zweckmassig  hält.  Er  hat  das  Recht,  ohiu'  Aiigjibe  der  Grunde  jeden 
Bahn-  oder  Dampfschifibbeamten  i'ur  die  Dauer  des  Kriegsbetriebes 
von  seiner  Stelle  zu  versetzen  oder  ihn  seiner  Functionen  zu  entheben. 
Die^  sechs  Gruppen-Betriebs-Chefe  sind  die  Chefs  der  sechs  Gruppen, 
des  schweizerischen  Eisenbahnnetzes  mit  den  Amtssitzen:  1.  Lausantie, 
be/..  Freiburg,  2.  Bern,  3.  Ölten,  bez.  Luzern,  4.  Luzern,  ö.  Zürich 
für  die  von  der  Nordostbahn  betriebenen  Linien,  den  Dampfschiffs- 
betriel»  auf  dem  Züricher-  und  Bodensee  und  auf  dem  Rhein  u.  s.  w., 
6.  8t.  (Jallen,  bez.  Öargans  oder  Rapperswyl  für  die  von  den  ver- 
einigten Schweizerbahnen  Itetriehenen  Linien,  Appenzeller  Bahn,  Üor- 
schach-Heiden-Bergbahn  und  die  Tössthal-Babn.  ^  ' 
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Einiges  Uber  Organisation,  Ausrüstung  und  Verwendung 
der  Truppen  im  Gebirgskriege. 

Ton  Haiqtfiiuuin  Seefrftns  des  Genenilstals^Corps. 

« 

Nachdruck  verbotea.  Übersetxttngsrecht  vorbehalten. 

Es  braucht  keines  politischen  Weitblickes,  um  herauszufinden, 
dass  unsere  Monarchie  unter  allen  europäischen  Grossmächten  am 
ersten  in  die  Lage  kommen  kann,  einen  Krieg  in  einem  ausgesprochenen 
Gebirgslande  führen  zu  müssen,  dass  wir  dbüier  eher  als  jeder  andere 
Staat  auf  Formationen  fftr  den  Gebirgskrieg,  sowie  auf  zweckentsprechende 
Ansrflstung  und  rationelle  Ausbildung  der  Truppen  für  einen  solchen 
Krieg  Tordenken  müssen. 

Es  erscheint  namentlieh  fOr  die  zur  Vertheldigung  Tirols  und 
des-Occupationsgebietes  bestimmten  Truppen,  die  früher  oder  später 
berufen  sein  dürften,  ihr  Wissen  und  Können  im  Gebirgskriege  zu 
bethätigen,  von  hesonderem  Werte,  mit  dieser  Art  der  Kriegführung 
und  mit  den  für  selbe  erforderlichen  Einriehtangen  vollkommen  ver- 
traut zu  sein. 

Der  Umstand,  dass  unsere  organischen  BestimmungeTi  und  Dienst- 
vorsclirifton  das  auf  die  Organisation  und  Ausrüstung  der  Truppen 
für  den  Gebirgskrieg  Bezügliche,  an  vielen  Orten  eingestreut,  nicht 
abe£  übersichtlich  geordnet  enthalten;  dass  ferner  die  so  wichtige 
Instruction  für  die  Gebirgs-Train-Ausrüstung,  als  bereits  im  Jahre 
1871  ausgegehen,  und  wegen  der  seither  eingetreteueu  Orgauisations- 
Äuderu Ilgen  als  veraltet  anzusehen  ist,  lässt  es  nicht  ohne  Interesse 
erscheinen,  die  Zusammensetzung  und  Ausrüstung  der  für  Operationen 
im  Gf'])irge  bestimmten  Körper  auf  Grund  der  in  unseren  Vorschriften, 
entlialteuen  Bestimmungen  einer  Besprechung  zu  unt(4*ziehen. 

Im  Nachfolgenden  soll  N  orerst  die  Zusammen  s  e  t  z  u  n  g  und 
Ausrüstung  der  für  den  Uebirgskrieg  bestimmten 
H  e  e  r  0  s  körper,  sodann  die  für  Verwendung  der  Truppen  im  Ge- 
birge vortheilhafteste  Ausbildung,  Adjustirung  und  Aus- 
rüstung besprochen  und  schliesslich  die  Art  der  Gefechts- 
führung im  Gebirge  an  einem  Beispiele  erörtert  werden, 
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Die  Bodengestaltung  der  verschiedenen  Gebirgsländer  bedingt, 
dass  die  organisatorischen  Massnahmen  für  den  Gebirgskrief?  nicht  in 
einer  für  alle  Fälle  passenden,  also  creneralisirenden  Weise  festgesetzt  . 
werden  können,  sondern  den  Spielraum  gewähren  müssen,  im  gegebenen 
Falle  nach  den  herrschenden  Jiigeüthümlichkeiteii  des  Gebirges  leicht 
modificirt  werden  zu  können. 

Eine  solche  Modification  wird  für  jeden  speciellen  Operations- . 
Schauplatz  eintreten  müssen,  und  es  trägt  unsere  Organisation  diesem 
Umstände  schon  von  Haus  aus  insoferne  Kechnung,  als  sie  eine  ünter- 
scheiduQg  zwischen  normaler  und  g e m i s c h t e r  Gebirgsausrüstuug 
macht.  • 

(Vielfach  finSet  sich  noch  eine  dritte  Unterscheidung  in  unseren 
Vorschriften,  es  ist  dies  die  restringirte  Gebirgsausrüstuug.  welche 
.aber,  strenge  geuommea,  unter  die  gemischte  Gebirgaausrüstung  in- 
begriffen werden  kann.) 

"Man  versteht  unter  normaler  Gebirgsansrüstung  jene,' 

bei  welcher  die  Truppen  zur  Fortschaffung  der  verschiedenen  Bedürfhisse 

nur  Tragthiere  zugewiesen  erhalten.  Dies  wird  nur  dann  nothwendig 
sein,  wenn  in  uinvirtbaren  Gebirgsgegenden,  in  denen  fahrbare  Com- 
municationen  überhaupt  fehlen  und  nur  solche  bestehen,  die  den  Ver- 
kehr mit  Tragthieren  gestatten,  operirt  werden  soll,  wenn  ferner  die 
Operationen  voraussichtlich  von  längerer  Dauer  sind. 

Bei  der  gemischten  Gebirgsausrüstun g  hingegen  werden 
die  Heeresbedürfnisse  theils  auf  Tragthieren,  theils  auf  Fuhr- 
werken fortgebracht.  Diese  Combination  wird  für  Gegenden  an-  • 
gewendet,  in  welchen  von  den  mit  fahrbaren  Strassen  verseheneu 
Thälern,  bloss  Saum-  und  Fusswege  über  die  Höhenrücken  und  in  die 
Nebenthäler  führen.  Im  Allgemeinen  erhalten  aber  in  einem  solchen 
Falle  nur  jene  Abtheilungen  nebst  dem  systemisirten  Ausmass  an  ^ 
Traint'uhrwerken  auch  eine  entsprechende  Zahl  von  Tragthieren  zu- 
gewiesen, welche  für  besondere  Operationen  in  den  minder  wegsamen 
Gebirgstheilen  bestimmt  werden  und  sich  über  ein  bis  zwei  Tagmärsche 
von  den  fahrbaren  Communicationen  entfernen  müssen,  u.  z.  richtet 
sich  dann  die  Zahl  der  Tragthiere  nach  der  voraussichtlichen  Dauer 
der  Operation  und  nach  den  an  Ort  und  Stelle  sich  darbietenden 
Eessourcen. 

Es  wird  übrigens  jedem  Truppen-Commandanten  das  Recht  ein- 
geräumt, bei  plötzlich  eintretender  Nothwendigkeit  die  entsprechende 
Zahl  von  Trägern,  ausgerüsteten  landesüblichen  Tragthieren,  dann 
Tragtliierführern  (je  einer  für  zwei  Tragthiere)  im  Accord-  oder 
Kequisitionswege  sich  selbst  zu  beschaffen;  ferner  gilt  als  Grundsatz,  dass 
die  den  einzelnen  Truppenkörpern  einmal  zugewiesenen  Tragthiere 

•        »  •  ■ 
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nicht  unbedingt  bei  denselben  belassen  werden  müssen,  sondern  von 
den  Brigade-  und  Bi^ons-Commandanten  •  im  Entbehrlichkeitsblle 
i  anderen  Tmppenkörpem  überwiesen  werden  können. 

Was  speciell  Tirol  betrifft,  so  besitzt  dieses  Land  so  viele 
Communicatioüeu,  dass  selten  der  Fall  vorkommen  dürfte,  wo  eine 
Truppe  zwei  volle  Taginärsclie  von  einer  fahrbaren  Verbindung  sich 
entfernt.  Es  empfiehlt  sich  demnacb,  den  einzelnen  Truppen  nicht  von 
Haus  aus  Tragthiere  beizugeben,  wenn  sich  deren  Verwendung  nicht 
schon  in  =  vorhinein  bestimmen  -lässi  Dagegen  werden  den  Gtebirgs- 
Brigaden,  bez.  den  einzelnen  Golonnen  eine  Zahl  von  Tragtliieren  für* 
den  Sanitats-,  Munitions-  nnd  Yerpflegungs-Dienst  zur  Bisposition  zu 
stellen  seSn,  von  welchen  die  Commandanten  den  Verhältnissen  gemäss 
die  Zuweisung  an  die  Truppen  zu  bewirken  haben. 

Es  gilt  als  Norm,  dass  mir  die  Truppen  des  stehenden  Heeres 
mit  ärarischeii  Tragihiereü  ausgerüstet  werden;  die  Laudesscbützen- 
Bataillone  hingegen  erhalten  nur  je  ein  Tragthier  für  das  Sanitäts-Material 
vom  Heere  zugewiesen  und  müssen  für  die  übrige  Ausrüstung  durch 
Aufbringung  der  .notilwendigen  Tragthiere,  bez.  Landesfbhren  selbst 
Vorsorgen. 

»  ______________ 

•  • 

'  Während  bei  der  Organisation  fftr  den  Feldkrieg  die  Infanterie- 
Truppen-Division  als  Grundeinheit  höherer  Ordnung  gilt,  muss  für  den 
ilebirgskrieg.  infolge  der  Schwierigkeit,  grössere  Massen  zu  bewegen, 
zu  erhalten  und  auf  einem  Punkte  zu  vereinigen,  schon  die  Gebirgs- 
Brigade  als  Einheit  höherer  Ordnung  betrachtet  werden. 

In  Rücksicht  dieses  Umstandes  sind  auch  nach  unseren  organischen 
Bestimmungen  die  einer  Gebirgs-Truppen-Division  beigegebenen  An- 
stalten für  eine  Mehrtheilung  eingerichtet,  so  dass  abgetrennte  Gebirgs- 
Brigaden  durch  Beigabe  solcher  Theile  .in  ihren  Bedürlhissen  unab- 
hängig gestellt  werden  können. 

Die  Zusammensetzung  einer  Gebirgs-Truppen- 
Division,  sowie  die  Stände  der  e  i  n  z  e  1  n  e  n  A  b  t h  e  i  1  u  n  g  e  n 
derselben  bei  normaler,  dann  bei  gemischter  Gebirgsausrüstung  er- 
scheinen in  der  am  Schlüsse  des  gegenwärtigen  Aufsatzes  befind- 
lichen Tabelle  zusammengestellt 

Zur  Erläuterung  dieser  Tabelle  wird  noch  bemerkt^  dass: 

'  1.  die  Truppen  der  Diyision  gewOhnlieh  in  3  Gebirgs- 
Brigadeii,  jede  in  der  Stftrke  von  4'  bis  6  Bataillonen  und  1  Gebirgs- 
Oatterie  formirt  werden  (die  Tabelle  inacht  %r  ',die  erste  Gebirge- 
Brigade  zu  4  Bataillonen  den  detaiUirten  Stand,  fClr  die  zweite 

16* 
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Gebirgs  -  Brigade  zu  5  und  ftbr  die  dritte  Gebirgs- Brigade  zu 
6  Batafllonen  je  den  Gesammtstand  ersichtlich),  das« 

2.  die  1)  i  V  i  s  i  0  n  s  -  R  e  s  e  r  v  v  gewöhnlich  aus  1  Genie-  (  eventuell ' 

1  Pionnier-)  Oompagnie  mit  eigener  (jebirgsausrüstung,  dann  1  bis 

2  Esoadronen  Cavallerie  und  1  Gebirgs-Batterie  (eventuell  leichten, 
oder  schweren,  oder  schmalspurigen  Feld-Batterie)  besteht,  dass 

3.  zu  den  Division  s-K  e  s  e  r  v  e-A  n  s  t  a  1 1  e  n  die  in  4  Sectioneu 
theilbare  Divisions  -  Sanitäts  -  Anstalt  mit  Gobirtjsausrüstung,  der  in 

3  Brigade-Munitions-Darks  theilbare  <  lebirg.s-Division.s-Munitions-Fark 
und  3  in  Sectiouen  theilbare  Gebirgs- Verpflegs-Colonnen  zählen,  dass 
ferner 

4.  bei  Berechnung  der  Stände  an  dem  Grundsatze  fest- 
gehalten wurde,  den  Jtcrittciion  nur  soviel  Reitpferde  mitzugeben,  als 
ihnen  schon  im  Frieden  systemmässi  zukommen,  und  bei  der  gemischten 
Ausrüstung  den  Truppen  nebst  den  systemisirten  Train-Fuhrwerken 
auch  eine  gewisse  Zahl  von  Tragthieren  beizugeben. 


X.  Formationen  für  den  Gebirgskrieg. 

a)  Ad  Fnsstr Uppen  besitzen  wir  keine  speoiell  für  den 
Gebirgskrieg  bestimmten  Formationen,  wie  dies  z.  6.  Italien  an  den 
Alpini-B egimentem  hat.  Unsere  aus  den  Gebirgsländern  sich  rekrutirenden 
Truppen  bieten  uns  eben  eine  vorzügliche,  mit  den  Anstrengungen  im 
Gebirge  bereits  vertraute  Mannschaft.  Wir  können  ferner  auf  leichte 
Weise  einzelne  Bataillone  Ton  den  Infanterie-Regimentern  abtrennen, 
ohne  dass  diese  Körper  zu  klein  werden,  und  besitzen  überdies  in  den 
Feld-Jäger-Bataillonen  und  den  Bataillonen  des  Tiroler-Jäger-Kegi- 
mentes,  dann  in  den  Landesschützen  -  Bataillonen  selbständige  For- 
mationen. 

Es  ist  uns  mithin  die  Möglichkeit  geboten,  die  Fusstrappen  filr 
den  Gebirgskrieg  ohne  besondere  Störung  der  Kriegs-Ordre  de  bataille 
in  grössere  Körper  zu  vereinen. 

Allerdings  hat  uns  erst  die  Occupation'  und  Besitzhaltung  Bosniens 
und  der  Hercegovina  auf  diesen  Standpunkt  gebracht»  aber  wir  haben 
ihm  wenigstens  Bechnung  getragen,  während  dies  z.  B.  bei  Frankreich 
noch  immer  nicht  der  Fall  ist,  da  dort  auch  in  jüngster  Zeit  bei 
Zusammensetzung  des  Expeditions-Corps  f&r  Tonkin  die  ganze  Ordre 
de  bataille  gestört  .wurde,  und  doch  soUten  die  oftmaligen  Ezpeditionetf 
in  Algier  etc.  Frankreich  eines  Besseren  belehrt  haben. 
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In  der  Ausrüstung  der  Fusstruppen  für  den  Gebirgskrieg  bestehen 
gegenüber  jener  für  den  Feldkrieg  folgende  Unterschiede: 

Der  Stand  au  Blesnirte u-T r ä g e r n  ist  verdoppelt,  d.  h.  jedes 
Bataillon  hat  deren  2  Corporale  und  24  Manu;  hiedurch  ist  die  Truppe 
in  die  Lage  gesetzt,  die  Hilfsplätze  selbst  aufzustellen,  und  es  erhalten 
getrennt  operirende  Colonnen  von  der  Divisions-Sanitiits-Anstalt  nur 
„Sectionen  des  Verbandplatzes";  in  ganz  besonderen  Fällen  auch  Theile 
der  Sauitäts-Matorial-lit'serve. 

Zur  Fortbringung  des  iSauitäts-Materiales  und  eines  Naturalien- 
Eeserve-Yorratlies  für  den  Hilfsplatz  wird  jedem  Bataillon  ein  Trag- 
thier für  alle  Fälle  zugewiesen. 

« 

Bezüglich  der  Dotirung  mit  Munition  ist  zu  bemerken, 
dass  die  Bataillons-Munitionswägen  bei  der  Gebirgsausrüstung  zur 
Erleichterung  des  Gewichtes  nur  mit  17.400  Patronen  (gegen  21.000 
bei  der  Feldausrüstung)  gepackt  sind. 

Nachdem  ein  Munitions-Tragthier  1.520  Patronen  in  zwei  Yer- 
schlftgen  tri^t,  so  ist  ersichtlich,  dass  selbst  bei  der  gemischten  Gebirgs- 
ausrüstung unter  der  Annahme  zweier  für  Gebirgsausrüstung  gepackter 
Bataillons-MunitionswÄgen  und  TOn  vier  Munitions-Tragthieren  für  jedes 
Bataillon,  demselben  noch  immer  1.120  Patronen  auf  die  Feldaus- 
rüstung abgehen.  Bei  der  normalen  Gebirgsausrüstung  ist  dieser  Ab- 
gang noch  grösser. 

Auch  beim  Öebirgs-Divisions-Munitions-Park  sind  für  jedes  Gewehr 
weniger  Schüsse  als  bei  der  Feldausrüstung  normirt,  nämlich  15  bei 
Verwendung  von  Tragthieren  oder  landesüblichen  Fuhrwerken,  20  bei 
Verwendung  drarischer  Fuhrwerke  (im  Feldkriege  22). 

An  Verpflegung  trägt  der  Mann  wie  im  Feldkriege  den 
zweitägigen  currenten  und  den  eintägigen  Reserve- Vorrath  mit  sich. 
Das  ausgeschrotete  Fleisch  für  einen  Tag  ist  entweder  vom  Manne 
zu  tragen  oder  auf  Tragthieren  bei  der  Proviant-Colonne  fortzu- 
bringen. 

In  der  Proviant-Oolonne  befindet  sich  bei  der  normalen  Gebirgs- 
ausrüstung nur  ein  eintägiger  Verpflegungsvorrath  auf  Srarischen 

Tragthieren  verladen  (ein  Tragthier  bringt  die  Vei^pflegung  för  etwa 
50  Mann  fort),  bei  der  gemischten  Gebirgsausrüstung  ist  hingegen  in  der 
Proviant-Colonne  wie  im  Feldkriege  der  zweitägige  Verpflegungs- 
Torrath  vorhanden. 

b)  An  Artillerie-Pormätionen  besitzen  wir  fftr  den  Gebirgs-' 
krieg  beim  Festongs-Artillerie-Bataillon  Nr.  9  in  Tirol  6  Gebirgs- 
Batterien  mit  gemischter  Gebirgsausrüstung,  dann  4  schmalspurige 
9em  Feld-Batterien. 


*. 
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• 

]j!rOeeii]^atioiisgebi6te  befinden  dcli  bereits  im  Frieden  12  Gtebirgs- 
Batterien  mit  normaler  Qebirgsansrflstang,  deren  je  eine  in  den 
Verband  eines  der  Corps-ArtQlerie-Eegimenter  1  bis  3  und  6  bis  14 
gehört.  Im  Kriege  kann  jedes  dieser  Begimenter,  wenn  nöthig,  nQch 
eine  zweite  G^ebirgs-Batterie  aufstellen. 

Wir  können  also  im  Maximum  auf  30  Gebirgs-Batterien  jede  zu 
▼ier  GeschiUzeü  rechneu. 

Es  soll,  hier  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass 

Italien.  .  .  8  Gebirgs-Batterien,  in  2  Brigaden  formirt, 
die  Schweiz  2  *        „  besitzt, 

Serbien..  6  und  1  Ersatz-Gebirgs-Batterie,  • 

Rumänien.  8  ,     (vorläufig  nur  deren  4), 

dieTürkei.l2  ^  n.'z.  2  in  jedem  der  6  eräten  Ordu's, 

Bussland   .12  „  in  Europa  und 

5  „  in  Asien,  überdies 

1  turkestanische  reitende  Gebirgs-Batterie  und 
1  westsibirisehe  ^  u.  z.  alle 

im  Kriege  zu  8  Gescbützeu. 
England  besitzt  für  den  Gebirgskrieg  ausser  12  Gebirgs-Batterien 
auch  leichte  Nordenfeldt-iLanonen  von  42»im  Caliber  (mit  dem  Gewichte 
von  QSkg).  , 

Der  Stand  unserer  Gebirgs-Batterien  bei  normaler  und 
bei  gemischter  Gebirgsausrustung  ist  in  der  bereits  erwähnten  Tabelle 
ersichtlich  gemacht.  Erwähnenswert  ist  noch,  dass  in  der  Truppen- 
Colonne  für  jedes  Geschütz  112  Schüsse,  u.  z.  die  Hälfte  Shrapnels, 
die  andere  Hälfte  Hohlgeschosse,  und  für  jedes  Geschütz  8  Kartätschen 
sich  befinden:  dass  zur  Fortbringung  der  Mannschafts-Tornister  der 
Batterie  bei  normaler  Ausrüstung  5  Tragthiere  beigegeben  sind,  bei 
gemischter  Ausrüstung  hingegen  hiefür  nicht  vorgesorgt  ist,  sondern 
die  Tornister  in  der  Regel  bei  Beginn  einer  Unternehmung  an  einem 
geeigneten  Orte  depouirt  und  nur  nötlügenfalls  herangezogen  werden 
sollen. 

Die  speciell  für  die  Verwendung  in  Tirol  bestimmten  schmal- 
spurigen Fei d-B a 1 1 e r i e n  führen  in  der  G eschützprotze  un d  im 
.  Munitionswagen  für  jedes  der  4  Geschütze  56  Schüsse  mit  und  haben 
den  zweispännigen  Zug  mit  schweren  Pferden  normirt,  doch  dürfte  in 
der  Folge  der  vierspännige  Zug  mit  etwas  leichteren  Pferden  als 
Yortheilhafter  zur  Anwendung  kommen. 

Verpflegungs-  und  Futtervorräthe  sind  sowohl  bei  den  Gebirgs* 
Batterien,  als  bei  den  schmslspurigen  Feld-Batterien  für  yier  Tage 
vorhanden.  .  •  .  ' 
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In  der  Schweiz  gelangte' in  jüngster  Zeit  auch  ein  bronzener 
12em  Äinterlad-Mörser  als  Positionsgeschütz  zur  Ein- 
führung, welcher,  wie  ein  ^Feldgeschütz,  ,in  einer  liäderlafette  fort- 
gebraoht  wird.  Die  Placirnng  zum  Schiessen  erfolgt  durch  das  Unter- 
schieben einer  Art  Bettang  unter  die  Lafette,  während  die  Bäder, 
deren  Auflageorte  etwas  vertieft  wurden,  die  Hemmung  des  Rücklaufes 
in  der  Grube  besorgen.  Man  rechnet  auf  die  Verwendung  dieses 
Geschützes  in  jenen  Fällen,  wo  eine  grosse  Ueschosswirkung  nothwendig 
wird,  die  aber  nur  durch  stark  gekrümmte  iiahnen  erreicht  werden* 
*  kann;  ferner  zur  Bekämpfung  von  hinter  Deckungen  liegenden  Truppen 
.  mit  Shritpnels.  '    •        .  - 

«)  TechniseheTrUppen  werden  im  Chebirgskriege  mit  Bllek- 
sicht  auf  die  umfangreichen  Befestigungs-,  ^  Strassen-  und  sonstigen 
technischen  4ürbeiien  in  erhöhtem  Ansmasse  erforderMcL.  ^  • 

Eine  Genie-Compagnie  wird  für  die  Verwendung  im  Gebirge  gleich- 
fiiUs  unter  dem  Gesichtspunkte  ausgerfistet,  dass  jeder  Zug  selbstihidig 
rerwendet  werden  kftniie.  Die  organisatoris^en  Bemerkungen  zur  bei- 
geschlossenen Tabelle  lassbn  die  nShere  Bestimmung  der  zugewiesenen 
Tragthiere  ersehen.  Mit  der  tragbaren  Zugsausrflstung  könn^  weniger  .  '  •  ' 
«.  Leiste  als  bei  der  Feldausrüstung,  ^u.  Zi  per  Zug  44  Mann  zur  Erd- 
arbeit und  28  Mann  zur  Holzarbeit  angestellt  werden.  —  Sobald'  mit 
GMssheit  vorauszusehen  ist,  dass  technische  Arbeiten  bevorstelien, 
muss  diese  Ausrüstung  von  der  Mannschaft  nebst  dem  Gewehre, 
jedoch  ohne  Tornister  getri^en  werden. 

t  Wenn  die  Möglichkeit  vorliegt,  in  ein  Gefecht  verwickelt  zu 

werden^  daher  auf  allen  Märschen  in  unmittelbarer  .Feindesnähe,  hat 
die  Genie-Compagnie  sämmtliche  Tragthiere  beim  Gefechts -Train 
zurückzulassen.  Weiin  Sprengungen  beabachtlgt werden,  k(^nnen  übrigens 
die  bezüglichen  zwei  Tragthiere  einer  Halbcompagnie  über  Befehl  des 
\    Compagnie-Conmiandanten  der  Compagnie  folgen. 

d)  Für  den  o])  tischen  Signaldienst  haben  wir  die  Feld- 
signal- Abtheilungen,  deren  jt'de  zur  Aufstellung  von  vier  Stationen 
befähigt  ist.  Organisationsgem äss  kann  jedes  Corps,  dann  das  Militär- 
Commando  Zara  eine,  ausnalimsweise  zwei  (das  15.  Corps  zwei,  aus-    '  : 
nahmsweise  drei)  Feldsignal-Abtheiluugen  aufstellen. 

Der  Nptzen  dieser  Verständigungsart,  welche  bei  geringer 
Zahl  guter  Communieationen  für  die  Befehlsgebung  nnd  für  das 
Meldungswesen  im  Gebirge  sich  geradezu  als  uneutbelirlich  er- 
weist, ist  allseits  anerkannt.  Unsere  Signalapparate  functioniren 
sehr  gut  und  sind  nach  demselben  System  auch  in  anderen  Staaten 
eingeführt  worden. 
•  '     .    .     '  '  : 

•  a 
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Es  sei  Mocb  orwälint.  dass  in  Frankreich  iu  iionester  Zeit  eine 
ähnliche  Si^nalisirunt^sart.  wie  wir  sie  unter  der  Bezeichnuug  „Zeiehen- 
gebung  l)ei  der  Truppe"  verstehen,  zur  Einführung  gelangt  ist. 
Die  Verständigung  erfolgt  dort  nach  dem  Mörse-System  (Punkt  und 
Strich )  bei  Tag  durch  Fahnen  bis  auf  l.OOOw?.  bei  der  Xacht  durch  rothe 
und  weisse  Lichter  bis  auf  3.000m  Entfermmg.  Jede  Compagnie  besitzt 
sechs  in  dieser  Signalisirungsart  ausgebildete  Leute:  alle  Signalisten 
eines  Kegimentes  sind  unter  ('ommando  eines  Officiers  gestellt. 

Eine  besiindt're  Art  von  Signaldienst  hatten  die  Eussen  in  An- 
wendung gebracht,  indem  sie  das  im  Kam]>fe  gegen  die  Bergvölker 
des  Kaukasus  besetzte  (Jt'l»iet  durch  Blo<-k)iäuser  schützten,  aufweichen 
Observatorien  in  Form  von  Holzgeiii.stcn  für  den  Beobachtungsdienst 
und  die  Signalgebung  eingerichtet  wurden. 

e)  Auf  die  Verwendung  des  T  e  1  e  g  r  a  p  h  e n  muss  bei  Operationen 
im  Gebirge  ein  besonderer  Wert  gelegt  werden.  vv(>il  sich  daselbst 
der  zeitgerechten  Übermittlung  von  Befehlen  und  Xachrichten 
auf  gewöhnlichem  "Wege  nudirfache  vSchwierigkeiten  entgegenstellen, 
w^eil  es  nothwendig  wird,  nicht  nur  wie  im  Feldkriege  das  Truppen- 
Divisions-Stabsquartier,  sondern  auch  einzelne  Brigade-Commanden 
und  mit  '^Ibständigen  Aufgaben  betraute  Truppen-Commanden  in  das 
Feld-Telegraiihen-Xetz  einzubezieheu,  endlich  weil  infolge  der  Terrain- 
beschaflenheit  die  Feld-Telegraphen-Leitung  nicht  durch  tägliche 
Herstellung  von  Zw^eiglinien  von  der  Haupt-  zur  Xebencolonne  etablirt 
werden  kann,  sondern  die  Leitung  mitunter  mehi'ere  Tage  längs  der 
Marschlinie  der  Nebencolonne  geführt  bleiben  muss. 

Es  wird  demnach  den  im  Gebirge  operirenden  Heereskörpern 
mehr  als  die  normale  Zahl  von  Feld-Telegraphen-Abthei- 
lungen für  die  Leitung  an  den  fahrbaren  Communicationen,  dann 
werden  auch  eigene  G  e  b i r  g s- T e  1  e g r  a p  h  e  n  -  A b  th  e i lu  n  g  e  n 
zur  Herstellung  von  Zweigverbindungen  in  schwierigerem  Terrain  zu- 
zuweisen sein,  und  schliesslich  wird  man,  um  den  Feld-Telegraphen 
wieder  möglichst  frei  zu  machen,  stets  bestrebt  sein  müssen,  auf 
dem  Haupt-Etapenwege  halbpermanente  Telegraphenliuieu  durch  den 
Eeserve-Telegraphen  in  Thätigkeit  zu  bringen. 

Die  Dotirung  mit  Feld-  und  Gebirgs-Telegraphen- Abtheilungen, 
dann  mit  Keserve-Bau-Telegraphen-Abtheilungen  wird  demnach  nach 
dem  jeweiligen  Operationsschauplatze  eine  verschiedene  sein  müssen. 
In  der  beigeschlossenen  Tabelle  erscheint  für  die  normale  und  für  die 
gemischte  Ausrüstungsart  je  eine  dieser  Abtheilungen  eingestellt. 

Nach  unserer  Organisation  haben  wir  für  dreiGebirgs-Telegrapheu- 
Abtheilungen  vorgesorgt.  Von  denselben  beündet  sich  je  eine  in  Inns- 
bruck, Sarajevo  und  Wien. 
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/)  Die  Sanitäts-lleserye- Anstalten: 

Organisationsgemäss  haben  wir  3  Infanterie-Divisions-  ; 
Sanitäts-Anstalten  mit  Geb irgsausrüstung,  u.  z.  je  eine 
in  Innsbruck,  Agram  und  Bagusa;  ferner  das  Material  für  drei  weitere 
vorräthify. 

Eine  solche  Sanitiits-Aiistalt  besteht  aus  einer  Verljandplatz- 
■  Abtheilung,  Ambulanz  und  Sanitäts-Material-Reserve  und  erhält  noch 
eine  Feld-Sanitäts-Colonne  des  deutschen  Ritterordens  mit  Gebiriis- 
ausrüstung  l)eitregeben.  Der  Verbandplatz  und  die  jMaterial-l{t'<erve 
sind  zur  Theilung  in  vier  Sectionen  eingerichtet,  welche  detachirteu 
•  Colonnen  überwiesen  werden,  sobald  voi'aussichtlich  deren  Verbindung  mit 
der  Hauptcolonne  nicht  aufrecht  erhalten  werden  kann.  Die  Sanitäts- 
Kequisiten  sind  derart  auf  Tragthiere  verladen,  dass  der  Verlust  eines 
TMeres  den  ärztlichen  Dienst  nicht  stört. 

Die  übrigen  Sanitäts-Anstalten  sind  im  Gebirgskriege  anabig 
wie  im  Feldkriege  orgauisirt,  nur  können  es  besondere  Verhältnisse  noch 
nöthig  machen,  die  Feldspitäler  abnorm  zu  dotiien,  um  eventuell 
Seetionen  von  diesen  abtrennen  und  so  ein  Mittelglied  zwischen  den 
Sanitäts-Anstalten  erster  Linie  und  den  stabilen  Spitälern  bilden  zu 
Icönnen. 

Dass  der  Sanitätsdienst  im  Gebirge  mit  Schwierigkeiten  zu 
kämpfen  hat,  braucht  nicht  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Die 
Yor-  und  Nachtheile  des  Transportes  der  Verwundeten  auf  Manlthieren 
oder  zweiräderigen  Kanren  sind  allseits  bekannt  Nachdem  diese 
Transportmittel  eine  Wegbreite  von  nahezu  2m  erfordern,  muss  eben 
auch  auf  andere  Tragvorrichtungen  gerechnet  werden,  und  da  kommenwir 
auf  die  Frage  der  Organisirung  von  Träger-Abtheilungen.1 
Die  Terwendnng  von  Menschen  als  Transportmittel  findet  in, 
grösserem  Massstabe  vielfach  bei  Expeditionen  in  uncultivirte  Gegenden 
mit  Vortheil  statt,  wo  der  Nachschubsdienst  überhaupt  nur  auf  diese  | 
Art  oft  möglich  erscheint.  Wir  glauben,  dass  das  Heranziehen  von » 
Trägern  im  kleineren  Massstabe  auch  bei  uns  im  Gebirgskriege,  beij 
.    dem  im  allgemeinen  äusserst  grossen  Bedarf  an  Tragthieren,  für  denf 
Nachschub  von  Verpflegung  und  Munition,  hauptsächlich  aber  inj 
Bficksicht  auf  den  Abschub  von  Verwundeten  anzuwenden  wäre,  wenn 
es  sich  um  die  Überschreitung  von  Jochen  handelt.  Es  wären  hiezu 
gegen  Taglohn  gemietete  Landesbewohuer  in  Träger -Colonnen  zu 
formiren. 

Nach  den  reichen  Erfahrungen  des  Lord  Wolseley  erweist 
es  sich  gegenüber  dem  System  der  fortgesetzten  Märsche  als  besonders 
nutzbringend  fixe  Träger-Stationen,  also  Relais  zu  bilden  und 
aus  jeder  Station  die  Hälfte  der  Träger  von  vorn  nach  rückwärts 
mit  den  Kranken  und  Verwundeten  zurückzusenden,  welche  dann  den 
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nächste^  YeipflegangSTorrätheii  wieder  zur  Truppe,  bez.  zur 

vorwärts  liegenden  Station  zurückkehren.  Hiebei  ist  auf  eine  kleine 
'fieserre  von  Leuten  in  jeder  Station  vorzusorgen.  « 

Eine  gute  Tragvoirichtung  zum  Fortbringen  der.  Verwundeten 
im  Gebirge  besitzen  wir  in  der  Tiroler  Sanilftts-Eraxe. 

g)  Die  Munition'8-Beserye«-Anstalten: 

^  In  erster  Linie  befindet  sieh  als  Munitions-Beserre-Anstalt  d^  « 
Gebirgs-DiTisions-Mnnitions^'Park,  welcher  entsprechend  der 
Tmppenst&rke,  for  welche  er  bestimmt  ist,  so  dotirt  wird,  dass  .er  für 
jedes   In&nterie- Gewehr  20   Schüsse,  für  jedes   7m  Geschütz  , 
100  Schüsse,  dann  eine  Peldzengs-Abtheilung  enthält 

Der  Gebirgs-Divisions-Hunitions-Park  ist  zur  Dreitheflnng  eirf- 
gerichtet,  damit  jeder  Gebirgs-Brigade  ein  solcher  Theil  beigegeben 
werden  könne ;  er  bringt  nach  speciellen  Weisungen  die  Yorrftthe  ent-  * 
weder  auf  Tragthieren  oder  auf  Fuhrwerken,  u.,z.  landesftbUdien 
oder  ftrarischen,  fort.  lu  der  Tabelle  ist  diesen  beiden  i^SIlen  bei 
normaler  und  gemischter  Ausrüstung  Bechnung  getragen. 

Beispielsweise  sei  angeführt,  dass  die  St&rke  eines  Gebirgs- 
Bxigade-Munitions-Parks  für  eine  Brigade  Yon  4  Bataillonen 
und  1  Gebirgs-Batterie  bei  der  normalen  Ausrüstung  im  Ganzen 
67  Tragthiere,  bei  der  gemischten  Ausrüstung  hingegen  nur  8  Tier- 
spftnnige  Wägen  und  1  Tragthier  erfordert 

Id  der  zweiten  Linie  befindet  sich  als  Munitions-Beserre-Anstalt 
das  Gebirgs-Munitions^Felddepdt 

Im  Allgemeinen  ist  betrefBB  des  Munitions-Ersatzes  im  Gebirgs- 
kilege  zu  bemerken,  dass,  wo  nur  immer  möglich,  getrachtet  werden  soQt^, 
landesübliche  Fuhiwerke  in  Verwendung  zu  bringen,  weil  die  Trag- 
fähigkeit der  Tragthiere  eine  verhältnismässig  sehr  geringe  ist  und 
die  Train-Colonnen  sieb  nikverhältnismässig  ausdehnen.  Ist  ein  langes 
Verweilen  iu  einem  Eaume  vorauszusehen,  so  wird  die  Ansammlung 
von  Munitions-Vorräthen  an  geeigneten  Punkten  alsBeserve-Park 
genügen  und  wird  in  diesem  Falle  die  Verbindunor  mit  den  Ti-uppen  ^ 
durch  Tragthiere  von  der  Train-Truppe  vermittelt.  Wo  Befestigungen 
bestehen,  wird  natürlich  die  Munition  in  diesen  aufgestapelt 

h)  Nun  noch  Einiges  über  den  Yerpflegungsnacbsohub: 
Wir  besitzen  bei  der  Gebirgs- Truppen -Division  als  Reserve- 
Anstalt  drei  Gebirgs- Verpflegs-Colonnen,  welche  die  Be- 
stimmung *  haben,  den  Truppen  die  Naturalien  yon  dem  nfichsten 
Magazine  aus,  im  durchgehenden  Transporte,  d.  h.  directe 
zuzuführen.  Einer  getrennt  operirendon  Brigade  kann  eine  einzelne 
Verpflegs  -  Colonne,  einer  kleineren  Truppen  -  Colonne  auch  nur  eine 
Section  der  Yerpflegs-Colonne,  für  den  Nachschub  zugewiesen  werden, 

t 
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fin.  Allgemeinen  werden  sich  die  fttr  den.Yerpflegungsnachsehnb  zu 
formirenden  Transport-Abflieilangen  stets  nacü  den  Yerbfiltniisen  des* 
Operations-Schauplatzes  richten  und  ist  nur  zu  beachten,  dass  wegen 
der  enormen  Schwierigkeiten  dieses  Nachschubes  überhaupt,  die  Trag- 
ihiere  auf^e  unbedingt  nothwend^  Zahl  beschrftnkt  werden  mflssen, 
daher  jede  &hrbare  Wegstrecke  möglichst  ausgenützt  ui^d  die  Keuan- 
lage  Toü  Strassen  mit  allen  verfögbaren  Mitteln'  angestrebt  werden  soU. 

Ein  augenfiUliges  Beispiel  für  den  Nachtheil,  welcher  erwächst, 
wenn  blos  Tragthiere  in  Vorwendung  kommen,  geben  die  Erfiih- 
•  rungen  der  Franzosen  in  Algier.  General  Bugoaud  Hess  dort  zur 
Erleichterung  der  Truppen  alle  Vörräthe  auf  Lastthiere  packen  und 
vermehi-te  hiedurch  den  Tross  auf  so  unerhörte  "Weise,  dass  nahezu 
auf  jeden  Streitbaron  ein  Tragthier  entfiel.  Zuletzt  musste  man'natfirlich 
wieder  zum  Fuhrwerk  greifen. 

' Bei  der  Beladung  der  Tragthiere  ist  au  dem  Grundsatze 
festzuhalten,  dass  der  beiläufige  Bedarf  eines  Bataillons  oder  einer 
Batterie  auf  je  eine  P  a  r  t  i  e  Tra<rthiere  kommt,  so  dass  die  Abgahe 
der  Verplieguiig  an  die  Truppe  nach  ganzen  Tragthier-Laduugen  erfolgen 

*  kann,  ohne  auf  den  genauen  Verpflegungsstand  Rücksieht  zu  nehmen. 
Unsere  Vorschrift  für  die  Verpflegung  des  k.  k.  Heeres"  enthält 
nämlich  den  Grundsatz,  dass  ein  Überschuss  über  die  Gebür.  der 
Truppe  zugute  kommen  soll,  dass  aber  auch  ein  etwaiger  Abgang  in 
Rücksicht  auf  den  Überschuss  an  anderen  Tagen,  hinzunehmen  ist. 

Bei  Berechnung  des  Bedarfes  an  Tragthieren  muss 
berücksichtiget  werden,  dass  ein  Tragthier  nebst  seinem  eigenen  ein- 
bis  zweitägigen  Futterbedarf,  im  Allgemeinen  die  eintägige  Etapen- 
Verpflegung  für  50  Mann  (ohne  Getränke)  oder  die  eintägige  Futter-  : 
Kation  für  8  Pferde  fortzubringen  v(  i  niag.  Die  Etapen-Verpflegung 
für  50  Mann  wird  aber  nur  in  Packkörbeu  älterer  Construction  fort-* 
gebracht.  Nach  unseren  neuesten  Vorschriften  soll  ein  starkes  Trag- 
thier in'  zwei  grossen  PacUcörben  die  Yei-pflegung  für  60  Ifiuui, 
ein  schwaches  Tragthier  in  zwei  kleinen  Packkörhen  jene  Ar  40  Mann 
fortbringen.  Es  kann  also  immerhin  im  Durchschnitt  fär  50  Mann  ein 
Tragthier  als  Grundlage  für  die  Berechnung  angenommen  werden. 
Demnach  wird  bei  normaler  Gebirgsausrüstung  für  den  Fall,  dass 

•  "  t"^  die  zu  verpflegende  Truppe  auf  zwei  Tagmftrsche  vom  Magazins- 

orte sich  entfernt,  und  dass  die  Tragthiere  Jeden  ftfnften  Tag  beim. 
Magazine  rasten,  der  Bedarf  an  Tn^tfaieren  für  den  Verpflegungs- 
nachschub wie  folgt  sioh  ergeben: 

5if.  5P 

wobei  AT  den  Stand  an  Ofiicieren  und  Mannsohaft, 

P  jenen  an  Pferden  und  sonstigen  Tragthieren  bedeutet 


« 
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Nach  dieser  Berechnungsart  würde  sich  für  eine  normal  ans- 
gerflstete  Gebirgs-Brigade,  bestehend  ans: 

dem  Brigadestab,  4  Bataillonen  und 

l  Gebirgs-Batterie   zu  4.331'  Mann  nnd  437  Pferden 

V,  Escadron  Cavallerie   „  92  „  »  "84  „ 

1  Genie-Zug   „  62  „  „  12  „ 

Vs  Gebirgs-Dlvisions-MuTiitions-Park  „  ß4  „  »  70  „ 

1  Section  der   Divisious  -  Sauitäts- 

Anstalt   y,  53  ^  „  25  „ 

Zusammen  für  4.692  Mann  und  628  Pferde 
ergeben  T  =s  862  Tragthiere. 

Dies  ist  eine  so  hohe  Zahl,  dass  sie  leicht  die  Überzeugung 
aufdrängt,  man  solle  mit  Tragthieren  allein  überhaupt  nur  schirache 
Heereskörper  und  auch  diese  nicht  auf  zu  weite  Entfernung  von  den 
Magazinen  ausrüsten,  sonst  wird  der  Yortheil,  den  Tragthiere  fftr  den 
Naturalien-Transport  gewfthren,  illusorisch. 

Wie  bereits  erwähnt,  wären  demnach,  wo  es  nur  angeht,  Puhr- 
werhe,  u.  z.  wegen  des  schwierigen  Fortkommens  Ton  Armeefbhrwerk, 
meist  landesübliche  leichte  Wägen  für  den  Verpflegungsnachschub  in  Ver- 
wendung zu  nehmen.  Während  der  Occupation  von  Bosnien  im  Jahre  1878 
waren  wir,  als  unsere  schweren  Fuhrwerke  nicht  mehr  fortkommen 
konnten,  auch  gezwungen,  eine  grosse  Zahl  leichter  zweispänniger 
Wägen,  wie  sich  die  Bussen  deren  im  russisch-türkischen  Kriege  mit 
grossem  Vortheile  bedienten,  nach  Bosnien  heranzuziehen. 

Für  Heereskörper,  welche  gemischte  Gebirgsausrüstung 
erhalten,  mnss  ein  anderes  Calcul  zur  Berechnung  des  Bedarfes  an 
Tragthieren  angestellt  werden. 

Diese  AusruHtungsart  findet  Anwendung  in  dem  Falle,  wenn  die 
Truppe  voiaiLssicbtlich  nicht  über  zwei  volle  Taginärsche  von  einer 
gesicherten  fahrbaren  Comiiiunication  sich  entfernt.  Die  Wahrschein- 
lichkeit dieser  Entfernung  richtet  sich  iil)rigens  nach  der  Verwendung 
der  Truppen,  die  für  die  Vertheidigung  im  Allgemeinen  eine  dreifache 
sein  wird: 

1,  am  meisten  exponirt  sind  die  im  Beobachtungsdienste 
stehenden  Truppen;  für  dies»»  kann  man  den  Bedarf  an  Tragthieren 
zum  Transport  eines  viertägigen  Yorrathes  (also  zwei  Märsche 
weit)  in  Kechuung  ^teilen; 

2.  weniger  exponirt  sind  die  taktischen  Keserven;  sie 
werden  meist  im  Thale  selbst  oder  an  fahrbaren  Coramunicationen 
stehen,  müssen  jedoch  zu  Expeditionen  ins  Gebirge  bereit  sein.  Für 
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diese  wären  soviel  Trajj^thiere  in  Anschlag  zu  bringen,  als  zur  Fort- 
briügung  eines  zweitägigen  Bedarfes  nöthig  erscheinen : 

3.  in  letzter  Linie  endlich  findet  die  strategische  Keserve 
ihre  Aufstellung  an  Knotenpunkten  im  Thale  und  kann  ihre  Ver- 
pflegung direete  aus  den  Proviantwägen  üheruehnieu,  wird  mithin  der 
Verpflegs-Coioiinen-Tragtlüere  entbehren  können. 

Wird  nun,  um  einen  Massstab  zu  gewinnen,  durchschnittLlcb. 
angenommen,  dass 

%  der  Trappen  im  Beobaehtongsdienste  ist  und  die  Tragthiere 
auf  yier  Tage,  dass 

V4  der  Pusstruppen  als  taktische  Reserve  verwendet  werde  und 
die  Tragthiere  auf  zwei  Tage,  dass 

V,  der  Fusstruppen  als  strategische  Keserve  keine  Tragthiere 

bedarf, 

so  ergibt  sich  für  die  14  Bataillone  der  Division  ein  Bedarf  von: 
ay, .  4  +  3%  ,  2  =  14  +  7  =  21  BataiUonstage, 

dies  macht,  per  Bataillon  ^^^ss  20  Tragthiere  gerechnet,  einen  Bedarf 

von  20  .  21  =  410  Tragthieren,  zu  deren  Beistellung  nicht  ganz  zwei 
Gebirgs-Train-Escadroueu  erforderlich  sind,  weil  jede  derselben  240  Trag- 
thiere im  Stande  führt. 

Diese  Tragthiere  werden  übrigens  genügen,  um  auch  für  die 
hier  nicht  in  Kechnung  gezogenen  etwa  detachirten  Gebirgs-Batterien, 
Genie-Zuge  etc.  den  Verpflegungsnachschub  zu  besorgen. 

Am  der  Art  der  beiden  vorstehenden  Berechnungsmethoden  fst 
schon  ersichtlich,  dass  diese  nur  approximativ  gelten  können,  und 
dass  eben  die  conereten  Verhältnisse  des  Kriegsschauplatzes,  sowie  der 
beabsichtigten  Truppenverwendung  berücksichtigt  werden  müssen« 

Die  Gebirgs-Verpflegs-Oolonnen  werden  die  Yorrftthe  aus  Magazinen 
entnehmen,  diese  können  aber  entweder  Filialen  eines  stabilen, 
eines  Feld-  oder  eines  Beserve-Yerpflegs-Magazins,  in 
ressoorcelosen  Ländern  endlich  selbst  eigens  auf  Entfernungen  TÖn 
drei  bis  vier  Märschen  angelegte  Zwischen-Magazine  sein. 

Den  Magazinen  werden  Feldbäckerei-Abtheilungen  zu- 
gewiesen sein,  wenn  wegen  der  grossen  Entfernung  Yon  der  Basis  das 
Brod  nicht  nachgeschoben  werden  kann  und  auch  der  Ersatz  desselben 
durch  Zwieback  nicht  Anwendung  finden  solL  Ergibt  sich  femer  die 
Noihwendigkeit,  .  Bäckerei-Abtheilungen  auf  nicht  üEihrbaren  Communi- 
cationen  bifl  zu  den  vordersten  Magazinen  vorzuschieben,  so  müssen 
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diese  mit  tragbaren  eisernetn  Feldbacköfen  anägerfistet 
werden,  n^lche  dann  auch  die  zum  Transport  eiforderlichenc  Tiragthiere 
erhalten.  *  •  ,  ' 

In  einem  Gebirgslande,  in  welchem  man  sich  mehr  oder  weniger 
auf  die  Vertheidigung  beschränkt,  erscheint  es  von  besonderem  Vor- 
Vtheile,  kleinere  Magazine  mit  Vorrftthen  netzartig  zu  * 
etabliren  oder  die  bestehenden  Befestigungen  mit  Yorrftthen  f&r 
mobile  Körper  zu  dotiren.  Diese  Einrichtung  wurd^  auch  im 
Jahre  1866  bei  unseren  Operationen  in  Südtirol  eingehalten  und  hat 
sich  sehr  gut  bewährt 


Wie  <,n-o«;s  im  Allgeiueiuen  die  Colon nenlä liefen  der  im 
Gebirge  verwendeten  Truppen,  wie  schwerfällig  deren  Train  schon  bei 
der  gemischten,  noch  mehr  aber  bei  normaler  Gebirgsaiisrüstung  wird, 
lässt  am  besten  ein  Vergleich  dieser  Ausrüstungsarten  mit  der  Feld-, 
ausrüstung  ersehen. 

Eine  detachii-te  Gebirgs-Brigade  zu  4  Bataillonen,  1  Gebirgs-  • 
Batterie,  1  Genie-Ziig,  '/j  Escadron  Cavallerie,  Gebirgs-Divisions- 
Munitions-Park  und  1  Section  der  Divisions-Sanitäts-Anstalt  erlan^rt 
bei  normaler  G  ebirgsausrüstunt^  auf  einer  Commuuicatiou 
unter  l'5m  Breite  (die  Vorhut  etc.  abgerechnet)  in  der  Truppen*- 
Colonne  allein  schon  eine  Länge  von  etwa  9.000  Schritte.  Dabei  ist 
noch  in  Rücksicht  zu  ziehen,  dass  bei  einem  solchen  Marsche  die 
r^glementmässif^en  Distanzen  immer  vergrössert  werden  müssen.  Der 
Gefechts-  und  Bagage -Train  einer  so  starken  Colonne  würde 
ferner  ohne  die  Proviant-Tragthiere  beiläufig  200  Tragthiere  ausmachen 
und  für  sich  etwa  1.600  Schritte  lang  sein.  .  ' 

Bei  der  Feldausrüstung  hingegen  nimmt  eine  Colonne  von 
4  Bataillonen,  1  Feld-Batterie,  1  Genie-Zug  und  '4  Escadron  Cavallerie, 
allerdings  in  Doppelreihen  gerechnet,  mit  der  Truppen-Colonne 
bei  2.750  Schritt  Länge  ein;  deren  Gefechts-  und  Bagage- 
Train  (aus  25  Wägen,  dann  den  Eeserve-Reit-  und  Zugpferden  ge- 
bildet) beträgt  nur  etwas  über  400  Schiitte. 

Man  kann  also  sagen,  dass  eine  marschirende  Colonne 
bei  normaler  Gebirgsansrüstung  eine  viermal  so  grosse 
Ausdehnung  annimmt,  als  eine  gleich  starke  Colonne 
mit  Feldausrüstung.  Bei  den  Train-Colonnen.  welche  den  Ver- 
pflegungsnachschub vermitteln,  wird  das  Verhältnis  ein  oioch  un- 
günstigeres. 

\ 
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Diese  grossen  der  eigentlichen  Truppen-Colonne  folgenden  Trains, 
welche  man  bei  der  Gebirgsausrüstung  nachzufiihren  gezwungen  ist, 
lassen  auf  die  Wichtigkeit  schliessen,  welche  der  Sicherung  der  Nach- 
schubsUnie  im  Gebirge  stets  zugewendet  werden  muss. 

• 

n. 

lietreffend  den  Vort^ang  in  der  Ausbildung  der  für  den 
Krieg  im  Gebirge  voraussichtlich  bestimmten  Truppen,  sei  Folgendes 
angeführt:  •  .  ' 

•  „Alles,  was  gekannt  sein  will,  muss  geübt  werden."  Wir  werden 
daher  auch  schon  im  Frieden  auf  die  kriegsgemässe  Ausbildung  unserer 
Tnippen  für  den  Gebirgskrioir  ein  besonderes  Augenmerk  richten 
müssen,  wodurch  wir  wieder  in  die  Lage  versetzt  werden,  zu  erkennen, 
was  wir  von  der  Truppe  zu  verlangen  imstande  sind,  aber  auch  ver- 
langen müssen. 

Im  Allgemeinen  ergibt  sich  die  Xothwendigkeit,  die  Trappe  schon 
im  Frieden  an  bedeutende  und  anstrengende  Marsch- 
leistungen auf  steilen  Wegen  zu  gewöhnen,  derselben  einen  hoHen 
Grad  yon  Landes-  und  Terrainkenntnis  im  Gebirge  sich 'an- 
eignen zu  lassen  und  sie  in  dem  höchst  wichtigen  und  schwierigen 
Beobachtungs-  und  Sicherungsdienste  im  Gebirge  gut 
•einzuüben. 

Wer  nicht  gewöhnt  ist  im  Gebirge '  ausdauernd  und  auch  bei 
ungünstigen  Witterun  gsverhrdtnissen  zu  marsch  Iren,  sowie  die  Be- 
schwerlichkeiten des  Bergsteigens  zu  ertragen,  der  wird  schon  nach  * 
kurzem  Gebirgsmarsche  erschöpft  sein  und  im  Gehirge  überhaupt  nicht 
viel  leisten. 

Eine  in  dieser  Beziehung  ungeübte  Truppe  wird  im  Gefechte 
ihren  Platz  nicht  mit  Voller  "^taft  ausfüllen,  wüd  bei  etwaiger 
ungünstiger  Gefechtslage  nicht  leicht  dui^h  kühne  und  anhaltende  ^ 
Marschbewegnngen  der  feindlichen  Einwirkung  sich  entziehen  oder  über- 
raschend auftreten  können;  es  wird  ihr  die  moralische  Überzeugung 
fehlen,  dass  Anstrengimgen  und  Entbehrungen  im  Gebirgskriege  un- 
Termeidlich  sind  und  dass  die  Kraft,  solche  ertragen  zu  können,  eine' 
wesentliche  Vorbedingung  des  Erfolges  ist  • 

FZM.  Baron  Kuhn  sagt  in  seinem  „Gebirgskriege",  dass  man 
Gebirge  ersteigen  und  jene  Hindernisse  zu  überwinden,  welche  dem 
Marschirenden  dort  au&tossen,.  nicht  im  letzten  Momente  yor  Beginn 
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eines  Krieges  lernt,  sondern  dass  hiozu  fortgesetzte  Übung  gehört 
und  dass  selbst  Truppen,  deren  Mannschaft  aus  Gebirgsgegenden 
stammt,  wenn  sie  längere  Zeit  in  der  Ebene  verwendet  waren  und 
dann  ins  Gebirge  dislocirt  wurden,  Gebirgsmärsche  anfangs  nur  ungern 
und  mit  grosser  Kraftanstrengung  und  Ermüdung  bewirken. 

In  Tirol  wird  ])ei  den  jährliclien  ('bungeu  auf  die  Ausbildung 
der  Truppen  auch  in  dieser  Hinsicht  durch  Anordnung  fortgesetzter 
Märsche  in  srliw  icrigeren  (Tebirgsthcilen,  sowie  durch  die  Festsetzung 
bedeutender  Marschleistungen  bei  Heranziehung  der  Truppen  zu  grösseren 
Übungen  ein  hervorragender  Einfluss  genoiiniien.  l'nd  doch  üben 
wir  in  dieser  Beziehung  vielleicht  weniger  als  z.  B.  unser  ^sachbar- 
staat  Italien,  wo  die  Alpini  im  Sommer  durch  drei  bis  vier  Wochen 
sozusagen  ununterbrochen  marschiren  und  üben* 

Bezüglich  der  Cavallerie,  weleluM-  im  (iebirgskriege  der  Haupt- 
sache nach  wohl  nur  der  Benachrichtigungsdienst  als  Aufgabe  zufällt, 
obgleich  sie  in  gi'össeren  und  breitereu  Tliälern  gleichfalls  mit  grossem 
Vortheile  im  Kampfe  verwendet  werden  kann,  sei  erwähnt,  dass  es 
für  diese  auch  nothwendig  ersv;Jieint.  in  Gebirgsmärschen  geschult  zu 
werden,  da  die  Pferde  an  das  nöthige  ruhige  Tempo  und  au  laugsames 
Ersteigen  des  Gebirges,  und  deren  Hufe  an  den  steinigen  Boden  sich 
gewöhnen  müssen.  Es  wftre  daher  als  Begel  zu  betrachten,  die  zur 
Verwendung  im  Gebirge  bestinimten  CavaUerie-Abtheilungen  schon 
im  Frieden  ins  Gebirgsland  zu  dislociren  und  thnnlichst  aus  dem 
Gebirgslande  selbst  zu  ergänzen,  was  allerdings  nicht  immer  leicht  durch- 
führbar erscheint.  In  Tirol  verfügen  wir  bereits  wenigstens  Aber  einen  Theil 
der  für  eine  solche  Verwendung  in  Aussicht  genommenen  Cayallerie^ 
nämlich  über  „die  Landesschützen  zu  Pferd'',  welche  derzeit  bereits 
zwei  complete  Escadronen  formiren. 

Ein  zweites,  nicht  weniger  wichtiges  Monient,  welches  durch 
häufige  und  ausgedehnte  Marschübungen  erzielt  wird,  ist  die  Erlangung 
der  Landes-  und  Terrainkenntnis,  welche  namentlich  für  den 
Officier  von  höchster  Wicht^keit  ist,  und  rollkommen  nur  auf 
praktischem  Wege  erlangt  werden  kann. 

Ln  Hochgebirge  gibt  selbst  die  beste  Karte  keine  hinlänglichen 
Anhaltspunkte  für  die  Truppenverwendung,  weil  die  BüschnngSTerhÜt- 
nisse  selten  richtig  beurtheilt  werden  können,  weil  Nebencommuni- 
calionen  oft  nicht  angegeben  und  c(ie  Verbindungen  überhaupt  Tiel- 
fiichen  Änderungen  und  Zerstörungen  ausgesetzt  sind,  weil  die  richtige 
Distanzbeurtheilung  besonderen  Schwierigkeiten  unterliegt,  u.  dgL 
Man  soll  daher  weder  Zeit,  Geld  noch  Mühe  scheuen,  Excnrsionen, 
Becognoscirungen  etc.  vorzunehmen  und  soll  über  die  Beurüieilung 
des  gesehenen  Terrains,  über  die  zum  Zurücklegen  ^ewissör  Strecken 
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'benötldgte  Zeit  und  über  Orientiraiig  sicli  stets  Kecbenschafl;  geben 
konnei^  mit  einem  *Worte,  man  soll  im  Terrain  die  Augen  offen 
baben. 

•  ^ 

Wie  richtig  endlich  ein  mit  Verständnis  durchgeführter  Beoh- 
achtnhgs-  und  Sich erungs dienst  im  Gebirge  ist,  lehren  nns 
zahlreiche  ..Beispiele  aus  der  Kriegsgeschichte^  Wo  dieses  Verständnis 
fehlt}  wird  man  ton  den  Bewegungen  des  Gegner.^  nie  recbtzeitig 
Kenntnis  erlangen  und  gegen  Überraschungen  des  Feindes  im  Zustande 
der  liuhe  nicht  gesichert  sein. 

Es  wäre  an  dem  Grundsätze  festzuhalten,  dass  im  Gebirge  kein 
Bücken  unübersteiglich,  keine  Schlucht  gänzlich  ungangbar  sei,  will 
man  sich  vor  Täuschungen  bewahren*). 

Weitausgedehnte,  zusammenhängende  Postenlinien  zu  etahliren, 
ist  verwerflich,  auch  darf  man  nie  zu  einer  schablonenmässigen  Auf- 
stellung der  Sicherungstro^pen  sich  bequemen,  sondern  deren  A^ellung 
soll  durch  das  Terrain  wohlbegrundet  sein     Aufrechtiialtnng  ''der 

gegenseitigen  Verbindung,  stetes  Durchstreifen  der  Gegend  nach  vor- 
wärts und  in  die  Flanken,  sind  weitere  Bedingungen  für  einen  guten 
Sicherheitsdienst  An  diesen  hohen  Grad  der  Selbständigkeit  muss 
aber  die  Truppe  schon  im  fiieden  gewöhnt- werden. 

Femer  sind  klare'  und  begründete  Meldungen  ein 

weiteres  Haupterfordernis  im  Gebirgskiiege,  weil  es  hier  viel  schwerer 
fiült,  von  der  Richtigkeit  einer  Melduu^^  sich  zu  überzeugen,  und  weil 
eine  nachlässige  oder  übertriebene  Schilderung  von  Wahrnehmungen - 
über  den  Feind  die  nächtheüigsten  Folgen  für  die  Verwendung  der 
Beserven  nat  sich  bringen  kann.  Es  sei  bei  dieser  Gelegenheit  auf- 
merksam gemacht,  dass  man  stets  geneigt  ist,  diei  Stärke  des  Feindes 
zu  überschätzen. 


III. 

Über  die  Adjustirung  und  Ausrüstung  der  im  (iebirge 
verwendeten  Truppen  wäre  nur  Nachstehendes  hervorzuheben: 

Bei  uns  besteht  in  diesen  Kichtungen  gegenüber  dem  Feldkriege 
kein  Unterschied,  obgleich  sich  manche  Änderung  als  sehr  vortheü- 


')  Das  Work  Napol^on*8  I.:  „Wo  eine  Ziege  fortkommt,  muss  auch  der 
Infailterist  fortkonimen",  verdient  Beachtunfj. 

*)  In  vielen  Fällen  wird  es  »ich  im  Gebirgskrioge  empfehlen,  die  Vedetten 

als  ^l)o})polpo.sten"  anf/ustellen. 

Organ  der  UlUt.-wUHenachaftl.  Vereine.  XXXiV.  Bd.  1A87.  17 
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baft  erweisen  und.  wenn  man  von  der  hindurch  ent^ftehenden  Ver-^  " 
schiedenheit  absehen  wollte,  zur  Annahme  empfehlen  würde. 

Vor  Allem  sollte,  um  dem  Manne  das  Steigen  im  Gebirge  zu 
erleichtern,  dessen  Sack  und  Pack  ähnlieh  dem  eines  Touristen  ein- 
gerichtet sein,  was  keineswegs  zutrifft.  Am  .schwersten  drückt  den 
Mann  der  -  Tornister:  weit  günstiger  wäre  statt  des.selbeu  der 
nameutlieli  in  Tirol  so  viflbeliebte  Rucksack,  „Schnärfer''  genannt, 
mit  dem  übrigens  auch  schon  in  Bosnien  probeweise  Versuche  gemacht 
worden  sind. 

Auch  der  bei  uns  allgemein  eingeführte  Brodsack  entspricht 
nicht,  u.  z.  voriirliiiilich  aus  dem  Grunde,  weil  er  nicht  wasserdicht 
ist  und  weil  or  durch  das  Herabhängen  an  der  Seite  den  Mann  im 
Gehen  hindert.  So  geschieht  es,  dass  bei  länger  andauerndem 
Regenwetter  Brod  und  Tabak  bis  zur  vollständigen  Unbrauchbar- 
keit  verdorben  werden. 

Da  der  Tornister  schon  durch  seine  feste  Form  bei  wenig 
Fassungsraum  gross  ausfallt,  so  wäre  es  leicht  thunlich,  den  Inhalt 
des  Brodsackes  hei  Einführung  des  Bucksackes  auch  in  diesen 
hineinzubringen.  Wollte  man  jedoch  im  stehenden  Heere  jede  weitere  • 
Complication  vermeiden .  weil  diese  Truppen  auf  jedem  Kriegs- 
.schauplatze  in  Verwendung  zu  treten  bereit  sein  müssen,  so  könnte 
doch  bei  den  speciell  zur  Vertheidigung  des  Gebirgslandes  bestimmten 
Landesschützen  die  erwähnte  vortheilhafte  Ausrüstung  platzgreifen; 
thatsächlich  rückt  auch  der  Landsturm  in  Tirol  mit  einem  Kuck- 
sack au.s.  in  welchem  ein  Theil  der  Munition,  die  Kochgeschirre  und 
die  Bedürfnisse  des  Mannes  verwahrt  werden. 

.  ,  Die  Tragart  des  Mantels  en  bandouliere  ist  der  Bewegung 
im  Gebirge  gleichfalls  sehr  hinderlich,  weil  hiedurch  die  Brust  des 
Mannes  beengt  wird.  Es  drängt  sich  die  Frage  auf,  ob  es  sich  nicht 
emjifehlen  würde,  den  Mantel  flach  gelegt,  am  Tornister  oder 
Rucksack  fortzubringen.  Doch  auch  hierüber  sind  schon  Versuche 
gemacht  worden,  ohne  zu  einem  endgiltigen  Resultate  geführt  zu  haben. 
Wir  finden  diese  Tragart  des  Mantels,  z.  B.  in  der  Schweiz,  nämlich 
kranzförmig  um  den  Tornister,  während  das  Kochgeschirr  auf  der 
Aussenfläche  des  Tornisters  befestigt  ist. 

Die  Blouse  erscheint  für s  Gebirge  ganz  vortheilhaft;  auch  die 
Bauchbinde  kann  nicht  entbehrt  werden;   es  wäre   aber  noth- 
wendig,  noch  für  ein  sc haf wollenes  Hemd  Sorge  zu  tragen,  um 
•den  Mann  für  alle  Fälle  gegen  die  im  Gebirge  so  leicht  sich  er- 
gel>enden  Erkältungen  zu  schützen. 

Die  Frage  der  vortheilhaftesteu  Fussbekleidung  ist  leicht  -  ; 
beantwortet.  Vor  Allem  halte  man  an  dem  Grundsatze  fest,  dass  die 
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landesübliche  FussbekU'idnng  die  beste  ist.  dass"  also  für's  Gebirtje 
Schnürschuhe  mit  gut  beschlagenen  Absätzen  und  etwas  vor- 
stehenden starken  Sohlen  am  entsprechendsten  sind.  Auch  wäre  auf 
ein  zweites  Paai"  von  Sehnürschuhen.  welche  der  Mann  fortbringt, 
unbedingt  zu  retlectiren.  Stiefel  schützen  nnr  bei  Regen  und  grossem  ! 
Koth  besser,  als  Schnürschuhe.  Fügt  man  den  Schuhen  noch 
Gamaschen  aus  wasserdichtem  Stofte  bei,  wie  sie  die  Touiisten 
tragen,  so  ist  auch  für  den  Stiefel  Ersatz  geschaffen. 

In  schlechteren  Verhältnissen  als  die  Infanterie  und  Jäger  be- 
lindet  sich  die  Mannschaft  der  Gebirgs-Batterien  —  sie  hat  nur 
Stiefel  und  muss  doch  auch  viel  marschiren.  Dass  sich  aber  besonders 
in  schlecht  passenden  Stiefeln  nicht  gut  marschiren  lässt,  ist  Jedermann 
bekannt.  Einen  sonderbaren  Vorschlag  machte  betreff  der  Fussbe- 
Ueidung  flir's  (Jebirge  der  preussische  Oberst  v. .  Oiese  in  seiner 
y^Studie  dber  den  Gebirgskrieg'S  indem  er  meint,  es  wäre  für  Märsche  - 
im  Gtebirge  angezeigt,  die  Fflsse  in  iroUene  Deeken  oder  leinene 
Säcke  zu  stecken  und  mit  Gras  zu  umstopfen.  —  Wie  weit  möchte 
man  auf  diese  Art  wohl  kommen?  Soll  dies  vor  Fussdruck  bewahren? 
<}egen  Fussdrucke  sind  wohl  das  Beste  Schaf  wollsocken  und  : 
g^te  Conserrirung  der  Ffisse  mit  Fett 

Die  Franzosen  haben  in  jüngster  Zeit  bei  den  zum  Gebirgs- 
krie'g  bestimmten  Jäger-Bataillonen  eine  neue  vortheilhafte  A^jusiirang 
zur.ünfhhmng  gebracht.  Sie  besteht  aus  einer  bequemen  Blbuse, 
welche  den  Unterleib  bedeckt,  aus  langen  Pantalons,  die  allerdmgs  in 
Halbstie&l*  gesteckt  werden,  aus  einem  7äger^Mantel  der  bequem  zu 
tragen  ist  und  besser  gegen  Hegen  schützt  als  der  gewöhnliche  Mantel,  • 
femer  aus  einem  breitkrämpigen  Filzhut^  dessen  Erämpen  auf-  und. 
abwärts  bewegt  werden  können,  um  gegen  Sonnenstrahlen  und  Regen 
zu  schützen.  Im  Sommer  wird  ein  weisser  Schutz  über  den  Hut  ge- 
zogen,  für  Paraden  eine  grüne  Feder,  für^s  ManÖTcr  ein  ein&cher^ 
Knopf  aufgesteckt. 

Dem  Weithinglänzen  der  M  e  n  a  g  e  8  c  h  a  1  e  n,  weliäies  im  Gkbirge 
noch  verhängnisvoller  werden  kann  als  im  Feldkriege,  sollte  ent- 
schieden vorgebeugt  werden.   Die  Menageschalen  wären  daher  zu* 
brüniren.  zur  besseren  Reinhaltung  könnte  jedoch,  die  Innenfläche 
glänzend  bleiben. 

Ausser  den  normalen  Kochgeschirren  wären  noch  Keserve- 
Kochgeschirre  in  Anschlag  zu  bringen,  damit  die  Truppe  zum 
Herbeiholen  von  Wasser,  was  oft  auf  weitere  Entfernung  zu  geschehen 
hat  und  in  den  Feldtiascheu  nicht  möglich  ist.  dann  zum  Bewirken 
von  Fassungen  von  betränken  etc.  eine  Art  Keservegeschirr  besitze." 

Ferner  sind  Äxte  nothweudig,  weil  das  Zerkleinern  des  Brenn- ' 
holzes  vßit  den  Pionniersäbüln  und  den  Feldspaten  zu  mühselig  und 
•  -     .  17»  . 
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zeitraubend  ist  und  das  Ausborgen  der  Hacken  von  der  Pionnier- 
Abtheilung  nicht  immer  möglich  wird,  übrigens  auch  nicht  geDügen 
wfirde,  da  bei  jeder  Compagnie  nur  2  Wald-  und  2  Handhacken  vor- 
handen sind.  Es  wäre  a^o  gut,  jeder  Compagnie  etwa  4  Handbeile 
zu  geben ;  sie  würden  sich  auch  bei  anderen  Gelegenheiten  als  beim 
Zerkleinern  des  Holzes,  z.  B.  beim  Theilen  des  Fleisches,  beim  Ihirch- 
hauen  von  Gestrüpp  etc.,  als  sehr  vortheilhaft  erweisen. 

Die  gegenwärtig  normirteii  0 ff iciprs-Bagage-K offer  ent- 
sprochen nicht  für  Operationen  im  (icbirge.  Sie  sind  schwierig  fortzu- 
bringen ,  besser  waren  lederne  P  a  c  k  t  a  s  c  h  e  n  oder  Lederkofter, 
die  nach  der  Menge  des  Jnhaltes  eine  verschiedene  Grösse  an- 
nehmen. Deren  Verpackung  auf  Tragthiere  und  deren  Fortschafluug 
.  durch  den  Officiersdiener  ginge  viel  leichter  vor  sich,  wir  sehen  ja 
dies  schon  bei  unseren  Manövern,  wo  bei  Jochübergängen  den  Dienern 
auf  dem  Kücken  tragbare  lederne  Taschen  mitgegeben  werden. 

Schliesslich  sei  aufmerksam  gemacht,  dass  es  speciell  für  Ge- 
birgs-Batterieu  sich  em|)felilen  würde,  der  Mannschaft  einige  Linne- 
mann*8Che  Spaten  beizugeben,  und  sei  erwähnt,  da^s  die  Zugs-  .  - 
laternen  und  die  Feldflaschen,  wie  sie  derzeit  beschaffen  sind, 
für  den  Krieg  im  Gebirge  nicht  vollkommen  entsprechen. 

Was  die  Kenntlichmachung  des  Massenaufgebotes 
betrifft,  so  sei  hier  nur  bemerkt,  dass  in  Tirol  die  wehrfähige 
.mftnnliche  Bevölkerung  in  zwei  Aufgebote,  und  in  jedem  militärisch 
in  Züge,  Compagnien  und  Bataillone  formirt,  sowie  unter  völker- 
rechtlichen Schutz  gestellt  isi  Die  B^leidung  der  Landsturm- 
männer ist  die  getwdhnliche  Landestracht;  hiezu  kommt  jedoch  am. 
li^en  Oberarme  eine  weissgrüne  Armbinde  mit  der  Nummer 
des  Landsturm-Bataillöns;  bei  den  einroUirten  StandschUtzen  überdies 
eine  weissgrfine  Kokarde  mit  der  Nummer  des  Landesvertheidigungs- 
Districtes  auf  der  Kopfbedeckung.  Unterofficiere  tragen  die  üblichen 
Distinetionen;  Landsturm-Officiere  den  Officierssäbel  mit  deml^orte^p^e 
und  die  Peldbinde. 


IT. 


Nuu  wäre  noch  ein  kurzer  Blick  auf  den  Einfluss  zurichten, 
welchen  Gebirgsländer  auf  die  Operationen  überhaupt 
ausüben. 


Digitized  by  Google 


Ausrüstung  und  Verwendung  der  Truppen  im  Gebiigskriege.        253  ' 

Gebirge,  weldie  in  einem,  wenn  aueh  starken  Tagmarsch  dnrcli- 
schriiten  werden  können,  Meten  verhiiltnismftssig  geringe  Schwierig-  * 
keiten,  diese  wachsen  jedoch  mit  jedem  weiters  nothwendigen  Tag- 
marsch in  geometrischer  Progression. 

Die  auf  meist  weit  auseinander  liegende  We<^e  t^ewiesenen  Heeres- 
theile  können  die  Yoreinigung  oder  gegenseitige  Unterstützung  entweder 
erst  jenseits  des  Hinderuisses  oder  doch  nur  auf  grossen  Umwegen 
erzielen. 

Insoferne  die  im  Frieden  gesammelten  Daten  kein  vollständiges  . 
Bild,  über  die  Art  der  Tnippenven\'endung  bieten,  bleibt  es  bei  jedem 
Yormarsche  unerlässlichy  durch  Kundschafter  oder  BecognoS'cirmig 
sich  vorher  in  Kenntnis  zu  setzen: 

1.  über  den  Zustand  der  zu  benützenden  Communication  bezüg- 
lich deren  Breite,  Erhaltung,  dem  Tragvermögen  der  Brücken,  der 
Möglichkeit  des  Fortkommens  von  Armeefuhrwerk  etc.; 

2.  über  das  Maximum  der  Truppen,  welche  Unterkunft  oder 
Baum  für  Bivouacs  finden,  sowie 

3.  über  das  vorhandene  Trinkwasser  und  Brennmaterial. 

Im  Allgemeinen  ist  das  Marsch  -  Calcul  im  Gebirge  sehr 
schwierig.  , 

Die  Wahrnehmungen  über  den  Feind  werden  überhaupt 
tmvollstftndiger  als  im  freien  Gelände  gemacht  werden  können,  weil 
der  zusammenhängende  Gürtol  der  vorgeseliobenen  Cavallerie  fehlt 
und  die  rasche  einheitliche  Leitung  des  Nachrichtendienstes — welcher 
nur  durch  isoliiie  Gruppen  betrieben  werden  kann  —  entfällt.  Es 
*  muss  daher  auf  den  eigentlichen  Kundschaft sdienst  durch 
Heranziehung  der  Landesbewohner,  dann  auf  den  Botendienst  und  auf 
möglichst  sichere  Yerbindungen  durch  Ordonnanz-Cours-Linien,  Signal- 
stationen und  Telegraph  ein  grosses  Gewicht  gelegt  werden.  — 
Trotz  dieser  Yorsorgen  wird  man  aber  noch  oft  genug  in  die  Lage 
kommen,  die  Yermittlung  von  Meldungen,  Nachrichten  und  Befehlen 
verzögert  zu  sehen. 

Die  Märsche  selbst  sind  so  durchzufiQliren,  dass  ausser  den 
in  den  Th&lern  sich  bewegenden  Golonnen,  schon  aus  Bücksichten  der 
Sicherung,  auch  auf  den  Begleitungshohen  Abtheilungen  in  Marsch 
gesetzt  werden.  Diese  letzteren  Abtheilungen  werden  aber,  der  Weg- 
beschaffenheit halber,  in  ihrer  Bewegung  erheblich  verzögert^  ja  selbst 
die  doppelte  und  chrei&che  Zeit  benOthigen,  als  zur  Hinterlegung  . 
derselben  Distanz  im  Flachlande  nothwendig  ist 
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Die  Asgrüfsfonn  in  mehreren  Colonnen  ist  also  im  Gebirge 
typiscL 

Diesem  Umstände  Becbinnng  tragend,  und  weU  die  Entwicklnng 
f^dsserer  Kräfte  im  Gebirge  meist  nur  in  den  Thilem,  dann  auf  den 
breiteren  Jochen  möglich  ist,  wird  man  stets  Bedacht  nehmen  müssen," 
alle  Trappen,  welche  wegen  Bamnmangel  g^gen  die  feindliche  Front- 
nicht  mehr  wirksam  gemacht  werden  können,  änf  Umgehnngswegen 
gegen  die  Flanken  und  den  Bücken  des  Gegners  zu  dirigiren.  Deren 
rechtzeitiges  Eintreffen  wird  aber  in  herronagender  Weise  auf  einem 
-richtigen  Marsch-Caicul  beruhen. 


V. 

Nach  den  vorhergegangenen  allgemeinen  Ausführungen  über  - 
Organisation,  Ausbildung  und  Ausrüstung  der  Truppen  für  den  Ge- 
birgsfarieg  sei  schliesslich  über  die  Verwendung  derselben  im  Angriffe 
•  Einiges  gesagt,  wie  es  die  Er&hrung  der  jüngsten  Zeit  an  die  Hand 

gibt.  Hiefiir  wurde  aus  dem  Oceupations-Feldzage  in  Bosnien  das 
Gefecht  bei  Han  Bjelalovac  vom  16.  August  1878  gewählt.  Die  Yer- 
folgimg  der  zur  Sprache  kommenden  Thatsachen  soll  die  bei- 
geschlossene Skizze  erleichtem. 

Nach  dem  Vorrücken  unserer  Tru}>iu  n  bis  Zenica  im  Bosna- 
Thale  am  11.  August,  mussten  die  weiteren  Operationen  auf  Sarajevo 
wegen  Bücksichten  auf  die  Verpflegung,  Erschüpfüng  der  Truppen 
und  Torerst  zu  bewirkender  Correctur  der  in  abnormaler  Steigung 
geführten  Strasse  von  Zenica  nach  Vitez,  auf  einige  Tage  eingestellt 
werden. 

Am  14.  August  wurde  die  Vorruckung  wieder  aufgeiiomnieu. 
u.  z.  in  zwei  Colonnen:  Auf  der  Stra.sse  im  Bosna-Thale  rückte  die 
:iiis  2  (iebirgs-Brigaden  bestehende  Xebencolonne  unter  FML.  v.  Tegett-i 
hoff,  auf  der  über  Busovaca  führenden  Hauptstrasse  die  Hauptcoloniie 
unter  FZM.  Baron  Philippovic  vor.  Letztere  Colonne  bestand  aus 
12y,  Bataillonen  und  2  Gebirgs-Batterien ,  dann  2*/,  Escadronen, 
4  Feld-Batterien,  1  Genie-  und  1  Pionnier-Compagnie. 

.    .     Die  Haupteolonne  sollte  am  15.  in  Busovaca  anlangen,  am  16. 

■  Rasttag  halten,  am  17.  das  Marschziel  Kiseljak  erreichen.  Als  jedoch 
der  Feldzeugmeister  am  14.  Naehmittags  in  Ertahrung  brachte, 
dass  auf  dem  befestigten  Sattel  •  bei  Han  Bjelalovac  zahlreiche 
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Insurgeiiteuschauren  mit  (leschütz  .sich  befinden,  konnte  bei  der  Ab- 
sicht, die  Stellung  des  Gegners  auf  beiden  Flügeln  zu 
umgehen  und  in  der  Front  nur  ein  hinhaltendes  Ge- 
fecht. V e r s t :i r k t  durch  a u s g i  e b i  g s  A r t i  1 1  e r  i e f e u e r,  zu 
führen,  und  weil  im  Gebir<?skriege  als  Grundsatz  zu  gelten  hat.  dass 
mau  in  der  Thalsohle  mit  zurückgehaltenem  Staliel  marschirt,  die  bereits 
festgesetzte  Vorrückung  nicht  eingehalten  werden,  sondern  es  sollten 
am  15.  August  bloss  die  vorbereitenden  Bewegungen  derart  ausgeführt 
werden,  damit  am  16.  :^eitlicli  früh  der  Yormarscli  zum  Angriff 
beginnen  könne. 

Die  Disposition  für  die  vorbereitende  u  B  e  w  e  <r  u  n  g  e  n 
setzte  fest,  dass  eine  nördliche  Coloune  unter  Commando  des 
General-Majors  Müller,  bestehend  aus  3  Bataillonen,  1  Gebirgs-Batterie, 
1  Zug  Cavallerie  und  1  Signalstation.  die  Höhen  am  rechten  Ufer 
der  Lasva  zu  ersteigen  und  nng(>fähr  bei  lierenina  zu  lagern  hatte ; 
—  eine  südliche  Coloune,  die  Brigade  des  Oberst  v.  Villecz, 
bestehend  aus  3*/,  Bataillonen,  1  Gebirgs-Batterie,  1  Zug  Cavallerie 
und  Vi  Bivisions-Sanitäts-Anstalt,  dann  29  Tragthieren  mit  Munition 
und  Sanitäts-Material,  sollte  von  BuBoraSa  auf  die  Höhen  des  OrSije- 
Berges  rücken;  und  dort  lagern;  —  die  Hauptcolonne  endlich, 
unter  Commando  des  General-Majors  Kaiffel,  bestehend  aus  S*/«  Ba- 
taillonen, 1  Genie-  und  1  Pionnier-Compagnie,  1  Escadron  Cavallerie, 
den  2  leichten  Batterien  und  der  Sanitäts- Coloune  des  deutschen 
Bitter-.Ordens,  dann  1  SignaMation,  hatte  südlich  des  Ortes  BusovaSa 
zu  lagern.  Bei  der  Tags  darauffolgenden  .Yorrückung,  sollten  die 
erübrigenden  Escadronen  der  Divisions  -  Cavallerie  mit  den  beiden 
schweren  Batterien  und  den  gesammten  Trains  unter  Bedeckung  einer 
Compagnie  lu&nterie  auf  den  Lagerplätzen  bei  BusovaSa  bis  auf 
weiteren  Befehl  zurückbleiben. 

Die  Disposition  für  die  Vorrückung  am  16.  August 
lautete: 

„Nach  Meldungen  der  Vortruppen  und  Kundschaftsnachrichteu 
ist  -der  Sattel  bei  H.  Bjelalovac  beiderseits  der  Strasse  mit  zahl- 
reichen Insurgentenschaaren  besetzt  Ich  beabsichtige  die  Insurgenten 

^  anzugreifen  und  aus  ihrer  Stellung  zu  veri^eiben.  Hiezu  haben  die 

*  Colonnen  folgende  Directionen  einzuschlagen : 

1.  Die  nördliche  Seitenculoiuie  rückt  um  7  Uhr  30  Minuten 
früh  aus  dem  Bivouac  und  marschirt  längs  des  Küclvens  des  Hinu  brdo, 
um  die  Stellung  des  Gegners  in  der  rechten  Flanke  zu  umfassen. 

2.  Die  südliche  Seitencolonne  rückt  um  5  Uhr  früh  ab  — 
Direction:  der  Vereinigungsi>unkt  der  von  Busovaca  und  von  Fojnica 
auf  Kiseljak  führenden  Strasse. 
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3.  Die  H an p t c 0 1 0 n n e  bricht  aus  dem  Bivouac  um  8  Uhr 
früh  auf  und  rückt  auf  der  Hauptstrasse  vor.  Das  Jäger-Üataillon 
Xr.  31  bildet  die  Vorhut;  hinter  das  Tete-Bataüloü  des  Gros  sind 
die  beiden  leichten  Batterien  zu  disponiieu. 

Barch  diese  Art  der  Disponirang  wird  der  Angriff  gegen  die 
.  Stellung  der  Insurgenten  sich  nm&ssend  gestalten,  wobei  den  beiden 
Seitencolonnen  die  Hauptrolle  zn&llt,  im  Centrum  aber  voraus- 
sichtUeh  nur  ein  hinhaltendes,  niit  möglichst  starkem  Geschütfefeuer 
zu  nShrendes  Gefecht  statthaben  wird.  —  Tagesmarschziel  ist 
Kiseljak.« 

Die  infolge  dieser  Disposition  aus«;efuhrten  Vormärsche  geben 
manch"  beachtenswerten  Fingerzeiu  für  die  Verwendung:  der  Truppen 
im  Gebirge.  Es  soll  demnach  auf  dieselben  hier  näher  eingegangen 
werden. 

Die  südliche  Colon ne  ruckte  am  15.  August,  geführt  durch 
zwei  Boten,  unter  zeitweiser  Detachirung  kleiner  Abtheilungen  auf  Aus- 
sicht gewährende  Punkte  auf  die  Orsije-Höhen  und  erreichte  den  in 
Aussicht  genommenen  Kastplatz  erst  nach  sechsstündigem,  sehr  an- 
strengendem Marsch  über  rauhe  Hänge  auf  einem  durch  Windbrüche 
unterbrochenen  Gebirgssteige  und  durch  ptadloseu  Urwald,  in  welchem 
behufs  Fortkommens  der  Tragthiere,  durch  die  Pionnier-Abtheilung 
Wege  gebahnt  werden  mussteii. 

Der  Terrainhindemisse  wegen  konnten  die  reglementmässigen 
Distanzen  zwischen  Sichemngstrnppen  und  Gros  nicht  eingehalten 
werden,  weil  die  Längenausdehnung  der  Marschcolonne  zu  gross  ge- 
worden wäre,  sondern  es  folgten  die  einzelnen  Theile  auf  Sehweite 
hintereinander.. 

Überdies  wurde  angeordnet,  bei  Stockungen  oder  Trennungen 
den  Grund  derselben  auf  einem  Laufzettel  mit  der  Bemerkung  an- 
zugeben, binnen  welcher  Zeit  die  betreffiBnde  Abtheilung  wieder  in 
ihr  frfiheres  Verhältnis  der  Marschcolonne  eingefugt  werden  kdnne; 
dieses  Blatt  hatte  von  einer  Hand  zur  anderen,  bis  zu  dem  an  der 
Tdte  befindlichen  Colonflen-Commandanten  zu  gehen,  der  den  Befehl 
zum -Halten  bez.  Weitermarsch  erthellte. 

Vom  Kastplatz  der  Brigade  wurde  wahrgenommen,  dass  der 
südliche  Thalhang  des  Kosiza-Baches  beim  Orte  Nehocic  von  feind- 
lichen Vortruppen  besetzt  sei.  Um  nun  die  Anwesenheit  der  Brigade 
und  deren  Weitermarsch,  welcher  jetzt  nicht  mehr  in  der  kürzesten 
Linie,  sondern  in  der  Richtung  auf  Majdan  gewählt  werden  musste. 
dem  Feiöde  nicht  zu  verratheu,  verbot  Oberst  Villecz  jedes  laute 
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Sprechen  und  Commandiren  und  wartete  den  Sonnenuntergang  ab,  um 
die  auf  der  Marschlinie  weiter  vorwärts  gelegene  Waldlichtung  zu 
überadireiten. 

Um  5  Uhr  nachmittags  trat  die  Colonno  den  Weitermarsdh  an 
und  gelangte  um  8*/,  Uhr  abends  nach  Majdan,  einem'  primitiven 
Eisenhammer  mit  einigen  Hatten  und  zwei  Wohngebäuden.  Hier 
wurde  Bivouac  bezogen  and  zur  Sicherung  des  Au&tieges  für  den 
nächsten  Tag  eine  Gompagnie  noch  auf  den  jenseitigen  Sattel  ent- 
sendet, welche  diesen  im  Laufe  der  Nacht  erreichte,  sich  durch 
Patrouillen  sicherte  und  ihren  Lagerplatz  mit  Jftgergräben  umgab. 

.Wir  sehen,  dass  der  Oolonnen-Commandant,  den  yorgeftmdenen 
.Yerhftltnissen  Bechnung  tragend,  seinen  Yonnarsch  nicht»  wie  ihm  die 
Disposition  angab,  aujf  den  OrSqe-HOhen  einstellte,  sondern  zur  Sehaflimg  . 
gfinstiger  Yerh&ltmsse  für  den  Weitermarsch  am  nächsten  Tage,  Ms 
Mi^dan  fortsetzte.  Ähnliches  selbständiges  Handeln  ist  im  Gebirgs- 
loriege  sehr  oft  ein  Gebot  der  Nothwendigkeii 

DienOrdliche  Seitencolonne  rflekteaml5.nachHere&ina,  - 
brach  am  16.  von  dort  um  5  Uhr  früh  in  zwei  Oolonnen  auf  gleicher 
Höhe  au(  u.  z.  bewegte  sieh  die  nördliche  derselben  (2  Bataillone  ^ 
und  die  Gebirgs-Batterie)  auf  dem  HOhenracken  Hinu  Srdo,  um  sich ' 
gegen  die  in  der  Bichtung  des  Hum-Berges  stehenden  Insurgenten  zu 
wenden;  die  südliche  Golonne  hingegen  (1  Jäger-Bataülon)  wurde 
näher  an  die  Hauptcolonne  auf  die  Iftngs  der  Strasse  si<^  hin- 
ziehenden Höhen  detachirt»  um  die  rechte  Flanke  der  am  Sattel  von 
H.  Bjehloyac  stehenden  Insurgenten  zu  bedrohen.. 

Die  Hauptcolonne  bezog  am  16.  südUdivonBusoyadaBirouac« 
setzte  sich  am  16.  früh  auf  der  Strasse  in  Vormarsch  und  dctachirte 
als  rechte  Seitenhnt  *U  Bataillone,  dann  in  die  linke  Flanke  zur  Ver- 
bindung mit  der  Golonne  des  General-Majors  Müller  und  zur  Unter-  * 
Stützung  derselben  ein  halbes  Bataillon  auf  die  Höhen. 

Die  im  Bosna-Thale  vorrückende  Coloniie  des 
FML.  V.  Tegettholf  wurde  auf  die  Nachricht  hin,  dass  die  Insurgenten 
auch  den  Huni-Berg  besetzt  halten  sollen,  angewiesen,  am  16.  morgen.s 
zwei  Bataillone  und  eine  Gebirgs-Batterie  aus  dem  Bosna-Thale  gegen 
den  Hum-Berg  zu  detachiren,  und  sollte  dieses  Detachement  Fühlung 
mit  der  Colonne  des  General-Majors  Müller  suchen. 

Die  y  (I  r  h  u  t    der   Hauptcolonne   stiess   zuerst  bei 
H.  Lugovi  auf  Insurgenten.  Von  hier  führt  die  Strasse  in  einem^ 
engen  Thale,  dessen  Hange  dicht  mit  Unterholz  bew^aldet,  aber  ver- 
hältnismässig flach  sind  und  die  Entwicklung  von  Kräften  gestatten. 
Nach  den  ersten  Schüssen  entwickelten  sich  drei  Compaguien  der  Vorhut 
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beiderseits  der  Strasse  und  rückten  bis  gegen  H.  Ovciluka  vor,  wo 
sich  ein  lebhaftes  Feuergefoeht  entspann  und  auch  die  linke  Seiten- 
hnt  eingnfi^  ohne  dass  die  Insurgenten  veichen  wollten. 

Die  leichten  Batterien  erhielten  nun  den  Befehl,  eine  Position 
anf  den  taktisdi  widitigen,  steilen  Höhen  nördüeh  der  Strasse  auf- 
zusuchen, TOh  wo  es  möglich  war,  das  Crefechts-Terrain  and  die 
'Strasse  bis  man.  Sattel  zu  beherrschen.  Nach  ftnsserster  Kraftanstrengung 
von  Mann  jmd  Pferd  wurde  eine  solche  Position  erreicht  and  das 
"  Geschützfeaer  anf  2.000  Schritte  eröffiiei 

•  Naclidein  noch  ein  halbes  Bataillon  zur  Vorhat  in  den  Kampf 
getreten  und  die  folgenden  drei  Bataillone  an  der  Strasse  als  BflcUialt 
Aofstellung  nahmen,  erging  an  den  Commandanten  der  Hauptcolonne 
der  Be&hl,  nicht  weiter  yorzudringen,  sondern  abzuwarten,  bis  die 
.  Seitencolonnen  in  die  Action  einzutreten  begönnen. 

Bei  der  nördlicheu'Colonne  hatte  sidi  der  Fall  ereignet, 
'  dass  die  schön  um  6  Uhr  fiüh  vom  Peldzengmeister  abgeschickte 
Verstfindigung  von  dem  Heranrflcken  zweier  Bataillone  und'  einer 
*    Batterie  au»  dem  Bosna-Thale  gegen  den  Hum-Beig,  dem  General- 
'  Mi^r  Malier  erst  um  6  Uhr  naämittags  zukam,  und  als  gelegentlich 
eines  anderen  Befehles  diese  YerstSnd^ng  wiederholt  wurde,  konnte 
-  ^  General-Major  Müller  die  von  ihm  gegen  den  Hiim-Berg  bereits 
•    .  disponirte,  in  voller  Bewegung  an  den  Hängen  des  Berges  begriffene 
stärkere  Colonne,  welche  nunmehr  ihre  Bedeutung  verloren  hatte,, 
nicht  mehr  zurflckberufen. 

iDieser  Umstand  legt  wieder  die  Thatsache  klar, 
dtiss  im  Gebirgskriege  auf  die  Möglichkeit  der  Ab- 
/  ftnderang  einer  bereits  gegebenen  Bisposition  uur  in 
den  se4tenBten  Fällen  zu  rechnen  sein  wird. 

,  So  war  es  dem  Oolonnen-Commandanten  nur  mehr  möglich,  die 
mehr  zurückgehaltene  Gebirgs-Batterie  mit  ihrer  Bedeckung  an  ^e 
schwIUjhere  Gdonne,  welche  sich  in  die  rechte  Planke  des  Sattels 
bewegte,  heranzuziehen.  Biese  Batterie  hatte  noch  Gelegenheit,  mit 
der  Vorhut  der  schwächeren  Colonne  in  den  Kampf  zu  treten.  Mit . 
der  gegen  den  Hüm-Berg  detachirten  stärkeren  Colonne  aber,  konnte 
auch  in  der  Folge,  trotz  Aussendung  von  Patrouillen  und  Anwendung 
,  von^omsignalen,  eine  Verbindung  nicht  erzielt  werden.  Bin  Beweis,  dass  ' 
die  Wiedcdierstellung  einer  verlorenen  Verbindung  in  unübersicht- 
lichem Terrain. oft  gar  nicht  mehr  möglich  wird,  daher  die  Anf- 
rechthaltung  derselbßn  nie  aus  dem  Auge  gelassen  werden  sollte, 
auch  für  den  Fall,  als  die  Yorrflckung  sich  hiedurch  verzögert. 
Die  Colonne  war  nach  Überwindung  grolsser  Bewegungs-Hindernisse 
erst  in  später  Stande  auf  Insurgenten  gestossen  und  hatte  daa  Gefecht 
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der  Ton  BiSer  aus  zur  Cooperation  ontseBdeten  Oolonne,  welche  unter 
Obeist  Dreger  seit  5  jUhr  30  Minuten  frfili  am  Anmarsdie  war, 
Temommen. 

Gegen  11  Uhr  vormittags  hatte*  überhaupt  der  Fener- 
kampf  grosse  Heftigkeit  erreicht,  als  auch  die  drei  Gompagnien 
der  rechten  Seitenhut  der  Hauptcolonne  in  den  Kampf  traten.  (Die 
Skizze  stellt  die  Situation  der  verschiedenen  Colonnen  zu  diesem  Zeit- 
punkte dar.  )  Der  Gegner  vertheiditrtp  seine  Stellungen  mit  grosser  Hart- 
näckigkeit, doch  plötzlich  verstummte  dessen  Feuer,  die  Insurgenten* 
rrnimten  ihre  vorzfigliche  Stellung  und  wichen  in  grosser  Eile  auf  der 
Strasse  zuiück.  Die  Ursache  der«  Flucht  aber  war  das  Eingreifen  der 
südlichen  Seitencolonne. 

Diese  Golonne  war  um  iV.  Uhr  früh  von  Majdan  «us  auf- 
gebrochen, hatte  nach  zweistündigem  Marsehe  "den  Bchon  am  Vortage 
durch  eine  Oompagnie  gesicherten  Sattel  erreicht  und  nach  Sammlung, 
um  8  Uhr  fi'üh  ihre  weitere  Bewegung  in  zwei  ColOnnen  über  den 

Zahoriiui-Bcrg  fortgesetzt,  um  den  bei  H.  Bjelalovac  aiifin  stellten 
Feind  in  Flanke  und  Rücken  zu  fassen.  Während  der  Vorrückung  " 
wurde  auf  ununterbrochene  Erhaltung  der  Verbindung  beider  Colonnen" 
ein  besonderes  Gewicht  gelegt.  Als  endlich  von  den  Höhen  der  Ein- 
blick in  die  feindliche  Aufstellung  gewonnen  war  und  auch  das  Lager, 
der  Insurgenten  sichtl^ar  wurde,  beschloss  Oberst  Villecz,  durch  einen 
raschen  Aufall  die  Kaiimuncf  des  Sattels  herbeizufiihren,  während  der 
rechte  Flügel  dem  weichenden  Feinde  den  Rückzug  auf  Kiseljak  ver- 
legen sollte.  Als  nun  die  auf  gleicher  Hohe  vorrückenden  Colonnen  sich 
entwickelten  und  die  Gebirgs-Batterie  auf  2.500  Schritte  sich  ins  Feuer 
setzte,  sah  man  eine  Rauchsäule  aufsteigen  —  einige  Minuten 
darnach  verstummte  das  feindliche  Geschntzfeuer  und  es  machte  sich 
auf  der  ganzen  Linie  eine  rückgängige  Bewegung  der  Insurgenten 
bemerkbar.  Das  Signal  zum  Rückzüge  war  also  geijfchen  und  .so  waren 
die  Insurgenten  noch  vor  dem  Eingreifen  aller  Abtiieilnngen  aus  ihrer 
vortheilhaften  Stellung  wesentlich  infolge  des  ilanken-  und  Rücken- 
angriffes eigentlich  hiuausnmnövrirt  und  das  Deftle  frei  gemacht 
worden. 

Bei  der  raschen  Flucht  Hessen  die  Insurgenten  .ihr  ganzes 
Zeltlager,  dann  grosse  Vorräthe  au  Munition  zurück. 

Von  den  gesammten  13  V4  Bataillonen  waren  eigentlich  nur 
4  Bataillone  gegen  die  auf  5.000  Feuergewehre  und  6  Geschütze  ge- 
schätzten Insurgenten  in's  Gefecht  getreten.  In  dieser  Weise  hatte 
das  durch  trelfliche  Anlage  und  geschickte  Durchführung  bemerkens- 
werte Gefecht  schöne  Resultate  aufzuweisen,  und  die  Niederlage  der 
Insurgenten  in.  der  Nähe  der  Hauptstadt  Sarajevo  verfehlte  über- 
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dies    nicht,    im  Lande   grossen   moraiisciieü   Eindruck  hervorzu- 
bringen. 

Der  A^erlaiif  des  tjesehilderten  (jefechtes  lässt  iiiisehwor  erkennen, 
dass  im  Gebirgskriege  das  (Jeheimnis  des  Erfolges  voruehmlicli  in  einer 
der  Localität  entsprechenden  Kräfteverth  eilung,  dann  in  den 
wohlberecimetei]  und  allseits  erwogenen  A  b mar schzeiteu  der  ver- 
schiedenen Colonnen,  also  in  der  „Anlage  des  Gefechtes''  liegt.  Die 
Disposition  muss  daher  für  jede  Colonne  mit  sehr  viel  Überlegung 
und  richtiger  Würdigung  aller  Terrain-  und  sonstigen  Schwierig- 
keiten entworfen  werden,  soll  nicht  der  ganze  Angriff  missglücken 
und  sollen  nicht  einzelne  Colonnen  iu  die  grösste  Verlegenheit,  ja  in 
Katastrophen  verwickelt  werden. 

Es  ist  dabei  auch  nicht  zu  vergessen,  dass  jedes  unnöthige  Zer- 
bröckeln, zu  dem  man  im  Gebirge  nur  zu  leicht  verleitet  wird, 
sorgfältig  vermieden  wei-den  muss ;  dass  ferner  bei  der  geboteneu 
Entsendung  von  Nebeucolonnen  darauf  Eücksiclit  genommen  werden 
■mu9.s,  auf  der  H aup t  v o  r  r  ü  e k  u  n  g s  1  i  n  i  e  stets  eine  für 
alle  Fälle  genügende  K  r  af  t  zurückzulassen  und  dass, 
um  diesem  letzteren  Umstände  gerecht  zu  werden,  selbst  auf 
die  Entsendung  einer  oder  der  anderen  Nebencolonne  verzichtet 
werden  sollte. 

AVir  wissen  ja.  dass  eine  erfolgversprechende  Vertheidigung  auch 
bei  sehr  starken  Stellungen  nicht  auf  die  absolute  Defensive  sich 
beschränken  darf,  sondern  nur  den  Zw^eck  verfolgt,  den  Angreifer  den 
schwach  besetzten  günstigen  Punkten  gegenüber  so  lange  aufzu- 
halten,  bis  die  rückwärtigen  Keserven  zur  Unterstützung  herbei- 
. geeilt  sind,  um  sodann  selbst  offensiv  auftreten  zu  können.  Es 
ist  daher  die  Pflicht  des  Angreifers,  sich  gegen  jede  Art  solcher 
erfolgversprechender  Yorstösse  von  Seite  des  Vertheidigers,  nament- 
lich aber  gegen  jene,  welche  die  Hauptrückzugslinie  gefährden,  sicher- 
zustellen. 

Tm  Allgemeinen  ist  im  Gebirgskriege  der  Entschhiss  das 
Schwierigste,  weil  die  gegebenen  Dispositionen  infolge  der  grossen  - 
räumlichen,  wie  zeitlichen  Entfernung  der  verschiedenen  Colonnen 
<S-dY  nicht  mehr  oder  nur  iu  den  selteusien  Fällen  abgeändert 
werden  können.  Der  Commandant  des  Ganzen  nuiss  sich  jederzeit  auf 
die  Tüchtigkeit  der  mit  ihrer  Aufgabe  wohlvertrauten  Führer  der 
einzelnen  Colonnen  verlassen.  Es  liegt  also  in  der  sorgfältigen 
Auswahl  der  Colonnen-Commandanten,  deren  Charakter, 
Entschlossenheit  und  Selbständigkeit  mehr  als  irgend  anderswo 
im  Gebirgskriege  ausschlaggebend  sind,  das  Correctiv  für  alle  diese 
Schwierigkeiten. 
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Eine  Infanterie-Truppen- 
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Organlsatorisohe  Bemerkungen 

1.  Für  die  berittenen  Officiere  sind  nur  so  viel  Reitpferde  gerechnet,  al.** 
denselben  schon  im  Frieden  systemmässig  zukommen. 

2.  Bei  der  gemischten  Ausrüstung  ist  den  Truppen  nebst  den  systemi- 
sirten  Fuhrwerken  auch  eine  gewisse  Zahl  von  Tragthieren  beigegeben. 

3.  Der  Divisionär  und  die  Brigadiere  können  die  den  Truppen  zugewiesenen 
Tragthiere  im  Entbehrlichkeitsfalle  auch  an  andere  Truppenkörper  überweisen. 

4.  Die  Truppen-Commandanten  sind  ermächtigt,  bei  plötzlich  eintretender 
Nothwendigkeit  die  entsprechende  Zahl  von  Trägern,  ausgerüsteten  landes- 
üblichen Tragthieren  und  von  Tragthierführem  im  Accord-  oder  Bequisitionswege 
selbst  zu  beschaffen. 

5.  Müssen  die  Proviant -Fuhrwerke  und  Fleischwägen  zurückgelassen  werden, 
so  erhalten  dieselben  die  Gebirg.s-Verpflegs-Colonnen  zur  Benützung  zugetheilt. 

6.  Die  den  Truppen  zugewiesenen  Tragthiere  haben  folgende  Bestimmung: 

für  jedes  Bataillon: 
normal:  11  Tragthiere  für  die  Bagage, 
8        „        für  die  Munition, 
1  Tragthier  für  das  Sanitäts-Material, 
60  Tragthiere  für  den  Transport  der  Verpflegung, 

1  Tragthier  für  2  Zelte, 

2  Tragthiere  für  die  Feldschmiede; 
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Division  mit  Oebirgs-Auanistung. 
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verschiedener  Stärko  ftngetllhrt;  —  auch  die  Zahl  der  dem  Divisiona-Commiindo  unmittelbar 
weise  ^ösBcr  oder  kleiner  sein. 


zur  Tabelle. 

gemischt :  3  (4)  Tragthiere  für  Etapen  der  Officiere  und  Futter  der  Offioiers-Pferde, 
4  Tra^hiere  für  die  Munition, 
1  Tragthier  für  das  Sanitäts-Material, 
;  2  Tragthiere  für  2  Zelte ; 

für  jede  Gebirgs-Batterie  (normal  und  gemischt): 

4  Rohr-  und  4  Lafetten-Tragthiere, 

1  Vorraths-Lafetten-Tragthier, 
28  Munitions-Tragthiere, 

2  Reserve-Tragthiere, 
i               2  Proviant-Tragthiere, 

2  Feldschmieden-Tragthiere, 

1  Tragthier  mit  Officiers-Bagage ;  —  überdies 
normal :     3  Vorraths -Tragthiere, 

6  Bagage-Tragthiere, 
'   '       11  Futter-Tragthiere, 
gemischt :  5  Bagage-Tragthiere  (jedoch  nur  eventuell) ; 

für  jeden  Genie-Zug: 

normal :    4  Tragthiere  für  die  tragbare  Zugsausrüstung, 

2  Tragthiere  für  das  Reserve-  und  Minenzeug, 
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normal:    1  Tragtlüer  für  Spreng-  und  Zündmittel, 
ft  Tn^biere  Ittr  den  dnt&gigen  Provituorfc, 
1  Tnigdiier  in  Reserve; 

ffir  jede  Genie-Compagnie: 

normal:    ausser  «It-n  fttr  die  Züfje  bo.stinnnten  Tragthieren,  noch 

ti  Tragthiere  für  die  Ot'ticiers-Bagage, 

8  Tragthiere  für  die  Vorräthe  des  Train-Halbzuges; 
gemiscbt:  4  Zugs-Beqnisiten- Wägen, 

1  Conipa,<,'nie-Eequi8iten-Wagen, 

1  Pruviaiitwagen. 
(Tragthiere  nur  Mlweise.) 

7.  Eine  schmalspurige  Feld -Batterie  hat  ausser  den  4  9cm  Qeschtttsen 
4  Batterie -Munitionswägen.  1  Requisitenwagen,  1  Bagage  -  Leiterwagen  und 
]  Proviaut-Leiterwageu  (sämmtliche  mit  der  Geleisweite  von  ll'dcm). 

8.  Eine  Esea&on  der  Landessebfltzen  zu  Pferd  zählt  128  Reiter  und  hat 
1  Deckelwiiircii  mii]  3  Proviantwägen  (eventuell  Landesfuhren) 

^.  Eine  Uebirgs- Telegraphen -Abtheilung  betiitzt  24km  Kabelleitung  auf 
24  Tragthieren  veiiaden ;  —  eine  Feld-Telegraphen-Abtheilung  führt  lüfem  offene 
Leitung.  8fcm  Feldkabel  und  I  hkm  doppeldrähtiges  Kabel  mit  sich. 

Jede  dieser  Abtheilungen  besitzt  die  Einriehtung  für  4  Stationen. 

Beim  Baue  mit  Ablösung  braucht  mau  unter  günstigen  Umständen  für 
das  Legen  von  24im  offener  Leitung  9  bis  10  Standen,  fOr  die  gleiehe  Strecke 
Peldkabel  nur  6  bis  8  Stunden. 

10.  Von  den  Ötabstruppen  ist  der  Commandant  der  Stabs-Compagnie  „Platz- 
Conunandant  im  Diyisions- Stabsquartier",  ein  Offieier  der  Stabs -Compagnie 
»Proviant -Officier  für  das  Divisions  -  Stabsquartier",  der  Offieier  der  Stabiir  . 
Cavallerie  „quartierregulirender  OMcier**.  •  • 

Sanit&tS'A^iiarfistiiiigr* 

1.  Bei  der  Truppe:  für  jedes  Bataillon:  an  BlessirtentrÄgern  2  Corporale 
und  24  Mann;  1  Tragthier  mit  Sanitilts  -  Material  und  einem  Naturalien- 
Keserve  -  V  orrathc  für  den  Hilfüplatz.  „Im  Bcdartsfalle  stellt  das  Bataillon 
den  HilfBplato  selbst  auf." 

2.  Inf  a  n t  e  r  i  e-I)  i  v  i  s  i  o  n  s-S  a n  i  t  ä t  s- A  n  s  t  a  1 1  mit  Gebirgs-Ausrügtung : 
besteht  aus  der  „Verbandplatz- Abtheilung",  der  „Ambulanz"  und  der  „Sanitäts- 
Material-Reserve" .  hiezu  kommt  eine  „Feld  -  Sanitäts  -  Colonne  des  deutsehen 
Ritterordens  mit  Gebirgs-Ausrüstung". 

Stand:  10  Orticiere.  233  Mann,  ll.'i  Pferde,  88  Tragthiere.  25  Fuhrwerke. 

Werden  bei  normaler  Ausrüstung  ausser  dem  Verbandplätze  auch  die 
Ambulanz  und  die  Material-Reserve  auf  Tragthieren  fbrtgebradit,  so  bleiben  yom 
Train-Detachement  73  Pferde  zurück,  hingegen  werden  die  erforderiichen  Trag- 
thiere von  der  Gebirgs-Train-P^seadron  beigestellt. 

Theilung :  nach  Bedarf  in  „4  Sectionen",  von  vrelche  jede  getrennt,  operirendea  * 
Colonnen  beigegeben  werden,  u.  z.  gewöhnlich  nur  1  bis  2  Verbandplatz-Sectimien» 
und  erst  wenn  die  selbständige  Operation  wenigstens  eine  Woche  dauert,  anch 
Sectionen  der  Material-Keserve. 

Sind  die  für  den  Verwundeten -Transport  bestimmten  Communieatioituni 
nicht  fahrbar,  so  ist  es  angezeigt  Landi'sbewohner  liiefür  heranzuziehen. 

3.  Feld-Spital  als  Mittelglied  zwischen  der  Uivisions-Sanitäts -Anstalt 
und  den  stabilen  Spitilem.  —  Dessen  Yerwendnng  erfolgt  sumeiBt  seetionsweise. 

Manition8-Ausrüatiine< 

1.  Bei  der  Truppe:  für  Fusstruppen  an  Kriegstasehen  -  Munition : 
70  Schuss  für  jeden  Mann,  20  Sehuss  für  jeden  Unterofficier,  überdies  für  jedes  * 
Bataillon,  wenn  die  Ausrflstnng 

nonnal:  8  Muiiitidiis  -  Tragthiere  mit  ie  1.620  Schiu»  in  2  Yersehlftgen. 
(znsammen  12.160  Patronen  M.  iö77J; 
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gemischt  :  2  Rataillniis  -  Muiiitionswägen  M.  1863/75  für  Gebirgs- Ana- ; 
rdbtong  im  jedem  Wagen  17.400  Patronen  M.  1877); 

4  Mnnitions-Tragthiere  mit  6.060  Sclmss;  —  eventneü  sind  nnr  diese 

Letzteren  bei  der  Truppe; 

für  Gebirgs  -  Batterien :  44S  Schuss  auf  28  Munitions-Tragthieren,  u.  z. 
224  Shrapnelf?,  192  Hohlgeschosse  und  32  Kartätschen  (für  jedois  Geschütz 
llSSehuss); 

für  st-hnialspurige  Feld-Batterien:  224  8chuss  in  den  (ieschützprotzcn  und 
den  4  Munitiousw^gen,  u.  z.  15  Shrapnels,  ä5  Hohlgeächosse  und  ti  Xartätscheu 
fiBr  jedes  Oeschfltz. 

2  0  cbirgs-Divi  sions-Munitions-Park:  ist  nach  Bedarf  in  3  „Ge- 
birgs-Brigade-Munitions-Parks"  theilbar,  welche  den  einzelnen  Gebirgs-Brigaden 
l^eigegeben  werden  können.  Specielle  Wcii»ungen  bestimmen,  ob  der  Transport 
Auf  Tragtihiaren  oder  Fubrwerken  ^stetere  von  der  Traiii-Trappe  oder  vom  Lande 
bespannt;  eventuell  unbespannt)  zu  erfolgen  hat. 

Bei  einer  Infanterie-Truppea-Division  in  der  angegebenen  Zusammensetzung 
besteht  der  Gebiigs-Divisions-Himitions-Park,  wenn  die  Auarttstonfr 
normal,  uns:  lOOTragthieren  mit  7cm  Geschats-Mnuition  (100  Schnss  fOr  jedes 

Geechütz), 

120       „       mit  Gewehr-Mnnition  M.  1877  (15  Schnss  fSr  jedes 
Gewehr),  \'  *  ' 

»  6        „        mit  Zeugsvorräfhon,  .  . 

*  80        mit  Sprengmittebi  (je  eines  für  jede  Brigade)^ 

4  „  ,     mit  Kanzlei,  Bagage  und  Proviant, 

27        „        in  Reserve  und  als  Ergänzung  (5"/o  aller), 

3  Officiere  und  62  Mann  der  Artilllerie,  3  Mann  der  Genie-Truppe, 

5  Conductoure  (je  50  Tragthiere  bilden  eine  Condnctenrschaft), 
136  Tragthierlührer  (1  für  je  2  Tragthiere). 

zusammen:    3  Officiere,  206  Mann,  12  Seitpferde,  260  Tragthiere; 

gemiscli^t,  ans:  6  vierspttmiigen  Rescrv-fwiigen  mit  7cm  Geschütz  •Munition 

ilOO  bchuils  für  jedes  Geschütz), 
teserrewftgen  mit9em  Gksehfltz^Manition        t  * 

(163V,  Schuss  für  jedes  Geschütz), 
15  9         Kleingewehr -Muniüonsw&gen  (20  öchnss  für 

,         ^  jedes  Gewehr), 

,2  „         Zeugswägen  mit  ZengsYonrfttiien, 

1    viers])ännigen  Kequisiten-VVagen. 
3  vierspännigen  Proviant-Leiter- Wägen,  . 
1  zweisjAnnigen  Reservewagen  mit  Sprengmitt^,  überdies 
•  t'v- ntiii  ll  auch  2  Tragthiere  für  2  Britradon, 

8  Reserve-  und  Ergänzungs-Tragthieren  (öVo  jener  der  Gebirgs- 
Batterie), 

*    ,      •  6  Olficicren  und  169  Mann  der  Artillerie,  3  Mann  der  Genie- 

'  Thippe, 

5  TragthierfÖhrem, 

%     zusammen:    6  Officieren,  177  Mann,  15  Reitpferden,  34  Fuhrwerken  mit 

140  Zugpferden,  dann  10  Tragthieren. 

Bei  einer  nrainal  aiisiri'rüst<'ten  Gebirgs- Brigade  von  4  Bataillonen  und 
1  Gebirgs-Battorie  bilden  den  Munitions-Park:  1  Omcier,  52  Mann,  2  Reitpferde  . 
und  67  Tragthiere. 

8.  Gebirgs-Munitions-Felddepftt  (zur  Ergänzung  dos  Artillerie- 
Materials  und  der  Munition  beim  Gcbirgs -Divisiuns  - Munitions  -  Park):  hat  die 
Munition  auf  uubespannteu  Wagen  verladen,  u.  z.  für  jedes  7cm  Geschütz 
150  Sdniss,  ffir  jedes  9im  Gesehtttz  109  Schuss,  für  jedes  bifimteii^ewehr 
*60  Schnss/ 
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Ist  ein  langes  Verweilen  in  einem  Räume  vorauszusehen,  so  werden  Munitions- 
vorräthe  an  geeigneten  Punkten  als  „Beserve-Park"  angesammelt;  —  sind  Be- 
festigungen Torhfuideii,  bo  wird  in  diese  auch  fttr  die  mobilen  Trappen  Mnnition 
hinterlegt. 

Formationen  fttr  den  Trafn.  * 

1.  Gebirgs-Train-Escadron:  zur  Fortschaliung  des  Proviants  und 
der  Anerfistong  aex  Fvsstmppen. 

Gliedenmg  in  Escadrons  •  Commando  nnd  S  Zttge  (dorai  jeder  in  8  Halb» 

Züge  zortallt) 

.  Stand  :  3  Ofliciere,  197  Mann,  30  iieitplcrde,  240  Tragthiere, 
(Jeder  Zug   hat  100  Transports»,  4  Yonratiiss  4  Feldsehmiede-  nnd 
8  Eeserve-Tragthiere.) 

2.  ' Gebirgs-Divisions-Train-Park:  zur  Leistung  des  Ersatzes  au 
Train-Mannsehaft,  Tn^thieren  nnd  Train-Material, 

Stand:  1  Officier.  1  Thieraiat,  98  Mann,  10  Beitpferde,  80  Zugpferde, 
70  Tragthiere,  5  Fuhrwerke. 

3.  Train-B egleitungs-Commanden:  für  den  Etapen-Verpflcgs-Train, 

abgesehen  von  den  Tragthieren  nnd  deren  Führern,  mit  1  Officier,  14  Mann  und 

14  Etitpfordon  der  Train-Truppe,  für  die  aus  Landes-Tragthieren  formirten  Ver- 

pflegs-Colonucn  nach  besonderen  Weisungen.  « 

« 

Verpflegung. 

A.  Bei  normaler  Gebirgs-Ausrüstung.: 

1.  Bei  der  Truppe:  a)  Cnrrenter  Vorrath  auf  2  Ta<r*\  wie  im  Feld- 
kriege,  vom  Manne  und  Pferde  (für  den  Officier  vom  Dienerj  zu  tragen. 

b)  Beserre-Yorrath  auf  einen  Tag,  irie  im  Feldkriege,  vom  Manne  nnd 
Pferde  zu  tragen. 

c)  Fleisch  für  den  ersten  Tag  ausgeschrotet,  ist  vom  Manne  zu  tragen, 
eTentnell  auf  reqnirirten  oder  gemietheten  Tragthierm  bei  der  ProTiant-Golonne 

t  ,f6rtsabringen;  rar  den  zweiton  und  dritten  Tag  wild  lebendes  Schlaohtvieh  im  ' 
Anschlüsse  an  die  Proviant-Colonne  naohgetrieben. 

d)  Vorräthe  der  Proviant-Colonne  auf  einen  Tag  (bei  den  Gebirgs-Batterieii 
auf  zwei  Tage).  Diese  bilden  eine  Art  Vorsichts-Vorrath  und  bestehen  aus  Brot, 
Fleischconserven,  snnstif?en  Etapen- Artikeln  und  Futter,  dann  der  currenten  Ver- 
pflegung für  die  Keitpferde  der  Officiere. 

Zur  FortsehafFung  werdes  die  nOthigen  Tragthiere  sammt  dem  Wart-  nnd 
Aufsithts-Personale  von  den  Gebirg-s-Train-Esradronen  beigestellt  (die  Gebirgs- 
Batterien  haben  hiezu  ihre  eigenen  Proviant-,  Vorrath-  und  Futter-Tragthiere). 

Die  Proviant-Colonne  kann  durch  requirirte  oder  gemietete  Tragthiere 
yerstftrkt  werden,  um  detachirten  Abtheilungen  einen  eintägigen  Vorrath  mit- 
s^ebf'n  zu  können:  -     sie   kann  auch,   wenigstens   theilweise,  für  den  Nach-  • 
schubsdieust  verwendet  werden,  wenn  die  Unistände  das  Nachführen  ilires  ein- 
tägigen YoTsiehts-TorratheB  fiberflttssig  erscheinen  lassen.  ' 

2  G  eb  irps  -  V  e r]) fl  egs -  Colonn  on:  Systoniisirt  sind  3  für  jede  im 
Gebirge  operirende  Truppen  -  Divi.sion ;  —  einzelne  derselben  können  getrennt 
operirenden  Gebirgs-Brigaden  beigegeben  werden;  —  Idflto«»  detadibfte  Truppen-* 
Culonnen  edialten  nur  eine  eigens  dotiüe  Section  einer  Gebirgs  -  Verpflege- 
Colonne  zufrewiesen. 

Hestinmumg:  den  Truppen  die  Naruriilien  von  dem  nächsten  Verpflegs- 
Magazine  im  durchgehenden  Transporte  zuzuführen.  —  Je  eine  Partie  Tragthiere  ' 
wird  mit  dem  Bedarfe  eines  Bataillons  (einer  Batterie)  beladen;  dessen  Abgabe 
ertolgt  ohne  Eücksicht  auf  den  genauen  Stand  nach  ganzen  Tragthier-LadungeUi 
worauf  die  Colonne  wieder  zum  nftehsten  Magazine  zurQckkehrt. 

Zusammenset zunii::  a)  Train-Abtheilung,  —  aus  landesüblichen  Tragthieren, 
nach  der  Stärke  der  zu  verpflegenden  Truppen  zu  foimiren.  —  Durchschnittlich  i 
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luum  von  einem  Tragthier,  nebst  dessen  oigenem  ein-  bis  zweitögigen  Futter- 
.  bedarf,  die  eintägige  Etapen -Verpflegung  für  50  Mann  (Getränke  nicht  ein- 
gerechnot)  oder  die  eintägige  Futter-Ration  für  8  Pferde  fort<;esohafft  werden. 
(Ein  ätaxkes  Tragthier  bringt  in  2  grossen  PaokkOrbeu  die  Verpflegung  für 
60  Hftnn,  ein  sehwaebM  Tragthier  in  2  kleinen  PackkOrben  jme  für  ^  Hann  fort.) 

h)  Verpflegs-Äbtheilun^,  —  besteht  fttr  jede  Gebirgs-Teipflegs-Colomie  aus 
4  Verpflegs-Beamten  und  14  Mann. 

c)  Begleit -Conunando,  —  wird  Ton  der  Train -Tru])pe  in  entsprechender 
StSrke  zur  Fährung  des  Trains  beigestellt. 

3.  V erpf  1  eg s -  Maga z  i n  o:  als  Filialen  eines  stabilen,  eines  Feld-  oder 
Reserve-Magazins,  an  jenen  Punkten,  von  welchen  die  Operationen  mit  normaler 
Gebirgs-Ausrüstong  ansgehen-,  —  ids  Zwisehen-Magazine,  welche  naeh  je  iwei 
bis  drei  Märschen,  namentlich  in  ressoureenlnsen  Ländern  anzulegen  sein  werden ; 
—  als  kleinere  netzartig  etablirte  Magazine  (oder  in  Befestigungen  hinterlegte 
Yorrftthe  för  mobile  Truppen),  wenn  man  sieh  mehr  oder  weniger  auf  die  Ver- 
tiieidigung  beschränkt 

Bestimm UT! g :  Vorräthe  in  Kesorv'e  zu  halten,  um  mit  diesen  die  Gebirgs- 
Verpflegs  -  Coiunnen  füllen  zu  können  (eventuell  die  Truppen  direct  hiemit  zu 
▼Äschen). 

4.  Bäckerei-Abt  he  Hungen:  werden  den  Verpflegs -Magazinen  zuge- 
wiesen, wenn  wegen  grosser  Entfernung  von  der  Basis  das  Brot  nicht  nachge- 
sehoben  werden  kann  und  auch   dessen  Surrogirung  durch  Zwieback  nicht 

.  stattfinden  soll. 

Müssen  Backöfen  auf  nicht  fahrbaren  Communicationen  bis  zu  den  vordersten 
Majjazinen  vorgeschoben  werden,  so  gelangen  tragbare  eiserne  Feld-Backöfen  in 
Verwendung,  für  deren  Transport  die  erforderlichen  Tragthiere  beigestellt  werden. 

5.  Schlachtvieh  wird  in  entsprechender  Zahl  zugewiesen.  Grundsätzlieh 
ist  aber  Eequisition  anzustreben. 

B.  Bei  gemischter  Gebirgs-Ausrüstung 

erfolgt  die  Dotirung  an  Vorr&then  wie  im  Feldkriege. 

Die  Yeipflegs-Colonnen  erhalten  ausser  den  Fuhrwerken  eine  entsprechende 
ZaU  Tragthiertt  um  den  Znsehub  der  Yerpflegunu'  zu  den  Truppen  auch  über 
Saumwege  zu  vermitteln,  wenn  die  Proviant -Fuhrwerke  und  Fleischwftgen  der 
Truppe  bei  der  Verpflegs-Colonne  zurückgelassen  werden  müssteii. 


Zur  Beachtung  für  Märsche  im  Hochgebirge. 

1  Berechnung  der  Marschdauer  für  Trupp en-Colonnen:  Zu 
der  in  Zeit  ausgedrückten  Horizontal-Entfernung  ist  ausschliesslich  einer  grossen 
Bast,  fttr  jede  Steigung  von  350m  oder  jeden  starken  Fall  von  450"»  eine  Stunde, 
dann  für  die  kleinen  Kasten  für  jede  Marschstunde  5  bis  6'  bei  geübten,  15  bis  20* 
bei  ungeübten  Truppen  zuzuschlagen. 

3.  Berechnung  der  Golonnenlänge  bei  Communicationen  unter 
1*5»  Breite: 

für  jeden  Mann  2  Schritte,  für  jedts  Pferd  oder  Tragthier  7  Schritte;  — 
für  jede  Compagnie  500  Schritte,  für  jede  (lebirgs-Batterie  450  Schritte,  für  jede 
Divisions-Sanitäts-Anstalt  mit  Gebirgs-Ausrüstung  G20  Bducitte. 

Die  reglementarischen  Distanzen  sind  überdies  zu  vergrOssem. 

3.  Schmalspurige  Feldgeschütze  haben  llScm  Geleisweite  undr 
l47om  Aehsstengelweite ;  auf  guten  Wegen  können  sie  der  In&nterie  folgen;  auf 
schlechten  oder  steilen  Wegen  wird  ihre  Marsch  -  Geschwindigkeit  bedeutend 
kleiner,  für  diesen  Fall  sind  ihnen  Hilfsmannschaft  und  einige  Pionniere  beizugeben. 

4.  Ca.vallerie  und  Tragthiere  brauchen  bei  schwierigen  Übergängen 
etwa  Vs  mehr  Zeit  als  Fusstmppen. 

5  Bei  bedeutenden  Steigungen  sind  häufige  kurze  Basten 
empfehlenswert. 

18* 
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6.  Für  die  Möglichkeit  des  Fortkommens  kann  als  liegel  gelten, 
dass  Gebirgsfibergftnge,  -welche  von  Einwohneni  benfltit  werden,  immer  aueh  von  • 

Infioiterie  passirt  Merden  können. 

Die  Mittheilaugeu  der  Bewohner  über  Wegbeiiützbarkeit  sind  häufig 
nnveflftsslich. 

7.  Optische  Signalstationen  sind»  venn  Aber  1.600m  Hohe  etablirt, 
wegen  Wolkenbildunp  nicht  verlässlich. 

8.  Die  Kecognoscirung  der  Communieationen  ist  stets  nothweudig, 
weil  dieselben  nach  der  Schneeschmelze  nnd  nach  Gewittern  hftnflg  stellenweise 
teistört  worden. 

9.  Sehn eef lachen  au  Hiid-  oder  Ost-Uäugen  sollen  bis  9  Uhr  vormittags 
passirt  sein. 

10.  Als  Bergführer  sind  vorzüglich  die  concessionirtt-n  anfzunt'hnx'n.  , 

11.  Die  Namen  der  Bergspitzen  and  Joche  sind  oft  anders,  als 
sie  in  der  Karte  bezeichnet  erscheinen,  daher  genaue  Erhebnngen  pflegen. 

12.  Die  Mitnahme  von  1  bis  2  Seilen  (bei  20m  lang  nnd  2om  stark) 
für  jede  Conipagnie,  ist  bei  schwierigen  Gebirgsübergängen  .sehr  empfehlenswert. 

13.  Wasserdichte  Decken,  Bergstöcke  und  Steigeisen  wären 
in  bestimmter  Anzahl  fftr  Expeditionen  in  höhere  Regionen  jMem  Trappen-' 

•  kOrper  beizugeben. 

14.  Keserve-Huf eisen  sind  für  jedes  Pferd  mitzunehmen. 

15.  Verkleinertes  Brennholz  ist  in  holzarmen  Regionen  mitzu- 
nehmen ;  hievon  hat  jeder  Mann  einige  Stücke  zn  tragen  , 

16.  G  e  g  8  n  Taglohn  g<>Tn  i  et  .'t  e  Land  es  bewohn  er  em]tfehlen 
sieb  zum  Transport  von  Lebensnutteln,  Munition  etc.  über  Joche  (Durchschnitts- 
leistung fOr  jeden  Mann  80  bis  3bkg). 

17.  BequisitioQ  TÖn  Arbeitern  f  ttr  Wegherstellnngen  (mit 
.Energie  nnd  Geld).  ' 

Die  LandbeyOlkemng  besitzt  meist  genügende  Werkzeuge  fär  Erdarbeiten. 

18.  Die  Mitnahme  von  F 1  e i s c h c  o  n  s  e  r v  e n  und  Speck,  dann  Zwieback 
statt  Bnxl  ist  möglichst  aiizustrebi  ii  Das  Fleisch  ist  durch  die  bekannten 
Conservirungs-Methoden  geniessbar  zu  erhalten  (2  bis  3  Tage). 

19.  Das  Trinken  soll,  wo  Wasser  vorhanden,  immer  gestattet  werden; 

—  wo  nur  scinvarlie  (.,)uellfii  vorhanden  siiiil.  s(»llen  von  jeder  Uiiterabtheilung  Leute 
mit  der  Vorhut  entsendet  werden,  welche  das  Wasser  in  Kochkesseln  sammeln; 

—  wo  Wassermangel  herrscht,  ist  die  Mannschaft  vor  dem  Abmaische  Aber  den 
ökonomischen  Gebrauch  des  mitgenommenen  Wassers  zu  belehren;  Thee,  Kaffee 
und  Wasser  mit  cristallisirter  Citronensäure  sind  während  des  Marsches  die 
besten  Getränke;  —  der  Genuss  kalter  Milch  ans  den  Alpenhutten  erzeugt 
DnrehfalL 
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Repetirgewehres. 

Vortrag,  {gehalten  im  Militar-wisscnschaftliohon  Yereinp  zu  Pressburff  am  3  De- 
cember  1886,  vom  k.  k.  Hauptmann  des  Generalstabs-Corps  Helnricli  Fontame 

V.  Felsenbnum. 


Obwohl  die  Bepetirgewehre  keine  neup  Erfindung  sind,  dieselben 
schon  im  amerikanischen  Bürgerkriege  1862  bis  1866,  dann  im  russisch- 
türkischen  Kriege  1877/78  und  in  Tonkin  verwendet  wurden,  so 
fohlt  es  dennoch  an  Erfahrungen,  um  über  den  Einfluss  der  Neu-  •* 
bewaffnung  der  Truppen  mit  diesen  Gewehreu  auf  die  künftige  Gefechts- 
weise einen  bestimmton  Schluss  zu  ziehen. 

'  Bis  jetzt  ist  constatirt,  dass  das  Repetirgewehr  der  Vertheidi- 
gung  eine  wesentliche  Stärkung  zuführt  und  dass  einom  Gegner, 
welcher  über  nahezu  unbegrenzte  Mittel  an  Munition  verfügte,  in  seiner 
gunstigen  und  vorbereiteten  Stellung  von  einem  minderbewnffneten 
Angreifer,  ohne  tüchtige  Artillerie-Yorbereitung  kaum  beizukoiiinien  war. 

Aus  so  ganz  seltenen  Verhältnissen  lässt  sich  aber  kein  Schluss 
für  den  grossen  Krieg,  am  wenigsten  für  die  Methode  des  Angrilfes 
ableiten,  und  ist  den  Kriegen  der  Zukunft  vorbehalten,  die  Bedeutung 
des  Repetirgewehres  zu  zeigen  und  uns  die  Frage  endgiltig  zu  beant- 
worten, ob  die  Verwendung  der  Streitkräfte  im  Gefechte  eine  Änderung  ' 
erfahren  muss  oder  nicht. 

Die  in  den  letzten  Jahrzehnten  auf  dem  Gebiete  der  Taktik 
Torgekommonen  Änderungen  möchten  es  fast  wahrscheinlich  erscheinen  * 
lassen,  dass  dies  geschehe,  denn  die  Steigerung  der  Feuerkraft  der 
Wafi'en  hat  solche  Wandlungen  bereits  hervorgerufen. 

Dem  gezogenen  Vorderlader  geigenüber  yeirschwaiid  die  Batafllons- 
masse  —  dem  Hinterlader  gegenüber  die  Formstion  in  DiTisionen 
(m  2  Gompagnien).  Die*  Oompagnie  wurde  die  kleinste  Einheit  und 

•  •  • 
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auch  diese  musste  dem  weittragenden  und  verbesserten  Hinterlader, 
dem  Chassepot-Gewebre  gegenüber,  die  gewohnte  Oolonnenfoim  auf* 
geben  imd  die  Linie  als  JSewegmigsform  im  feindlichen  Feuer  an- 
nehmen. 

Was  soll  nun  geschehen,  wenn  das  Bepetirgewehr  die  drei-  oder 
Tier&che  Zahl  Gesehosse  in  gleicher  Zeit  dem  Feinde  entgegen- 

schleiideii  ? 

Kleiner  kann  die  taktische  Einheit  nicht  mehr  werden,  eine 
weitere  Verdünnung  der  Angrilfslinien  kann  nicht  mehr  erfolgen;  es 
müssen  demnach  andere  Mittel  gefunden  werden. 

Ein  wesentliches  Mittel  liegt  in  der  Truppe  selbst;  sie  erhöhe 
ihre  Geschicklichkeit  in  der  Ausnützung  des  Terrains  und  nehme  die 
seichten  Foimationen  schon  früher  an  als  bisher,  um  nicht  auf  grossen 
Distanzen  bedeutende  Verluste  zu  erleiden. 

Damit  ist  gesagt,  dass  der  Angrifi' langsamer  vorwärts  schreiten  wird. 

Andere  Mittel  werden  sich  kaum  finden  lassen  und  wird  es  sich 
im  Verlaufe  des  Vortrages  zeigen,  dass  im  Wesentlichen  keine  Ände- 
rung in  der  Technik  des  Gefechtes  und  in  der  I'ährung  eintreten 
dürfte. 

Wohl  aber  werden  in  Hinkunft  alle  Fehler,  jede  Unüberlegtheit 
einer  schwereren  Strafe  wie  ehemals  verfallen. 
Vor  Allem  wäre  Folgendes  zu  constatireu : 

1.  Die  Schussweite  der  Keitetirgewehre  ist  im  Allgemeinen  die- 
selbe geblieben  wie  bei  den  jetzigen  Militär-Gewehren. 

2.  Keinem  Staate  ist  bisher  die  Lösung  der  Kleincaliber-Frage 
gelungen  und  wird  demnach  die  Munitions-Ausrüstung  der  Infanterie 
keine  wesentliche  Änderung  erleiden. 

Der  erste  Punkt  erscheint  wichtiger  als  der  zweite,  weil  damit 
festgestellt  ist,  dass  das  gegenwärtige  Feldgeschütz  an  Bedeutung  nicht 
verloren  hat,  indem  dasselbe  durch  seine  grössere  Portee  auch  in 
Hinkunft  beföhigt  sein  wird  —  ohne  Verluste  durch  Infanterie-Feuer 
besorgen  zu  müssen,  —  den  Kampf  gegen  den  mit  Bepetirgewehren 
bewaffiieten  Gegner  aufnehmen  zu  können. 

Der  Kwdte  Funkt  besagt,  dass  die  Infiuiterie  mm  wohl  ein 
Gewehr  erhüt^  welches  zu  einer  grossen  Feuerschnelligkeit  befilhigt, 
.dass  dieselbe  abör  im  Ganzen  mit  dem  bisherigen  Munitionsausmasse 
wird  auskonmuen  müssen  und  dass  die  Abgabe  des  Schnellfeuers  in 
Bezug  auf  die  Dauer  eingeschrftnkt  werden  muss  —  und  die  Fähig- 
keit, sehr  schnell  zu  schiessen,  nur  in  besonderen  Fftllen  aus- 
genützt werden  kann  und  darf,  soll  die  Truppe  nicht  durch  Munitions- 
mangel  wehrlos  werden. 

In  der  Fähigkeit  des  (Gewehres,  in  kaum  einer  Viertelstunde  die  . 
ganze  Taschenmunition  zu  Terschiessen,  liegt  eine  Gefiihr,  aber  die- 
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selbe  besteht  schon  beim  jetzigen  Hinterladegewehr.  Denn  auch|;[mit 
diesem  ist  alle  Munition  bald  ?erscho8sen,  wenn  nicht  strenge  Disciplin  ' 
geübt  wird. 

Und  wenn  man  den  Unterschied  nimmt,  ob  man  in  dreissig  oder 
in  fünfzig  Minuten  mit  aller  Munition  fortig  ist.  so  bleibt'sich  dies  wohl 
'        angesichts  der  oft  zehn  bis  zwölf  Stiiiideii  währenden  .Kämpfe  der  Jetzt- 
zeit ganz  gleich  in  seinen  nachtheiligeu  Folgen. 

*  Demnach  kann  von  dem  Eintritt  einer  ernsteren  Gefahr  des 
zu  schnellen  Yerschiessens  im  Allgemeinen  nicht  die  Kede  sein. 

'  Die  1  u  d  i  s  c  i  p  1  i  n  ist  die  Gefahr  und  es  wäre  ein  Beweis 

des  Misstrauens  in  den  inneren  Wert  der  Armee,  Avenn  man  die  Ein- 
führung des  "Re])etirgewehres  aus  dem  besprochenen  Grunde  unzulässig 
erachten  würde.  Mit  nicht  disciplinirten  Truppen  lässt  sich  aber  über- 
haupt nichts  unternehmen.  Die  dreimal  so  starken  Massen  der 
2.  Loire-Armee  konnten  an  der  Lisaine  den  Deutschen  gegenüber  (die 
zu  einem  Drittel  überdies  aus  Landwehr  bestanden)  keine  Erfolge 
erringen.  Sie  hatten  noch  keine  Kepetirgewebre  und  verschossen  sich 
theilweise  vollständig,  während  die  Deutscheu  bei  knapper  Munition 

•  die  dreitägige  Schlacht  durchführten. 

Damit  ist  auch  gesagt,  dass  die  Brauchbaikeit  des  Repetir- 
gewehres  als  Einzelnlader  niebt  von  Wichtigkeit  ist  Besonders  wenn 
es  wie  jenes  Ton  Emfai  21  Schlisse  in  der  Minute  abzufeuern  gestattet,  • 
eine  LeistungsfiUiigkeit,  die  fast  für  den.  Mehrlader  genügen  wflrde. 

Wir  kommen  also  zu  dem  Schlüsse,  dass  Munitions-Yerschwendung 
hintanzuhalten  ist;  dies  ist  jedoch  nicht  genug,  es  muss  mit  der*  *  » 
Munition  auch  hausgehalten,  dieselbe  weise  verwendet  werden  und 
.  dies  ist  Sache  der  Commandanten,  der  Ofificiere,  befindet  sich  sonach 
in  guten  H&nden.  Man  muss  sich  nur  klar  darüber  sein,  welche 
Wirkung  mit  dem  Gewehr  erzielt  wird  und  dies  ist  nicht  schwer 
nachzuweisen. 

Bisher  hat  das  Durchschreiten  des  Baumes  600  Schritte  vom 
.  Gegner  als  ein  schwieriger  Act  gegolten  und  wird  allgemein  an- 
genommen, dass  die  Fsuerlinien  nur  durch  Impulse  frischer  Erftfte' 
'  bis  auf  die  Anlauf distanz  herangebracht  werden  können.  Dieser  Act 
muss  unlso  schwieriger  werden,  wenn  der  Gegner  über  Bepetirgewehre 
verfügt  und  nun  ein  viermal  so  starkes  Feuer  entwickelt.  Allerdings 

•  ,  ?rird  auch  vom  Angreifer  ein,  im  gleichen  Verhältnis  gesteigertes 

•  Feuer  'entgegengesetzt  und  da  der  Angriff  mit  überlegenen  Kräften 
arbeitet,  so  ist  auch  der  Yertheidiger  in  einer  Lage,  die  ein  langes 
Ausharren  der  Truppen  schwer  oder  unmöglich  macht.  Der  Angreifer, 
welcher  sich  bewegen  muss,  kann  aber  sehr  in  Nachtheil  gerathen.  wenn 

•♦        der  Gegner  in  guter  Deckung,  ungebrochen,  den  Angreifer  während 

•  des  Vorgehens  selbst  bis  auf  die  Distanz  von  wenigen  Schritten  mit 
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Schnellfeuer  überschütten  kann,  denn  der  Angreifer  braucht,  iiin  die 
Anlaui'distanz  zu  durchschreiten,  bei  2  Minuten,  in  weichen  jeder 
Mann  des  Vertheidigers  bequem  20  und  mehr  Patronen  verfeuern  liann. 

Solcher  Vertheidigimg  gegenüber  müsste  jeder  Angriff  unter- 
liegen. Demnach  ist  heute  noch  mehr  wie  früher  wichtig,  den 
Angrifi'  vorzubereiten  und  denselben  erst  dann  zu  unternehmen,  wenn 
die  Deckuno:en  des  Gegners  zerstört  oder  der  Aufenthalt  hinter  denselben 
dem  Gegner  stark  verleidet  wurde.  Dies  muss  grösstentheils  die  Artillerie 
besortren  und  der  Act  braucht  viel  Zeit.  Dass  die  Artillerie  auch 
heute  dazu  belähigt  ist,  wurde  schon  gesagt. 

Wie  allgemein  bekannt,  ist  die  Artillerie  aber  selten  imstande, 
diesen  Act  allein  durchzuführen  und  lassen  sich  meist  nur  ganz  junge, 
irreguläre  Truppen  durch  das  Artillerie-Feuer  aus  einer  Stellung  heraus- 
schiessen.  Es  ist  zur  Vorbereitung  des  Angriffes  auch  die  Thätigkeit 
der  Infanterie  noth wendig,  denn  die  Drohung  dieser  Waffe  ist  es, 
.  welche  den  Vertheidiger  zwingt,  in  seiner  Aufstellung  während  der 
Artillerie-Vorbereitung  zu  bleiben,  ihn  hindert,  sich  in  den  Deckungen 
innerhalb  seiner  Stellung  bis  zum  Beginn  des  Infanterie-Angriffes  der 
Artilleriewirkung  zu  entziehen.  Die  Infanterie  des  Angreifers  muss 
also  an  den  Gegner  heran;  damit  sie  aber  nicht  lange  in  der  Sphäre 
des  verheerenden  Feuers  bleibe,  damit  die  Erhaltung  und  Nährung 
des  Feuers  nicht  vorzeitig  zu  grosse  Kräfte  absorbire  und  die  Truppen 
sich  nicht  vollständig  versehiessen,  ist  es  notbwendig,  dass  der  Angreifer 
mit  seiner  Infanterie  (wo  ihn  der  Terrain  nicht  begünstigt)  während 
des  Vorbereitungsactes  an  die  feindliche  Stellung  nicht  zu  nahe 
herangehe,  um  nicht  vorzeitig  in  ein,  viel  Munition  absorbirendes  Feuer- 
gefecht verwickelt  zu  werden. 

Dagegen  hat  der  Angreifer  von  Offensivstössen  des  Gegners 
weniger  zu  besorgen.  Das  verheerende .  Sehnellfeuer  wird  den  Ver- 
theidiger gewiss  ebenso  häutig  an  der  Überschreitung  desselben 
Kaumes  hindern,  welchen  auch  der  Angreifer  nicht  zu  durchschreiten 

i  vermochte.  Dies  ist  a])er  gar  nichts  Neues  und  erinnert  an  die 
Kampfe  am  französischen  linken  Flügel  in   der  Schlacht  von  Mars- 

.la-Tour,  wo  die  Durchschreitung  eines  Kaumes  weder  den  Franzosen 
noch  den  Deutschen  möglich  war.  Viermal  griffen  die  Deutschen 
an,  viermal  wurden  sie  geworfen,  ihre  Führer  todt  am  Platze  lassend. 
Viermal  folgte  dem  deutschen  Angriff  ein  kräftiger  Nachstoss 
seitens  der  Franzosen  und  viermal  wurden  diese  im  wirksamsten 
Feuer  der  deutschen  Zündnadel-Gewehre  zurückgeworfen.  ' 

Demnach    dürften   in   der   Gefechtslinie   manche  Räume  sich 
ergeben,   welche   so   lange   weder   von    einem   noch   dem  anderen 
•Gegner  durchschritten  werden  können,  als  beide  Theile  genug  Patronen 
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"habPTi.  Was  für  den  Commandanten  die  letzte  Reserve  bedeutet,  das 
ist  für  den  Infanteristen  die  letzte  Patrone.  Ist  diese  versendet,  so 
ist  die  Kollo  ausgespielt,  was  nachkommt  entzieht  sich  jeder  Berech- 
nung. Dem  Sparen  mit  der  Munition  und  dem  Ersatz 
derselben  wird  also  d i e  h ö  c h  s t  e  A u f m e r k s a m  k e  i t  zuzu- 
wenden sein  und  oft  Demjenigen  der  Erfolg  geboren,  welcher 
za(etzt  noch  Patronen  zur  Verfügung  hat. 

Wolters  lü.s.st  sich  aber  auch  erkennen,  dass  die  geschickte 
Ansnützung  des  Terrains  und  die  Führung  —  das  Manöver  eine  noch 
erhöhtere  Bedeutung  gewinnen,  dass  das  Gefecht  noch  grössere  For- 
derungen an  die  Truppen-Commandanten  und  an  die  Truppe  stellen 
wird  wie  bisher,  dass  die  Übungen  der  Truppen  im  Terrain  weit 
mehr  in  den  Vordergrund  treten  und  die  Exercierplatz-Übungen  und 
die  häutigen  Übungen  des  schematischen  Xormalangriffes  auf  das  aller- 
nothweudigste  Mass  reducirt  werden  müssen.  Je  subtiler  das  Mittel, 
mit  welchem  man  arbeitet,  desto  schwieriger  ist  die  Arbeit,  desto 
mehr  Übung  und  desto  mehr  Kopf  erfordert  sie,  desto  getahr- 
licher  wird  das  Mittel  in  der  Hand  des  Ungeschickten.  Ein  unge- 
schickter Angriif  wird  mit  sehr  grossen  Verlusten  bestraft  werden. 

Recapitulatiou.  Der  Angriff  muss  durch  Artillerie  gründlich 
vorbereitet  werden;  die  Infanterie  muss  bis  zu  diesem  Zeitpunkt 
(  wo  der  Terrain  ungünstig)  weiter  zurückgehalten  werden  als  bisher, 
damit  sie  ausharren  und  mit  Munition  reichlich  versehen,  zum  Feuer 
innerhalb  der  mittleren  Distanzen  schreiten  kann.  Der  Angriff  hat 
von  Offensivstössen  des  Gegners  weniger  zu  befürchten  wie  bisher. 

Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dass  eine  gute  Tnippe  bei  einem 
gewissen  Percent  an  Verlusten  als  verbraucht  angesehen  werden 
muss,  wobei  der  Zeitraum,  innerhalb  welchen  die  Verluste  erfolgen, 
eine  wichtige  Kolle  spielt. 

Da  bei  der  Anwendung  des  Schnellfeuers  mit  dem  Kepetir- 
gewehr  die  Zahl  der  Verluste  innerhalb  einer  kleinen  Zeit  bedeutender 
.sein  muss  als  beim  einfachen  Hinterlader,  so  ist  daraus  zu  schliessen, 
dass  künftighin  der  Entscheidungsliampf  von  kürzerer  Dauer 
sein  werde  als  bisher,  dass  das  Eingreifen  der  rückwärtigen  Truppen 
viel  rascher  nach  einander  werde  erfolgen  müssen  um  die  Feuerlinie 
nach  vorwärts  zu  reissen  und  dass  vielleicht  eine  noch  grössere 
Tiefegliederung  der  Truppen  nothweudig  werden  dürfte  als  ])isher. 

Also  könnte  man  sagen,  dass  d e r  K a m p f  um  das,  w a s- 
er  an  Intensität  zunimmt,  an  Dauer  abnehmen  wird. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  scheint  sich  zu  ergeben,  dass  die 
Defensive  durch  das  Eepetirgewehr  eine  grosse  Stärkung,  die  Offensive 
eine  Schwächung  erlitten  habe.  W^enn  i^an  lediglich  dib  Wafienwirkung 
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nimiüt,  muss  dies  zagestanden  werden,  aber  es  ist  mcht  zu  verkeimen, 
dass  der  Yertheidigung  aach  viele  Schwierigkeiten  erwachsen. 

Erstlieh  muss  es  in  Hinkunft  für  den  Vertheidiger  noch 
schwerer  werden,  die  Kräfte-Vertheilung  des  Angreifers  zu  beurtheilen, 
.  daher  der  An^eifer  mit  geringeren  Kräften  ihn  binden  kann.  Schön 
seit  Einführung  der  Hinterlader  ist  es  schwer  geworden,  die  feindliche 
Kraft  im  Gefechte  abzuscbätzeSf  beim  Bepetirgewehr  wird  dies  noch 
schwieriger  werden. 

Weiters  ist  der  taktische  Burchbruch  und  das  Ergreifen  der 
Offensive  für  den  Vertheidiger  schwieriger  geworden.  Xicht  nur  ist  der 
Entschluss  hiezu  schwerer  zu  fassen,  sondern  auch  die  Durch- 
fülirung  wird  schwieriger,  denn  sobald  der  Vertheidiger  sich  zu  bewegen 
beginnt,  fallen  dem  Angreifer  alle  der  Vertheidigung  zugesprochenen 
aus  dem  Ke])etirgcwehre  entspringenden  Vortheile  zu. 

*    Nur  die  reine  Defensive  hat  gewonnen.  ( Plew^na. ) 

Demnach  dürfte  es  wenigstens  nicht  schwieriger  wie  bisher 
werden,  den  Gegner  durch  demonstratives  Gefecht  an  einem  Orte  zu 
binden,  während  man  den  Angriti'  au  der  selbst  gewählten  Stelle  mit 
überlegenen  Kräften  durchführt. 

Dass  zum  Angriff  überlegene  Kräfte  gehören,  wenn  man 
einen  ebenbürtigen  Vertheidiger  hat,  ist  zweifellos  und  nichts  Neues; 
die  Zukunft  wird  hieran  nichts  ändern. 

Es  wäre  nur  noch  zu  untersuchen,  ob  die  Infanterie  durch  die 
Bewafihung  nodt  Sepetirgewehren  eine  Stärkung  erftliren  hat  Dies 
mns.8  unbedingt  zugegeben  werden,  denn  die  Infimterie  ist 
jetzt  besonders  befthigt  auch  kurze  Momente .  trefflich  anszimlltKen 
und  hat  Überlegenheit  gegenüber  den  anderen  Waffen  gewonnen. 

Der  einzebe  In&nterist  repräsentirt  im  Sehnellfeuer  6  bis 
7  In&nteristen  mit  dem  Lorenzgewehr  oder  3  bis  4  Mann  mit 'den 
besten  Hinterladern  —  so  lange  er  Munition  hai  3  bis  4  Mann  ent- 
sprechen der  Feuerkraft  eines  jetzigen  Schwarmes.  Eine  Oompagnie, 
der  Feuerkraft'  eines  Bataillons  —  aber  nur  f&r  wenige  Minuten. 

Der  Infiftnterist  ist  sonadi  ein  viel  gefiUirlicherer  Mann  geworden, 
muss  denmach  mehr  beachtet  werden.  Dazu  kommt  noch  das  beinahe 
immer  schussbereite  Gewehr,  welches  fast  verhindert,  denselben  zn  * 
liberraschen.  Der  Infanterist  ist  jetzt  noch  schussbereit,  wo  er  es 
bisher  nicht  war.  Er  stürmt  mit  dem  schussbereiten  Gewehr  und  kann 
den  Feind  im  Handgemenge  mit  Schuss  und  Bajonnet  bekämpfen. 
'Plötzlich  auftauchende  Beserven  finden  ihn  schussfertig  und  dem 
geworfenen  Gegner  kann  er  in  dem  Augenblicke,  wo  .  derselbe  sich  zur 
Flucht  wendet,  auf  Distanzen,  wo  sozusagen  jeder  Schuss  trifft,  eine 
grosse  Anzahl  Kugeln  nachsenden.  Die  Ernte  des  Siegers  wird 
viel  grösser  sein  als  frj\her. 
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Gegenüber  den  anderen  Waffen  ist  seine  Kraft  erhöht  Eonnie  , 
der  In&nterist  fdttier  der  anreitenden  Cavallerie  auf  600  Schritte 
8  Schlisse  entgegenschicken,  so  sendet  er  jetzt  vielleicht  24!  Hat 
früher  die  Wucht  des  Angriffes  vor  seiner  Front  sich  gebrochen, 
so  braucht  er  jetzt,  auch  wenn  er  die  Cavallerie  erst  auf  einer  sehr  . 
kurzen  Distanz  anreiten  sieht,  nicht  zu  verzagen.  Wo  nur  Cavallerie- 
Angriffe  zu  gewftrtigen  sind,  werden  Gesehützbedeckungen  schwächer 
gehalten  werden  können.  i 

Wo.  sind  die  Theorien  des  Fenerablockens?  Auch  jetzt  würden 
sie  die  Yemiclitung  bedeuten  —  aber  nicht  jene  der  In&nterie. 

Die  Artillerie  steht  no'ch  immer  auf  der  Höbe  der  Situation.* 
Auf  der  Distanz,  welche  sie  selbst  die  Entscheidungs-Distanz  nennt 
und  näher,  kann  ihr  die  Infanterie  nichts  anhaben.  Aber  wenn  sie  in, 
die  Sphäre  des  Infanteriefeuers  tritt,  dann  wird  auch  sie  das  Gewicht 
desselben  zu  fühlen  haben.  Sich  ansdilelchende  Inftnterie-Ab^eilungen, 
wenn  sie  noch  so  klein  si(id,  könnea  der  Artillerie  unerträgliche. 
Situationen  bereiten  und  das  Anfahren  auf  nahe  Distanzen,  das  Schulter 
an  Schulter  kftmpfen  mit  der  eigenen  In&nterie,  wird  in  Zukunft 
viel  sdiwerer  werden.  Wenn  man  sich  erinnert,  dass  schon  bisher  Batterien 
die  ganze  Bespannung  verloren  haben,  dass  Geschütze  nur  noch  von 
einem  Pferde  gezogen  werden  mussten,  so  scheint  es  &8t,  als  ob  die 
Zukunft  ein  weiteres  Zurückhalten  der  Pferde  wird  ndthig  erscheinen 
lassen.  Freilich  die  Protzen  und  die  Munitionswftgen  müssen  in  der 
Kfihe  der  Batterien,  bleiben,  müssen  in  Hinkunft  nSher  stehen,  die 
Geschütze  müssen  schneller  feueni,  weil  der  Entsdieidungskampf  sich 
rascher  abspielt  und  diie  Artillerie  die  volle  Wucht  ihrer  Waffe  hei  der 
Entscheidung  wird  einsetzen  wollen.  Dann  aber  hätte  sie  zur  Verfolgung 
keine  Pferde  mehr  und  sie  dürfte  sich  daher  vielleicht  entschliessen,  die 
unbespannten  Protzen  im  Feuer  stehen  zu  lassen  und  die  Bespannungen 
allein  in  die  Deckung  zurfickziituliren.  Scheitert  der  Angriff,  so  werden 
die  Geschütze,  wenn  sie  einmal  so  weit  vorgegangen  sind,  ohnehin 
ausharren  müssen  und  wird  manches  ruhmvoll  verloren  gehen. 
Gelingt  der  Angriff,  so  sind  die  Bespannungen  schnell  zur  Hand  und 
die  Artillerie  eilt  die  genommene  Stellung  zu  krimon,  was  ihr  unmög- 
lich wäre,  wenn  die  Bespannungen  im  Feuer  stehen  geblieben  wären,  t 

Indess  ist.  die  Frage  technisch  leicht  zu  lösen.  Das  Einspannen 
muss  sich  mit  einer  einfiichen  Vorrichtung  in  wenigen  Sekunden  voll- 
ziehen lassen.  Auch  darf  es  nicht  geschehen,  wie  bei  einigen  deutschen 
Batterien,  dass  die  Bespannungen  sammt  den  Protzen  in  einem 
kritischen  Momente,  wenn  einige  Fahrkanoniere  verwundet'  und  die 
Pferde  durch  einschlagende  Granaten  scheu  geworden  sind,  durch- 
gehen und  die  Geschütze  momentan  ohne  Munition  im  Feuer  stehen, 
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der  Infanterie  aber  die  ersehnte  Unterstützung  ver- 
sagt bleibt. 

Die  Artilleriepferde  bei  der  Ferme  St.  Hubert  und  bei  der 
Ferme  Cbampenois  am  Schlacbtfelde  Tön  St.  Privat  sind  ganz  nn- 
nötbig  zugrunde  gegangen.  Wenn  man  entschlossen  war  auszuharren, 
konnte  man  die  Pferde  wegschicken  und  hatte  dann  noch  eher  Hoff- 
nung die  Oeschützo  zu  erhalten,  als  dann,  wenn  die  Pferde 
todt  und  verwundet  bei  den  Protzen  liegen.  Wäre  am  Tage  von 
St.  Privat  eine  Yerfol*,nin^  mö«]fliL'h  gewesen,  von  den  Geschützen  des 
IX.  deut5?chen  Corps  wären  wenige  dem  Gegner  gefolgt. 

Von  dem  Cavalleristen  verlangt  man,  dass  er  sich  zum  Peuer- 
gpfeclite  von  dem  Pferde  trennt,  wenn  er  zum  Angriff  befohlen  wird, 
dasselbe  ziemlich  weit  hinter  sich  lassend.  Und  das  Pferd  ist  eigentlich 
seine  Waffe,  seine  Taschenmunition  knapp  genug,  und  wenn  diese 
dahin,  sein  Pferd  aber  nicht  zur  Hand  ist,  so  bleibt  eine  Null.  Der 
Artillerist  ist  von  den  Pferden  viel  unabhängiger.  Hat  er  sein  Geschütz 
und  seine  Munition  hinter  sich,  so.  braucht  er  nicht  zu  fliehen;  wie 
viel  Intanterie-Angriffe  sind  von  der  Artillerie  allein  durch  ihr 
Feuer  abgewiesen  worden,  wo  sie  nicht  zurückgehen  wollte  oder 
nicht  konnte,  weil  die  Pferde  zusammengeschossen  waren.  Sie 
bleibt  auch  ohne  Pferde  Artillerie,  denmach  kann  man  die 
Pferde  von  den  Geschützen  trennen. 

Macht  man  es  doch  der  Artillerie  zum  Vorwurf,  wenn  sie  häufig 
Stellung  wechselt,  wie  die  französischen  Batterien  es  im  Jahre  1870 
gethan;  mit  Becht,  denn  sie  verliert  Zeit  und  krftftige  Wiikung.  Bei 
Überraschungen  davonzu&hren,  hat  sie  aber  schon  lange  aufgegeben. 
Endlich  sind  die  Kanonen,  welche  dem  Feind  ohne  Bespannungen  in 
die  Hftnde  &llen,  leichter  wieder  zurflck  zu  erhalten,  'als  wenn  der 
Fdnd  sie  bespannt  genommen  hfttte. 

Die  Pferde  schnell  herbeizurufen,  kann  l^eine  Schwierigkeit 
bieten,  dies  kann  oft  mittelst  Winkens  erfolgen.  Die  Artillerie 
rechtzeitig  zurückzubringen;  ist  Sache  der  Fflhrung; 
ihr  den  Befehl  zeitgerecht  zu  übersenden,  sie  von  dem  Herannahe^ 
•kritischer  Situationen  zu  verständigen,  Sache  des  betreftenden  Com^ 
.mandanten  und  gar  nicht  schwierig,  wenn  man  schon  im  Fnedeo 
bei  den  Übungen  sich  gewöhnt«  auch  an  .die  Artillerie  zu  depken 
und  mit  ihr  dem  Gefechte  entsprechend  zu  disponiren.  Dass  die 
Artillerie  unter  allen  Verhältnissen  die  Pferde  auszuspannen  hfttte,  sott 
nicht  behauptet  werden  —  wo  Menschen  zu  Grunde  gehen,  'kann 
man  auch  Pferde  verlieren,  —  aber  wo  es  angeht,  wo  es  von  Nutzen 
ist,  die  Pferde  zu  schonen,  soll  man  es  thun. 

In  das  Beglement .  könnte  das  Commando  „Protzt  ab  —  Aus- 
spannen^ aufjjfenommen  werden  und  dem  Ermessen  des  ArtUierie- 
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CoTTimandanten  überlassen  bleiben,  das  Commando  „Ausspannen^  zu 
ertheilen  oder  nicht. 

>.ach  dieser  Abschweifung  will  ich  wieder  zum  eigentlichen 
Thema  zurückkehren.  ' 

Es  könnte  gesagt  werden:  Wenn  die  Infanterie  im  Schnellfeuer 
thatsächlich  nur  solche  Momente  ausnützt,  wo  sie  berechtigter 
Weise  von  demselben  Gebrauch  macht,  so  wird  sie  doch  mehr 
Munition  brauchen  als  bisher  und  als  ihr  zur  Ver- 
fügung steht. 

Das  wäre  eine  Einwendung,  die  nicht  unbegründet  erscheint, 
denn  sie  will  besagen,  dass  nach  einer  Reihe  von  Momenten,  in 
welchen  die  Anwendung  des  Schnellfeuers  correcterweise  angewendet 
wurde,  die  Munition,  aber  nicht  der  Kampf  zu  Ende  sein  könnte. 

Wollte  man  darauf  antworten:  Truppen  haben  sich  zu  allen 
Zeiten  yeischosmn,  im  Feldzuge  1870/71  die  Franzosen  sogar  häufig, 
auch  bei  den  Deatselieii  sind  solche  FSlle  bei  einzelnen  Abthßilnngen 
vorgekommen  —  so  wäre  dies*  ein  matter  Trost 

Dass  Truppen,  die  den  ganzen  Tag  im  Eampfe  sind,  Mnni- 
tipnsmangel  leiden,  läset  Sich  nicht  vollkommen  verhindern, 
aber  es  mnss  wie  bisher  ein  seltenes  Ereignis  bleiben,  das  nur 
eiiiielne  kleine«  Abtheilnngen  trifft  Im  dentsch-firanzdsischen  Kriege 
ist  es  öfter  vorgekommen,  aber  bei  den  Deutschen^  die  kein  Weit- 
fener  anwendeten,  sehr  selten,  bei  den  Franzosen,  welche  für 
das  Weitfener  erzoge.n  waren,  häufig.  Was  war  die  Folge? 
Dqss  die  Dentschen,  trotz  nngünstiger  Fohnation,  wohl  nnt^r  starken 
Verlusten  —  das  ist  wahr  —  an  die  Franzosen  herankamen  nnd  auf 
den  nahen  Distanzen  mit  no^  wenig  geschwächter  Taschenmunition 
ihr  Feuer  begannen,  welches  ihnen  endlich  den  Sieg  brachte.  —  Am 
Tage  von  Mars-la-Tour  haben  sich  ^einige  Abtheilungen  verschossen, 
aber  der  Kampf  begann  um  y,9  ühr  vormittags.  Ein  .deutsches  , 
Corps  gegen  die  ganze  fi-anzösische  Armee  und  erst  um  10  Uhr 
*abends  verstummte  das  Gewehrfeuer.  Jede  Offensivbewegung  des 
Gegners  war  zurückgewiesien  worden  und  ein  Theil  der  französischen 
Aufstellong  in  den  Händen  der  Deutscheu,  welche  erst  in  der  Abend- 
stunde von  neu  eintreffenden  Truppen  unterstützt  wurden. 

.  H&tten  die  Deutschen  früher  von  der  Compagnie-Coloiine  sich 
enüSncipirt,  hätten  sie  die  Zone  von  1.000  Schritten  an.  in  Linien  und 
Schwärmen  durchschritten,  so  wären  sie  —  trotz  des  Weitfeuers  der 
Franzosen  —  mit  bedeutend  geringeren  Yerlnsten  an  diese  heran- 
gekommen :  der  Fehler  war  die  Formation,  nicht  das  Zündnadelgewehi* 
nüti, seiner  <_''eringen  Schussweite. 

Cxegenüber  einer  ]u  eussischen  Division,  welche  mit  voller  Ta^^clu'n- 
muuition  in  das  (iefecht  getreten  ist,  musste  ein  ganzes  französisches 
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(  •orps  —  oflFenbar  weil  es  sich  veri^chossen  hatte  —  zurückgenommen 
und  abgelöst  werden,  die  Deutschen  liiflteu  aber  bis  zum  Abend  au:^. 
und  gerade  an  diesem  Punkte  verstummte  das  Feuer  zuletzt  und 
'  wurde  die  feindliche  Stellung  endlich  auch  eingenommen. 

Wer  wollte  behaupten,  dass  die  Deutschen,  mit  Kepetirgewehren 
liewaühet«  sich  iu  einer  kurzen  Zeit  verschossen  hätten?  Wer  wollt** 
behaupten,  dass  sie.  im  liesitze  weittragender  Gewehre  beim  An- 
rücken an  den  Gegner  ihre  Munition  vergeudet  hätten? 

Diese  eminente  Leistung,  diese  sparsame,  diese  weise  Ver- 
wertung der  .Munition  ist  nur  dem  Einfluss  der  Ofhciere,  dem  rich- 
tigen Verständnis  für  das  Gefecht,  das  bis  in  die  untersten  Ofticiers- 
chargen  hinabreicht,  der  Erziehung  der  Truppe,  dem  Gehorsam  und 
der  Feuerdisciplin  zuzuschreiben. 

Die  besten  Dispositionen  des  Truppeuführers  müssen  zu  Schanden 
werden,  wenn  die  niederen  Officiere  die  Ökonomie  mit  der  Munition 
nicht  verstehen.  Die  Compagnie-Commandanten  (Hauptleute 
und Subaltern-Officiere)  tragen  für  diese  die  Verantwortung, 
und  nur  wo  die  Offidere  grfindliehefl  Verständnis  nnd  Energie  in  der 
Durchfthnmg  beweisen,  ist  die  Truppe  ein  verlftssUches,  ein  l>nnicli- 
bares  Werkzeug. 

Es  ist  ansser  Zweifel,  dass  die  richtige  Verwendung  der  Moni- 
tion  im  Gefecbie  der  bedeutendste  Massstab  fOr  den  inneren 
Wert  der  Truppe  ist. 

Die  Deutschen  konnten  das  W^eitfeuer  nicht  anwenden,  weil 'das 
Gewehr  dasselbe  nicht  gestattete;  das  Weitfener  ist  aber  flberhanpt 
vom  Angreifer  selten  zu  branehen,  weil  sieh  die  Ziele  hiefHr  selten 
bieten  werden,  indem  der  Yertheidiger  von  den  Deckungen  ausgiebigen 
Gebrauch  macht  und  weü  der  Angreifer  nnr  Uber  soviel  Muni- 
tion verfügt  als  er  tragen' kann. 

Dem  Yertheidiger  werden  sich  eher  geeignete  Ziele  bieten,  er 
wird  aber  nur  dann  vom  Weitfeuer  Gebrauch  machen,,  wenn  er  reioh 
an  Munition  ist,  d.  h.  wenn  die  Mannschaft  besondere  Zuschüsse 
an  Munition  wahrend  der  Schlacht  erhält;  sonst  wird  auch  er  sparsam 
sein  müssen. 

Also  das  erste  Mittel  zur  Ökonomie  mit  der  Munition  ist  die 
äusserst  beschränkte  Anwendung  'des  Weitfeuers,  damit  die  Mannschaft 
auf  den  mittleren  Distanzen  mit  ansehnlicher  Munitiou  ankomme. 

Das  zweite  Mittel  ist:  so  lange  als  mö|;lich  das  Salvenfener 
anzuwenden,  denn  dieses  gestattet  dem  Commandanten  den  Munitions- 
verbrauch zu  regnliren. 

Das  dritte  ^littel  ist:  das  Schnellfeuer  nur  dann  anzuwenden, 
weun  der  Moment  es  dringend  erfordert,  und  es  dann  uur  kurze 
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Zeit  wirken  zu  lassen,  denn  <ipr  f^ewüiischte  Erfolo^  ist  bald  erreicht. 
Da  das  Schnellfeuer  drei-  bis  viermal  soviel  leistet  als  bisher,  so  kann  es  • 
auch  von  der  halben  Dauer  sein,  vielleicht  noch  kürzer,  denn  nicht  so 
sehr  die  Zahl  der  Verluste  ist  es,   die  den  Gegner  erschüttert,  als 
die  Massenhaftigkeit  derselltcn  in  wenigen  Augenblicken. 

Länger  dauerndes  Sclniellteuer  ist  Munitions -Wrschweiidung: 
der  Pulverraucb,  der  dabei  entsteht,  muss  es  unmöglich  machen,  (l<'n 
Gegner  zu  sehen.  Sieht  man  den  Gegner  aber  nicht,  so  schiesst  man 
in'ä  Blaue  und  schiesst  noch,  wcdü  derselbe  auch  verschwuudeu  ist, 
—  kein  Ziel  mehr  bietet. 

Daher  sind  Feuerjtausen  noch  dringender  ge- 
boten als  frühe  r.  Feuereinstellen  häutig  anzuwenden. 

Die  Truppe  muss  aber  daran  gewöhnt  werden,  schon  im  Frieden 
nie  ein  stärkeres  Schnellfeuer  abzugeben,  als  mit  einigen  Magazinen. 
15  bis  20  Patronen  werden  auch  im  Ernstfall  wohl  meist  genügen,  ' 
besonders  wenn  man  sie  auf  sehr  wirksamen  Distanzen  verfeuert. 

Es  wurde  die  Forderung  gestellt,  dass  die  lufiuterie  mit  wenig 
geaohwftchter,  womöglich  mit  reichlicher  TaschemminitioD  auf  den 
mittleren  Distanzen  ankomme. 

Hiezu  ist  es  nothwendig,  dieselhe  noch  vor  dem  Eintritt  in  diese 
Distanzen  mit  Munition  zu  Yerseheu  und  etwa  durch  Weitfeuer  ent- 
standene Munitionsabgänge  zu  decken.  Also  noch  vor  Eintritt  in  die 
mittleren  Distanzen  sind  Patronen  aus  den  Munitionswägen  auszugeben. 

Gestattet  es  der  Terrain  aut  näheren  Distanzen  abermals  einen 
Hunitionsersatz  vorzunehmen,  so  hat  dies  zu  geschehen,  aber  der 
Compägnie-Gommandant  kann  darauf  nie  mit  Bestimmtheit  «  ' 
rechnen,  was  er  sich  stets  Yor  Augen  halten  muss. 

Im  Allgemeinen  wird  man  im  Angriffe  nur.  auf  die  Munition 
rechnen  können,  welche  der  Soldat  bei  Eintritt  in  die  Zone  des 
heftigen  Kampfes  bei  sich  hat.  » 

Man  dürfte  einer  Illusion  sich  hingeben,  wenn  man  an  regel- 
mässigen Munitionsersatz  anf  nahen  Distanzen  rechnet.  Ein  Mann  • 
soll  mit  dem  schweren  Patronensack  am  Kücken  im  feindlichen  Feuer    •  • 
allein  den  Kaum  durchschreiten,  welchen  die  Schwarmlinie  vorher, 
nur  in  Folge  des  Impulses  frischer  Abtheilungen,  im  Laufschritt  zu 
durcheilen  vermochte. 

Gewiss  werden  es  Soldaten  thun,  aber  man  kann  nicht  das  von 
jedem  Einzelnen  fordern,  was  die  Auszeichnung  mit  der  Tapferkeits- 
t  Medaille  verdient,  man  kann  darauf  nicht  den  Verbrauch  der  Munition 
in  dei-  vorderen  Linie  basiren,  man  kann  auf  solchen  Monitionsersatz 
nicht  rechnen. 

Es  ist  auch  die  Idee  aufgetaucht,  in  der  Gefechtslinie  den  Ver- 
wundeten und  'lodten  die  Munition  abzunehmen. 
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Dies  Verlantren  ist  bedenklich.  Je  weniger  sich  die  Kämpfendea. 
um  die  Verlust».'  bekümmern,  desto  besser. 

Einen  (iciciUenen  umdrehen,  um  ihm  seine  Patronen  abzunehmen, 
einem  ächzenden  Verwundeten  die  Qualen  vermehren,  indem  mau  ihm 
in  aller  Eile  seine  Patrontaschen  entreisst,  das  setzt  härtere  Gemüther 
voraus  als  unsere  Soldaten  besitzen.  Oft  würden  die  Soldaten  bei 
diesem  Geschäfte  erst  bemerken,  welch*  reiche  Ernte  der  Tod  bereits 
gehalten  hat,  was  ihnen  entgeht,  so  lange  ihr  Blick  gegen  den  Feind 
gerichtet  ist,  solange  die  eigentliche  Gefechtsthätigkeit 
sie  in  Anspruch  nimmt. 

Wie  die  Erfahrung  lehrt,  treten  in  den  grossen  Kämpfen 
Pausen  ein,  wo  der  Kampf  zn  einer  gewissen  Ruhe  kommt  Diese 
Pausen  können  unter  gewissen  günstigen  Bedingungen  zur  Ordnung 
der  Terbände,  und  zum  Munitionsnaclischub  yerwendet  werden/ Des- 
halb ist  es  nothwendig,  dass  gefüllte  Münitionswag^  den  Truppen 
,  folgen  und  ihnen  so  näh«  stehen,  als  mdglich.  Sie  sollen  den  Truppen 
ebenso  nahe  bleiben,  wie  die  erste  Staffel  der  Batfiorie-Munitionswftgen 
ihren  GeschOtsen. 

Sind  die  Munitionswägen  leer,  so  gehen  sie  zurQck  und  bringen 
einen  vollen  Wagen  aus  dem  Bivisions-Mnnitionspark  herbei 

Eine  Vermehrung  der  Munitioniw&gen  ist  wfinsehenswert;  denn 
wenn  auch  im  (xefechte  mit  der  Munition  das  Auslangen  gefunden 
werden  kannte,  so  wird  ein  erhöhter  Bedarf  au  Munitionsich 
unmittelbar  nach  dem  Entscheidungskampfe  ergeben. 
Truppen,  welche  den  KAckzug  decken  müssen,. welcl^e  die  Yerfol^g 
zu  übernehmen  haben,  mflssen  jhre  Munition  ergftnten.  Es  w&ren 
daher  entweder  4  Munitionswägen  für  jedes  Bataillon  zu  systemisiren 
oder  aber  die  Zahl  der  Colonnenwägen  mit  Infanterie-Munition  bei  den 
Divisions-Munitions-Parks  entsprechend  zu  vermehren. 

Ob  Compagnie-Munitionswägen  oder  ob  Bataillous-Munitions- 
wägen,  das  ist  gleichgiltig.    Die  Disposition  mit  den  Wägen  muss 
laber  von  rückwärts  durch  den  Bataillons-Comraandanten  erfolgen. 

Die  Infanterie-Munition  könnte  bei  bedeutender  Vermehrung  des 
Divisions-Munitions-Parks  vielleicht  in  zwei  Staffel  getheilt  werden, 
wovon  ein  Staffel  zum  Gefechts-Train  gehören,  der  zweite  Staffel  für 
den  Ersatz  nach  dem  Gefechte  an  der  Spitze  des  Bagage-Trains  bleiben 
würde.  Der  Zuschub  der  Munition  luuss  in  derselben  einfachen  Weise 
erfolgen  wie  jener  der  Verpliegung,  die  Wagen  der  rückwärtigcD 
Munitions-Staffel  müssen  bis  au  die  Truppe  gelangen,  ein  Umladen  • 
muss  ausgeschlossou  sein.  Nur  bezüglich  der  Kequisitiou  von  Munition 
am  Schlachttelde  bei  den  eigenen  kampfunfähigen  Kameraden, 
möchte  ich  die  Analogie  zu  unserem  Verpflegungssystem  als  etwas»  zu 
weit  gehend  erachten. 
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Die  Orands&tz'e  f&r  den  Manitionsersatz  wftren: 
.  1.  IMe  durtAi  Weitfeuer  abgängige  Munition  muss  vor  Eintritt 

in  die  mittleren  Distanzen  ersetzt  sein. 

;  2«  Über  die  Taschen-Munition  sind  noch  einige  Magazine  vor  , 

Eintritt  in  das  Gefecht  auszugeben. 

3.  Die  Muuitiou  ist  zu  ergflnzen  so  oft  als  es  fiar  möglich  , 
ist.  Auch  in  dpui  Falle,  als  nur  geringe  Abgänge  vorhaiitlou  wären;  . 

4.  Die  Munitionswägen  sind  stets  gefüllt  in  der  Nähe  d^r 
t  Truppe  zu  halten,  um  Gefechtspausen  zum  Munitionsersatz  benütaen 
*,  zu  .können. 

6.  Der  Munitionsersatz  erfolgt  nicht  regelmässig,  sondern  von 
Fall  zu  Fall  und  ist  vom  Bataillons-Commandanten  einzuleiten. 

().  Der  Nachschub  aus  den  Munitions-Anstalten  erster  Linie  muss  . 

« 

in  einfachster  Weise  zu  bewirken  sein. 

'  Aus  der  Entwicklung  des  taktischen  Einflusses  der  Bewaffnung- 
mit  Kepctirgeweliren  geht  hervor,   dass  die  Führung   im  Ganzei] 
hiedurch    wenig   hetroft'en   wird,    sondern,    da.ss    es   die   inb'riiste  • 
Sache  der  TrujtjH'  ist.  mit  den  Neuerungen  sich  vertraut  zu  machen, 
um  Officiere  und  Mannschaft  liir   das  künftige  (iefecht  richtig  aus- 
zubilden.  Dif  < iruiulsatze  für  die  Anwendung  des  Feuers   sind  im 
(ianzen  unverändert  gebliehen,  aher  d  i  e  A  n  w  e  n  d  u  n  g  d  e  r  s  e  1  b  e  u  . 
muss  zur  Virtuosität  werden  und  ist  dies  nur  durch  ernste  * 
Erwägung  der  Verhältnisse  und  durch  unausgesetzte  1  Imiig  möglich. 
Dieses  Virtuosenthum  wird  unter  den  Compaguie-(-'ommandanten  und 
den  Su])altern-Oflicieren  sich  entwickeln  müssen,  denn  Belehrung  von 
den  Vorgesetzten  und  Hchuhuig.  nützen  da  nicht  viel.  Nur  durch  die  stete 
Berücksichtigung  der  für  das  (Jefecht  entsciicidcnden  Factoreu,  durch 
das.  Bemühen,  dieselben  hei  jeder  Friedeusübung  zum  Ausdruck  zu 
bringen  und  durch  das  Streben,  auch  in  dieser  Kichtuug  bei  jeder 
Gelegenheit  Erfahrungen  zu  sammeln,  kann  jene  Sicherheit  in  der 
Anwendung  des  Feuers  und  in  der  Ökonomie  mit  der  Munition  erlangt 
werden,  welche  im  Gefechte  unbedingte  Nothwendigkeit  sind.  Die  Be*- 
hebung  .der  Sdiwierigkeiten,  welehe  aus  der  Nenbewaffiiung  resultiren, 
föllt  fiust  ausschliesslich  den  Oompagnie-Commandanteu  und  jenen 
Officieren  zu,'  welche  deren  Abgang  im  Gefechte  ersetzen  mflssen;  —  * 
denmach  ist  es  Tomelunlich  Sache  der  jüngeren  OiQciere,  sich  über  : 
die  Mittel  zur  entsprechenden  Erziehung  der  Truppe  für  das 
kfinftige  Feuergefecht  und  über  die  Art  der  Durchführung  des- 
selben vollkommen  Uar  zu*  werden. 

Stets      wissen;  wie  viel  Patronen  l^ei  der  Abtheüung  sieh  ' 
befiifden,  in  jedem  sich  ei^ebenden  Falle  sich  Idar  zu  sein,  ob  man. 
schiessen  soll,  schiessendarf,  oder  mit  der  Munition  spar  e  n  m  u  ss,* 
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zu  wissen,  dass  die  kritischen  entscheidenden  Momente  gekommen 
sind,  oder  zu  ahnen,  dass  sie  erst  kommen  werden,  die  stete  Relation 
zwischen  taktischer  Thätigkeit  und  Munitionsbestand,  dies  fordert 
viel  taktisches  Verständnis,  viel  Boutine  und  viel  kaltes  Blut.» 

Verschiessen  f?ich  die  Truppen  ungerechtfertigterweise,  so  ist 
dies  die  Schuld  der  Officiere,  der  Compagnie-Commandanten ;  sie  haben 
die  Mannschaft  nicht  zur  Disciplin  erzogen  oder  sie  verstehen  das 
Gefecht  nicht,  oder  aber  die  Truppe  hat  sich  verschossen,  weil  sie 
keine  Officiere  mehr  hatte,  diese  todt  und  verwundet  sind. 

Verschiessen  sie  sich  nicht,  so  ist  dies  unbedingt  das  Verdienst 
der  Officiere,  u.  z,  vornehmlich  der  Compat^nie-Commandanten  und 
diesen  gebürt  dann  vor  Allem  der  Lorbeer,  so  wie  jenen  von 
Mars-la-Tour. 

Demnach  ist  es  vornehmlich  das  Vertrauen  in  die  Tüchtigkeit 
unserer  Officiere,  welches  Bedenken  gegen  die  Einführung  der  Repetir- 
gewehre  nicht  aufkommen  lässt  und  der  ganzen  Annee  die  Über- 
zeugung auldräugt,  dass  unsere  Infanterie  für  die  Neubewaflöiung 
auch  reif  ist. 
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Die  grossen  Manttver  der  Truppen  des  Militär- 
bezirkes Warschau  im  August  1885. 

(Ans  dem  Russischen  des  „Warszawski  Dnewnik"  übersetzt  von  Dv.) 

Die  SeUnssmaiiöTer,  mit  welchen  die  Übungen  der  Truppen 
des  Müit&rbezirkes  Warschau  beendet  wurden,  Mden  an  der  Pineas 
einem  Nebenflusse  der  Weichsel,  der  zwischen  Warschau  und  Iwan- 
gorod  in  dieselbe  mündet,  statt 

Das  Mandverfeld  war  im  Norden  beiläufig  durch  die  Linie 
Potycz-Groicy-Biela,  im  Westen  durch  die  Linie  Biela^-Nowe  Miasto- 
Odrzywd-Frzysucha,  im  Süden  durch  die  Linie:  Frzysucha-Badom- 
Iwangorod,  im  Osten  endlich  durch  die  Weichsel  begrenzt. 

Das  Terrain  ist  yorwiegend  eben  und  wird  durch  die  Pilica  in 
zwei  ungleiche  Theile  getrennt;  der  südliche  und  grössere  ist  an 
vielen  Stellen  mit  hohem  Walde  bestanden,  was  insbesondere  östlich 
der  Badomer  Chaussee  und  an  der  Pilica  den  Charakter  des  Terrains 
bestimmt;  der  nördliche  kleinere  Theil  ist  vorzugsweise  offen,  grössere 
Waldcomplexe  fehlen,  doch  finden  sich  kleinere  Parcellen  ziemlich 
glfeichmässig  und  zahlreich  im  nördlichen  Abschnitte  dieses  Theiles. 

Infolge  der  dichten  Bewaldung  des  südlichen  Theiles  sind  hier 
auch  zahlreiche,  aber  nicht  bedeutende  Flüsschen  und  Bäche  vorhanden. 
Unter  denselben  haben  für  die  Manöver  nur  die  bereits  erwähnte 
Pilica  und  die  Kadomka  einige  Bedeutung  gehabt.  Beide  fliessen 
zum  grossen  Theile  fast  parallel  von  West  nach  Ost;  die  Pilica  aber 
ist  vermöge  ihrer  Breite  und  Tiefe,  theilweise  auch  wegen  der  Ge- 
staltung ilires  Thaies  und  Grundes  ein  weit  bedeutenderes  Hindernis 
als  die  Badomka. 

19* 
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Die  Communicationen  sind  sehr  zahlreich,  doch  zumeist  in . 
schlechtem  Zustande. 

Dio  wichtigste  Strasse,  sozusagen  die  Axe  des  Manövers,  war 
jene  von  Kadom  nach  Warschau,  die  den  Manöverrayon  von  Süd 
nach  Nord  durclischneidet.  Die  übrigen  Strassen,  da  sie  theils  nur 
an  den  (Jrcnzt'n  des  Ravous  laufen  oder  ihn  nur  auf  kurze  Strecken 
berühren,  kamen  während  der  Manöver  nicht  zu  besonderer  Geltung. 
Weit  mehr  Eintiuss  gewannen  die  zur  Strasse  Hadom -Warschau 
parallelf^n.  dann  jene  Wege,  welche  von  den  Ül)ergängen  an  der 
Pilica  gegen  Groicy  und  AN'arschau  führen,  endlich  jener  der  längs  des 
linken  Ufers  der  Pilica  läuft. 

# 

An  den  SchlnssmanÖTem  nahmen  84  Bataillone,  83  Escadronen 
nnd  Sotnien,  186  Geschütze,  3  Sappenr-Bataillone,  2  Feld-Telegraphen* 
Park-Abtheüungen  nnd  2  Gendarmerie-Detachements  theil.  Diese  Truppen 
fonnijrten  ein  Nord-  nnd  ein  Süd-Corps;  ersteres  stand  iinter  dem  , 
Befehle  des  General-Lieutenants  Dandeville,  letzteres  nnter  jenem  des 
Oorps-Commandanten  General-A^jntant  Graf  Mnssin-PnSkin. 

« 

Ordre  de  bataille  des  Nord-Corps: 

2  5  S      »  e  »  .  * 

I  £5     I  1|  ^  55 

3.  Garde-Infanterie-Division  (Leib-Garde-Ke- 
giment  Lithauen,  Grenadier-Kegiment 

Kexholm.Grenadier-l\*egiment  St.  Peters- 
burg, Leib-Garde-liegiment  Wolhynien  16  —  —  —  —  — 

I.  und  2.  Schützen-Brigade  •.  8  —  —  —  — r  — 

8  Keserve-lnfanterie-Bataillone   8  —  —  —  —  — 

13.  Tnfanterie-Keginient     .   .*   4  —  —  —  —  — 

6.  Cavallerie-Division  ( IH..  17.,  18.  Dragoner- 

und  T)on-Kosaken-Kegiment  Nr.  6)  .  .  —  24  —  —  —  ' 

14.  Cavallerie-Division  (40..  41..  42.  üragoner- 

und  Don-Kosaken-Kegiment  ^'r.  14)  .  —  23  —  —  —  — •  • 
3.  Garde-  und  Grenadier -Fuss- Ai'tillerie- 

Brigude  •   —  —  24  —  —  — 

18.  Fujis-Artillerie-Brigade   _  24  —  —  — 

II.  .  12.,  21.  und  2:?.  reitende  Batterie    ...  _  —  24  —  —  — 

8.,  9.  und  10.  Sappeur-Bataillon   —  —  —  3  — ^  — 

Feld-Telegraphen-I'ark-Abtheilung    ....  —  —  —  —  .1  — 

Gendarmerie-Detachement   —  —   —  1' 

Zusamineu   3ö  47  72    3    1    1  ' 
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Ordre  de  bataille  des  Süd-Corps: 

*      a  ä     S     o  o  ®_ 

7.  Infanterie  -  Division  (Infanterie-Begimeiit 

'Nr.  25,  26,  27^  28)  16  

8.  Infanterie -Dirision  (Infkaterie-Begiment 

Nr.  29,  30,  31,  32)   16   

10.  jbiflinterie-IHTision  (In&nterie-Begiment 

Nr.  37,  38,  39,  40)   16   

6.  CaTallerie-BiTision  (I3.,14.,  15.DragonerT 

Begimentn.Don-E!o8aken-Begi]nentNr.5)  —  22  —  —  —  — 
3.  Brigade  der  2.  Garde-Cavallerie-DiTision 
.  (LeibnGarde-UUanen  und  Leib-Garde- 

HuBaren-Begiment)  —  12  —  —  —  — 

Enban-Kosaken-DiYision  —    2  —  — 

7.  rnss-Artillerie^Brigade  '  32—  

»      .    n  ♦         »    —  —  32  . 

10.    „        j,          „      «•»•»••••  32  """" 
3.  reitende  Batterie  der  Ghurde- reitenden 

Ari;illerie-Brigade   —  —  6-^  — ' 

9.  und  10.  reitende  Batterie   —  —  12  —  • —  — 

Feld-Telegraphen-Park- Abtheilung  ....  —  —  —  —    1  r* 

Gendarmerie-Detacbement   —  —  _  _  _  1 

Zusammen   48  36  114  —   1  1 

Naeh  der  gegebenen  Snpposition  waren  die  Truppen  des  Süd- 
Corps  im  Vormärsche  von  Hiecliöw  und  Bendzin,  hatten  das  Nord-Oorps 
zum  Bückzuge  ?on  £ielce  und  Badom  hinter  die  PIlica'  gezwungen 
und  beitbsichtigten,  sich  Warschaus  za  bemächtigen. 

Zu  Beginn  des  Manövers  standen  die  Truppen  des  Süd-Corps» 
XL  z.  die  7.  und  10.  Infuiterie-DiTision  mit  den  gleichen  Fuss-Artülerie- 
Brigaden  bei  Badom,  die  8.  Xn&nterierDiTision  mit  der  Artillerie- 
Brigade  bei  Gowarczöw,  die  Cavailerie  in  derldnie:  Pr^sucha-Skrzymio-' 
Mniszek-Wolanöw-Kadom-Sierki-Jedlnia^ 

Die  bei  Hadem  befindliche  In&nterie  hatte  an  den  beiden  ersten 
Manövertagen  in  ihren  Aufiitellungen  zu  bleiben,  um  der  Cavallerie 
Zeit  zur  Kecogno8(  irung  der  feindlichen  Truppenv^rtheilung  und  der 
Übergänge  über  die  Filica  zu  geben. 

Die  8.  Infanterie-Division  mit  ihrer  Artillerie  durfte  an  dem- 
selben Tagen  näher  an  die  beiden  anderen  Infanterie-Divisionen 
gezogen,  aber  nicht  über  die  der  Cavallerie  ursprünglich  zugewiesene, 
ob<^  bezeichnete  Linie  hinausgeschoben  werden. 
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Das  Nor(l-( 'oipj!.    mit   der  Vertheidigung  Warschaus  betraut, 
'     hatte  die   für   die  DetVnsive   gebotenen  Terrainvortlieilc  beuützoud, 
dem  Gegner  die  Vorrik-lvuiig  Schritt  für  »Schi-itt  streitig  zu  machen, 
und  ihn  womöglich  zu  werfen. 

Vor  Beginn  der  .Manöver  standen  die  Truppen  des  Xord-Corps 
.  am  linken  Pilica-L'fer,  die  Cavallerie  an  der  Pilica  selbst,  von  wo 
dieselbe  mit  ihrer  Gesammtkraft  eine  Becognoscirung  der  Aufstellung 
und  der  Absichten  des  Gegners  aaszuführen  hatte. 
,  Der  Beginn  der  Manöver  war  auf  5  Uhr  Nachmittags  des 
24.  August  a.  St  angesetzt,  Cavallerie  -  Patrouillen  beider  Theile 
durften  die  gegebenen  Linien  nicht  yor  12  Uhr  Nachts  vom  24.  auf 
den  25.  August  überschreiten. 

Die  jüngere  Concentrirung  der  Trappen  von  Warschau,  Eo^sk, 
Skiemiewice,  Gs^siorowo  her  begann  am  17.  August;  die  Bewegungen 
hiezu  wurden  als  Kriegsmärsche  ausgefOhrt;  um  5  Uhr  Nach-, 
mittags  des  24.  August  hatten  die  Truppen  folgende 
auf  der  Seite  286  nSher  zu  verfolgende  Pankte  inne: 


HoTd-Oorpa. 

3.  Garde-Infanterie-Division   mit  ihrer   Artillerie,   dann  das 
16.  Dragoner-Begiment  und  die  11.  reitende  Batterie     16  Bataillone, 
.  6  Escadronen,  30  Geschütze  —  Xowe  Miasto. 

1 .  und  2.  Schützen-Brigade  mit  der  4.,  5.  und  6.  Batterie  der ' 
18.  Fuss- Artillerie-Brigade    und    das    17.  Dragoner-Begiment  = 
8  Bataillone,  6  Escadronen,  12  Geschütze  —  Tomczyce. 

18.  Dragoner-Begiment,    12.  leitende  Batterie.    8.  Sappeur- 
Bataillon     6  Escadronen,  6  Geschütze,  1  technisches  Bataillon- 
Swidno. 

Don-Kosakeii-Kegiment  Xr.  6  =  0  Sotnien  —  Przybyszew.  « 

42.  Dragoner-Regiment,  23.  reitende  l^atterie.  9.  und  10.  Sappeur- 
Bataillon  ^  6  Escadronen,  6  Geschütze,  2  technische  Bataillone 
Fal^cice. 

Don-Kosak»Mi-l\e^;inient   Nr.  14  —  5  Sotnien  —  Bialobrzegi. 

41.  Drag<nier-llegiment,  21.  reitende  Batterie  =  6  Sotnieu, 
ü  Geschütze  -  lieikow. 

40.  Dragoner-Begiment,  Begimentsstab  ==  5  Escadronen  — 
Michalöw  gorny. 

Eine  Escadron  des.selben  Kegiments  —  1  Escadron  —  Warka, 
zur  Beobachtung  der  Pilica  von  ]\Ii(  halüw  gorny  bis  zur  Mündung. 

Combinirte  Beserve-Brigade  mit  der  1..  2.  und  3.  Batterie  der 
18.  Fuss-Artillerie-Brigade  =  8  Bataillone,  12  Geschütze  —  Goszczyn. 
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I  .  .  .  '  •  • 

13.  Infanterie-Kef^iment  =^  4  Bataillone  —  Rvkalv. 
Feld -Telegraphen -Park- Abtheiluiig  in  Swiduo,   wo,  sowie  in 
Fal^cice  und  in  der  Folge  in  Biaiobrzegi  ßtatiouen  errichtet  wurden. 
> 

8ttd-Corp«. 

2  Sotaien,  Eegimentsstab — Jedlnia. 
1  Sotnie  Saäo  'voliA. 
1     „     Patk^w.  . 
EnbaB-Kosaken-DiTiflion      2  Sotnien  —  Si^lCL  '  ' 

16.  Dragoner-Begimentf  10.  reitende  Batterie  6  Escadronen, 
6  Gescbfitze  —  Badom. 

'  7.'  Infanterie-DiTiflion  und  1  Fnss-Artillerie-Brigade  ^  16  Ba- 
taillone, 32  Geschütze  —  Zamlyny. 

.  10.  Ih&Qterie-IMTiHion  und  10.  Fuss-ArtiUerie-Brigade  ^  16  Ba- 
taillone, 32  Geaehütze  —  Wasniky  und  Zukowiey. 

13,  Dragoner-Begiment,  9.  reitende  Batterie  —  6  Escadronen, 
6  Geschütze  —  Wolanöw.  .  •  • 

8.  Infanterie-Division  mit  der  8.  Fuss-Artillerie-Brigade,  14.  l>ra- 
goner-Begiment  fs  8  Bataillone,  6  Escadronen,  32  Geschütze  —  bei 
Mniszek.  *  * 

Lei])-Garde-Uhlanen-Begiinent,  Ghurde-  reitende  Batterie  =s 
6  JSscadronen,'6  Geschütze' —  Skrzjnno. 

■  leib-Garde-Hüsaren-Begiment  j  ^  Escadronen  -  ^^^^  » 

Nach  6  Uhr  Nachmittags' wurden  Ton  beiden  Parteien  yorposte.n 
ausgestellt  ^ 

.     für  den  25;  August  war  befohlen: 

^    Das  Nord-Corps  hat,  seine  Überlegenheit  an .  OaTallerio 
benützend,  eine  im  grossen  Massstabe  angelegte  Becognoscimng  der 
gegnerischen  Au&tellung  zur  Klarstellung  der  feindlichen  Absichten 
.  auszulühren. 

Zu  diesem  Zwecke  war  das  Terrain  südlich  der  Pilica  in  zwei 
Abschnitte,  u.  z.  zwischen  der  Strasse  von  Badom  und  d^  Weichsel, 
4ann  ,  zwischen  derselben  Chaus^  und  Nowe  Miasto-P^ysncha 
getheili 

Die  Kecoguoscirung  des  östlichen  Abschnittes  mit  Einschluss 
der  Strasse  von  Kadom  war  der  14.  Cavallerie-Divisiou  mit  deu 
reitenden  Batterien  21  und  23,  jene  des  westlichen  der  6.  CavaUerie- 
DijVision  mit  den  reitenden  Batterien  11  und  12  übertragen. 

Erstere  hatte  nach  Detachirung  von  Beobachtungsposteu  bei 
Glowaczüw  und  Byczjwöl,  um  die  Strassen  beiderseits  der  ßadomka 
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und  nach  Kozienice  im  Auge  zu  behalten,  aus  ihrer  Aulstellunsf  au 
der  Pilica  vorerst  nach  -ledliusk,  dann  gegen  Kadom  vorzugehen, 
die  feindliche  CavaUerie  zurückzuweisen  und  bis  an  des  Gegners 
Infanterie  vorzudringen. 

Die  6.  Cavallerie-Division,  ohne  das  Don-Kosaken-Regiment 
Nr.  6,  hatte  zu  demselben  Zwecke  in  die  Linie  Przysucha-Skrzynno. 
dann  auf  Radoni  vorzugehen.  Durch  ihr  A^orgehen  auf  Kadom  sollte 
dieselbe  die  Aufgal)e  der  14.  ("avallerie-Division  unterstützen. 

Das  Don-Kosaken-liegiment  Kr.  6  war  zur  Erhaltung  der 
Verbindung  zwischen  den  beiden  Cavallerie-Divisionen,  eventuell  zur 
Unterstützung,  wenn  diese  nöthig  werden  sollte,  bestimmt:  deshalb 
erhielt  dieses  Kosaken-Kegiment  in  dem  Eaume  zwisclien  beiden 
Divisionen  die  Direction  Przytyk  und  Wohinow.  Würde  das  Kosaken- 
Eegiment  hiebei  auf  überlegene  Cavallerie  stossen,  so  hatte  es  diese 
je  nach  den  Umständen  an  die  ö.  oder  14.  Cavallerie-Division  zu 
' locken. 

Alle  eben  bi*ii;iniiten  Abtheilungen  batten  gleichzeitig  um  2  Uhr 

•  Kachts  aufzubrechen,  nach  Durchführung  ihrer  Aufgaben  hinter  die 
Eadomka  zurückzugehen  und  bei  fortdauernder  Beobachtung  des  Gegners 
die  Nacht  u.  z.  die  14.  Cavallerie-Division  bei  Jedlinsk,  das  Don- 
Kosaken-Kegiment  Nr.  6,  bei  Jankowicy,  die  6.  Cavallerie-Division  bei 
Przytyk  zuzu])ringen. 

Vor  dem  Aufbruche  der  6.  und  14.  Cavallerie-Division  hatten 
diese  gegen  Radom  je  ein  Streif-Commando  mit  dem  Auftrage  zu 
entsenden,  zu  erkunden,  in  welcher  Richtung  und  in  welcher  Stärke 

•  die  feindlichen  Colouueu  am  26.  August  gegen  die  Pilica  sich  richten 
würden. 

Das  Süd- Corps  beschloss,  am  25.  August  auf  die  Heran- 

•  Ziehung  der  zerstreuten  Cavallerie-Regimenter  zur  besseren  Deckung 
der  Infanterie,  auf  die  Recognoscirung  der  Pilica  von  Inowlodz  bis 
zur  Mündung  und  auf  die  Sicherung  des  Überganges  über  die 
Kadomka  bei  Jedlinsk  sich  zu  beschränken. 

Es  hatten  daher  alle  Cavallerie-Regimenter  nach  12  Uhr  Nachts 
Kecognosciruugs-Patrouillen  an  die  Pilica,  um  Nachrichten  zu  sammeln, 
zu  entsenden;  weiters  hatten 

das  Leib-Garde-Husaren-Regiment  von  Przysucha  nach  Jaszowice, 
das  LHib-Garde-Uhlanen-Regiment  mit  der  Garde-  reitenden 
Batterie  von  Skrzynno  nach  Zakrzew-kostelny, 

das  13.  Dragoner-Regiment  mit  der  9.  reitenden  Batterie  von 
./"Wolanöw  nach-Piastöw, 

das  15.  Dragoner-ßegimont  mit  der  1,0.  reitenden  Batterie  von 
,  Hadem  nach  Jedlinsk, 
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die  Kuban-Kosaken-Divisiou  von  Sierki  nach  .Tastzemhy. 

das  I)o]i-K<isakpn-R('gimeiit  Nr.  5  von  Jedlnia,  Patköw  und 
Susko  wolia  nach  Kozlow  zu  rückeu. 

Das  IT).  DratJ^oiier-Kt'gimcnt  mit  der  10.  reitenden  Batterie 
Iratte  mit  Tagesanbruch  aufzubrechen,  um  dem  Gpcrner  in  Jedlinsk 
bestimmt  zuvorzukommen,  das  13.  Dragoner-Kegiment  brach,  um  die 
Garde-Cavallerie-Brigade  näher  kommen  zu  lassen,  erst  um  8  Uhr 
auf;  für  alle  übrigen  Cavalleriekörper  war  der  Aufbruch  auf  6  ühi* 
Morgens  bestimmt. 

Die  sonstigen  Truppen  des  Süd-Corps  verblieben  in  ihren  A,uf-' 
Stellungen.  ^  •  • 


Erster  ManÖTertag^  ' 
26.  August  a.  ät. 

Auftreten  der  14.  Cavallerie-Division  mit  der  2J.  und 

23.  reitenden  Batterie. 

In  AiisftUmuig  des  erhaltenen  Befehles  brachen  di^  Theile 
dieser  Division  xm  2  Uhr  Naehts  von  der  Pilica  auf  und  rückten  . 
in  zwei  Golonnen  auf  BadouL  Gegen  7  Uhr  Morgens  näherten  sich  die 
Yortmppen  der  linken  Golonne  (1.  Brigade  und  21.  reitende  Batterie) 
Jedlinsk,  wo  sich  ein  Übergang  über  die  Badomka  befindet. 
Letzterer  war  schon  im  Besitze  des  Gegners.  Das  15.  Dragoner- 
Regiment  und  die  10.  reitende  Batterie,  welche  bei  Tagesanbruch 
iius  Kadern  aufgebrochen  waren,  hatten  um  5  Uhr  Jedlinsk  erreicht» 
und  eine  Stellung  nördlich  dieses  Ortes  zur  Deckung  des  Überganges 
besetzt.  Die  14.  Cavallerie-Division  erhielt  (Greschützfeuer,  und  unter  ^ 
dem  Schutze  desselben  ging  das  15.  Dragoner-Regiment  zur  Attaque 
vor.  Infolge  der  Überlegenheit  des  Gegners  kam  die  Attaque  jedoch  nicht 
zur  Ausführung,  die  Dragoner,  sowie  die  10.  reitende  Batterie  zogen 
sich  wieder  auf  .Jedlinsk  zurück  und  besetzten  dieses  abgesessen. 
Nach  7  Uhr  war  die  1.  Brigade  der  14.  Cavallerie-Division  mit  der 
21.  reitenden  Batterie  vor  Jedlinsk  vereint;  die  2.  Brigade,  westlich 
der  Strasse  von  Kadom  vorgehend,  sollte  eine  Umgehung  ausführen^ 
in  den  Rücken  des  15.  Dragoner-Regiment  gelangen  und  demselben 
die  Rückzugslinie  auf  Radom  verlegen.  "Während  der  Ausführung" 
dieser  Umgehung  versuchte  die  1.  Bi-igatie  einen  Angriff  dnrch 
abgesessene  Mannschaft  auf  das  von  den  Dragonern  best^tztc  Jedlinsk, 
welcher  abgewiesen  wurde.  Beilfiufig  um  8  Uhr  glückte  es  der 
2.  Brigade,  von  den  15.  Dragonern  unbemerkt  die  Radoraka  oberhalb 
Jedlinsk  zu  passiren  und  die  Brücken  über  die  Radomka  an  dei* 
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Badomei  Clianss^e  im  Bücken  der  Dragoner  zn  besetzen;  dadurch 
waren  die  15.  Dragoner  und  die  10.  reitende  Batterie  Ton  den  eigenen 
Trappen  abgeschnitten  und  fast  yon  allen  Seiten  umzingelt. 

^  Durch  den  Aussprach  der  Schiedsrichter  wurden  das  Begiment 
und  die  Batterie  auf  3  Stunden  ausser  Gefecht  gesetzt  and  zum 
Bückzuge  bestimmt ;  sie  gingen  auf  Badem. 

Das  Auftreten  der  16.  Dragoner  bei  Jedlinsk,  insbesondere  aber 
die  hartnäckige  und  vorzügliche  Yertheidiguug  des.  Ortes  selbst 
hielten  den  Yormiirsch  der  14.  CaTallerie-DiTision  mit  ihrer  Artillerie 
■fest  durch  2  Stunden  auf.  Nach  der  Bäumung  de^  Ortes  rastete 
die  ganze  Division  durch  einige  Zeit  bei  Jedlinsk  und  setzte  dann 
ihre  Yorrflckung  in  der  Bichtung  gegen  Badom  fort. 

Kaum  hatte  die  Division  beiläufig  3  Werst  zurückgelegt,  als  sich 
2  Escadronen  des  Gegners  (13.  Dragoner-Eegiments)  im  Marsche  von 
Jaszowice  gegen  Fiastöw  zeigten ;  2  bis  3  Werst  dahinter  folgten  die 
übrigen  Escadronen  des  lEtegimentes  und  die  9.  reitende  Batterie.  Gegen 
dieselben  wurden  zuerst  2V,  Escadronen  und  Sotnien  der  2.  Brigade,  ' 
weißte  sich  an  der  Tdte  der  Colonne  beflEmd,  entsendet  Doch  folgten 
ihnen  bald  die  übrigen  Abtheilungen  der  Division.  Nach  kurzem 
Kampf  wichen  die  Dragoner  Nr.  13  durch  die  Übermacht  erdrückt, 
auf  Jaszowice. . 

Das  Auftreten  der  Dragoner  Nr.  13  hatte  . zur  Folge,  dass, 
als  die  14.  Cavallerie >  Division  die  Verfolgung  aufgab  und  wieder' 
Direction  Badom  nahm.  Mittag  geworden  war.  Um  diese  Zeit  konnten 
das  von  Jedlinsk  nach  Wincentöw  gelangte,  auf  3  Stunden  ausser 
Gefecht  gesetzte  15.  Dragoner-Eegiment  und  die  10.  reitende  Batterie 
wieder  in  Action  treten. 

Das  15.  Dragoner-Eegiment  wich  kämpfend,  gedrängt  von  der 

14.  Cavallerie-Division,  welche  gegen  12  Uhr  in  die  Nähe  von  Kantura, 
2  bis  3  Werst  nördlich  Eadoni.  gelangte:   bei  Kantura  besetzte  das 

15.  Dragoner-Eegiment  abermals  eine  Stell uno\ 

Zu  dieser  Zeit  trafen  zu  dessen  Unterstützung  das  Don-Kosaken- 
Kt'üiincnt  Nr.  5  aus  Kozlöw   und   die  Kuban-Kosakt.'n-Division  aus  . 
Jastrzemby,  welche  beauftragt  wai'en,  ohne  Aufenthalt  aufEadom  zu 
rücken,  ein. 

So  kam  es,  dass  um  12  Uhr  Mittags  der  14.  Cavallerie-Division 
vor  Eadom  bei  12  £scadronen  und  Sotnien  mit  6  Geschützen  ent- 
gegentraten. 

Nach  Eröffnung  des  Feuers  blieb  die  1.  Brigade  mit  der 
21.  reitenden  Batterie  bei  Kantura,  um  gegen  das  13.  Dragoner- 
Begiment  und  die  Kosaken  zu  wirken,  die  2.  Brigade  rückte  auf  Wacin 
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wurde  aber  hier  von  der  7.  Intanterie-Division.  die  bei  Zamlyuy 
bivouaquirt  hatte,  emptangeu.  und  muüste  sich  nach  (le^l  Ausspruöhe 
der- Schiedsrichter  zurückziehen. 

Nach  1  Uhr  vereiuigte  sich  die  2.  mit  der  I.Brigade.  Der  Kampf 
bei  Kantura  währte  noch  einige  Zeit,  worauf  die  ganze  14.  Cavallerie- 
Division  gegen  2  Uhr  30  Minuten  den  Rückzug  auf  Jedliusk  antrat» 
wo  sie  jenseits  der  ßadomka  für  die  Nacht  das  Bivouac  bezog. 

Das  15.  Dragoner-Regiment  und  die  10.  reitende  Batterie 
erreichten  Joseföw,  die  Kosaken  Dzerköw,  wo  genächtigt  wurde. 

Nach  dem  Znaimiuenstosse  mit  der  14.  Cayallerie-Division  ging 
das  13.  Dragoner-Regiment  mit  der  9.  Batterie  nach  Jaszowice  und 
nach  dem  Eintreffen  der  Garde-OaTaUerie-Brigade  aus  Przysucha  und 
Skrzynno  mit  dieser  auf  Kadom,  um  gegen  die  14.  OtfraUerie-DiTision 
zu  wirken  und  zugleich  der  eigenen  Infanterie  näher  zu  kommen.  In 
Zamljny  eingetroffen  und  von  dem  Bückzug  der  14.  Cavallerie-Divisioii 
auf  Jedlinsk  in  Kenntnis  gesetzt,  bivouaquirte  das  13.  Dragoner- 
Regiment  und  die  Garde-Cavallerie-Brigade  in  der  Nähe  ihrer  Infanterie 
(7.  Division).  '  • 


Recoguoscirung  der  G.  Cavallerie-Division  [Dragoner- 
Regiment  Nr.  16,  17  und  18 ')]  mit  der  11.  und  12.  reitenden 

Batterie. 

Die  DiTision  überschritt  die  Pilica  ebenfalls  iim  2.  Uhr  Nachtar 
und  rAckte  in  zwei  Colonnen  in  die  Linie  Przysucha-Skrzjnno  Tor.  Kach 
•  ZurttcUegung  von  8  bis  9  Werst,  also  vor  Erreichung  der  erwähnten 
Linie,  meldeten  die  Patrouillen  den  .Marsch  der  Garde-Cavalldrie- 
Brigade  von  Przysucha  und  Skrzynno  auf  Jaszowice  und  Zakrzew-kostelny.* 
Molge  dieser  Bewegung  sah  sich  die  6.  Oavallerie  -  Division 
veradassti  jhre  ursprüngliche  Marschrichtung  zu  ändern  und  tber 
Gliniec  auf  Glogöw  zu  gehen,  wohin  die  Garde-Cavallerie  IMrection 
genommen  hatte;  es  gelang  aber  nicht,  dieselbe  zu  erreichen.  Es.  war 
gegen  12  Uhr,  als  die  Division  sich  den^  Schabasowka-Bache,  einem 
Zuflüsse  der  Radomka,  näherte ;  nach  Zuräckdrängung  der  feindlichen 
Patroiiilleu  (Dragoner- ]{('<rimont  Xr.  14)  und  nach  Constatirung 
bedeutender  feindlicher  Infanterie  (  8.  Division)  bei  Mniszek  ging  die 
6.  Cavallerie-Division  auf  Przytyk  zurück,  wo  sie  in  der  Nacht 
bivouaquirte. 


*)  Das  Don-Eoftaken-Begiment  Nr.  6  hatte»  wie  frtlher  erwähnt,  die  Verbindwiir 
cn  erhalten. 
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Die  Garde-Cavallerie-Brigade  erhielt  bei  ihrem  Eintreffen  in 
Jaszowice  und  Zakrzew-kostelny  vom  Coramandanten  der  Cavalleiie 
des  Süd-Corps  den  Befehl,  mit  dem  13.  Dragoner-Regimente  aieh  za 
'Vereinigen.  Sie  ging  dann  mit  diesem  Regimente  auf  Radom. 

Das  Don-Kosaken-Kegiment  Nr.  6,  welches  bei  Przybyszew'an 
der  Pilica  genächtigt  hatte  und  mit  der  Erhaltung  der  Verbindung 
zwischen  der  (i.  und  14.  Cavallerie-Division  während  deren  Recognosci- 
rung  beauftragt  war,  marschirte  über  Przytyk,  .Jaroslawicy,  traf  um 
11  Uhr  30  Minuten  ungehindert  in  Wolanöw  ein  und  besetzte  dieses. 
•  .  Um  1  Uhr  30  Minuten  brach  das  Regiment  gegen  Radom  auf, 
•  constatirte  in  dessen  Nähe  feindliche  Infanterie  und  zog  sich  dann  *, 
auf  Jankowicv  zurück,  wo  es  übernachtete. 

Am  Abend  des  25.  August  Jiatten  die  Truppen  fol-  ' 
gende  Aufstellungen  inne:  .  .  .  '  . 


-  HordpOorpa. 

•Infanterie  in  den  Stellungen  vom  24.  August. 

14.  Cavallerie-Division  mit  der  21.  und  22.  reitenden  Batterie  ; 

bei  Jedlinsk. 

Don-Kosaken-Begiment  Nr.  6  bei  Jankowicy. 
Die  drei  Dragoner-Regimenter  der  6.  Cavallerie-Division  und 
die  reitenden  Batterien  Nx*.  11  und  12  in  Przytyk» 


Md-Oorps. 

'      Don-Kosaken-Regiment  Nr.  5  und  Kuban-Kosaken-Division  bei 
Dzerköw.    '  '  : '  . 

Garde-Cavallorie-Brigado  und  13.  Dragoner-Regiment,   Garde-  i 
und  9.  reitende  Batterie  bei  Zamlvny. 

t    15.  Dratjoner-KoLnrnent  und  10.  reitende  Batterie  bei  Joseföw. 

Alle  übrigen  Truppen   in   den  Aufstellunijen  vom   24.  August. 

Infolge  der  erfolgreichen  Thätigkeit  seiner  Cavallerie  hatte 
das  Nord-Coi]>s  schon  am  25.  August  genügend  sichere  Nachriclite^ii 
über  die  Aufstellunc:  und  Stärke  der  feindlichen  Infanterie. 

Auch  den  Kecognoscirendi'n  des  Süd-Corps  gelang  es,  entsprechend 
detaillirte  Daten  über  dpu  IVnain  an  der  Pilica.  sowie  über  die 
grössere  Hälfte  der  gegnerischen  Truppen  zu  erlangen.  , 

Für   den   2f).   August   waren   beim    Xord-Corps    einige        "  t 
Änderungen  in  den  Aufstellungen  der  Infanterie  und  der  f'uss-Ai'tillerie 
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f(eplant.  um  eine  Itcsstre  Concentriruug  der  Kraft  zu  erreichen;  des- 
halb hatten  abzugehen: 

6  Bataillone  der  2.  Brigade  der  '^.  Garde-lufanterie-Division 
mit  einer  Batterie  der  3.  Garde-Grenadier-Fuss-Artillerie-Brigade 
=  6  Bataillone,   4  Geschütze,  von  Xowe  Miasto  nach  Tomczyce ; 

die  1.  Brigade  derselben  Infanterie-Division  mit  4  Batterien 
derselben  Artillerie  -  Brigade  =  8  Bataillone,  16  Geschütze,  von 
Xowe  Miasto,  und  2  Schützeu-Brigaden  mit  3  Battenen  (4..  5.,  6.) 
der  18,  Fass-Artillerie-Brigade  =  8  Bataillone,  12  Geschütze,  Ton 
Tomczyce  nach  Borowy; 

die  combinirte  Reserve -Infanterie- Brigade  mit  3  Batterien 
2^  3.)  der  18.  Fuss- Artillerie-Brigade  ^8  Bataillone,  12  Geschatze, 
von  Goszczyn  nach  Fal^cice; 

das  13.  Infanterie-Begiment  =  4  Bataillone,  von  Bykaly  nacbr 
Przybyszew. 

Was  die  Cavallerie  betrifft,  so  war  die  6.  Cavallerie-DiTisioii 
beauftragt,  morgens  eine  Becognoscirang  in  die  Linie  Wolanöw- 
Mniszek  mit  ganzer  Kraft  anszuf&hren,  um  detaillirte  Nachrichten 
Aber  den  Gegner  westlich  von  Badem  zu  erhalten,  die  14.  Oayallerie- 
'  Division  hatte  diese  Becognoscirang  durch  Entsendung  einer  Vorhut 
gegen  Badem,  um  des  Gegners  Aufinerksamkeit  von  der  6.  Oavallerie- 
Division  abzuziehen,  zu  unterstützen.  Nach  beendeter  Becognoscirang 
war  beiden  DiTisionen,  jedoch  nur  bei  unzweifelhafter  Überlegenheit 
des  Gegners,  der  Bflckzug,  u.  z.  der  6.  Division  auf  Tomczyce,  der 
14.  auf  Fal^ice  befohlen. 

Das  Süd- Corps  hatte  sich  der  Püica  zu  nähern.  Die  8.  In- 
fanterie-Dirision  mit  der  8.  Fnss-ArtOlerie-Brigade  und  1  Escadron 
Garde-Husaren  »  16  Bataillone,  32  Geschütze,  1  Escadron,  hatte  dier 
Linie  Bomanöw-Bleszno-Stawiszin  zu  erreichen  und  in  dieser  zu 
ji&chtigen.  Die  Deckung  dieser  Division  (linke  Colonne)  war  deV 
Garde-Cavallerie-Brigade  mit  der  Garde-  reitenden  Batterie  und  der 
1.  Brigade  der  6.  Cavallerie-Division  mit  der  9.  reitenden  Batterie 
=  22  Escadronen  und  12  Geschütze,  übertragen. 

Die  10.  Inüinterie-Divisioii  mit  der  10.  Fuss-Artillerie-Brigade  und 
1  Escadron  des  KlDragoner-Regiinents  =  16  Bataillone,  32  Geschütze, 
1  Escadron,   deren  Vorhut  durch  das  40.  Iiil'aaterie-Kegimeut  mit 
'2  Batterien  der  10.  Fuss-Artillerie-Brigade  gebildet  war.   hatte  ia 
die  Linie  Szity-Petroszin  zu  rücken  und  dort  zu  bivouaquiren 


')  Zwei  Batterien  (ier  10  Fuss-Artillerie-BriVadc*  wurden  während  der  Vor- 
rückung  auf  Stawiszin  dirigirt,  um  sich  der  8.  Infanterie-Division  anzuschlicsseu. 
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Die  7.  Infanterie-Division,  7.  Fuss- Artillerie -Brigade  und  1  K07 
saken-Sotnie  =  16  Bataillone,  32  Geschütze,  1  Sotnie,  l^atten  nach 
Stanislawöw  zn  marschiren  und  dort  zn  n&chtigen. 

Der  7.  und  10.  Infanterie  -  Division  war  bis  Jedlinsk  eine 
gemeinsame  Marschlinie,  die  Badomer  Chaussee,  angewiesen,  erst  von 
<la  hatten  sie  getrennt  zn  marschii-en. 
t  Das  15.  Dragoner-Kegiment,  das  Don-Kosaken-Begimont  Nr.  5 
und  die  Kubau-Kosaken-Divisiou,  dann  die  10.  reitende  Batterie  liatten 
Pront  und  Flanke  der  7.  und  10.  Infanterie-Division  während  deren 
Vorrückung  zu  docken. 

Als  Aufbruchsstunden  waren  für  die  7.  und  8.  Infanterie-Division 
4  Uhr,  für  die  10.  6  Uhr  Morgens,  für  das  40.  Inlanterie-Kegiment 
12  Uhr  Nachts  angegeben. 

* 

Zweiter  ManÖTertag. 
86.  An^st  a.  St. 

Angriff  des  40.  Infanterie-Regimentes  auf  das  Bivouac 
der  14.  Cavallerie-Division  bei  Jedlinsk. 

Um  12  Uhr  Nachts  brach*  das  40.  In&nterie-Begiment  mit 
2  Tnss-Batterien  aas  dem  Blyonac  bei  Badom  auf  nnd  marschirte 
anf  der  Badomer  Chaussee  gegen  JedUnkk,  bei  welchem  Orte  sich 
nahezu  die  gesammte  14.  Cayallerie'- Division  mit  den  reitenden 
Batterien  21  nnd  23  im  Bivouac  be&nd. 

Gegen  4  Uhr      es  begann  eben  zu  tagen  —  näherte  sidi  das 
40.  Infanterie-Bei^entt  trotz  der  Schwierigkeiten  eines  Nacht^arsches, 
;  dBn  Brficken  über  die  Badomka,  ohne  bis  dahin  auf  den  Gegner, 
gestossen  zu  sein.  Anf  dem  Russe  und  dessen  etwas  Torsnmpftem 
Thale  lag  dichter  Nebel,  welcher  den  Ansblick  sehr  stark  beschränkte, 
dagegen   eine  verborgene  Annähemng  ebensosehr  begünstigte.  Im 
Bivouac  der  Cavallerie  hinter  der  Badomka  begann  sich  eben  Leben 
ssn.  zeigen.  Das  Bivouac  war  durch  mehrere  Defensivposten  gesichert, 
•  wovon  einer,  2  Escadronen  und  2  reitende  Geschütze  stark,  beider- 
.seits  der  Kadomer  Chauss^  an  der  Südlisi^re  von  Jedlinsk  stand;  . 
die  abgeprotzten  Geschütze  waren  auf  der  Chaussee  selbst  postirt 
und  konnten  einen  ziemlich  bedeutenden  Abschnitt   der  Radomer 
Chaussee  und  die  auf  dieser  befindlichen  Brücken  über  die  Badomka 
bestreichen. 

Die  Brücken  waren  nicht  zerstört. 

Die  an  der  Tete  befindliche  Compagnie  des  40.  Infanterie- 
Bftgimente  pas^e,  durch  den  dichten  Nebel  begünstigt,  uiau^ehalten 
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die  beiden  ersten  Brücken,  ja  näherte  siclj  schon  der  dritten,  als 
sie  kurz  nacheinander  zwei  Schüsse  von  den  Geschützen  des  gegne-  * 
rischeii  Dofensivpostfns  erhielt.  Die  Compagnie  kam  zum  Stehen. 
Bald  traten  die  drei  weiteren  Compat^uien  desselben  1.  Bataillons, 
welches  die  Spitze  der  Vorhut  bildete,  und  kurz  darauf  aueh  das 
Gros  der  Vorhut,  3  Bataillone,  8  <^e:^(li(itze.  zur  Unterstützung  ein. 
Zwei  Geschütze  nahmen  gleich  das  Feuer  gegen  die  tVindlichf  Artillerie 
'auf.  Nach  einigen  Schüssen  «lelang  es  den  Tetc-Conipagnien  des 
40.  Regiments,  in  den  Schusspauseii  des  Gegners  und  mit  Au.s- 
nütziiiig  des  Terrains  an  die  letzte  (dritte)  Brücke  heranzukommen.  ' 
dieselbe  zu  nehmen  und  den  feindlichen  Posten  zum  Kückzug  über 
Jediinsk  zu  zwingen. 

Nach  Besetzung  der  Brücken  und  des  Ortes  ging  das  40.  Re- 
giment zum  Angritte  auf  das  Bivonac  der  jCavallerie,  welches  im 
Nebel  kaum  zu  unterscheiden  war,  vor. 

Es  war  5  Uhr  geworden;  der  Kampf  näherte  sich  seinem  Ende, 
da  es  der  14.  Cavallerie-Division  doch  gelang,  sich  marschfei-tig  zu 
machen,  und  sie  nach  5  Uhr  den  Bückzug  auf  Bialobrzegi  antrat. 

Die  Besetzung  der  fiadomka-Brücken  and  der  Bflckzug  der 
14.  GaTallerie-Diyisioii  gaben  der  7.  und  10.  Infiuiterie-DiTisioii,  die 
Mbgliehkeit,  die  ihnen  zugewiesenen  Märsche  ungehindert  ausznftlhreti. 

I       •  t 

Thätigkeit  der  linken  Oolo^nne  des  Süd-Corps. 

Die  durch  Torwfirts  be^dliche  Oavallerie  gedeckte  8.  In&iiterie-. 
Division,  welche  an  der  Schati^wka  bei  Mniszek  flbemaohtet  haiji^e, 
brach  nm  4  Uhr  Morgens  in  mehreren  Golonnen  nach  Ptzytyk  auf. 

ä-egen  6  Uhr -erreichten  die  Yortrui^en  der  Garde  -  Cavallerie- 
Brigade,«  welche,  den  Marsch  der  Division  zu  deckenf  hatten«  den  Ort. 
?rzyt];kf  in  dessen  NShe  die  6.  CaTäUerie-Dirision  des  Nord-C.orps  ? 
bivonaquirte  und  sich,  der  Disposition  entsprechend,  eben  zum  Aufbruib 
rüstete.  Es  gelang  den  Vortruppen  der  Garde-Cavallerie-Brigade,  si<ih. 
des  Überganges  über  die  Badomka  bei  Przytyk  und  dieses  Ort^  selbst 
zu  bemächtigen,  bald  aber  mussten  sie  über  die  Kadomka  znrftck- 
gehen.    Zwischen  der  Brigade  und  der  Cavallerie-Division  entspain 
sich  ein  Kampf,   der  erst  nach  dem  Eintreffen  des  13.  Dragoner-  . ' 
t  Begimentes  und  der  Infanterie  endete;  die  6.  Cavallerie-Division,  zii  • 
welcher  auch   das  Don-Kosaken-Eegiment  Nr.  ü  ans  Jankowicj 
gestossen  war,  war  ausser  Stande,  die  Vorrückung  der  gegnerischen 
linken   Colonne   zu  hindern,  und   ging  kämpfend  auf  die  Pilica 
u.  z.  mit  3  Kegimentern  und  2  Batterien  nach  Tomczyce,  mit  den  * 
Kosaken  nach  Swidno  zurück,  wo  sie  das  Bivouae  bezog.  -    .  . 

Die  linke  Colonne  erreichte  gegen  Abend  Bramey  und  Stawiszin, 
wo  sie  über  Nacht  blieb.  .  ' 
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Am  Abend  des  26.  August  war  die  Situation  folgende: 

Hard-Gorp«. 

2  Bataillone  der  2.  Brigade  der  3.  Garde-In&nterie-DiTision 
mil'l  Batterie  der  3.  Garde-  und  Grenadier-Fnsa-Artillerie-Brigade, 
=  2  BatailloDe,  4  Geschütze,  bei  Nowe  Miasto. 

'  Die  übrigen  Bataillone  derselben  Brigade,  1  Batterie  derselben 
.    Fuss-AFtülerie-Brigade,  3  Regimenter  der  6.  Cavallerie-DiTision  nnd. 
die  11.  nnd  12.  reitende  Batterie  =>  6  Bataillone,  18  Escadronen, 
16  Geschütze,  bei  Tomczyce. 

1.  Brigade  der  3.  Garde-Infiinterie-Diyision,  1.  nnd  2.  Schützen- 
Brigade,  Don-Eosaken-Begiment  Nr.  6,  4  Batterien  der  3.  Garde- 
und  Grenadier-Fnss-Artillerie-Brigade  nnd  3  Batterien  der'  18.  Fnss^ 
.  Artülerie-Brigade,'  dann  das  8.  Sappenr-BataiUon  =  16  Bataillone, 
6  Sotnien,  28  Geschütze,  1  technisches-  Bataillon,  bei  Borowy  nnd 
.Swidpo. 

*  *13.  Infenterie-Ke<(iment  =  4  Bataillone,  bei  Przybyszew. 

Coiiihiniite  Keservo-lnfanterip-Hritrado,   14.  <^'avallerie-Division, 
3  Batterien  der    18.  Fuss-xirtillerie-Brigado,   21.   und  23.  reitende 
"  Batterie,  9.  und  10.  Sappeur-Bataillon  —  8  Bataillone,  22  Escadronen 
nnd  Sotnien,  24  Geschütze,  2  technische  Bataillone,  bei  FalQcice '). 


Bfld-Corp». 

7.  Tnfanterif'-T)i\ ision,  7.  Fuss-Artillerie-Brigade,  Don-Kosakeu- 
Regiment  Nr.  5,  Kuban-Kosaken-Division  =  16  Bataillone,  6  Sotnien, 
32  Geschütze,  bei  Stanislawöw. 

10.  Infanterie-Bivision,  4  Batterien  der  10.  Fnss-Artillerie- 
Brigade,  1  Escadron  des  13.  Dragoner-Regiments  =  16  Bataillone, 
I  Escadron,  16  Geschütze,^  bei  Byki  nnd  Stromiec. 

15.  Dragoner-Regiment,  1  Sotnie  Don-Kosaken-Regimentes  Nr.  6i 
10.  reitende  Batterie  =  7  Escadronen  nnd  Sotnien,  6  Geschütze  bei 
Kamen. 

**  "  8.  Muterie-Diyision,  8.  Füss-Artillerie-Brigade,  2  Batterien  der 
.  10.  Fnss-Artillerie-Brigade,  Garde-Cavallerie-Brigade,  Garde-  reitende 
Bat|»rie,  1.  Brigade  der  5.  Cavallerie-Division  und  9.  reitende  Batterie 
»  16  Bataillone,  23  Escadronen,  60  Geschütze,  bei  Stawiszin,  Branicy 
and  Bleszno. 


*)  Waa»  Bseadron  der  14.  CaTatterie-DiTiidon  beobaehtete  die  Püiea  ström« 
sbw&rts  Bii^obnegi. 

Otgma  der  HUHcirtiMMeliaftl.  V«r«lne.  XXZIV.  Bd.  1»8T.  80 
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Die  grosse«  ICanGTer  der  Trappen 


Für  den  27.  August  war  befohlen,  u.  z.  beim  Nord- 
Corps: 

.Im  Morgengrauen  hat  die  14.  Cavallerie-Division  bis  auf  2  Esca-. 
dronen  mit  der  21.  und  23.  reitenden  Batterie  aus  Fal^cice  nach 
Michalöw  gorny  zu  rücken,  um  die  Pilica  abwärts  Bialobrzegi  besser 
beobachten  und  vertheidif,^on  zu  können,  überdies  sind  auf  das  rechte 
Pilica-rfcr  von  jedem  Ke^^imente  der  Division  starke  Kecognonciruiigs- 
Abtheiluugen  zur  Einholung  detaillirtcr  Nachrichten  über  Aufstellung 
und  Kräftevertheilnng  bei  den  feindlichen  Colunncn  zu  entsenden. 
Insbesondere  ül)er  die  Infanterie  des  5.  Corps ')  fehlten  bestimmte 
Daten.  Diese  Eecognoscirungs-Abthoilungen  nicht  unter  einer  Escadron 
oder  Sotnie  stark,  waren  um  3  Uhr  Früh  abzuschicken. 

Die  übrigen  Truppen  blieben  vorläufig  in  ihren  Aufstellungen. 
Als  aber  am  27.  Früh  Nachrichten  von  dem  Ejscheinen  des  - 
5.  Corps  zwischen  Beikow  und  Warka  eintrafen,  wurde  das  Auf- 
geben der  Pilica-Linie  und  die  Concentrirung  des  Nord-(.'i»rps  in  der 
Stellung  südlich  Groicy  l)ef()hlen,  da  hier  die  Annahme  des  Eutschei- 
dungskampfes  beabsichtigt  war. 

Der  Bückzug  sollte  um  8  Uhr  Früh  vom  i-echten  Flügel 
(3.  öarde-Infanterie-Division,  1.  und  2.  Schützen-Brigade  mit  ihrer 
Artillerie)  als  dem  von  der  Stellung  Oczesaly-Olszany  entfei'ntesten 
beginnen  und  unter  dem  Schutze  der  Cavallcrie,  dann  der  combi- 
nirten  Beserve  -  Infanterie-Brigade  mit  ihrer  Artillerie  ausgeführt 
werden. 

Beim  Süd-Corps  war  beschlossen,  die  Pilica  zu  forciren  und 
hieiauf  am  linken  Ufer  eine  möglichst  concentrirte  Aufstellung  zu 
nehmen. 

Hiezu  hatten  die  linke  Colonne:  8.  Infanterie-Division  mit  der  ihr 
zugewiesenen  Artillerie,  und  1  Escadron  =  16  Bataillone.  1  Escadron, 
48  Geschütze,  in  der  Direction  Bialobrzegi  die  Pilica  zuiuiciist  Bialo- 
brzegi,  die  Mittel-Coloime :  10.  Infanterie-Division  mit  ihrer  Artillerie 
und  Cavallerie  —  16  Bataillone,  1  Escadron,  32  Geschütze,  weiters  die 
rechte  Colonne:  7.  Infenterie-Division  mit  ihrer  Artillerie  und  Cavallerie 
«  16  Bataillone,  1  Escadron,  32  GeseliÜtze,  die  Übergänge  südlich 
Bialobrzegi  zu  forciren. 

Alle  Colonnen  hatten  imi  8  Uhr  Früh  die  Pilica  zu  erreichen, 
und  dann  die  Forcirung  nach  den  persönlichen  Anordnungen  der 
Oolottuen-Commandanten  durehzuföhren. 

Die  1.  Brigade  der  6.  CaraUerie-DiTision  mit  der  9.  reitenden 
Batterie  —  11  Escadronen,  6  Geschütze,  wurde  dem  CommandanteD  der 


*).  Ztun  5.  Corps  gehörten  die  Infanterie-Divisionen  Nr.  7,  8,  10  und  die 
gleiehen  Pass-ArtiUerie-Brigadenf  die  5.  CaTallerie^DiTision  etc. 
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linken  Colonne  zugewiesen  und  hatte  deren  linke  Flanke  zu  decken; 
die  übrige  Cavallerie,  22  Escadronen  und  Sotnien,  mit  12  reitenden 
Geschützen,  hatte  sich  um  7  Uhr  bei  Boska  wolia  zu  vereinen,  die 
Pilica  unterhalb  Lechanicy  zu  passiren,  dann  in  der  Richtung  strom- 
aufwärts vorzugehen,  um  den  Übergang  der  rechten  Colonne  (7.  In- 
lanterie-Uiviaion)  auf  das  linke  Ufer  zu  erleichtern. 


Dritter  Mauörertag. 

m 

37.  Anglist  a.  St. 

♦  • 

Der  Kampf  bei  Bialobrzegi-Fal^oiee. 

Kach  den  Disp(»sitioiieii  des  Süd-(*orps  trafen  alle  drei  Colonnen 
*  fast  gleichzeitig  an  der  Pilica  ein,  um  zwischen  8  und  9  Uhr  Morgens 
'  die  Forcirung  derselben  in  den  ihnen  zugewiesen  Abschnitten  durchzu- 
führen, weh  be  insgesaninit  von  8  13ataillonen  Infanterie,  2  Sappeur- 
Bataillonen ,  23  Escadronen  und  Sotnien,  dann  24  Geschützen  des 
Nord-Corps  vertheidigt  wurden. 

Die  schwierig.ste  Aufgabe  fiel  der  linken  Colonne  (8.  Infanterie- 
Division)  zu,  welche  die  Forcirung  in  dem  Abschnitte  Bialobrzegi- 
Brzesce  auszuführen  hatte.  Das  linke  Püica-Ufer  war  hier  stark 
befestigt  und  von  der  combinirten  ßeserve-Infanterie-Brigade  mit 
3  Batterien,  dem  9.  und  10.  Sappeur-Batailione  und  2  Dragoner- 
Escadronen  besetsi  Ein  Theil  dieser  Truppen  hatte  eine  vorgeseliobene 
Stellung  am  Püica-Ufer  selbst,  der  Best  die  Höhen  bei  Fal^cice  inne. 

Beiläufig  um  8  Uhr  sah  man  die  8.  Infsinterie-IHTision  in 
zwei  Colonnen  aus  dem  Walde,  welcher  Biatobrzegi  im  Sflden  umgibt, 
deboQchiren.  Sieh  langsam  entwickelnd,  besetzte  sie  bald  Bialo- 
brzegi  und  leitete  dann  ihr  hauptsächliches  Feuer  gegen  jene 
Abfheflungen  der  combinirten  Keserre-In&nterie-Brigade,  welche 
Logements  und  Eingrabungen  an  der  Pilica  selbst  besetzt  hatten. 

Kach  fest  einstOndigem  Kampfe  wurden  diese  fortificatorisehen 
Anlagen  geräumt  und  deren  Besatzung,  die  Beserve-Bataillone,  begannen 
den  Bückzng  gegen  die  Hauptstellung. 

Durch  das  Zurückgehen  der  vorgeschobenen  Abtheilungen  des 
Gegners  war  die  Angabe  der  linken  Colonne  bedeutend  erleichtert, 
auch  gelang  es  zur  selben  Zeit  der  bei  dieser  Colonne  befindlichen  . 
Cavallerie,  die  Pilica  zu  fiberschreiten,  womach  der  Übergang  der 
Truppen  auf  das  liuke  Ufer  unaufgehalten  vor  sich  gehen  konnte. 

Nichtsdestoweniger  war  die  dieser  Colonne  zugewiesene  Auf- 
gabe bei  Weitem  noch  nicht  erfüllt,  da  nach  Gewinnung  des  - 

20* 
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Unken  Ufers  noch  die  Hattt^tsteUung  der  Reserve-Infanterie-Brigade 
bei  Fal^cice  zu  nehmen  war;  bevor  dies  gelang,  konnte  man  die 
Lage  der  Division  am  linken  Ufer  nicht  (gesichert  nennen. 

Der  Kampf  begann  abermals,  dauerte  bis  10  Uhr,  und  auch 
da  wäre  es  noch  zu  keiner  Entscheidung  gekommpn.  wenn  die  Töte 
der  Xachhar-Colonne  (10.  Infanterie-Division),  welcher  es  gelungen 
war,  das  linke  Pilica-Ufer  zu  gewinnen,  nicht  hei  Beik(')w  erschienen  würe. 

Diese  Colonne  hatte  die  Pilica  in  dem  Abschnitte  zunächst  der 
8.  Division,  Brzesce-Michalöw  gorny,  zu  forciren.  Nach  schwiprigem 
Marsche  von  Bvki  ufo-pn  Beik^w  war  die  10.  Infaiitcrio-Division 
nach  8  Uhr  an  der  Pilica  oiiiootrofTf^ii.  Das  linke  Ufor  war  vor  einer 
kleineren  Cavallprip-Ahthcilunrr  (etwa  1  Escadron)  der  14.  Cavallerie- 
Division  besetzt;  (lieselbe  f^ali  oinifi;e  Salven  auf  das  an  der  Tete  der 
Infanterie-Division  marschirende  39.  Iiilanterie-Kegiment  ab,  sass 
gleich  darauf  auf  und  ritt  gegen  Xord  davon,  so  dass  das  39.  In- 
fanterie-Regiment fast  ungehindert  zur  Passirung  der  Pilica  schreiten 
konnte  und  sich  aucli  um  9  Uhr  30  Minuten  bereits  am  entgegen-  • 
gesetzten  Ufer  befand. 

Das  Erscheinen  dieses  Kegimentes  in  geringer  Entfernung  von 
der  Flanke  der  Heserve-Jnfanterie-Brigade  entschied  das  Gefecht  zu 
Gunsten  der  8.  Infanterie-Division.  Die  Keserve-lnfanterie-Brigade. 
noch  einige  Zeit  sich  itehauptend,  begann  endlich  ihre  Stellung  zu 
räumen,  um  den  liückzug  auf  Groicy  nicht  zu  verlieren.  Die  Brigade 
zog  sich  mit  dem  9.  und  10.  Sappeur-Bataillon  und  ihrer  Artillerie 
vorerst  auf  einen  kleineren  Wald,  3  Werst  nördlich  Fal^cice  und  dann 
immer  weiter  in  der  Bielitang  auf  Oroioy  zurück. 

Die  von  der  Beserre-Brigado  geräumte  Position  wurde  sogleich 
von  den  T6te-Abtheünngen  der  8.  Infimterie-Division  besetrt.  Nach 
kurzem  Halt  setzte  dieselbe  den  Vormarsch  fori 

Als  die  2.  Brigade  der  10.  Infiimterie-BiTision  nach  Gewinnung 
des  linken  Pilica^üfers  den  Bückzug  der  Beserve-Infanterie-Brigade 
bemerkte,  wandte  sie  sich  gegen  den  Torerwtiinten  Wald,  um  der- 
selben den  Bückzug  abzuschneiden.  Doch  dazu  war  es  zu  spät,  die 
Beserre- Brigade  passirte  glücklich  den  Wald  und  setzte  unge- 
hindert den  Bückzug  fort  Gegen  Abend  traf  die  Brigade  in  Olszany 
ein;  die  8.  und  10.  In&nterie-Division  besetzten  den  ofterwähnten 
Wald.  Erstere  rückte  dann  nach  Lakarnicy,  letztere  nach  Olszamy, 
wo  sie  auch  die  Nacht  zubrachten. 

Die  7.  Infanterie-Division  (rechte  Colonne,)  welche  die  Pilica 
unterhalb  der  10.  im  Abschnitte  Micbalöw  gorny-Lechanicy  zu  passiren 
hatte,  stiess  ebenso  wie  die  combinirte  Cavallerie-Division  (Garde- 
('avallerie-Brigade  mit  der  Garde-  reitenden  Batterie,  15.  Dragouer- 
Begiment,  Don-Kosaken-Begiment  Nr.  6,  Kuban-Kosaken-Division 
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und  -10.  reitende  Batterie)  beim  ÜboiM.aii(?e  fiher  die  Pilica*  auf 
keinen  grösseren  Widerstand,  die  7.  JLnfanteric-Division  ging  nach 
Passirung  der  Pilica  nach  Kozeglowy,  ctie  combinirte  Cavallerie-DiTision 
auf  Wolia  palczewska. 

•Die  14.  Oavallerie-DiTision  mit  ihrer  Artillerie,  welcher  der 
Schutz  der  PUica  unterhalb  Bialobrzegi  oblag,  traf  nach  eiligem 
Büciczage  gegen  Abend  vor  dem  linken  Flügel  der  Stellung  Oczesaly- 
Olszany  ein. 

Die  zur  Deckung  der  linken  Flanke  der  8.  Infimterie-DiTision 
yerwendete  OavaJlerie  (1.  Brigade  der  5.  OaTallerie-DiTiaion-mit  der 
9.  reitenden  Batterie)  wandte  sich  naeh  dem  Übergange  der  8.  In- 
fonterie-Diylsion  bei  Biaiobrzegi  gegen  diesen  Ort,  passirte  hier  die 
Pilica  und  ging  dann  auf  Goszczyn,  wo  sie  einen  unbedeutenden  Kampf 
mit  der  6.  Cavallerie-Division  des  Nord-Corps  bestand.  Was  die 
übrigen  Truppen  des  Nord-Corps  betrifft,  so  gelang  es  ihnen,  infolge  ' 
der  hartnäckigen  Y^rthoidigun^  des  Überganges  bei  Bialobrzegi 
durch  die  Reserve-lnfantorie-Jirigade,  w«in  auch  erst  gegen  Abend, 
üi  der  Stellung  Oczesaly-Olszaiiy  sieh  zu  concentriren.  Nach  dem  Ein- 
treffen in  dieser  St. Hang  wurde  gleich  mit  der  fortificatorischen  Ver- 
stärkung derselben  begonnen. 

Nach   Beendigung   der  Manöver  am  27.  August 
hatten  die  Truppen  folgende  Stellungen  inne: 


Die  gesammte  luiauterie  uud  ifusa-Ai'tillerie  iu  der  ötellung 
Oczesaly-Olszany. 

6.  Cavallerie-Division  am  rechten  Flügel,  etwas  vorgeschoben. 
14.      „         „        „   linken  FlügeL 

m 

Md-Ootps. 

Garde-Cavallerie-Hrigade,  15.  Dragoner-Kegiment,   Garde-  und 

10.  reitende  Batterie  hei  Wolia  palczewska. 

7.  Jntanterie-T)ivision  mit  Don-Kosakeu-Kegimeut  Nr.  5  und 
Kubaii-Kosakcii-Division  hei  Kozeglowv. 

10.  Infanterie-Division  bei  Olsaamy, 

8.  Infanterie-Division  bei  Broniszewo  und  Lakarnicy. 

1.  Brigade  der  5.  Cavallerie-Division,  9.  reitende  Batterie  bei 
Goszcz^. 
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Für  den  28.  August  war  bestimmt: 

Das  Nord-Corps  nimmt  den  Kampf  in  der  Stellung  Oczesaly- 
Olszany  auf;  hiezu  war  die  ganze  4-ufisteliung  in  zwei  Abschnitte  ge- 
trennt : 

Der  rechte  von  Oczesaly  bis  Turowicy  war  der  1.  und  2.  Schützen- 
Brigade,  dann  der  2.  lirigade  der  3.  Garde-Infanterie-Divisioll  mit 
4  Batterien    der   3.   Garde-    und    ( irenadier- Fuss  -  Artillerie  und 

3  Batterien  der  8.  Fuss-Artilierie-Brigade  16  Bataillone,  28  Ge- 
schütze, 

der  linke  vom  Meierliote  Polichny  bis  Olszany  der  Reserve- 
Infanterie-Brigade,  dem  13.  Infanterie-Regimente  mit  3  Batterien  der 
18.  Fuäs-Artillerie-Brigade  «==  12  Bataillone,  12  Geschütze,  zu- 
gewiesen. 

Die  1.  Brigade  der  3.  Garde-Tnfanterie-Division  mit  2  Batterien 
der  3.  Gaid^-  und  Grenadier-Fuss-Artillerie-Brigade  =  8- Bataillone, 
8  Geschütze,  bildeten  die  allgemeine  Reserve. 

Die  6.  Oavallerie-Division  mit  der  11.  und  12.  reitenden  Batterie 
hatte  den  rechten. 

die  14.  Oavallerie-Division  mit  der  21.  und  23.  reitenden  Batterie 
den  linken  Flügel  der  Stellung  zu  decken. 

Das  Süd- Corps  hatte  dagegen  die  Absicht  die  Vorrflckung 
auf  Groicy  fortzusetzen,  es  war  hiezu  in  drei  Oolonnen  getheilt 

Die  linke  Colon ne  —  8.  Infenterie-Division  mit  der  ihr  zuge- 
wiesenen Artillerie  und  1  Dragoner-Bscadron  =  16  Bataillone, 
1  Escadron,  30  Geschütze  —  hatte  über  Dluga  wolia,  Lewiczin  auf 
Groicy, 

die  Mittel-Colonne  —  2.  Brigade  der  10.  Infanterie-Division  mit 

4  Batterien  der  10.  Fuss-Artillciie-Brigade  und  l  Escadron  des 
13.  Dragoner-Regiments  ==  8  Bataillone,  1  Escadron,  24  Geschütze 

'  —  direct  auf  Groicy  auf  der  Radomer  Chaussee, 

die  rechte  Colonne  -  7.  Infanterie-Division  mit  Artillerie  und 
1  Sotnie  des  Don-Kosaken-Regiments  Nr.  5  =  16  Bataillone, 
1  Sotnie,  32  Oe schlitze  —  auf  Liechöw,  Boglewicy,  Boglewsk^ja  wolia- 
Olszany  und  Meusi  vorzugehen. 

Die  1.  Brigade  der  10.  Infanterie-Division  mit  2  Batterien  der 
10.  Fuss-Artillerie-Briga<le  und  die  2.  Brigade  der  5.  Cavallerie- 
Division,  dann  die  Kubau-Kosaken  mit  der  10.  reiten dcTi  Batterie  = 
8  Bataillone,  11  Escadronen  und  Sotnien,  14  Geschütze  bildeten  die 
Vorhut  und  hatten  auf  der  Badomer  Chaussee  an  der  Tete  der  Mittel- 
Colonne  vorzurücken. 

Die  1.  Brigade  der  5.  Cavallerie-Division  mit  der  9.  reitenden 
Batterie  und  die  Garde-Oavallerie-Brigade  mit  der  Garde-  reitenden 
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Batterie  waren  Iteaiiftragt,  im  Staffelverhältnis,  u.  z.  erstere  am 
linken  Flügel  der  8.,  letztere  am  rechteü  ilügel  der  7.  lüfanterie- 

Divisioii  zu  lolgeu. 

Ein  liataillon  der  8.  Infanterie-Division  mit  2  Batterien  der 
8.  Artillerie-Brigade  Avaren  zur  Deckung  des  Trains  bestimmt. 

Die  Vorhut  hatte  um  7  Uhr,  die  Ooloimen  um  8  Uhr  Früh 
aufzubrechen. 

Beim  Zusammenstosse  mit  dem  Gegner  sollte  eine  Brigade  der 
8.  Infanterie-Divisioii  die  allgemeine  Keserve  bilden. 


Tierter  Manorertag. 
88.  Angnst  a.  St. 

Der  Kampf  bei  O^ezesaly-Olszany. 

Mit  Tagesanbruch  des  28.  August  besetzten  die  Truppen  des 
Nord- Corps  die  ihnen  durch  die  Disposition  zugewiesenen  Stellungen 
und  erwarteten  das  Eintreffen  des  Gegners.  Nach  10  Uhr  erreichte 
die  Vorhut  des  S ü d - C o rp s ,  auf  der  Kadomer  Chaussee  vorrückend, 
Zaboröw  und  entwickelte  sich,  da  sie  TuroAvicv  und  Lewiczin  durch 
vorgeschobene  Abtheilungen  des  Gegners  besetzt  fand,  zum  Kamid'e. 
Gegen  11  Uhr  näherten  sich  zuerst  die  mittlere,  dann  die  linke 
Colonne,  mit  deren  Unterstützung  Turowicy  und  Lewiczin  genommen 
und  die  Abtheilungen,  welche  diese  Orte  besetzt  hatten,  zum  Rück- 
züge auf  ihre  Hauptstellung  gezwungen  wurden. 

Nach  Besetzung  der  vorgeschobenen  Punkte  setzten  die  linke 
und  die  Mittel-t\)lonne  ihre  Vorrückung  gegen  die  feindliche  Haupt- 
stellung fort,  indem  sie  immei-  mehr  und  mehr  T]  ii]t})en  in  Action 
treten  Hessen ;  der  Kampf  an  diesem  Punkte,  vor  dem  rechten  Flügel 
des  Nord-Corps,  wurde  bis  zur  Einsteilung  der  Übung  mit  wechselndem 
Erfolge  fortgeführt. 

Am  linken  Flügel  der  Stellung  des  ISJord-Corps  begann  der 
Kampf  etwas  später  als  am  rechten,  da  die  7.,  auf  Mensi  dirigirte 
iutanterie-Division  erst  gegen  11  Uhr  nach  Boglewicy  gelangte. 

Nach  kurzer  Hast  wandte  sich  diese  Infanterie-Division  nach 
Boglewskaja  wolia.  erhielt  aber  beim  Verlassen  dieses  Ortes  Feuer 
von  der  am  linken  feindlichen  Flügel  betindlichen  Artillerie  und  sab 
sich  zur  Entwicklung  und  zum  Vorgehen  auf  Olszany  veranlasst. 

Das  Erscheinen  der  14.  Cavallerie-Divisiou  in  ihrer  rechten 
Flanke  zwang  sie  zu  einer,  doch  nicht  bedeutenden  Diiectious-Änderung 
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und  verzögerte  die  Vorrückiing,  so  tlass  ihre  Vortruppen  um  1  Uhr 
noch  1.000  bis  1.500  Schritte  von  der  feindlichen  Stellung  entfernt 
waren.  Dem  Coniinandanteii  des  iS'ord-Corps  gelaug  es  zu  derselben 
Zeit,  die  1.  Brigade  der  3.  (iarde-lnfanterie-Division  mit  2  Batterien 
der  3.  Garde-  und  Grenadier-Fuss-Artillerie-Brigade,  die  zur  all- 
gemeinen Keserve  gehörten,  uiul  das  Garde-Infanterie-liegiment  Wol- 
hynien,  welches  die  specielle  Reserve  am  rechten  Flügel  der  Stellung 
bildete,  an  seinen  linken  Flügel  heranzubringen;  überdies  wurde 
die  2.  Brigade  der  0.  ( 'avallerie-Division  vom  rechten  zum  link^'U 
Flügel  gezogen,  so  dass  mit  Einrech nung  der  hier  eingetheilteu 
Besetzungstruppen  (Eeserve-Infanterie-Brigade,  13.  Infanterie-Regi- 
ment, 3.  Batterie  der  18.  Puss-Artillerie-Brigade,  14.  Cavallerie- 
Division,  21.  und  23.  reitende  Batterie)  gegen  1  Ulir  Mittags 
24  Bataillone,  35  Escadronen  und  Sotnien,  sowie  38  Geschütze  an 
diesem  Fnnkte  concentrirt  waren  und  denselben  bloss  16  Bataillone, 
12  Escadronen  und  38  Geschütze  ^der  rechten  Golonne  des  Süd-Corps 
gegenüberstanden. 
^  Als  nach  1  IJhr  die  7.  In&nterie-DiTision  zum  Angriffe  vor- 
ging, warfen  sich  alle  am  linken  Flügel  des  Nord -Corps  an- 
gehäuften Truppen  in  Front  und  linker  Flanke,  ja  theilweise  im  BückeQ 
auf  dieselbe. 

•  Mit  diesem  Gegen-Angriff  endeten  die  Bewegungen  am  linken 
Flügel  der  Stellung,  da  um  1  Uhr  35  Minuten  die  Übung  ein- 
gestellt wurde.  Am  rechten  Flügel  des  Nord-Corps  dauerte  der  Kampf 
noch  einige  Zeit,  aber  auch  dieser  Terstummte  gegen  2  Uhr  30  Minuten. 

Mit  dem  Kampfe  um  die  Stellung  Oczesaly-Olszany  wurden  die 
Manöver  beendet 
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Zu  der  vom  preussischen  Kriegsministoriiim  soeben  vollzogenen 
Ausgabe  einer  neuen  Schiess-Vorschrift  (Berlin  1887)  hat  die 
Adaptiruiit;  des  Infanterie-Gewehres  M./71  als  Mehrlader  den  unmittel- 
baren Anlas.s  ^efjfebeu.  Doch  ist  die  Vorschrift  auch  im  Übrigen 
auf  wesentlich  neuen  (Trundlagen  aufgebaut.  Während  früher  die 
Theorie  nur  in  den  Beilagen  Aufnahme  gefunden  hatte,  beginnt  die 
Vorschrift  jetzt  mit  der  ^.Schiesslehre"  und  wendet  sich  dann  erst 
der  Ausübung  des  Schiessens  zu.  Eine  wesentliche  Erweiterung  hat  der 
Abschnitt:  „Gefcclitsmiissiges  Schiesscn''  erfahren,  um  den  so  wichtigen 
taktischen  Uesichtsjuinkteii  in  der  Schiessvorschrift  (iciii'ige  zu  leisten. 
Das  Schiessen  mit  dciu  Revolver  für  die  Fusstruppen,  wclt-lies  in  der 
Vorschrift  von  1884  nur  im  Anhange  behand(dt  worden  war.  bildet 
jetzt  eineu  Bestandtheil  der  Vorschrift.  Auffallend  sind  die  unter 
„Geschosswirkung"  zum  Ausdruck  gebrachten  Ertahrungen  über  das 
p]indringen  der  Gewehrgeschosse  in  Sand.  Hiernach  ist  die  Tiefe  des 
Eindringens  auf  mittleren  Entfernungen  am  grössten,  so  auf  l.OOO/u 
36<»i,  auf  400»i  19chi,  auf  lüpm  nur  löewi,  was  aller  Theorie  zu 
spotten  scheint. 


Bei  der  neuen  Ausrüstung,  welche  für  die  Infanterie  des 
d^eutschenHeeres  eingeführt  wird,  fült  es  besonders  in  die  Augen, 
dass  am  Helm  die  bisherigen  Schuppenketten  von  Metall  durch  einen 
ledernen  Biemen  ersetzt  werden;  auch  gelangt  der  Beschlag  am 
Yorderschinn  in  Wegfall.  Eine  Ausnahme  hiervon  findet  nur  bei  der 
-  Garde-Infanterie  und  den  Orenadier-Begimentern  Kr.  I  bis  12  statt* 
welche  sowohl  Metallbeschlag  am  Vordersehiim  als  auch  die  Schuppen- 
ketten beibehalten;  letztere  sollen  bei  einer  Mobilisimng  gegen 
einen  schwarzen  Lederriemen  ausgetauscht  werden.  Ausser  der  neuen 
Ptobe  eines  Kochgeschirres  und  den  Patronentaschen  führen  die  Fuss- 
truppen als  zweite  Fussbekleidung  ein  Paar  Schnürschuhe  aus  wasser- 
dichtem Stoff  mit  Lederbesatz  mit  ins  Feld.  Der  neue  Brodbeutel 
besteht  aus  wasserdichtem  Stoff,  ist  zweitheüig  und  mit  einer  Vor- 
richtung zur  Befestigung  am  Leibriemen,  sowie  einem  Ring  zum  An- 
hängen der  Feldflasche  versehen ;  auch  ist  das  Brodbeutelband  verstell- 
bar. Eine  Hauptänderung  tritt  beim  Tornister  ein;  derselbe  ist  bedeutend 
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kleiner  als  die  ])isherigi  Art  und  hat  einen  besonderen  eingehängten 
Tornisterbeutel,  welcher  zur  Aufnahme  der  eisernen  Lebensmittel-* 
Portionen  bestimmt  ist.  Zu  dem  Tornister  gehört  ein  Tragegerüst, 
bestehend  aus  den  Trageriemen  mit  Schnallvorriehtung,  Hülfstrageriemen 
und  dem  Rückenstück.  —  Die  ganze  Infanterie  erhält  schwarzes 
Lederzeug  mit  Ausnahme  der  Grenadier-Bataillone,  der  Garde-Tnfanterie- 
und  der  Grenadier-Kegimenter  Nr.  I  bis  12.  Der  Mantel  wird  ferner- 
hin nicht  mehr  gerollt  über  der  lirust,  sondern  um  den  Tornister 
geschlungen  getragen,  wie  dies  bei  den  bairischen  und  württembergi- 
echen  Truppen  der  Fall  ist.  Schanzzeug  und  Feldflasche  sollen  unter 
Fortfall  der  bisherigen  Trageriemen  am  Leibriemen,  bez.  Brodbeutel 
getragen  werden.  —  Die  Änderungen  in  der  Ausrüstung  der  Fusstruppen 
gelangen  zur  Ausführung,  sobald  und  soweit  die  Mittel  hierzu  verfüg- 
bar sind  und  ohne  zu  irgend  einer  Zeit  die  Kriegsbereitschaft  zu 
beeinträchtigen. 


Nach  der  mit  1.  April  ins  Leben  gerufenen  Organisation  der 
deutscheu  Artillerie  erhält  im  Felde  jede  Infanterie-Division 
ein  Artillerie-Begiment,  bestehend  aus  2  Abtheilungen  zu  3  Batterien, 
also  in  Allem  36  Geschütze,  sftmmtlieli  Tom  Stande  eines  Begimentes. 
Die  Corps-Artillerie  wird  von  den  übrigen  Batterien  gebildet,  welehe 
dem  Verbände  der  betreffenden  zwei  Feld-Artillerie-Begimetnter  an- 
gehören, also  nach  Abgabe  einer  reitenden  Batterie  an  eine  CayaUerie- 
Truppen-Division  und  nach  Bestimmung  einzelner  Batteriep  als  Stamm 
für  Neu-Formationen  durchschnittlich  aius  |  Feld-  und  2  reitenden 
Batterien.  Die  bisherige  Unterscheidung :  Corps-  und  Divisions-ArtiUerie-  - 
Begiment  fiUlt  we^. 


Nach  einer  Tor  Kurzem  ergangenen  Verfügung  des  preussischeir 

Kriegsministeriums  wird  für  jeden  Officier  und  Mann  ein  Verband- 
päckchen, bestehend  aus  zwei  antiseptisch  imprägnirten  Mulleom- 
presseii.  einer  antiseptisch  imprägnirten  Cambricbinde  imd  einem  zu-  " 
gleich  als  Umhüllung  dienenden  Stück  wasserdichten  Verbandstoffes, 
schon  im  Frieden  vorräthig  gehalten.  Die  Verbandpäckchen  gehören 
zur  Sanitäts-Ausrüstung  der  Truppen.  Die  Mannsclükfb  hat  die  Ver- 
bandpäckchen im  linken  Vorderschoss  des  Waffenrockes  zwischen  Tucli 
und  Futter  eingenäht  zu  tragen. 
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-  Die  Bewaffiiung  des  deutschen  Heeres  mit  Bepetirgewehren  gibt 
der.  „Mflnchener  allgemeinen  Zeitung^  Anla^  zu  eingehenden  Be- 
trachtungen Über  die  der  Einführung  der  Repetirge wehre 
Torausgegangenen  Studien,  die  bisherige  und  die  küiifti<re  Kampf- 
weise  der  Infanterie,  sowie  über  die  Möglichkeit  und  Wahrscheinlich- 
keit des  Sichverschiessens.  Daran  anknüpfend,  wird  in-  dem  gedachten 
Blatte  näher  ausgeführt,  wie  unabweisbar  es  nothwendig  ist.  die 
Patronenvorräthe  sowohl  bei  der  Truppe  als  bei  den  Munitions- 
Colonnen  zu  vermehren,  und  zu  welchen  Veränderungen  in  der  Aus- 
rüstung die  Bewa£bung  der  Heere  mit  Kepetirgewehren  fuliren 
.müsse. 

Nach  diesen,  wie  es  seheint,  auf  weitere  Anschaffungen  und  Aus- 
lagen vorbereitenden,  als  Orientimng"flber  die  Ansichten  massgebender 
Kreise  interessanten  Ausführungen,  wftre  speciell  die  Vermehrung 
der  Patronenvorräthe  der  Truppen  nicht  durch  Systemisirung 
einer  grössere])  Zalil  von  Munitionswägen  ansnistreben  —  der  Train  ist 
schon  an  sich  bedenklich  stark  — ,  sondern  muss  vielmehr  in  der  Er- 
höhung des  Quantums  an  Patronen,  welches  der  Mann  als  Taschen- 
munition bei  sich  trägt,  gesucht  werden.  Kurz,  es  ist  dringend  er- 
■  wünscht,  dass  die  Taschenmunition  um  bO%  erhöht  wird.  Diese 
Frage  bedingt  aber  die  Erörterung  des  gegenwärtigen  Bemühens  aller 
Heere^  ein  Bepetirgewebr  mit  kleinerem  Kaliber  sich  zu  .beschaffen. 

INe 'Yerkleinerung  des  Gewehrkalibers  bringt  eine 
Erleichterung  im  Gewichte  der  Patronen,  also  die  Möglichkeit,  die 
Zahl  der  Patronen  in  der  Ausrüstung  des  In&nteristen  zu  yermehren. 
Pür  .das  deutsche  In&nteriegewehr  Modell  1871/84  wiirde  das  Kaliber 
von  1  \mm  beibehalten.  Dasselbe  Kaliber  besitzen  auch  das  österreichische 
imd  das  italienische  Heer.  Angestrebt  wird  jedoch  für  das  deutsche 
Heer  wie  nicht  minder  bei  den  anderen  Armeen  die  Einführung  eines 
kleinkaliberigen  Gewehres.  Da  mit  der  Verkleinerung  des  Kalibers  , 
auch  eine  Erhöhung  der  Treftwahrscheinlichkeit,  nämlich  «'ine  grössere 
Pluggeschwindigkeit  des  Geschosses,  eine  gestrecktere  Flugbahn  und 
grössere  bestrichene  Bäume  verbunden  sind,  so  wird  das  Bestreben 
aller  Heere,  die  anderen  durch  ein  denkl^ar  bestes  Gewehr  zu  über- 
bieten, und  das  Bestreben  von  Erfindern,  bei  der  bevorstehenden  grossen 
-Umgestaltung  der  Bewaffnung,  für  ihre  Person  ein..möglichst  grosses 
Geschäi^t  zu  machen,  sehr  begreiflich. 

Das  Geheimnis  der  Lösung  der  Frage  wegen  Einführung  eines  , 
kriegsbrauchbaren  Gewehres  mit  einem  so  kleinen  Kaliber  von  9,  8- 
•  oder  gar  7*5«i»n  ist  ganz  abhängig  von  der  Zusammensetzung  eines 
eigenartigen  und  dabei  kriegsbrauchbaren  Pulvers.  Um  die  Herstellung 
•einer  derartigen  Pulversorte  zerbrechen  •  sich  seit  einigen  Jahren  in 
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allen  Ländern  'viele  Fachmänner  bisfior  vergeblich  den  Kopl  Zur  Er- 
klärung diene  die  folgende  Erwägung:  - 

Die  für  das  kleine  Eidiber  erstrebte  grosse  Anfangsgeschwindig- 
keit des  Geschosses  (550  bis  6009n  gegen  430m  in  der  Secunde  beim 
llmm-Kaliber)  kann  sowohl  durch  eine  Erleichterung  des  Ge- 
schosses, als  durch  eine  Verstärkung  der  treibenden  Kraft,  also  des 
Pulvers,  erstrebt  werden.  Allein  die  Erleichterung  des  Geschosses  hat  • 
ihre  nothwendige  Grenze.  Das  Geschoss  muss  auch  auf  weitere  Ent- 
fernungen die  gehörige  Durchschlagkraffc  besitzen,  um  den  Getroffenen . 
tddten  oder  ai^sser  Gefecht  setzen  zu  können.  Man  ist  daher  ge- 
zwungen, neben  einer  gewissen  Erleichterung  des  Geschosses  auch 
eine  Verstärkung  der  treibenden  Pulverkraft  eintreten  zu  lassen.  Diese 
kann  durch  Vermehrung  der  Pulverladung  leider  nicht  bewirkt  werden* 
Schon  bei  den  gegenwärtig  im  Gebrauch  befindlichen  Gewehren  des 
llmm^Kaliber  hat  sich  herausgestellt,  dass  das  Geschoss  beim  Ab- 
feuern den  Lauf  verlässt  noch  bevor  die  Pulverladung  gänzlich  zur 
Einwirkung  gekommen  ist.  Eine  Verlängerung  der  Gewehrin ufe  ist 
nicht  zulässig.  Somit  erübrigt  nur  die  Einfuhrung  eines  kräftiger 
wirkenden  Pulvers.  Dasselbe  darf  jedoch  nicht  „so  hitzig"  sein,  d.  h. 
nicht  auf  einmal  seine  ganze  Gaskraft  entwickeln,  sonst  würde  der 
Lauf  bald  gesprengt,  oder  in  dem  Masse  erhitzt  werden,  dass  die 
Pnlvf'rrückstände  sich  festsetzen  und  die  Schussleistungen  beein- 
trächtigen. Eine  zu  gewaltsame  Kraft  des  Pulvers  zerstört  aber  auöh 
die  luetalleneu  Patronenhülsen  oder  dehnt  dieselben  so  weit  aus,  dass 
sie  beim  Öfliieu  der  Kammer  sich  nicht  ausziehen  laääen. 

Aus  allen  diesen  und  anderen  Gründen  muss  das  neuePulver 
zwar  kräftiger  wirken  als  das  bisher  gebräuchliche,  allein  seine  Trieb- 
kraft allmählich  entwickeln,  u.  z.  so,  dass  diese  Kraftentwicklung 
mit  dem  Moment  völlig  beendet,  also  ausgenutzt  ist,  in  welchem  das 
Geschoss  den  Gewehrlauf^  verlässt.  Dabei  muss  das  Pulver  gleich- 
mässig  gemischt  sein,  damit  die  Treffleistung  jedes  Schusses  die- 
selbe isi 

Als  kriegsbrauchbar,  könnte  das  neue  Pulver  auch  erst  dann  er- 
s^phtet  werden,  wenn  es  sich  in  grossen  Massen  völlig  g^eichmässig 
herstellen  lässt  und  die  Dauerprobe  besteht  Zu  letzterer  gehört,  dass 
das  Erzeugnis,  gleichviel,  ob  es  lose  in  Tonnen  oder  in  Patronen  rer^ 
packt  aufbewahrt,  bez.  auf  holperigen  Strassen  transportirt  wird,  u.  z. 
auch  unter  zeitweise  bedenklichen  Witterungseinflüssen,  immer  genau 
die  gleiche  Zündungsfähigkeit  und  Kraft  behält  Erst  nach  einer  etwa 
auf  10  bis  15  Jahre  zu  bemessenden  Dauerprobe  könnte  mit  Zuver- 
sicht erklärt  werden,  das  neue  Pulver  besitze  die  Eigenschaften,  welche 
durchaus  nothwendig  sind,  um  darauf  die  Neubewaffiiung  so  sicher  . 
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gründen  zu  können ,  dass  ^audi  nach  mehreren  Jahren  durch  Ver- 
derben de9  Pulvers  .die  Armee  vor  keine  Katastrophe  gestellt 
werden  kann. 

Ist  das  Pulver,  wie  es  für  ein  kleinkaliberiges  Gewehre  erfor- 
derlich, geitmden,  so  bedarf  es  noch  der  Herstellung  eines  Geschosses, 
dessen  Form*  eüer  schnellen  Abnahme  der  ihm  gegebenen  sehr 
grossen  Anfangsgeschwindigkeit  vorbeugt.  Man  kommt  hiodurcli  auf 
Geschosse,  welche  drei-  bis  viermal  so  lang  sind,,  als  das  Kaliber,  dea 
Gewehrlaufes. 

Bei  den  gegenwärtig  in  der  deutsehen  Infiinterie  gisbrauchten 
Gewehren  M.  71/84  Jiat  das  Geschoss  nur  eine  Länge  von  2*/,  Kaliber. 

Längere  Geschosse  (3  bis  4  Kaliber)  pendeln  und  überschlagen 
jedoch,  leicht  im  Fluge.  Um  dies  zu  verhüten,  muss  denselben  eine 
grössere  Rotationssicherh^t  gegeben  werden.  Zu  erreichen  ist  dies 
nur  dadurch,  da.ss  man  den  Zügen  auf  den  inneren  Wänden  des 

Gewehrlaufes,  durch  welche  das  Geschoss  Seine  rotirende  Bewegung 
erhält,  viel  stärkere  Windungen  gibt.  Dann  sind  jedoch  Weichblei- 
Geschosse  nicht  mehr  verwendbar,  weil  das  weiche  Metall  an  den 
scharfen  Drallwindungen  zerrissen  wird  und  infolge  dessen  d^s 
Geschoss  den  Zügen  nicht  mehr  folgt,  also  nicht  gehörig  rotirt. 

Daher  könnten  nur  Hartblei-Geschosse  oder  sogenannte  Com- 
pound-Geschosse  verwendet  werden.  Letztere  sind  Geschosse  aus  Weich- 
blei mit  einer  dünnen  Umhüllung  aus  Stahl,  Messing  oder  Kupfer. 
Sie  greifen  jedoch  die  Züge  d^s  Laufes  stark  an. 

Das  kräftigere  Pulver  und  der  stärkere  Drall  des  kleinkaliberigen 
Gevehres  versetzen  den  Lauf  in  grössere  Schwingungen,  wodurch 

die  Treffsicherheit  beeinträchtigt  wird  und  der  Lauf  eine  grössere 
Widerstandsfähigkeit  verlangt.  Gibt  man  deshalb  aber  dem  Laufe 
stärkere  Wände,  so  wird  er  verhältnismässig  schwer,  und  der  Vor- 
theil- der  Munitionserleichterung  geht  wieder  zum  Theile  verloren. 
Man  strebt  daher  die  Herstellung  eines  Stahles  an,  welcher  durch 
seine  Vorzüglichkeit  die  Erleichterung  des  Laufes  ermöglicht.  Bisher 
ist  ein  zweckmässigeres  Metall,  als  das  jetzt  zu  den  Gewehrläufen 
verwendete,  noch  nicht  gefunden  worden. 

'  Je  kleiner  das  Kaliber,  desto .  kleiner  fallen  endlich  auch  die 
einzelnen  Theile  aus,  welche  den  Verschluss  und  den  Lademechanismus 
bilden.  Dieser  Mechanismus  muss  infolge  dessen  auch  mnolichst  einfach 
sein.  u.  z.  umsomehr,  als  die  Schwierigkeit  der  Reinhaltung  und  In- 
standhaltung des  Laufes  wie  des  Schlosses  mit  der  Abnahme  des 
Kalibers  zunimmt. 
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Nach  ^La  Frauce  militaire"  wurden  für  den  im  Jahre  1887 
auszuführenden  Ankauf  von  K  e  m  o  n  t  e  p  f  e  i-  d  e  ü  vom  französischen 
Kriegs-Ministerium  folgende  Preise  festgesetzt: 

a)  Officiorspferde: 

für  Kürassiere  bis  zu  560  Gulden  in  Gold. 

„  Dragoner  und  Uhlauen    ...    ^    „    504  • 

„   Chasseurs  und  Husaren  .  .  .    „   „   45ti  ^ 

^  Artillerie  „   n   504      „      „  „ 

b)  Truppenpferde: 

für  Kürassiere  bis  zu  464  Gulden  in  Gold. 

„  Dragoner  und  Uhlanen  ...  ..  412  ^ 
„  Chasseurs  und  Husaren  .  .  .  „  „  364  „  ,,  „ 
„  Artällerid  „  „  400      „     „  „ 

c)  für  die  Müit&r-Schulen  „  „  720      »     n  n 

.Die  Ankaufs -Commisäionen  wurden  indess  berechtigt,  nnter 

gewissen  Umständen  diese  Preise  zu  überschreiten. 


Das  militärische  Luftsehiffahrtswesen  wurde  in  Frank- 
.reich  nach  Abschluss  der  Studien  dahin  geordnet,  dass  jedes  Armee- 
Corps  eine  Ballon  captif-Equipage  erhält.  Deren  Ausrüstung  besteht 
aus  einem  Ballon,  welcher  aus  durch  Fimiss  luft-  und  wasserdicht 
gemachtem  vSeidengewebe  angefertigt  ist;  aus  einem  transportablen 
Apparat  zur  Fabrication  von  Wasserstoffgas  mittelst  Zersetzung 
des  AVassers  durch  Eisen  und  Schwefelsäure:  aus  einer  Dampf- 
maschine, die  deu  mechanischen  "Wellbaum  für  die  Captif-Aufstei- 
gungen  in  Function  setzt;  aus  einem  an  der  Gondel  des  Ballons 
befestigten  photographischen  Apparat  und  endlitii  aus  einem  Telephon,  ^ 
welches,  wenn  der  Ballon  aufgestiegen  ist,  den  beiden  Officieren  in  der 
Gondel  gestattet,  in  fortwährender  Coraraunication  mit  den  Officieren 
auf  der  PJrde  zu  bleiben.  Die  Versuehsstelle  für  Luftschifiahrt  zu 
Chalais  hat  nunmehr  den  Titel  „Central-Werkstätte  für  Militär-Luft- 
schiffahrt*' angenommen. 


In  Buda}*est  berieth  am  19.  April  das  kriegswisseuschaftliehe 
Comite  der  ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften  unter  Vorsitz 
des  FML.  v.  Holla n  über  die  Gründung  einer  ungarischen 
kriegsgeschichtlichen  Zeitschrift.  Nach  den  Darlegungen 
Koloman  Thaly's  wurde  die  Gründung  im  Principe  beschlossen  und 
die  Vorarbeiten  in  Angritf  genommen,  damit  bereits  vom  Jahre  1888 
an,  die  Zeitschrift  erscheinen  könne. 
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Das  schwarze  Meer. 

(Eine  militä r-geographische  Stadie.) 

Vortrag,  gehalten  am  81.  «rftuner  1887  ini  IfüitSr^wisseiischaftUclieii  Vereine  zu 
Wien,  Ton  GMsa  DdU*  Adami,  k.  k.  LinienBchifb-Lieutenant 


MACbdruck  verbotea.  Übenetznngsreebt  vorbeb*lteii. 

Das  schwarze  Meer  ist  ein  Binnenmeer,  welches  durch  den 
Bosporus,  das  Marmara-Meer  und  die  Dardanellen  mit  dem  mittel- 
ländischen Meere  in  Verbindung  steht 

Sehon  von  alters  her  sind  die  Dardanellen  nnd  der  Bosporus 
seitens  des  osmanisehen  Beiches  für  fremde  Kriegsschiffe  gespen*t, 
insolange  die  Türkei  si<^  im  Frieden  befindet 

.  In  der  im  Jahre  1841  am  13.  Jnli  zu  London  abgesclilossenen 
Convention  verpflichteten  sich  die  europäischen  Grossmächte  emenert, 
sich  anch  in  Hinkunft  an  diese  principielle  Bestimmung  zu  halten. 

Jedes  Vorgehen  zur  See  behufs  gewaltsamen  Eindringens  in.  das 
schwarze  Meer  bedingt  demnach  ~  insolange  die  Türkei  sich  im  Frieden 
befindet  —  ein  Forciren  der  Dardanellen  und  des  Bosporus,  d.  i. ' 
zweier  Seedefil^en,  welche  bei  richtiger  Ausnütznng  der  von  der  Natur 
gegebenen  Verhältnisse  und  zweckentsprechender  Verwendung  der 
modernen  Vertheidigungsmittel  wie  Artillerie,  Torpedos  und  Seeminen, 
fftr  jede  noch  so  mächtige  Flotte  nahezu  unpassirbar  gemacht  werden 
könnten. 

Um  einen  systematischen  Vorgang  einzuhalten,  erscheint  es 
daher  geboten,  bevor  ich  mir  gestatten  werde,  zum  eigentlichen 
Gegenstand  meines  Vortrages,  „zum  schwarzen  Meere''  überzugehen, 
dessen  Zugang,  die  beiden  Defil4en :  die  Dardanellen  und  den  Bosporus, 
.kurz  zu  besprechen. 

Die  Dardanellenstrasse  gleicht  einem  mächtigen  Strome,  welcher 
in  einer  durohschnittlicheu  Breite  von  3.600m,  bald  sich  verengend, 
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bald  wieder  sich  erweiternd,  in  einer  Länge  von  33  Seemeilen  (ßlkm) 
zumeist. durch  Hügelland  sich  hinzielit  und  das  Ägäisehe  mit  dem 
Marmara-Meer  verbindet. 

Das  linke  europäische  Ufer  hat  fast  durchgehends  den  gleichen 
Charakter.  Es  ist  eine,  geringe  Höhenunterschiede  aufweisende,  durch- 
schnittlich 200m  hohe  Terrasse,  welche  mit  steilen,  namentlich  am 
Beginne  der  Durchfahrt  mit  naliezu  senkrechten  Wänden  gegen  das 
Meeresiifer  abftillt  und  nur  stellenweise  durch  Lichtungen  der  Quer- 
thäler  unterbrochen  ist.  Längs  des  Meeresstrandes  zieht  sich  zwischen 
der  See  und  dem  Fusse  der  Terrasse  ein  sehr  schmaler,  sauft  auf-' 
steigender  Uferrand  hin. 

An  der  asiatischen  Küste  ist  die  Formation  des  Ffe rlandes  eine 
verschiedene.  Gleieli  am  Beginne  der  Einfahrt  liegt  das  Sigei'sche 
Vorgebirge,  mit  den  Grabhügeln  der  im  trojanischen  Kriege  gefallenen 
griechischen  Helden,  Achilles,  Patroklus  und  Ajax. 

Nach  dem  Vorgebirge  fallen  die  Ufer  tiach  und  sandig  in  die 
See  ab.  und  steigt  hinter  dem  breiteu  Uferrand  das  Hügelland 
amphitheatralisch  empor. 

Je  weiter  wir  in  die  Dardanellen  kommen,  desto  mehr  nähern 
sich  die  Höhen  der  See,  so  dass  wir  schliesslich  von  der  Ohauak- 
Enge  an,  zwischen  Ufern  mit  Hügelland  steuern. 

Zwischen  den  Dardanellen  und  dem  Bosporus  liegt  das  Marmara- 
Meer  mit  einer  ostwestlichen  Länge  von  110  Seemeilen  und  einer 
^össten  Breite  von  40  Seemeilen.  Es  bildet  an  seiner  Südseite  die 
zwei  Golfe  von  Ismid  und  Mudauia  und  weist  vier  Inselgruppen  auf, 
von  welchen  die  Prinzeninseln,  unweit  von  Constantiüopel  als  Anker- 
platz für  Flotten  die  am  öftesten  genannten  sind. 

Militärisch  ohne  Bedeutung,  glaube  ich  von  einer  Besprechung 

des  Marmara-Meeres  absehen  zu  dürfen. 

Der  Bosporus  —  fast  gerade  halb  so  lang  wie  die  Dardanellen- 
Strasse  —  gleicht,  wegen  seiner  geringereu  Breite  in  noch  höherem 
Masse  wie  diese,  einem  mächtigen  Strome. 

Er  ist  17  Seemeilen  (ßlkm)  lang  und  800--2.700m  breit,  wobei 
jedoch  luMnerkt  werden  muss,  dass  er  seine  grösste  Breite  nur  an 
jener  verhältnismässig  kurzen  Stelle  erreicht,  wo  er  sich  zu  der  Bucht 
von  Bujukdere  erweitert,  während  an  vielen  Stellen  seine  Breite  nur 
900m  beträgt. 

Der  Bosponis  windet  sich  mit  scharfen  jähen  Biegungen  ])ei 
einer  Tiefe  von  36 — 80m  durch  wellenförmig  verlaufendes  Hügelland 
von  100— 300m  Höhe. 

An  beiden  Ufern  reihen  sich  Paläste  und  elegante  Villen  aneinander, 
innerhalb  reicher  Vegetation. 
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Am  europiybtelien  Tfer  schliesst  siek  eine  Banlichkeit  na&ezu 
an  die  andere,  wSlirend  am  asiatischen  die  Intervallen  grösser  sind. 

In  den  beiden  Meerengen  und  im  Marmara-Meere  herrscht  ein 
aus  dem  schwarzen  ins  mittellflndische  Meer  ziehender  Strom. 

Die  vielen  grossen  Ströme,  welche  in  das  schwarze  Meer  münden, 
führen  diesem  bedeutende  Wassermassen  zu.  Da  diese  Süsswasser- 

.  zufuhr  die  Verdunstung  bedeutend  überwiegt  —  was  auch  den  relativ 
zu  anderen  Meeren  geringeren  Salzgehalt  des  Pontuswassers  erklärt  —  ' 

'  trachtet  sich  der  Überschuss  an  Wasser  gegen  Süden  auszubreiten, 
wird  hiebei  infolge  der  Erdrotation  an  die  westlichen  Küsten  an- 
gedrängt und  bildet  längs  derselben  eine  bei  der  Navigation  wohl  zu 
beachtende  Strömung,  die  das  Wasserplus  dem  mittelländischen  Meere 
zuführt. 

Im  Winter,  wo  die  meisten  Zuflüsse  des  schwarzen  Meeres  ein-  • 
frieren,  ist  diese  Strömung  geringer,  im  Frühjahr  hingegen,  wenn  das^ 
Eis  schmilzt  und  die  Süsswasserzufuhr  zunimmt,  grösser. 

Der  in  der  Kegel  nach  SSW.  ziehende  Strom  erreicht  im 
nördlichen  Theile  des  Bosporus  nur  eine  Geschwindigkeit  von  zwei 
Seemeilen,  in  der  engen  Passage  zwischen  Rumili-Hissar  und  Auadoli- 
Hisaar  jedoch  eine  solche  von  fünf  Seemeilen  auf  die  Stunde. 

■ 

Durchs  Marmara-Meer  zieht  der  Strom  mit  einer  Geschwindig- 
keit von  einer  Seemeile  im  Maximum,  durch  die  Dardanellen,  wo  • 
übrigens  durch  die  Ufer-Conüguratiou  stellenweise  selbst  Gegenströ- 
mungen vorkommen,  mit  einer  solchen  von  IV,  Seemeilen  im  Mittel. 
-  In  der  Chanak-Enge  erreicht  der  Strom,  gleichwie  an  der  engsten 
Stelle  des  Bosporus  eine  Schnelligkeit  von  fünf  Seemeilen  auf  die 
Stunde. 

Dieser,  wie  erwähnt  nach  SSW.  ziehende  Strom,  begünstigt  einen 
Angrilf  von  Norden,  da  er  die  Geschwindigkeit  einer  aus  dieser  Rich- 
tung kommenden  Flotte  erhöht  und  hiedurch  bei  einem  Forciren  der 
Defilees  die  Schilfe  kürzere  Zeit  dem  Feuer  der  feindlichen  Werke 
ausgesetzt  lässt  in  demselben  Masse,  in  welchem  er  durch  Verminderung 
^ '  ^  der  Fahrgeschwindigkeit  der  Schüfe  einen  Angriff  aus  Süd  schwieriger 
gQstalteL 

Approziniativ  in  Ziffern  ausgedrückt,  wird  eine  moderne  Flotte 
zum  Jassiren  des  Bosporiis  V»,  im  Maximum  1  •  ,  Stunden  und  zu 
jenem  der  Dardanellen  die  doppelte  Zeit^  also  2V,  bis  3  Stunden 
brauchen. 

Die'  in  den  beiden  Defil^en  von  der  Natur  gegebenen  Verhält- 
nisse müssen  für  den  Yertheidiger  als  sehr  gfinsüge  bezeichnet 
werden. 

88* 
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Sie  sind  dies  TOinehmlioh  zu  Land  mit  Eücksicht .  auf  die  An- 
läge  von  Befestigungen;  im  nicht  geringen  Masse  aber  auch  zn 
Wasser  mit  Bezug  auf  die  für  eine  erfolgreiche  Ausnützang  der  Tor- 
pedos und  Seeminen  massgebenden  Factoren. 

Zu  Lande  gestatten  die  vorhandenen  Höhen  die  Anlage  von 
Batterien  in  dominirenden,  von  den  Schiffen  aus  schwor  zu  bekämpfenden 
Positionen;  die  Enge  des  Fahrwassers  erhöht  die  Treffwahrncheinlich- 
keit  der  Geschütze  und  das  Durchschlagsvermögeu  der  Geschosse,  und 
ist  überdies  dnrch  die  günstige  Configuration  des  Uferlandes  eine 
Goncentrirung  des  Eeuers  mehrerer  Werke  auf  einen  Punkt  der 
Wasseroberfläche  ermöglicht. 

Zu  Wasser  finden  wir,  diiss  sowohl  die  Meerestiefe  als  auch 

der  Strom  die  Verwendung  unterseeischer  Minen  an  den  weitaus 
meisten  Stellen  zulassen,  während  für  die  Torpedoboote  hinter  zahl- 
reichen Vorsprüngen  des  Uferlandes  gute  Schlupfwinkel  vorhanden 
sind,  aus  welchen  die  Torpedoboote  hervorbrechend,  angesichts  der 
geringen  Breite  des  Fahrwassers  nur  kurze  Strecken  zurückzulegen 
hätten,  um  auf  wirksame  Torpedo-Lancirdistanz  an  die  eindringenden - 
feindlichen  Schiffe  zu  gelanp^en. 

Wenn  wir  nun  untersuchen,  inwieweit  diese  gegebenen  günstigen 
Vertheidigungs- Verhaltnisse  seitens  der  Pforte  ausgenützt  sind,  so 
finden  wir  erstens  hinsichtlich  der  Küsten-Befestigungen  und  deren 
Armirung  in  den  beiden  See-Defil6en,  dass  selbe  wohl  in  grosser  Zahl 
vorhanden  sind,  dass  sie  jedoch  aus  den  allerverschiedensten  Zeit- 
epochen datiren,  demgemäss  auch  zum  Theile  von  eminentem,  zum 
Theile  aber  auch  von  <jjar  keinem  fortificatoriscben  Wert  »inä.  und  • 
dass  dasselbe  was  von  ^en  Werken  gilt,  auch  von  deren  Bestückung 
gesagt  werden  kann. 

Wir  finden  da  alte  Steinforts,  ^vie  beispielsweise  Seddulbahr 
am  europäischen  Ufer  des  Eingangs  aus  dem  Mittelmeer  in  die 
Dardanellen,  das  den  stolzen  Namen  einer  „Barriere  des  Meeres*^ 
trägt,  das  aber  noch  Mohamed  IT.  bald  nach  der  Eroberung  Constan- 
tinopels  erbaute,  und  hingegen  wieder  vollkommen  modern  gebaute 
und  für  die  mächtigsten  Panzerschiffe  schwer  zu  bekämpfende  Werke,, 
wie  Namazieh  in  den  Dardanellen  oder  Juscha  (^auch  Madjar  kaleh) 
im  Bosporus. 

Die  Bestückung  all'  dieser  Werke  weist  gleichfalls  eine  wahre 
Musteraanmilung  aller  Geschütz-Constructioneu  auf. 

Wir  finden  da  noch  ungeheure  Bronce-Geschütze,  welche  ohne 
Lafetten  und  festgemauert  nur  nach  einer  Richtung  quer  über  die 
Meerenge  Steinkugeln  von  y^wi  Durchmesser  schiessen  können  und 
über  Bank  feuernde  schwere  Krupp'sche  Positionsgeschütze  neuester 
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CoDstniction  von  16cm  aufwärts  bis  zu  jenem  35ct»f  welcher  im 
Jalire  1873  auf  der  Wiener  Weltausstellung  zu  sehen  war  und  der- 
zeit m  dem  Dardanelleuwerk  Clianak-Ealesst  installirt  ist 

Speciell  die  Befestigmigen  der  Dardanellen  ins  Auge  fassend 
stossen  wir  an  der  Einfahrt  auf  die  beiden  alten  Steinforts  Seddulbakc 
und  Konm-Kaleh,  ersteres  am  europ&ischen,  letzteres  am  asiatisclien  Ufer. 

Jedes  ist  mit  63  Geschützen  armirt  Beide  liegen  in  flaeher 
Gegend,  sind  stark  exponirt,  bilden  ein  för  die  SchiGrsgeschütze  Yor- 
trefllicbes  Zielobject  und  sind  keines  nachhaltigen  Widerstandes  fihig. 

Obwohl  bestimmt,  die  Einfahrt  zu  Terwehren,  wird  diese  von 
einer  modernen  Flotte  daher  leicht  erzwungen  werden. 

Auf  nachhaltigen  und  energischen  Widerstand  wird  eine  Flotte 
überhaupt  erst  im  weiteren  Verlaufe  der  Dardanellen  stossen  u.  z. 
vom  Moment  an,  wo  sie  in  den  Schussbereich  der  südlichsten  Werke 
jenes  Gürtels  von  Befestigungen  gelangt,  der  bei  der  ersten  soge- 
nannten Chanak-Euge  (mit  nur  1.300m  Breite),  wo  auch  Xerxes  im 
Alterthum  die  Dardanellen  überbrückte,  beginnt  und  an  beiden  Ufern 
der  Dardanellen  in  einer  Länge  Yon  etwa  fünf  Seemeilen  sich  zur 
zweiten,  sogenannten  Nagara-Enge  mit  2.130m  Breite  hinzieht. 

Diese  ganze  Zone  ist  die  eigeiitlieh  befestigte  der  Dardanellen 
und  speciell  iu  der  Chanak-Enge  liegt  der  Schwerpunkt  der  Ver- 
theid iguiig. 

Ein  Hauptnaehtheil  aller  dieser  Werke  liegt  darin,  dass  sie  alle 
zu  tief,  selbst  die  auf  eun>j)iiischer  Seite  kaum  mehr  als  13 — I5m 
über  Wasser  liegen,  so  dass  sie  von  den  Marsen  der  Schiffe  eiu- 
liesehen  und  die  Mannschaft  bei  den  über  Bank  feuernden  Geschützen 
dem  Mitrailleusenfeuer  der  Schiffe  im  hohen  ]\Iasse  ausgesetzt  ist; 
*  ein  Umstand,  der  angesichts  der  beim  Bombardement  Alexandriens 
durch  die  englische  Flotte  gemachten  Erfahrungen  besonders  nach- 
theilig für  den  Vertheidiger  genannt  werden  muss. 

Dies  erklärt  auch,  warum  die  türkische  Eegieruug,  nicht  zu- 
frieden mit  den  bereits  vorhandenen  Befestigungen,  überdies  noch 
zehn  Hochbatterien  auf  dominirenden  Höhen  erbaute,  acht  auf  der 
europäischen  und  zwei  auf  der  asiatischen  Seite ,  welche  alle  im 
Umkreise  der  Cbaiiak-Enge  liegen  und  obwohl  dermalen  nocli  iiieht 
armirt,  doch  an  ilirer  Seeface  je  zwei  schwere  Geschütze  aufzunehmen 
imstande  wären  und  überdies  wahrscheinlich  mit  gezogenen  Mörsern 
armirt  werden  dürften. 

Bei  dem  Umstände,  als  die  Pforte  stetig  bemüht  ist,  die  Be- 
.satzungen  der  Werke  foriiticatorisch  zu  sichern  und  die  veralteten 
Geschütze  durch  moderne  zu  ersetzen,  fallt  es  selbstverständlich  schwer, 


Digitized  by  Google 


316 


D  e  1  r  A  d  a  in  i. 


die  in  die  Öffentlichkeit  dringenden  und  sich  oft  widersprechenden  - 
Details  zu  verfolgen  und  zu  controliren,  doch  durfte  man  nicht  fehl 
gehen,  wenn  man,  auf  englische  Quellen  gestützt,  annimmt,  dass  der- 
zeit die  Artillerie  der  Dardanellen-Werke  im  Ganzen  aus  240 — 250  Ge-' 
schützen  besteht,  worunter  etwa  ein  Drittel  moderner  Krupp'scher 
Positionsgeschutze  vom  I5nn  aufwärts. 

Die  Bedienung  dieser  Geschütze  geschieht  durch  zwei  Ai'tillerie- 
Kegimenter  in  der  Gesammtstärke  von  2.400  Mann. 

Was  den  Bosporus  betriflPt,  so  kann  dieser  in  einen  wohl- 
l)efestigten  Abschnitt  und  einen  solchen  von  keinerlei  fortificatorischem 
Wert  getheilt  werden. 

Von  Bujukdere  gegen  Norden  zieht  sich  auch  auf  beiden  Ufern 
des  Bosporus  eine  "Reihe  von  Werken  hin,  während  von  eben  diesem 
Orte  gegen  Süden  nur  die  zwei  alten  Festungen  Kumili-Hissar  und 
Anadoli-Üissar  liegen.  Ersteres  befindet  sich  am  europäischen,  letzteres 
am  asiatischen  Ufer. 

Zwischen  diesen  beiden  Werken  wurde  der  Bosporus  wiederholt 
von  Heeresmassen  übersetzt.  So  von  Darius  im  Peldzuge  gegen  die 
Scythen,  von  den  Gothen  zur  Zeit  der  Kreuzzüue  und  von  den 
Türken  unter  Mohamed  IL,  aus  Asien  kommend,  unmittelbar  vof  der 
Belagerung  und  Eroberung  Constantinopels. 

Hier  fuhrt  heute  ein  unterseeisches  Kabel  vom  enropftisohen 
zum  asiatischen  Ufer. 

Kumüi-Hissär  datirt  aus  dem  Jahre  1392  und  wurde  von  Bajazid 
Ibrahim,  Anadoli-Hissar  60  Jahre  später  von  Mohamed  II.  erbaut ; 

beide  sind  verfallen  und  ohne  jedem  fortificatorischen  Wert.  Sie  sind 
historisch  interessant  als  Marksteine,  dass  hier  einst  die  Haaptma<^t . 
der  Yertheidiguiig  concentrirt  war. 

Im  nördüchen,  befestigten  Theile  des  Bosponis  finden  wir  so- 
wohl auf  der  europ&iscfaen  als  auf  der  asiatischen  Seite  zusammen 
11  Werke. 

Ton  allen  diesen  Werken,  welche  im  letzten  mssisch-tOrkischen 
Kriege  mit  gegen  400  Gesehfttzen  versdiiedensten  Oalibers  anmrt 
waren,  sind  die  beiden  stärksten,  die  modern  gebauten  und  dorch- 
gehends  mit  Kmpp-Geschtttzen  armirten  Anatoli-Kavak  und  Jusoha 
(auch  Madjar  kaleh)  beide  am  asiatischen  Ufef. 

An  dieser  Stelle  würde  eine  den  Bosporus  forcirende  Flotte  auf 
den  stärksten  Widerstand  treffen,  wobei  jedoch  bemerkt  werden  muss, 
dass  im  Allgemeinen  seitens  der  türkischen  Regierung  den ,  Werken 
am  Bosporus  weit  weniger  Beachtung  zuthefl  wird,  wie  jenen  der 
Dardanellen. 
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Wenn  wir  nun  auch  gerade  einzelne  der  modernsten  Errungen- 
sebal'ten  unter  den  Defeusivmassnabmen  der  Dardanellen  und  des 
.  Bosporus  vermissen,  wie  es  Pauzertliürme  oder  elektrische  Appa- 
rate zur  Beleuchtung  des  Gefeclitsfeldes  bei  Nacht  waren  und  wir  auch 
der  Verständigung  der  einzelnen  Werke  untereinander,  nach  den  mangel- 
haften telpgraphischen  Verbindungen  zu  urtheilen,  zu  gt-riii^^ft»  Sorgfalt 
zugewendet  sehen,  so  muss  doch  die  Üefensivkraft  der  beiden  Deüleen 
in  artilleristischer  Beziehung  als  eine  bedeutende  bezeichnet  werden, 
zu  deren  Steigerung  die,  wenn  auch  nicht  im  genügenden  Masse  aus- 
genützte Verwendung  von  Seeminen  und  der  Torpedoboote  nicht 
unerheblich  beitrügt. 

Speciell  au  Seeminen  —  das  sind  bekanntlich  fix  verankerte  und 
.unter  Wasser  schwimmende  Explosivkörper  —  besitzt  die  Türkei  keine 
automatischen,  also  solche,  welche  infolge  Contactes  mit  dem 
feindlichen  Schiffskörper,  d.  i.  automatisch  wirkend,  zur  Explosion 
kommen,  sondern  nur  solche  ftlteren  Systems,  isogenannte  Beobachtnngs- 
•  minen,  welche  elektrisch  vom  Lande  ans  ahgefenert  werden  müssen 
und  deren  Wirksamkeit  somit  aneh  eine  Yon  deni  Beobachter  nnd 
vom  richtigen  Abfenerangsmoment  bedingte  ist 

Fixe  Torpedo-Batterien  fehlen,  nnd  besitzt  die  Türkei  anch  an 
.  Torpedobooten  nnr  16  Stück,  obwohl  selbe  angesichts  der  Krüm- 
mungen der  Defiläen.  hinter  vielen  Yorsprüngen  des  Landes  —  wie 
bereits  früher  angeführt  —  mit  Yortheil  in  Hinterhalt  gehalten 
werden  könnten.  . 


Das  schwarze  Meer,  das  Kara  Deniz  der  Türken,  soll  von  diesen 
seinen  Namen  erhalten  haben.  Gewöhnt  an  die  Scbifi'ahrt  des  Archi- 
pelagus  mit  seinen  vielen  Inseln  und  zahlreichen  guten  AnkerplÄtzen, 
welche  bei  stürmischem  Wetter' sichere  Zufluchtsorte  bilden,  rausste 
im  Hinblicke  auf  die  primitiven  Schiffahrtsmittel  früherer  Zeit  den 
Türken  die  Navigation  auf  einer  so  ausgedehnten  insellosen  Wasser- 
fläche, die  überdies  oft  von  Stürmen  heimgesucht  wird,  gefährlich 
erscheinen,  und  diesen  ihren  Besorirnissen  entsprechend,  gaben  sie  diesem. 
Meere  den  Namen  des  „schwarzen".  Die  seetjewandten  Griechen 
nannten  es  hingegen  schon  im  Alterthume  bald  das  „gastliche'^. 

Das  schwarze  Meer  ist  ein  abgeschlossenes,  einem  Lands(^e 
gleichendes  Binnenmeer,  das  nur  jm  äussersten  Südwesten  mit  dem 
Mittelmeer  in  Verbindung  steht. 

Die  Grösse  des  schwarzen  ]\Ieeres,  seine  seichte  Fortsetzung  im- 
NO.,  das  Asow'sche  Meer  eingerechnet,  beträgt  nach  KrümmeFs  plani- 
metrischen  Bestimmungen  381.585A;»«*. 
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Seine  giösstc  Länge  von  West  nach  Ost,  d.  i.  zwischen  den 
Aiikerpliitzen  von  Buroas  und  Poti,  beträgt  l.lüSÄ?»  orlor  H31  See- 
meilen, sein«'  grösste  Breite  zwischen  der  Einfahrt  gegen  Xikolajoft" 
und  Bender  Erekli  5Sükm  oder  316  Seemeilen.  Es  iat  somit  fast  genau 
zweimal  so  lang  als  breit. 

Die  modernsten  Ivriegsfalirzeuge,  w^elchen  eine  durchschnittliche 
Geschwindigkoit  von  20  Seemeilen  schon  jetzt  zugesjtroehen  werden 
darf,  sind  darnach  imstande,  dasselbe  seiner  grössten  Länge  nach  in 
31  y.  Stunden  und  seiner  grössten  Breite  nach  in  der  halben  Zeit  zu 
durchlaufen. 

Durch  die  in  der  Mitte  der  Xordkuste  ins  Meer  tretende  Krim- 
Halbinsel  wird  die  Breite  des  schwarzen  Meeres  an  dieser  Stelle  auf 
144  Seemeilen  verengt. 

Die  Küstenformation  ist  verschieden. 

Die  Kästen  der  Krim,  Anatoliens  und  Cirkassiens  bilden  hohes 
Bergland,  an  jenen  Bulgarions  und  Bumeliens  sind  der  Balkan  und 
dessen  Vorgebirge  noch  gute  Landmarken  für  den  Seefahrer,  aber  längs 
der  Donaumündungen,  sowie  nördlich  davon  bis  zum  nördlichen  Theile 
der  Krim  ist  das  Land  flach  und  niedrig. 

Entgegen  der  wahrscheinlich  aus  dessen  Namen  entspringenden  . 

allgemein  geltenden  Ansicht,  dass  die  Schifßüirt  auf  dem  schwarzen 
Meere  besondei  s  gefiihrvoU  sei,  wird  in  den  von  der  englischen  Admi- 
ralität officiell  herausgegebenen,  alle  Meere  der  Erde  umfassenden 
Segelanweisungen,  die  Navigation  auf  dem  schwarzen  Meere  treffend 
weder  schwierig  noch  gefährlich  genannt,  da  dasselbe  fast  ganz 
frei  von  Inseln  und  Kitten  ist 

Gute  Ankerplätze  sind  zwar  wenige  vorhanden,  doch  kann  deren 
Zahl  im  Hinblicke  auf  die  geringe  Gesammtausdehnung  des 
schwarzen  Meeres  als  ausreichend  bezeichnet  werden. 

Stfirme-  sind  zwar  nicht  ungewöhnlich,  aber  nie  von  langer  Dauer. 

Die  Strömung  erfordert  längs  des  zwischen  dem  Bosporus  und 
den  Donaumttndungen  liegenden  Meerestheiles  Vorsicht;  die  zuweilen 
eintretenden  Nebel  belästigen. 

Der  Winter  im  schwarzen  Meere  ist,  zumal  an  dessen  Nord- 
kflsten,  streng. 

Die  Mündungen  der  grossen  Flüsse  ausser  der  Donau,  der  Hafen 
von  Odessa  und  die  Strasse  von  Kertsch,  der  Eingang  in  das  Asow'sche 
Meer,  sind  während  jedes  AVinters  mehr  oder  minder  zugefroren. 

Die  Eisbildung  ragt  selten  weit  ins  Meer. 

Si^ringt  im  Winter  frischer  Südwind  auf,  so  macht  er  in  erstaun- 
lich kui'zer  Zeit  das  Eis  schmelzen. 
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Dpi-  Hafen  von  Odessa  friert  in  der  Kegel  erst  Ende  December 
zu,  und  dauert  der  Frost  selten  bis  Ende  Februar.  In  den  letzten 
20  Jahren  war  Odessa  nur  während  dreier  Jahre  eisfrei. 

Das  Asow'sche  Meer  ist  für  die  Schiffahrt  wegen  des  Eises  in 
der  Begel  nur  von  Anfang  April  bis  Ende  November  praktikabeL 
Es  ist  das  Meer,  von  welchem  schon  Strabo  berichtet,  dass  anf 
derselben  Stelle,  wo  im  Sommer  ein  Seetreffen  stattgefunden  hatte, 
im  darauffolgenden  Winter  desselben  Jahres  Mitridates  eine  Beiter- 
scblacht  schhiir. 

In  militärischer  Beziehung  ist  dasselbe  von  geringer  Wichtig- 
keit. Grösseren  Schiffen  überhaupt  nicht  zugänglich,  könnte  eine  ins 

•  Asow'sche  Meer  eingednmgene  Flotille  höchstens  die  reiche  Handels- 
stadt Rostow  brandschatzen  und  die  Bahnen  im  nordöstlichen  Winkel 

'  auf  einige  Meilen  landeinwärts  zerstören. 

Die  als  Sperrfort  dienenden  sehr  starken  Befestigungen  der 
«Dgen  Strasse  von  Kertsch  sichern  gegen  derlei  Handstreiche. 

.  Bostow  selbst,  das  bei  20  Seemeilen  stromanfWftrts  am  Don 
liegt  und  als  dessen  Seehafen  Taganrog  angesehen  werden  muss, 
kann  überhaupt  infolge  der  Barre  an  der  Mündung  des  Don*s  nur 
auf  flaehgebauten  Schleppschiffen  und  Lichtem  erreicht  werden. 

Interessant  ist  der  geologische  Process,  Avclcher  sich  in  dem 
Asow'schen  Meere  vollzieht.  Infolge  der  Ablagerungen  der  vielen 
PlQsse,  welche  in  dieses  Meer  münden,  ist  dessen  Tiefe  eine  sehr 
geringe.  Die  grösste  Tiefe  betrugt  Ilm  am  Eingang,  welche  dann 
«necessive  bald  auf  3— 4m  abnimmi  Nach  angeste&ten  Beobachtungen . 
soll  die  Tiefe  des  Asow*schen  Meeres  in  einem .  Zeiträume  von 
127  Jahren  um  2m  abgenommen  haben. 

Die  commercielle  Wichtigkeit  des  Asow'scheu  Meeres  für  Süd- 
liussland  veranlasste  die  Ke^norun^,  eine  wissenschaftliche  Conimission 
zu  entsenden,  um  den  Kückscbritt  des  Wassers  zu  studiren.  Diese 
Commission  theilte  jedoch  die  bis  dahin  laut  gewordenen  pessimisti- 
schen Anschauungen  nicht  und  scheint  insbcsondors  nach  den  Ergeb- 
nissen einer  gründliehen  Studie  MaydelFs  die  Austrocknuug  in  weit 
entfernte,  nicht  absehbare  Zeiten  hiuausgerückt. 

Sehr  hinderlich  der  Entwicklung  der  Schiffahrt  und  des  Handels- 
verkehres im  Asow'schen  Meere  sind  auch  die  oft  wochenlange  andau- 
ernden Nordoststünut',  welche,  alMjfcst'hcn  von  allen  anderen  Störungen, 
das  Wasser  aus  dem  nordöstlichen  Theile  des  Meeres  gegen  die 
Strasse  von  Kertsch  peitschen,  so  dass  dif  auf  der  inneren  lihede 
von  Tangarog  ohnehin  geringe  Wassertiefe  von  liochstens  3 — 3'4w 
dann  auf  V,—  */«*"  abnimmt,  und  die  Küstenfahrzeuge  gezwungen 
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sind,  rechtzeitig  in  See  zu  gehen  oder  auf  6 — 8  Meilen  vom  Laude 
IM  ankern. 

Grössere  Schifte  können  Tariorarog  überhaupt  nur  bis  auf  20  bis^ 
25  Seemeilen  sich  nähern,  ank«  rii  auch  auf  dieser  Distanz,  und  wird 
der  Verkehr  dann  ausschliesslich  durch  Lastboote  und  Schleppdampfer 
vermittelt. 

Die  Staaten,  welche  an  das  schwarze  Meer  grenzen,  sind  in 
Europa  die  Türkei,  Ostromelien,  Bulgarien,  Bmnftmen  nnd  Bosslflnd, 
in  Asien  Bnssland  nnd  die  TfirkeL 

'Als  die  wichtigsten  Orte  und  Funkte  an  den  Küsten  des  Pontns 
müssen  genannt  werden :  der  22  Seemeilen  breite  Golf  von  Burgas, ' 
der  bedeutendste  Einschnitt  des  schwarzen  Meeres  an  der  rumelischen  ^ 
Küste  und  deshalb  von  besonderer'  maritimer  Wichtigkeit,  weil  man 
in  demselben  an  dessen  Südseite  *  mehrere  gute  Ankerplätze  n.  z. 
die  besten  des  schwarzen  Meeres  findet  Der  beste  von  diesen  ist 
die  Bai  von  Katsevelo  Scahi.  Gegen  alle  Winde  geschützt,  können 
hier  100  bis  200  Schüfe  auf  vorzüglichem  Grund  ankern. 

B^i  einem  heftigen  Nordoststnrm  lag  im  November  1877  das 
englische  Kriegsschiff  „Bapid**  hier  vor  Anker,  und  obwohl  die  schwere  . 
See  direct  in  den  GoÖ  von  Burgas  gepeitscht  wurde,  war  der  See- 
gang in  der  Katsevelo  Scala-Bai  kaum  merkbar,  und  stand  das  Sehiff 
mittelst  seiner  Boote  in  ununterbrochenem  Verkehr  mit  dem  Lande. 

Diese  Bai  ist  auch  für  Landungen  ^ehr  günstig,  da  sie  die  ein- 
.  zige  im  Golf  ist,  wo  man  am  Lande  Süsswasser  und.  Brunnen  findet 

Die  kleine  und  unbedeutende  Stadt  Bnrgas  liegt  am  innersten 
Ende  des  Golfes;  von  ihr  fahrt  eine  vorzügliche  Chaussee  über  Aidos 
und  gegen  Westen  in  das  Innere  Ostrumeliens. 

Nach  Norden  gehend  ist  der  nächstwichtige  Punkt  das  bul- ' 
garische  AVarna,  u.  z.  wegen  dessen  Eisenbahn  nach  Rustschuk  und  einer  . 
vorzüglichen  Chaussee  über  Schumla  ins  Innere  des  Landes.  Die 
kleine,  sowohl  gegen  die  See-  als  gegen  die  Landseite  befestigte  Stadt 
(25.000  Einwohner),  liegt  am  nördlichen  Ende  der  gleichnamigen  Bai. 

Die  Bai  selbst  ist  geräumicr,  bietet  guten  Ankergrund  und  ist 
auch  gegen  Nord-,  Süd-  und  AVej>t\vinde  gut  geschützt,  gegen  Ostwinde 
jedoch  oöen,  welche  letztere  eventuell  Schiffe  nöthigeu,  die  Bai  zu 
verlassen,  um  in  der  nördlicher  gelegenen  Baljik-Bai  Schutz  zu  suchen, 
welche  selbst  für  eine  Flotte  ausreicht  und  nur  gegen  Süd-  und  Süd- 
ostwinde oifen  ist,  die  aber  selten  durchgreifen. 

Hier  lag  auch  im  Jahre  1854  im  Krimkriege  die  gegen  die 
russischen  Küsten  operirende  Flotte  der  Alliirten. 


Digitized  by  Google 


321 


Ton  dem  bald  nach  Warna  folgenden  Cap  Kaliakrä  an,  hOrt 
der  bisherige  gebirgige  und  biichtenroicbere  Theil  der  schwarzen 
Meerosküste  auf,  und  begegnen  wir.  je  weiter  wir  fortschreiten,  immer 
flacheren  und  buchtenärmeren  Ufern  bis  Odessa. 

Ad  diesem  ganzen  Küstenstriche  sind  nur  die  kleine  Seestadt  . 
Efistendsche  in  der  rnm&nischen  Dobrudscha  und  die  Donaumündungen 
.  vän  Bedeutung. 

Küstendsche  besitzt  ein  kleines  Hafenbassin  mit  nur  6m  Tiefe,  das 
höchstens  14  Dampfer  fassen  kann,  imd  ist  durch  eine  kurze  21Akvi 
lange  Bahn  mit  Czernawoda  an  der  Donau  verbunden.  Die  Bahn  selbst 
dient  zum  Transporte  des  in  diesen  Distrioten  geernteten  Getreides. 
Nördlich  der  Stadt  liegt  auf  einem  Hügel  etwa  70m  hoch  ein 
kleines  Fort 

Die  drei  Hauptmündungen  der  Donau  sind  der  St.  Georgs-,  der 
Sulina-  und  der  Kilia-Arm,  welch'  letzterer  kurz  vor  der  See  sich  in 
fünf  selbständige  Arme  spultet,  die  sich  noch  weiter  Terftsten  und 
ein  Tollkommenes  Delta  bilden. 

Den  Weltverkehr  vermittelt  ausschliesslich  der  Sulina-Arm.  Weit  in 
..die  See  reichende  lange  Dämme  erleichtern  die  Einfiüirt  dieses  von  ScfaüF- 
finhrtshindernissen  freien  Armes,  welchen  jährlich  gegen  2.000  Schiffe  ' 
aller  •  Nationen  passiren,  um  bis  Ismail  und  Galatz  zu  gehen.  Im 
•Sulina-Arm  friert  die  Donau  selbst  in  den  strengsten  Wintern  nicM 
•  zu  und  ist  die  Schifi^üirt  auch  stromaufwärts  im  Winter  nur  fOr  , 
kurze  Zeit  durch  Eis  unmöglich  gemacht.  In  der  Bogel  ist  dies  von 
anluigs  Jänner  bis  10.  Februar  der  Fall 

Sowohl  der  südliche,  als  der  nördliche,  daä  sind  der  St.'  Georgs- 
und der  Kilia-Ann,  haben  derzeit  für  den  maritimen  Verkehr  keine 
Bedeutung. 

Wenn  auch  der  St  Georgs-Canal  an  mehreren  Punkten  fast  10m 
Tiefe  erreicht,  so  ist  sein  Ausfluss  doch  kaum  Im  tief  und  hat  viele 
blossliegende  Sandbänke.  Han  findet  in  ihm  auch  nur  Fischerboote. 

Der  Kilia-Arm  ist  wichtig,  weil  dui'ch  seinen  Besitz  Kusslauds 
Grenze  an  die  Donau  vorgeschoben  ist. 

Derzeit  für  die  Navigation  grösserer  Schifte  infolge  seiner  (reringeu 
Tiefe  an  vielen  Stellen  noch  unpraktikabel,  wird  derselbe  dorh  für 
Schirtahrtszwecke  hergerichtet  werden.  Kussland  würdigt  volikuinnieii 
die  Vortheile,  welche  demselben  durch  den,  wenn  auch  nur  halben 
Besitz  des  Kilia-Armes  erwachsen,  und  nimmt  in  demselben  Begu- 
lirungsarbeiten  vor. 

-    •      Die  Küssen  gehen  hiebei  sehr  praktisch  vor.   Statt  immerhin 
kostspieliger  Baggerungen   und   theuerer  Xuustbauten,  wird  durch 
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Stein  buh  non  an  bestimmten  Punkten  dem  Strome  eine  solche  Rich- 
tung gegeben,  dass  derselbe  die  Hinwegräumuiig  der  Sandhaufen  und 

Hindernisse  selbst  besortct. 

Schon  derzeit  ist  der  Eilia-Arm  fttr  kleinere  See£Eihrz6uge  prak- 
tikabel 

Der  Dampfer  j^Olga*'  der  mssischen  Gesellschaft  „GKigaris^,  . 
welcher  einen  Tiefgang  Ton  über  2m  hat,  verkehrt  bereits  regelmässig 
durch  den  £ilia-Arm  mit  Bustschuk. 

Von  den  fOnf  Ästen  des  Eilia-Armes'  kann  der  südlichste,  der 
Stambul-Arm,  als  die  Hauptfortsetzung  der  Donau  betrachtet  werden. 

Auf  etwa  25  Seemeilen  vom  Lande  liegt  die  kleine,  kaum 
1*6  Seemeilen  im  ITmikng-  erreichende,  bei  40m  hohe  Schlangeniusel, 
mit  einem  auf  18  Meilen  sichtbaren  Leuchtthurm.  Nftchst  dieser 
Insel  sammelten  sieh  die  aUürten  Flotten  Im  Krimkriege,  um  ihre 
Landungstruppen  nach  der  Krim  zu  bringen. 

80  Seemeilen  nördlich  des  Kilia-Anues  liegt  Odessa. 

Odessa,  die  reichste  Handelsstadt  im  schwarzen  Meere  mit  rie- 
sigem Getreide-.  AVoll-  und  Petroleumhandel  und  einem  vortrefflichen 
künstlich  gebauten  Hafen,  wird  jährlich  von  gegen  1.000  Dampfern 
angelaufen. 

Unter  Katharina  II.  im  Jahre  1792  angelegt,  schwang  sich 
Odessa  von  einem  kleinen  Fischerdorf  im  Laufe  von  nur  60  Jahren 
zu  solcher  Blüte  empor,  das.s  es  jetzt  den  Verkehr  mit  allen  Küsten- 
städten der  "Welt  unterhält  und  die  Königin  des  schwarzen  i\Ieeres 
genannt  wird  —  wie  einst  Venedig  den  stolzen  Namen  einer  Königin 
der  Adria  trug. 

Odessa  zählte  im  Jahre  1882  217.000  Einwohner  und  steht 
durch  seine  Bahn  nicht  nur  mit  dem  Inneren  des  iieiches,  sondern 
auch  durch  deren  westliche  A])zweigungen  nach  Bessarabieu  mit  dem 
westlichen  Europa  in  Verbindung. 

Odessa  ist  auch  für  unsere  Monarchie  nicht  ohne  militärische 

» 

Bedeutung,  da  es  nächst  der  Mündung  des  Dnjester  liegt,  und  dieser 
mit  eigens  für  dessen  Beschiffung  gebauten  leichten  Dampfbooten 
von  35 — 40rm  Tiefgang  bis  nach  Halicz  an  der  Lemberg-Czernowitzer 
Bahn  in  Galizien  befahren  werden  könnte,  und  daher  dessen  Aus- 
nützung zu  Transportzwecken  schon  behufs  Entlastung  der  Hauptcom- 
municationen  und  im  Hinblicke  auf  die  reichen  Bessourcen  Odessa's 
stattfinden  dürfte. 

Zum  Schutze  Odessa's  sind  beiderseits  der  5?tadt  Strandbatterien 
(moderne  Erdwerke  mit  Krupp'schen  Position>gpschützen )  errichtet, 
und  war  überdies  Odessa  bereits  im  jüngsten  russisch-türkischen 
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Kriege  durch  Seeminenlinien  geschützt.  Da  dieser  Schatz  aber  kein 
hinreichender  genannt  werden  kann,  wäre  Odessa,  falls  vor  dieser  Stadt 
ejne  grössere  feindliche  Flottenabtheilung  erscheint,  wohl  der  Gefahr 
•  ausgesetzt,  eine  höchst  namhafte  Contribation  zu  leisten,  oder  eventuell 
bombardirt  zu  werden. 

Der  nächst  wichtige  Ort  ist  Nikolaje£ 

Nikolajeff,  80.000  Einwohner,  liegt  am  Bog,  20  Seemeilen  strom- 
aufwärts von  der  Mündung. 

Es  ist  sehon  dieser  Entfernung  wegen,  sowie  wegen  des*  Zu- 
Merens  4es  Bug  im  Wmter,  nicht  zum  Hanptkriegshafen  geeignet^  bildet 
aber  während  des  Sonuners  einen  wertvollen  Zufluchtshafen  und 
besitzt  ein  grosses  Arsenal,  in  welchem  derzeit  eines  der  grossen 
Panzerschiffe  und  sechs  kleinere  Kriegsfiihrzeuge  im  Bau  sich  befinden, 
ist  auch  Eopfstation  einer  ins  Innere  des  Beiches  führenden  Balm. 

Mehrere  starke  Erdwerke  an  den  beiden  Ufern  des  Flusses 
sollen  dessen  Forcimng  verhindern. 

Die  Werke  sind  modern  gebaut  und  haben  Emplaeements  f&r 
etwa  10 — 18  Geschütze  schweren  Kalibers. 

In  Verbindung  mit  den  Seeminen,  sowie  in  BtTücksichtig'ung 
der  infolge  des  seichten  Wassers  an  der  Einfahrt  vorhandenen  Schiffahrts- 
hindemisse  ist  die  Vertheidigungsfähigkeit  Nikolajefifs  eine  ganz  vor- 
zügliche zu  nennen.  Speciell  Minen  und  selbst  Barrikaden  können  in 
Anbetracht  der  kaum  nenneuswerteu  Strömung  des  Bug,  an  der 
Mündung  mit  besonderem  Vortheüe  verwendet  werden. 

Der  Hafen  selbst  ist  klein,  bietet  keiner  grösseren  Flotte  Baum, 
und  werden  überhaupt  vor  Eintritt  des  Winters  alle  dort  beliudliclien 
Schiffe  wegen  des  Eises,  das  von  anfang  December  bis  mitte  ilärz 
die  Navigation  unmöglich  macht,  rechtzeitig  weggebracht. 

Weiter  gegen  Osten  schreitend,  kommen  wir  nun  zur  taurischen 
Halbinsel,  die  durch  den  Krimkrieg,  den  hier  die  Westmächte  im 
-  Vereine  mit  den  Türken  gegen  Russland  führten,  speciell  durch  die 
Schlachten  an  der  Alma,  bei  Inkermann  und  Balaklava,  sowie  durch 
die  lioldenmüthige  Vertheidigung  Sebastopols  geschichtlich  für  immer 
denkwürdig  bleiben  wird. 

Nördlicb  des  Caps  Tarkan  liegt  der  kleine  von  Handelsdampfern, 
die  zwischen  Odessa  und  der  Krim  verkehren,  oft  aul'iresuchte  Hafen 
von  Ackmechet:  südlich  der  Eupatoriaspitze.  die  30  Seemeilen  lange 
Kalamita-Bai,  auf  der  die  alliirte  Flotte  vor  Anker  lag  und  wo  sie 
auch  ihi-e  Truppen  am  14.  September  1854  ans  Land  setzte. 

Am  14.  November  desselben  Jahres  machte  auf  der  gegen  Süd- 
west ganz  offenen  Bhede  ein  Südweststurm  ein  französisches  und  ein 
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türkisches  Linienschiff,  sowie  eine  französische  Corvette  und  40  Kauf- 
fahrer stranden,  wobei  400  Menschen  umkamen,  worauf  die  Eng- 
länder den  Hafen  von  Balaklava  und  die  Franzosen  die  Bai  von 
Kamisch.  beide  südlich  und  unweit  von  Sebastopol,  zur  Operationsbasis 
herrichteten.  Der  wichtigste  Punkt  in  der  Krim  ist  Sebastopol. 

Sebastopol  ist  heute  wieder  der  Hauptkrit^trshafen  Kusslands  im 
schwarzen  Meere,  während  Nikolajeff  zum  Zutluchts-  und  Yorraths- 
hafen  bestimmt  ist.  Es  ist,  wie  Fadejeff  sagt,  der  Staar,  der  dds 
Auge  Europa's  belästigte. 

Sebastopol  liegt  zum  grossen  Theile  heute  noch  in  Trümmern. 
Derzeit  wird  aber  eifrigst  an  dessen  Wiederherstellung  gearbeitet. 

Ton  den  sieben 'riesigen  Kasernen  sind  erst  drei  wieder  restan- 
rirt,  während  Ton  den  übrigen,  sowie  vota  den  Yorrathsmagazinen  und 
Depots  flberhaupt  nur  die  nackten  Manem  stehen. 

Alle  Anlagen  liegen  sehr  weit  landeinwärts,  sind*  durch  die 
Höhe,  auf  welcher  die  Stadt  liegt,  gedeckt  und  auch  indirect  infolge 
ihrer.  Entfernung  von  der  See  und  infolge  der  Möglichkeit,  die  See- 
'minenlinien  bis  auf  nahezu  vier  Seemeilen  yon  der  Eftste  in  See  yor-  . 
zuschieben,  nicht  beschiessbar,  insolange  die  unterseeischen  Iffinder^ 
nisse  nicht  beseitigt  sind. 

An  maritimen  Bessourcen  besitzt  Sebastopol  ein  grosses  Dock, 
zwei  Stapel  und  eine  Maschinen-Beparaturwerkstätte. 

So  wenig  dermalen  in  Sebastopol  überhaupt  rorhanden  ist,  so 
ist  doch  dieses  Wenige  bereits  Yortreiflich  geschützt,  da  man  eben 
zuerst  Sebastopol  für  eine  Flotte  nahezu  unangreifbar  machen  woUte, 
bOTOr  man  an  den  Wiederaufbau  der  Etablissements  schritt 

Die  Befestigungen  Sebastopols  gegen  die  Seeseite  sind  durch-  ' 
wegs  moderne,  von  See  schwer  sichtbare  Erdwerke  und  mit  Krupp'-  • 
sehen  Fositionsgeschützen  armirt.  Überdies  sind  zahlreiche  Mörser- 
Emplacements  vorbanden. 

Zur  Nachtzeit  kann  das  ganze  Gefechtsfeld  vorzüglich  elektrisch  ^  * 
beleuchtet  werden. 

Gegen  die  Landseite  is't  Sebastopol  nur  durch  passagere  Befe-  . 
stigungen  geschützt,  da  man  das  Auftreten  grösserer  Heereskörper 
als  Landungstruppen  für  ausgeschlossen  zu  halten  scheint. 

In  dieser  Beziehung  sind  die  Ansichten  des  bekannten  russischen 
Generals  und  Militär-Schriftstellers  Fadejeff  zur  Geltung  gekommen, 
welche  er  in  seiner  Broschüre  ..Der  Kriegsschauplatz  am  schwarzen  . 
Meere"  (1870)  zum  Ausdrucke  brachte  und  die  darin  gipfelten,  dass 
Russland  wohl  kaum  je  eine  grössere  Heeresmacht  als  40.000  Mann 
am  schwarzen  Meere  landen  sehen  dürfte. 
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,,Yor  Österreich  —  meinte  damals  Fadejeff  —  liegt  Polen,  das 
man  bis  auf  den  letzten  Mann  insnrgiren  kann;  England  wird  seine 
.  überflüssigen  Truppen  in  Indien  brauchen,  und  die  Türken  haben  sich 
niemals  durch  eine  grosse  Leidenschaftlichkeit  fürs  Eeisen  aus- 
gezeichnet. . 

„Aber  selbst  für  den  Fall  einer  Goalition  dflrften  wir  kaum 
ein  grosseres  als  40.000  Mann  starkes  Corps  an  den  Ufern  des 
schwarzen  Meeres  zn  erwarten  haben,  und  davon  werden  zwei  Drittel 
Türken,  also  Leute  sein,  welche  ohne  Ausnahme  laufen,  wenn  einmal 
ihre  erste  Linie  geworfen  ist^ 

An  der  auf  das  bereits  früher  besprocliene  Asow'sche  Meer  fol- 
,  genden  Küste  des  schwarzen  Meeres  sind  ausser  den  kleineu  Hafen- 
orten Anapa,   St.  Douka  und  der  Soukhoum  Bai,   von  welchem  die 
beiden   erstgenannten   eine   Befestigung  noch  aus  früht^ren  Zeiten 
besitzen,  die  wichtigsten  Punkte:  Noworosisk,  Poti  und  liatum. 

Noworosisk  wird  von  den  Bussen  zu  einem  Handelshafen  her- 
gerichtet, und  wurden   seitens  der  Kegiernng  für  diesen  Zweck 
16  Millionen  Rubel  angewiesen.  Überdies  wird  Xoworosisk  mit,,  der 
*  dskaukasischen  Bahn  durch  eine  Zweigbahn  verbunden. 

Poti  und  Batum  sind  Ausgangspunkte  der  transkaukasischen  Bahn,  • 
welche  über  Tiflis,  die  Hauptstadt  Georgiens,  nach  Baku  ans  caspische 
Meer  führt  und  die  nach  bewirktem  Seetransport  über  das  caspische 
Meer,  von  Michaflowsk  bis  Merw  an  die  Grenze  Afghanistans  führt. 

Poti  ist  eine  kleine  Stadt  in  ungesunder  Lage  mit  einem  im 
Jahre  1880  gebauten,  künstlichen  Hafen  und  hat  bedeutenden  Naphta- 
imd  Petroleum-Export 

Batum  liegt  in  einer  Bucht,  welche  von  der  Strasse  von  Eertsch 
bis  zum  Bosporus  der  beste  Ankerplatz  ist  Abträglich  sind  nur  die 
etwas 'zu  grossen  Tiefen.  Dass  Batum  der  beste  Ankerplatz  an  einer 
so  ausgedehnten  Kflstenstrecke  ist,  nmcht  erklSrlich,  dass  die  Bussen 
dem  Besitze  desselben  und  seiner  Herrichtnng  zu  einem  Eriegshafen 
besonderen  Wert  beilegen. 

Nach  Batum  betreten  wir  wieder  türkisches  Gebiet,  die  einför- 
migen Küsten  Armeniens  und  Anatoliens  mit  wenigen  gut  geschützten 
Häfen. 

Die  bedeutendste  Stadt  dieser  Küstenstrecke  ist  Trapezunt  mit 
40.000  Einwohnern,  welche  den  Handel  mit  Erzerum  und  Teheran  ver- 
mittelt, obwohl  ihi*  in  Batum  eine  gefährliche  Rivalin  erstanden 
ist  Zu  erwähnen  wäre  noch  äamsouu  als  Handelsstadt  und  Sinope, 
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welches  au  der  Küsteustrcoke  zwischen  Batum  und  dem  Bosporus  der 
beste  Ankerplatz  und  historisch  dadurch  geworden  ist.  dass  in  dessen 
Nähe  im  Jiurimkriege  die  türkische  Flotte  durch  die  Küssen  vernichtet 
wurde. 


Aus  der  ehen  versuchten  Schilderung  des  schwarzen  ^Meeres  als 
Binnenmeer  erklärt  sich  die  Rivalität  der  beiden  mächtigsten 
üferstaaten,  der  Tüikei  und  Busslands  um  die  Herrschaft  auf  dem» 
selben . 

In  noch  eminenterer  und  schrofferer  Weise,  als  dies  sonst  irgendwo 

bei  einem  anderen  Meere  der  Fall  wäre,  musste  jedoch  naturgemäss  . 

diese  Rivalität  eintreten,  wenn  wir  in  Betracht  ziehen,  dass  infolge 

eines  althergebrachten  und  von  den  europäischen  Mächten  anerkannten 

Rechtes  des  osmanischen  Reiches,  die  Einfahrt  in  das  schwarze  Meer, 

die  Dardanellenstrasse  und  der  Bosporus,  für  fremde  Kriegsschiffe, 

insolange  die  Türkei  sich  im  Frieden  betindet,  geschlossen  ist,  dieses 

Meer  daher  zur  ausschliesslichen  Domäne  der  türkischen  und  russischen 

Seestreitkräfte  von  vornherein  bestimmt  schien. 
« 

Insolange  wir  nur  die  Interessen  ins  Auge  fassen,  welche  Kuss- 
land und  die  Türkei  als  die  beiden  Uferstaaten  an  dem  Besitze  der 
Herrschaft  zur  See,  im  schwarzen  Meere  haben,  kann  behauptet  werden, 
dass  für  die  Türkei  diese  Herrschaft  ein  Gebot  der  Wahrung  ihrer 
Integrität  und  der  Selbsterhaltung  ist,  während  die  Umgestaltnng 
des  schwarzen  Meeres  zu  einem  russischen  See  für  Russland  eine 
Mitbedingung  für  seine  Expansion  nach  Süden,  eine  Etape  auf  dem 
Wege  zu  einer  Machtstellung  im  Mittelmeer  bedeutet. 

Russland  mit  seinen  nordischen  Häfen,  die  im  Winter  zufrieren» 
muss  trachten,  südlich  ans  Meer  zu  gelangen,  um  am  grossen  Welt- 
handel und  Weltverkehr  zur  See  erfolgreich  sich  betheiligen  zu 
können. 

Was  die  drei  südlichen  Meere  betrifft,  die  hiebei  für  Russland  in 
Betracht  kommen,  d.  i.  das  mittelländische  in  Europa  sowie  der  per- 
sische Golf  und  der  indische  Ocean  in  Asien,  so  steht  heute  Russland 
dem  mittelländischen  am  nächsten. 

Von  dem  Momente  an,  als  Russland,  heute  vor  112  Jahren,  durch 
den  Frieden  von  Kutschuk  -  Kainardschi  unter  Katharina  II.  am 
schwarzen  Meere  überhaupt  Fuss  fasste,  sehen  wir  das  C Zarenreich 
durch  eine  Reihe  siegreicher  Feldzüge  und  geschickter  diplomatischer 
Verhandlungen  immer  mehr  üferland  am  schwarzen  Meere  gewinnen. 
Ursprünglicli  auf  einige  Landstriche  an  den  nördlichen  Ufern  des 
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schwarzen  Meeres  und  auf  jene  des  Asow^schen  Meeres  ohne  die  Krim 
heschränkt,  sehen  wir  es  heute  im  Westen  his  an  die  Donau  und  den 
Pruth>*und  im  Osten  his  südlich  von  Batum  ausgedehnt 

Wie  sehr  die  Wichtigkeit  des  schwarzen  Meeres  als  Etape  zum 
Mittelmeer  nicht  nur  von  Bussland,  sondern  auch  yon  allen  Mächten 
Europas  erkannt  wurde,  davon  giht  einen  sclilageDden  Beweis  nicht  nur 
^  der  Erimkrieg  selbst  und  der  nach  Beendigung  dieses  Krieges  zustande 
gekommene  Staatsvertrag,  geschlossen  zu  Paris  am  30.  März  1856, 
sondern  in  ganz  besonders  hervorragendem  Masse  auch  das  Studium 
jener  zahlreichen  diplomatischen  Actenstücke,  welche  vor  und  während 
dieses  Krieges  gewechselt  wurden. 

Dass  dieser  Krieg  kein  localisirter  blieb,  und  die  Allianz 
der  Westmächte  mit  der  Tflrkd  zur  Folge  hatte,  daran  war  aus- 
schliesslich jener  Beschluss  dieser  beiden  Mächte  Schuld,  welcher 
Bussland  nach  der  Vernichtung  der  türkischen  Flotte  bei  Sinope  die 
Schiifohrt  am  schwarzen  Meere  verbot,  ein  Beschluss,  der  von  Rnss- 
•  land  als  „un  acte  d%ostilit^  flagrante**  bezeichnet  wurde,  die  Abberufung 
der  russischen  Gesandten  aus  London  und  Paris  zur  Folge  hatte  und 
bald  zum  schliesslichen,  vollen  Bruche  führte. 

Aber  auch  während  des  Krieges  selbst  scheiterten  alle  Bemü- 
hungen, denselben  durch  ein  Arrangement  abzukürzen,  ausschliesslich 
nur  wegen  der  Frage  des  schwarzen  Meeres. 

Ton  den  bekannten  vier  Punkten,  welche  die  Westmächte  als 
das  geringste  Mass  der  zu  fordernden  Garantien  bezeichneten,  war 
der  dritte  Punkt,  die  Beschränkung  der  russischen  Seemacht  am  * 
schwarzen  Meere  jener,  welcher  alle  Bemühungen  eines  Ausgleiches 
trotz  mannigfacher  Yermittlnngsvorschläge  vereitelte. 

In  dem  zu  Paris  am  30.  Marz  1850  geschlossenen  Staats  vertrage 
finden  wir  demgemäss  auch  das  Hauptgewicht  auf  dieses  Meer  gelegt. 
Im  Artikel  11  dieses  Vertrages  wurde  das  schwarze  Meer  neu- 
traliflirt,  das  ist  der  Handelsmarine  aller  Nationen  geöffnet,  hin- 
gegen seine  Gewässer  „ausdrücklich  und  auf  ewige  Zeiten** 
der  Kriegsflagge  sowohl  der  üferstaaten  als  jeder  Macht  verschlossen, 
und  Artikel  13  erklärt:  die  Erhaltung  oder  die  Errichtung  von  mili- 
tärischen See-Arsenalen  an  den  üfem  desselben  im  Hinblicke  auf  die 
KeutraUsirung  des  Meeres  sei  „unnöthig  und  zwecklos",  dem- 
gemäss  sich  Seine  Majestät  der  Kaiser  aller  Keussen  und  Seine  kaiser- 
liche M^estät  der  Sultan  verpflichteten,  an  den  gedachten  üfem 
Militär -See -Arsenale  in  Hinkunft  weder  zu  errichten  noch  zu 
erhalten. 

Nach  einer  laut  Artikel  14  zwischen  der  Türkei  und  Russland 
separat  abzuschliessenden  Convention,  welche  aber  dem  Pariser  Staats- 

Orc«n  d«r  ]iiUI.-«lBseinefeaflI.  Venln«.  XZXIV.  Bd.  1887.  H 


Digitized  by  Google 


328  D  e  1  r  A  d  a  m  i. 

TeHrage  angeschlossen  zu  werden  und  einen  integrireuden  Bestandtheil 
desselben  zu  bilden  hatte,  war  später  normirt  worden,  dass  fftr  den 
Küstendienat  beide  Staaten  je  sechs  DampfschilFe,  jedoch  von  nur 
50m  Länge  und  höchstens  800  Tonnen  und  vier  leichte  Dampf-  oder 
Segelschiife  von  je  nicht  über  200  Tonnen  Qehalt  am  schwarzen 
Meere  halten  können. 

Überdies  wurde  nach  Artikel  19  jeder  Macht  zugestanden,  an 
den  Mündungen  der  Donau  zwei  leichte  Schiffe  behufs  Controle  der 
Ausführung  der  rücksichtlich  der  Donau  Tereinbarten  Vorschriften 
aufzustellen. 

Es  ist  klar,  dass  durch  diese  Bestimmungen  die  kriegsmaritime 
Entwicklung  Kusslands  im  schwarzen  Meere  unmöglich  gemacht  war. 

Dass  Kussland  diese  Einschränkung  schwer  empfand  und  welch* 
hohe  Wichtigkeit  es  der  Wiedergewinnung  seiner  vollen  Actions- 
freiheit  am  schwarzen  Meere  beilegte,  geht  wohl  am  deutlichsten 
daraus  hervor,  dass  es  den  ersten  geeigneten  Anlass  wahrnahm,  um 
eine  Revision  des  Vertrages  herbeizuführen.  Xach  dem  deutsch- 
fi'anzösiscben  Kriege  wurde  über  Initiative  Kusslands  diese  Kevisioii 
durchgeführt,  und  beschlossen  die  vertragschliessenden  ]\Iachte  am 
13.  ^lärz  1871  zu  London,  beseelt  von  dem  Wunsche,  gleichzeitig 
in  jenen  Gegenden  der  Entwicklung  der  commerciellen  Thätigkeit 
aller  Nationen  neue  Erleichterungen  zu  sichern,  den  l'ariser  Vertrag 
dahin  abzuändern,  dass  —  abgesehen  von  den  die  Donau  betreffenden 
Beschlüssen  —  die  Artikel  11,  13  und  14  desselben  entfielen  und 
somit  jede  Beschränkung  der  kriegsmaritimen  Entwicklung  und  Macht- 
"ent£iltung  Busslands  am  schwarzen  Meere  wieder  aofli&rte. 

Bussländ  steht  somit  seit  nahezu  16  Jahren  wieder  im  vollen 
Besitze  seiner  Actionsfreiheit  am  schwarzen  Meere. 

Wie  Bussland  diese  Zeit  zu  Lande  benützt  hat,  wurde  bereits 
bei  Besprechung  der  wichtigsten  Orte  des  schwarzen  Meeres  und 
spedell  bezüglich  Sebastopol  und  Nikoligeff  erörtert 

Sebastopol  und  Nikokyeff  sind  schon  derzeit  so  vortrefflich  und 
ausgiebig  befestigt,  dass  ein  Angriff  zur  See  nur  mit  den  grOssten 
Opfern  möglich  wäre,  Opfer,  welche  in  keinem  Yerh&ltnisse  mit  dem 
Schaden  stehen,  den  eine  feindliche  Flotte  anrichten  könnte. 

Für  die  Kflstenvertheidigong  war  die  Einiahiung  der  unter- 
seeischen Waffen  überhaupt  ein  nicht  genug  hoch  anzuschlagender 
Factor,  und  in  welchem  Umfange  Bussland  diese  Waffen  zum  Schutze 
seiner  Küsten  anzuwenden  bestrebt  ist,  geht  aus  der  Thatsache  her- 
vor, dass  für  das  schwarze  Meer  allein  4.000  Stück  Seeminen 
vorräthig  sind  und  an  Torpedobooten  Bussland  im  Ganzen  derzeit 
rund  100  besitzt,  welche  alle  im  schwarzen  Meere  concentrirt  werden 
können. 
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DasB  Bnssland  den  untemeisehen  WsiFen  immer  und  in  herror- 
ragendster  Weise  sein  vollstes  Augenmerk  zuvandte,  ist  bekannt,  und 
sei  hier  nur  deshalb  angefahrt,  da  diese  besondere  Aufinerksam- 
keit  die  Güte  des  Materials  und  die  beste  Schulung  des  Personals 
gewährleistet. 

Von  diesen  Defensivmassnahmen  Übergehend  zu  jenen  einer 
erfolgreichen  Offensive  zur  See,  kann  der  seit  der  Vernichtung  der 
russischen  Flotte  und  Sebastopols  im  Eiimkriege  verflossene  Zeit- 
abschnitt von  drei  Decennien  in  drei  Perioden  gegliedert  werden.  Die 
erste  dieser  drei  Perioden  um&sst  die  15  Jahre,  welche  vom  Krim- 
kriege bis  zu  dem  Zeitpunkte  verstrichen,  wo  im  Jahre  1871  der 
Pariser  Staatsvertrag  zu  Gunsten  Busslands  revidirt  wurde  und  während 
dessen  Bussland  im  schwarzen  Meere  keine  Flotte  besass. 

Zur  zweiten  Periode  geh5ren  die  folgenden  sechs,  bez.  sieben  Jahre, 
welche  von  da  ab  bis  zum  jüngsten  russisch-türkischen  Kriege  1877/78 
verflossen,  wo  Bussland  erst  eine  im  Werden  begriffene  schwache 
Flotte  besass,  die  sich  auf  die  stricteste  Defensive  gegenüber  der 
übermftchtigen  ins  schwarze  Meer  einlaufenden  türkischen  Flotte  unter 
Hobbard  Pascha  beschränken  musste.  Welche  Naehtheile  hiedurch  fOr 
Bussland  erwuchsen,  werde  ich  mir  noch  später  auszuführen  erlauben. 

Wenn  auch  die  Türken  angesichts  ihres  historischen  Missgeschickes 
zur  See  sich  in  der  Bogel  mit  dem  bekannten  alten  Spruche  trösteten: 
*„Ällah  habe  den  Moslims  die  Herrschaft  der  Erde  und 
den  -Ungläubigen  jene  zur  See  gegeben"  und  demgemäss 
auch  den  Schutz  ihrer  Hauptstadt  in  den  so  ausgedehnten  Befesti- 
gungen der.  Dardanellen  und  des  Bosporus  und  weniger  in  einer 
eigenen  starken  Flotte  suchten,  so  finden  wir  sie  doch  gerade  im 
jüngsten  russischen  Kriege,  noch  der  in  Entstehung  b^piffenen 
russischen  Schwarzemeerflotte  weitaus  überlegen. 

Ton  diesem  Kriege  an  beginnt  die  dritte  Periode,  in  der  sich 
stetig  und  verhältnismässig  rasch  jener  Process  vollzieht,  der  das 
Stärkeverhältnis  der  russischen  und  türkischen  Flotte  zu  einander 
nicht  bloss  ändert,  sondern  bald  direct  ins  Gegentheil  verwandelt 
haben  wird.  ^ 

Bussland  besitzt  heute  im  schwarzen  Meere  zwei  grosse  Panzer- 
schiffe von  über  10.000  Tonnen  Deplacement  und  fünf  weitere  von 
9.000—10.000  Tonnen  im  Bau,  sowie  37  ungepanzerte  Schiffe  schwim- 
mend und  sechs  weitere  Kanonenboote  im  Bau. 

Nicht  unerwähnt  darf  an  dieser  Stelle  überdies  gelassen  werden, 
dass  diese  Kriegsflotte  Bnsslands  in  den  Schiffen  und  Auzfliarkreuzem 
seiner  nahezu  ganz  militärisch  organisirten  sogenannten  „Freiwilligen 
Flotte",  der  russischen  DampfschiflSEthrts-Gesellschaffc  des  schwarzen 
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Meeres  und  der  Gesellsehaft  „Gagarin",  im  Eriegs&lle  eine  niclit 
SU  nntersehfttsende  Yeistfirkang  eiföhri 

Wenn  wir  nun  gegenüber  diesen  Anstrengungen  mssischerseits, 
die'  Türkei  betrachten,  so  finden  wir  deren  G-esammtaufinerkBamkeit 
auf  eine  Erhöhung  des  fortificatorisehen  Wertes  der  Dardanellen  und 
des  Bosporus,  also  auf  reine  Defensivmassnahmen  beschränkt 

Von  dem  gesammten  Flottenmaterial  wird  lediglich  den  aller- 
dings unentbehrlichen  aber  keinen  Gefechtswert  besitzenden  Trans- 
portdampfem  und  in  beschrftnktem  Masse  auch  den  Torpedo&hrzeugen 
und  Booten,  Beachtung  zutheiL 

Von  Torpedo&hrzeugen  hat  die  Türkei  drei  Torpedokreuzer  und 
einen- Torpedojäger  in  Oonstantinopel  schwimmend;  an  Torpedobooten 
besitzt  die  Türkei  16  schwimmend,  femer  12  theils  in  GonstantinopeU 
theils  auf  der  Germania-Werffc  in  Kiel  und  angeblich  20  bei  der 
Firma  Tarrow  in  England  im  Bau. 

Die  eigentliche  Schlachtflotte,  die  noch  zur  Zeit  des  russisch-' 
tOrkischen  &ieges  —  wie  erwähnt  —  die  Herrschaft  zur  See  un» 
bestritten  behaupten  konnte,  und  welche  heute  noch  mit  ihren  16  Panzer- 
schiffen und'  50  ungepanzerten  Schiffen  numerisch  der  russischen  weit 
überlegen  wäre,  geht  dem  Ver&lle  entgegen  und  befindet  sich  schon 
derzeit  infolge  des  Mangels  an  rationeller  Instandhaltung  in  einem 
Zustande,  der  —  und  auch  das  nur  nach  vorhergegangener  gründlicher, 
zwei  bis  drei  Monate  in  Anspruch  nehmender  Reparatur  —  wohl  nuir  * 
einem  ^ul!^sprst  geringen  Theile  der  Panzerschiffe  es  mdgUch  machen 
wurde,  im  Bedarfsfälle  die  hohe  See  zu  halten. 

Die  rastlose  Bemühung  Busslands,  seine  Flotte  im  schwarzen 
Meere  wieder  aufzubauen,  beweist  wohl  am  besten  den  hohen  Wert, 
welchen  Bussland  auf  den  Besitz  der  Herrschaft  zur  See  legt,  und 
erübrigt  mir  nur  mehr,  die  Vortheih'  näher  zu  besprechen,  welche 
für  Bussland  aus  dem  Besitze  dieser  Herrschaft  erwachsen. 

Diese  Yortheile  sind  erstens  jene  allgemeinen,  welche  aus  dem 
Besitze  eines  jeden  bestimmten  Meerestheiles  resultiren,  und  zweitens 
jene,  welche  in  einzelnen  bestimmten  Kriegsffillen  für  die  eyentueUen 
Operationen  sich  ergeben. 

Die  allgemeinen  Yortheile,  welche  die  Herrschaft  eines  jeden 
Meeres  mit  sich  bringt,  sind  bekannt;  sie  lassen  sich  dahin  resumiren, 
dass  in  handelspolitischer  Beziehung  der  Seehandel  auf  diesem  Meere 
ungestört  fortgesetzt  werden  kann  und  dass  die  einzelnen  offenen 
reichen  Städte  nicht  der  Gefahr  bedeutender  Contributionen,  eventuell 
eines  Bombardements  durch  die  feindliche  Flotte  ausgesetzt  sind, 
in  militärischer  Beziehung,  dass  die  See,  getreu  dem  Motto  Englands, 
„dass  Meere  nicht  trennen,  wohl  aber  verbindend  zu 
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militärischen  Trausporten  verwendet  werden  kann,  die  Besehiessimg 
und  Zerntörun^  der  eigenen  Arsenale  und  militärischen  Etabli.ssementsi, 
sowie  der  eigenen  Kriegsflotte  ausgeschlossen  ist  und  endlich  Lan- 
dungen, bestimmt  Faustpfänder  zu  gewinnen  oder  den  Jirieg  in  gegne- 
risches Gebiet  zu  tragen,  unmöglich  werden. 

Die  speciellen  Vortheile  in  den  verschiedenen  einzelnen  Kriegs- 
fällen resultiren  aus  der  Betrachtung  der  iü  gewissen  bestimmten 
Kriegsfällen  möglichen  Operationen. 

Die  zwei  hauptsächlichsten  Kriegsfälle,  in  welchem  das  schwarze 

Meer  besondere  Bedeutung  gewinnt,  sind: 

1.  im  f^alle  eines  Krieges  Bnsslands  mit  der  Türkei, 

2.  im  Falle  eines  Krieges  Busslands  gegen'  England. 

ad  1.  Wenn  wir  den  Kriegsilül  Bassland  mid  Tfirkei  ins  Auge 
&8sen,  so  finden  wir  bereits  in  der  Geschichte  des  Krimkrieges  zur 
Zeit,  jro  derselbe  noch  zwischen  diesen  beiden  Staaten  localisirt  war, 
sowie  im.  jüngsten  russisch-türkischen  Kriege  aUe  jene  YortheUe  isr-. 
wiesen;  welche  die  Herrschaft  des  schwarzen  Meeres  mit  sich  bracht^. 

Die  türkische  Flotte  in  Sinope  war  mit  ihren  Landmigstmppen 
bestimmt,  den  russischen  Kaukasus  zu  insurgiren,  eine  Absicht,  welche 
die  Ymiichtung  dieser  Flotte  durch  die  rassische  rasch  Tcreitelte. 

Was  den  russisch-türkischen  Krieg  1877/78  betrifft,  so  wurde* 
Yielleichi  nicht  mit  Unrecht  gegen  die  türkische  Flotte  oft  der  Vor- 
wurf erhoben,  die  Türken  hätten  flire  maritime  Übermacht  nicht 

ausgenützt: 

Immerhin  war  aber  das  Vorhandensein  dieser  übermächtigen 
türkischen  Flotte  der  Gnmd,  dass  liussland  gezwungen  war,  seine 
Armeen  ausschliesslich  zu  Lande  fortzubewegen,  zwei  so  mächtige 
Barrieren  wie  die  Donau  und  den  Balkan  zu  forciren  und  nicht  ein- 
mal eine  Diversion  im  Bücken  des  Gegners  Tomehmen  konnte. 

Die  Türken  hingegen  nützten  im  vollsten  Masse  ihre  Herrschaft 
zur  See  zu  Truppen-  und  Material-Transporten  aus. 

Schon  früher  bei  Besprechung  der  Stärkeverhältnisse  der  nissi- 
schen und  türkischen  Flotte  wurde  dargelegt,  wie  der  Besitz  der 
Herrschaft  des  schwarzen  Meeres  schon  gegenwärtig  eher  an  Kussland 
zugesprochen  werden  könnte  als  der  Türkei. 

Bei  weiterer  Entwicklung  der  Dinge  auf  solche  Weise,  wie  sie 
bisher  stattfanden,  wird  in  kürzester  Zeit  die  russische  Flotte  über- 
haupt die  Alleinherrscherin  im  schwarzen  Meere  sein,  sie  kann  dann 
eine  Armee  nächst  des  Nordendes  des  Bosporus  landen  und  mit  dieser 
einen  Tagmarsch  weit  von  Constautinopel  stehen,  oder  aber  mit  der 
J'lotte  ^en  ohnehin  minder  staik  befestigten  Bosporus  forcireud  und 
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seine  Fortificutionen  zerstörend,  sich  für  ihre  Transportflotte  den  Weg 
direct  nach  Constautinopel  frei  machen,  um  dort  zu  landen. 

Interessant  ist  in  dieser  Beziehung  der  historische  Nachweis, 
welchen  wir  in  dem  soeben  erschienenen  Werke  des  Dr.  Tachaneff  ^Der 
Kampf  um  ConstantinopeP'  finden,  dass  schon  Schuwalow  der  Kaiserin 
Katharina  II.  wiederholt  den  Plan  vorgelegt  habe,  durch  eine  plötz- 
liche Diversion  zu  Lande  und  zur  See  nur  mit  30.000  Manu  die 
Schlüssel  Constantinopels  zu  holen. 

In  demselben  Werke  lesen  wir  auch,  dass  Admiral  Tschitschakow 
erneuert  den  Plan  Schuwalow's  dem  Kaiser  Alexander  I.  vorlegte,  hinzu- 
fügend, er  verfüge  nmimehr  über  noch  l)edeutendere  Mittel,  welche 
demnadi  um  so  sicherer  das  Gelingen  desselben  gewärtigen  lassen. 

In  den  hinterlassenen  Briefen  des  Admirals  &nd  sich  auch  einer 
seitens  des  Kaisers  Alexander  I.  hezflglich  dieses  Planes  yor. 

ad  2.  Im  Falle  eines  Krieges  mit  England  wird  für  die  englische 
Flotte  die  Besitzergreifung  des  schwarzen  Meeres  immer  das  in  erster 
Linie  anzustrebende  Ziel  sein. 

Als  vor  nicht  langer  Zeit  der  afghanische  Grenzstreit  zu  einem  • 
Bruche  zwischen  England  und  Eussland  zu  führen  drohte,  wurde  die 
englische  Mittelmeerflotte   verstärkt  und  bereit  gehalten,  um  ins 
schwarze  Meer  einzulaufen. 

So  wichtig  in  diesem  Falle  für  England  die  Haltung  der  Türkei 
ist,  wegen  der  Dardanellen  und  des  Bosporus,  welche  ja  die  Türkei 
auf  Grund  des  bereits  früher  öfter  citirten  Staatsvertrages  Yon  Paris 
allen  fremden  Kriegsschiffen  und  somit  auch  den  englischen  gegenüber 
geschlossen  zu  halten  hätte,  so  ist  es  doch  gewiss,  dass  England  sich 
kaum  durch  das  stricte  Festhalten  der  Türkei  an  den  Bestimmungen 
dieses  Vertrages  abhalten  lassen  würde,  seine  Flotte  ins  schwarze 
Meer  zu  beordern. 

Am  13.  Februar  1878,  gegen  Ende  des  jüngsten  russisch-tOr- 
loschen  Krieges  passirte  bekanntlich  eine  englische  Flotte  von  Panzer- 
schiffen die  Dardanellen,  um  eventaell  gleichzeitig  mit  den  rassischen 
Vorposten  vor  Oonstantinopel  aszolangen. 

Der  türkische  Oberbefehlshaber  der  Vertheidigungsanlagen  be- 
gnügte sich,  dagegen  Protest  zn  erheben. 

Ich  hatte  kurz  nachher  selbst  Gelegenheit,  mit  den  Officieren 
dieser  englischen  Flottenabtheüung  in  Saloniki  öfter  zu  verkehren 
und  hörte  wiederholt,  man  habe  alle  Vorbereitungen  getroffen  gehabt, 
um  im  Falle  eines  Widerstandes  seitens  der  Dardanellen-Befestigungen 
sich  gewaltsam  den  Weg  zu  bahnen.    Und  dass,  wenn  auch  mit 
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grössereu  Opfern,  die  englische  Flotte  die  Dardanellen  zu  forciren  im 
Stande  ist,  dürfte  kaum  in  Zweifel  gezogen  werden  können. 

Das  Erscheinen  einer  englischen  Flotte  vor  Constantinopel  wäre 
aber  an  und  für  sich  wichtig,  da  es  im  Falle  einer  schwankenden  Haltung 
der  Türkei  bestimmend  auf  deren  endgütige  Stellungnahme  einwirken 
dürfte. 

Die  Krieg<^zwecke,  welche  die  englische  Flotte  im  schwarzen 
Meere  verfolgen  könnte,  lassen  sich  wie  folgt  zusammen&ssen: 

1.  dass  die  rassischen  Kriegsschiffe  in  Sebastopol,  bez.  in  Niko- 
lajeif  blokirt  sein  würden  und  der  russische  Seehandel  überhaupt  auf- 
gehoben wäre; 

2.  dass  Bussland  gezwungen  würde  alle  wichtigeren  Eüstenpunkte 
des  schwarzen  Meeres,  wo  feindliche  Landungen  möglich  wftren,  mit 
Trappen  zu  besetzen. 

Schon  im  jüngsten  russisch-türkischen  Kriege  musste  Kussland 
hiezu  zwei  Ameecorps  verwenden,  wobei  nicht  ausser  Acht  gelassen 
werden  kann,  dass  damals  die  russische  Küstenausdehnung  eine  be- 
deutend geringere  war; 

3.  und  Wichtigstens  endlich,  dass  mit  Kücksicht  auf  den  Krieg 
in  Centraiasien  die  russische  Hauptetapenlinie  von  Odessa  oder 
Sebastopol  nach  Poti  oder  Batum  am  schwarzen  Meere  und  von  da 
auf  der  kaukasischen  Bahn  über  TiHis  nach  Baku  am  kaspischen 
Meere,  von  hier  zu  Schiff  nach  Michailowsk,  von  wo  die  central- 
asiatische  Bahn  bis  Merw,  also  direct  an  die  afghanische  Grenze  führt, 
dauernd  unterbrochen  wftre,  so  dass  alle  Trappen  und  Material- 
nachschübe nur  auf  mühsamen  Umwegen  rom  Mutterlande  auf  den 
asiatischen  Kriegsschauplatz  befördert  werden  könnten. 

Selbst  im  Besitze  der  Etapenlinie  Odessa-Batum-Merw  ist  der 
Vormarsch  der  Küssen  vom  Ostufer  des  kaspischen  See's  an  ein  äusserst 
schwieriger  und  mit  grösseren  Heereskörpeni  ganz  undurchführbar. 

Ich  erlaube  mir  in  dieser  Beziehung  auf  die  zahlreichen  ein- 
schlägigen Publieationen  der  Fachliteratur  und  speciell  auf  die  äusserst 
abfällige  Beurtheilung  der  transkaspischen  Bahn,  welche  aus  der 
Feder  des  Generals  Tscherniajeflf  stammend,  erst  unlängst  in  einer  be- 
deutenden russischen  Zeitschrift  erschien,  hinzuweisen,  nach  welcher 
auf  dieser  eingeleisigen.  primitiven  und  über  einen  geringen  Fahrpark 
verfügenden  Bahn  überhaupt  nui*  der  Transport  kleiner  Abtheilungen 
möglich  ist. 

Ist  den  Russen  das  bequemste  Stück,  d.  i.  der  Seeweg  Odessa- 
Poti  (Batum)  verlegt,  so  wären  dieselben  unzweifelhaft  genöthigt,  ihre 
Truppen  auf  dem  Landwege,  entweder  zur  Eiuschif^ungsstation  Baku 
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oder  aber  mit  Umj-eliunf?  des  2sordufers  des  kaspisciieü  Sees  direct 
nach  Turkestan  zu  be  fördern. 

la  diesem  Falle  stünden  den  Bussen  drei  W  ege  zui'  Yer- 
fögnng: 

«)  mit  der  ci.skaukasi.schen  Bahn  nach  Wladikawkas.  dann  auf  der 
vorzüglichen  alter  in  ungünstiger  Jahreszeit,  namentlich  durch  Lawinen- 
stürze oft  drei  bis  vier  Tage  unpraktikableii  (  'haussi'e  über  den  Kau- 
kasus zur  trannkankasischen  Bahn  und  von  da  nach  Baku. 

Dies  wäre  auch  der  beste  Weg. 

b)  Auf  der  Wolga  nach  Astrachan  und  von  da  zu  Schiff  an  das 
Ostufer  des  kaspischen  Sees  nach  Michailowsk  und 

c)  der  kaum  denkbare  Landweg  von  Astrachan  oder  etwa  Oren- 
burg  durch  die  total  ressourcelosen,  stellenweise  vollkommen  wasser- 
armen, nördlich  und  östlick  des  Kaspi-Sees  sich  ausdehnenden 
Steppen  und  Sandwüsten. 

In  Bezug  auf  die  Benützung  eines  der  beiden  sub  c  genannten 
Landwege  gestatte  ich  mir  nun  —  aus  einem  von  Oberlieutenant 
Karl  Kitter  v.  Blumenkron  freundlichst  mir  überlassenen  Manuscripte  ') 
nachstehende  charakteristische  Stellen  herauszugreifen  und  anzuffihren. 

Ein  Vordringen  zu  Lande  gegen  Centralasicn  ist  mit  den  un- 
säglichsten Mühen  und  Strapazen,  dann  ausserordentlichen  Verlusten 
an  Zeit  und  Material  verbunden. 

Die  Gegend  ist  absolut  ganz  ressourcenlos.  Alles  muss  wohl 
durchdacht  und  erwogen  werden;  was  einmal  vergessen  wurde,  mit- 
zunehmen, ist  nicht  wieder  zu  ersetzen. 

Der  colossale  Train  an  Lebensmitteln  und  Fourage,  an  Zelten, 
Arzneien,  Munition,  an  Karren  für  Verwundete  und  MarschunfiÜiige 
spottete  aller  Beschreibung,  da  mit  Vortheil  nur  die  sogenannten 
Arbe,  hohe  zweirädrige  Karren  verwendet  werden  konnten. 

Durch  die  graue,  mit  Flugsand  bedeckte,  nur  hie  und  da  Gras- 
büschel als  Futter  fQr  Kameele  aufweisende  Wüstensteppe  war  nur 
mit  Hilfe  der  Kameele  fortzukommen,  welche  theils  als  Trag-  theils 
als  Zugthiere  verwendet  waren.  Ochsen  bewährten  sich  gar  nicht; 
Pferde  halbwegs,  doch  litten  auch  diese  durch  die  drückende  Hitze 
und  raschen  TemperaturwechseL  Wegen  Rotz  mussten  an  einem  Tage 
3ö  Pferde  niedergeschossen  werden.  Aber  selbst  an  Kameelen  fielen 
einmal  auf  einer  Wegstrecke  von  428ä:w,  welche  in  15  Tagen 
zurückgelegt  wurde,  von  3.000  Kameelen  600. 


•)  Übersetzung  des  Tagebuches  eines  russischen  Regiments-Coininandantt^n. 
welcher  oreiegenlicitli.  Ii  der  jüngsten  Expedition  gegen  Geok-tepe  zur  Colonue 
des  Generals  Lazarew  gehörte. 
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Von  den  Ochsen,  die  viel  Wasser  brauchen,  fielen  anf  einer 
Strecke  von  etwa  SOlm  alle  bis  auf  einen. 

Im  Juni  und  Jnli  erreicht  die  Temperatur  in  der  Steppe  ösiUcih 
des  kaspischen  Meeres  52"  Eeaumur,  so  dass  40"  als  angenehme  * 
Kühle  empfunden  wurden. 

Das  trostloseste  ist  aber  der  Wassermanf^el.  Von  einem  Brunnen 
zum  anderen  waren  oft  bedeutende  Wegstrecken  zurückzulegen.  Von 
den  zahlreichen  am  iMarsche  gebohrten  artesischen  Brunnen  lieferten 
die  wenigsten  trinkbares  Wasser. 

Die  vorstehend  als  1,  2  und  3  angeführten  drei  Punkte  erringt 
die  englische  Flotte  einfach  durch  ihr  Erscheinen  im  schwarzen 
Meere. 

An  sonstigen  Oftensiv-Unternehmungen  könnte  dieselbe  eine 
Landung  im  grösseren  Style  oder  aber  eine  Zerstörung  des  Hauptkriegs- 
hafens von  Sebastopol ,  eventuell  auch  von  Nikolajelf  bewerkstelligen 
"wollen. 

Zu  einer  Landung  im.  grossen  Style,  um  einen  Landkrieg  in  der 
Krim  und  von  da  in  Süd-Russland  zu  fuhren,  fehlt  England  die  hiezu 
erforderliche  Armee. 

Bine  Landung,  um  erentaell  den  Kaukasus  zu  insurgireu,  kann, 
▼enn  selbst  angenommen  wird,  dass  hieftbr  die  Terf&gbaren  Streit-* 
krSfte  ausreichen  würden,  infolge  der  durch  Bnssland  mit  unermüd- 
licher Ausdauer  derseit  dort  geschaffenen  Yerhfiltnisse  als  aussichtslos 
hezeichnet  werden. 

Heute  kann  der  ganze  Kaukasus  als  von  solchen  Beirohnem 
besetzt  angesehen  werden,  welche  durchwegs  für  Bussland  ge- 
.  Wonnen  sind. 

,  Eine  Landung  im  ^dsseren  Style  im  schwarzen  Meere  kann  so- 
mit als  ausgeschlossen  bezeichnet  werden. 

Ob  die  englische  Flotte  angesichts  der  grossen  Opfer,  welche 
der  Yemuch  der  Zerstörung  des  an  und  für  sich  erst  im  Werden  be- 
•  griffenen  Kriegshafens   ron  Sebastopol  erfordern  würde,  sich  zu 
einem  solchen  Angriffe  entscheiden  könnte,  muss  dahin  gestellt 
bleiben. 

Zum  Schlüsse  meines  Vortrages  kommend,  erübrigt  mir  mur 
mehr  mit  einigen  Worten  noch  jener  Wichtigkeit  des  schwarzen  Meeres 
zu  gedenken,  welche  dasselbe  dadurch  })esitzt,  dass  mit  der  Herrschaft 
auf  demselben  auch  jene  der  Donau-Mündungen  verbunden  ist,  und 
aus  dieser  letzteren  wieder  die  Möglichkeit  der  Ausnützung  der  Donau  . 
zu  militärischen  Zwecken  resultirt. 

Selbst  Seeschition.  wie  bereits  früher  erörtert,  bis  Galatz  zu- 
gänglich, wird  namentlich  nach  bewirkter  Beguliiung  des  eisernen 
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Thores  die  Donau  his  in  da.s  Herz  unserer  Monarchie  auch  Monitoren 
und  grösseren  Schifl'en  für  den  weitaus  grössten  Theil  des  Jahres  zu- 
gänglich sein. 

Gegen  gepanzerte  Fahrzeuge  reicht  Feld-Artillerie  nicht  aus.  und 
müsste  —  so  wir  uns  ausschliesslich  auf  die  Defensive  beschränken 
wollten  —  um  das  Vordringen  derselben  autzuhalten,  zum  Baue  von 
Batterien  mit  Positions-Geschützen  geschritten  werden,  wobei  See- 
minen als  Beiga})e  mit  zu  verwenden  wären,  oder  aber  müsste  —  so 
wir  uns  nicht  von  vornherein  der  Möglichkeit  der  Offensive  begeben 
wollen  die  Abwehr  mit  gleichen  Mitteln,  d.  i.  durch  Schaffuug 
einer  Donau-Monitorflotille  und  von  Torpedoboot-Flotillen  angestrebt 
werden. 

Welch*  wichtige  und  wiederholt  ausschlaggebende  Bedeutung 
die  Benutzung  grosser  Ströme  durch  Eriegsfahrzeuge  mit  sieh  bringt, 
daftr  gibt  uns  die  Geschichte  des  nordamerikanischen  Secessionskrieges 
den  glänzendsten  Beleg,  wo  die  Flnssschiffe  der  Nordstaaten,  mannhaft 
und  zielbewnsst  geftthrt,  ihrem  Yaterlande  grosse  Dienste  leisteten. 
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Mittheilung  über  die  Fortschritte  in  einzelnen  Gebieten 
der  photographischen  Technik  und  der  photo-mecha* 
nischen  Reproductions-Verfahren. 

Ybrtrag,  gehalten  am  18.  Mftn  im  Hilitftr-wissenaehafUieheii  und  Oasino-Yoeine 
BQ  WieOt  Ton  Begienmgsrath  Ottomar  Volkmer   (Oberstlieutenant  in  der 
Beeerve  des  Goips-ArtUlerie-Begmients  Nr.  8). 


BedL  Versprechen  am  Schlnsse  meines  Vortrages  vom  2.  April  1886 
nachkommend,  will  ich  an  der  Hand  einer  reichhaltigen  nnd  ins^c- 
tiven  Ansstellnng  einschlägiger  Ohjecte  und  Dmckresnltate,  Mit- 
theilnngen  tkher  die  Fortschritte  in  einzelnen  Gebieten  der  photo- 
graphischen Technik  und  im  Gebiete  der  photo  -  mechanischen 
Beproductions-Ver&hren  Yorf&hren,  ▼omit  die  verehrten  Anwesenden 
die  Überzeugung  gewinnen  werden,  dass  thatsftchlich  auf  den  genannten 
Gebieten  seit  Ablauf  eines  Jahres  interessante  nnd  bemerkenswerte 
Arbeiten  zu  verzeichnen  sind. 

Mit  meinen  Demonstrationen  schliesse  ich  gleich,  an  die 
vorjährigen  Mittheilimgen  an,  da  die  verehrten  Anwesenden  gewiss 
noch  die  höchst  interessanten  Serienaufhahmen  von  in  Bewegung  ste- 
'  henden  Pferden  im  Gedächtnis  haben,  welche  damals  im  Auftrage 
des  kön.  preussischen  Kriegs-Ministeriums  von  Ottomar  Anschütz 
aus  Lissa  (Posen)  am  Militär-Beitinstitute  zu  Hannover  ausgeführt 
wurden  und  allgemein  Bewunderung  erregten. 

Anschütz  hat  im  Jahre  1886  weitere  solche  Serienaufnahmen, 
die  vornehmlich  für  die  Anatomie  und  den  Künstler  (Maler,  Bild- 
hauer etc.)  von  hoher  Bedeutung  sind,  ausgeführt,  und  löge  ich  die 
mittelst  Lichtdruck  vervielföltigten  T^esultate.  eines  Reiters  auf  der 
Jagd  im  Sprunge,  eines  Speer-  und  eines  Stein-  und  Discuswerfers 
zur  Ansicht  und  Beurtheilung  vor. 

Es  sind  alle  diese  Bilder  in  24  Serien  mittelst  ebenso  vieler  photo- 
graphischer Aufnahmsapparate  hergestellt,  welche  durch  elektrische 
Leitungen  miteinander  verbunden  zu  arbeiten  beginnen,  sobald  der 
offen  gehaltene  Strom  geschlossen  wird,  was  zum  Theil  durch  den 
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aufzuueliiiioiidon  Gegenstaiitl  selbst  go.schieht.  Durch  Anbrinf^iii]»^  vor-  , 
schiedener  Hilfsinstruuieiite  lässt  sich  die  Zeit  der  Aufnahme  der 
jedesmaligen  Bewefrunirsart  möglichst  anpassen  und  können  24  Auf- 
nalmien  in  0"72  Seciiiide  bis  zu  10  Secunden  stattfinden,  welche 
Zeit  sowie  die  zwischen  jeder  Aufnahuie  liegenden  Intervalle  mittels 
eines  Siemens'schen  Funken-Chronogra]>lieü  gemessen  werden.  So  dauerte 
beispielsweise  die  Aufnahme  des  Speerwurfes  bei  IV/,  Secunde. 

Anschütz  stellte  sich  bei  der  Aufnahme  des  Speer-,  Stein-  und 
Discuswerfers  die  Aufgabe,  verschiedene  lebhafte,  in  kürzester  Zeit 
vom  menschlichen  Körper  mittels  energischer  Muskelanspannung  voll- 
brachte Actionen,  von  denen  unser  Auge  nur  einen  Eindruck  oder 
zwei  aufeinander  folgende  empfängt,  in  eine  längere  Kette  von  Bewe- 
gungsmomeuten  aufgelöst,  mittels  Moment-Photographie  zu  veran- 
seliauliclien. 

Er  war  so  glficUieb,  unter  den  ihm  dafür  zur  Auswahl  ge- 
stellten, jugendlich  kraftrollen  Männergestalten  aus  der  in  Lissa  ste- 
henden Garnison  einen  Mann  herauszufinden,  dessen  Gestalt  den 
Inbegriff  Tollkommener  EörperschSnheit,  die  Vereinigung  von  Kraft, 
Muskelf&be  und  Schlankheit,  sowie  von  -ebenmässiger  Entwicklung 
aller  Theile,  reprftsentiri 

Von  diesem  jungen  Manne  liess  nun  Anschfttz  die  darge- 
stellten Bewegungen  ausf&hren.  Während  des  Verlaufes  jeder  dieser 
Bewegungen,  von  dem  ersten  Anlass  dazu  bis  zum  letzten  Ausklingen 
derselben,  nahm  er  die  Bilder  tasL  Die  Original-Aufnahmen  waren  klein, 
sie  wurden  erst  auf  die  yorliegende  Grösse  durch  Photographie  um- 
gearbeitet 

Der  nackte  Körper  des  in  diesen  Bewegungen  aufgenommenen  * 
jungen  Kriegers  erscheint  dabei  in  Stellungen  und  Muskelspannungen, 
wie  sie  ein  gestelltes  Modell  nicht  mit  Absicht  und  Bewusstsein  aus- 
zufahren, geschweige  denn  auch  nur  für  eine  Minute  festzuhalten  ver- 
möchte. Diese  Stellungen  und  Bewegungen  aber  lassen  den  Körper 
in  einer  so  hoben  plastischen  Schönheit  erscheinen,  dass  ihre  Nach- 
bildung für  Maler  eine  würdige  Aufgabe  wäre. 

Die  im  flüchtigen  Moment  sich  vollziehende  Action  des  Speer- 
wurfes z.  B.  vom  ersten  leisesten  Erheben  der  Lanze  behufs  des 
Ausholens  dazu  bis  daliin,  wo  der  durch  den  Wurf  in  heftige  Erre- 
gung gebrachte  Körper  wieder  allmählich  zur  liuhe  gelangt,  ist  gewiss 
reizend  in  allen  Momenten  zur  Darstellung  gebracht,  wie  es  auf  der 
Nebenseite  die  Fis^.  1  zeigt.  Und  welclie  Fülle  von  Gliedstücken  ist  darin 
zu  sehen !  Welche  AVandiungen  vollzieht  allein  der  unbeschäftigte  linke 
Arm  desselben  I  Auf  dem  ersten  Bilde  schlaff  mit  leise  einwärts  ge- 
krümmten Fingern  herunterhängend,  nimmt  er  von  Figur  zu  Figur  ein- 
schliesslich der  Hand,  je  nach  der  Aufgabe,  welche  ihm  als  ünterstützer 
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Fig.  1.   Momont-Photographien  von  O.  A  n  s  c  h  ü  t  z.  Der  Lanzen-  und  Speerwerfer. 
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des  Wurfes  oder  des  Gleichgewichtes  zufällt,  jetzt  energisch  ausge- 
streckte, dann  stumpf  gebogene,  immer  aber  wechselnde  Haltungen  bei 
höchst  charakteristischen  Beigaben  ein.  Die  Drehungen  des  Schlüter- 
gelenkes, das  Spiel  der  Muskel  am  Oberarm,  die  Kotirung  der  Hand- 
fläche, die  Spreizung,  Lockerung  und  Ballung  der  Finger  wirken  beim 
Beschauen  der  Bilder  wie  fast  marmorartig  ausgeraeisselt. 

Recht  interessant  sind  auch  die  von  Anschütz  hergestellten 
Momentbilder  von  Hirschen,  Behen,  Eächsen,  Wölfen,  Wild- 
schweinen etc. 

Ich  erlaube  mir  bei  dieser  Gelegenheit  auch  neuere  Arbeiten 
der  Moment -Photographie  des  bekannten  Amateur  -  Photographen 
Lieutenant  L.  David  in  Pola.  sowie  aus  dem  photo-cheraischen 
Laboratorium  des  Dr.  M  a  11  m  a  n  n  und  S  c  o  1  i  k  vorzulegen,  und  von 
den  Arbeiten  der  beiden  Letzteren,  insbesondere  auf  die  höchst  in- 
teressanten Aufnahmen  des  Inneren  des  Kehlkopfes,  der  Stimmritze, 
die  Aufmerksamkeit  zu  lenken,  wo  mittelst  eines  von  Dr.  Bereghazy 
zusammengestellten  Aiiparates,  welcher  mit  elektrischem  Glühlicht  die 
Schlundhöhle  ])eleuchtet,  die  Aufnahme  geschah.  Aus  demselben  Labo- 
ratorium ist  auch  die  directe  photographische  Yergrösseruiig,  welche 
der  Amateur-Photograph  C.  Srna  herstellte. 

Es  ist  leicht  begreiflich,  dass  solche  Aufnahmen  diverser 
Objecte  für  den  J\laler,  Bildhauer  etc.  bei  seinen  Studien  und  Arbeiten 
von  grossem  Werte  sein  können  und  dass  die  Kunst  in  den 
Werken,  welche  sie  schafft,  durch  derlei  Aufnahmen  sehr  unterstützt 
werden  kann. 

Als  Ergänzung  zu  den  im  Yoijahre  vorgezeigten  Blitzauf- 
nahmen  Ton  Haensel  in  Beichenberg  und  Dr.  Eayer  in  Berlin,  lege 
ich  derlei  Au&ahmen  ans  Her^ny  in  Ungarn  (Eugen  v.  Gothard) 
und  des  Photographen  Seiinger  in  Olmütz,  mit  besonders  scharfen 
und  schonen  Besultaten  der  Aufiiahme,  zur  Ansicht  yor. 

Sie  stammen  sämmtlich  ans  dem  Sommer  1886.  Nach  Mit- 
theüungen  Selinger^s  war  der  Ausgangspunkt  des  Blitzstrahlesi  wie 
denselben  die  Figur  2  zeigt,  heinahe  senkrecht  über  der  Camera  uid 
der  Ort,  wo  der  Blitzstrahl  eingeschlagen  hatte,  bei  120  Schritte 
vom  Standpunkte  der  Camera  entfernt.  Der  Blitzstrahl  hatte  in  den 
Parkanlagen,  welche  um  Olmütz  am  ehemaligen  Glacis  vorhimden  sind, 
einen  Baum  getroffen  imd  zersplittert. 

Die  im  Bilde  sichtbare  Silhouette  der  Si  Mauritius-Kirche  ist 
V0T1  (k  r  Camera  etwa  200  Schritte  entfernt  und  ist  die  grosse  Schftrfe 
des  Büdes  hauptsächlich  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  gerade 
während  des  Niederganges  des  Blitzstrahles  1  *  !  Kegen  fiel,  die  Luft 
somit  sehr  durchsichtig  war,  der  Lichtaffect  daher  klar  und  scharf 
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zum  Ausdruck  gelangen  konnte.  Vom  Haupthlitzstrahle  zweigen  sich 
auch  hier  mehrere  dünne  Äste  ab. 


Noch  interessanter  ist  das  zweite  hier  folgende  Bild  Selinger's 
(Figur  3),  welches  mehrfache  Blitze  enthält»  von  denen  zwei  durch 
prägnante  Schärfe  sich  abheben. 


Fig.  3.  Blitz-Photographie  von  Seiinger  in  Olmütz. 


342    Volkmer.  Mittiieilung  über  die  Fortschritte  der  pbotographischen 

Gewiss  von  hohem  Interesse  ist  auch  der  Versuch,  ein  Geschoss 
während  seines  Fluges  photographisch  als  Momentbild  zu  tixiren. 
Ein  erstes  solches  Kunststüclv  ist  nach  den  Mittheilungen  des  „photo- 
graphischeu  Archivs*'  Jahrgang  1866,  im  Arsenale  zu  Woolwich 
vorgekommen.  Doch  bei  dem  damaligen  Standjinnktp  der  photo- 
graphischen Aufnahme  war  dies  ein  schweres  Stück  Arlioit  und 
das  Ergebnis  ein  verhältnismässig  unvollkommenes.  Anders  ge- 
staltet sich  die  Lösung  dieser  Aufgabe  heute  mit  den  sehr  em- 
pfindlichen Trockenplatten.  Da  war  es  nun  zunächst  Professor 
Mach  der  technischen  Hochschule  in  Prag,  welcher  im  Jahre  1884 
einen  Orientirungsversuch  in  dieser  Kichtung  machte.  Er  benützte 
hiezu  eine  gewöhnliche  glatte,  aber  Hinterladjtistole  und  arbeitete 
in  einem  total  finsteren  Kaume.  Nachdem  nicht  leicht  ein  Mo- 
' mentverschluss  rasch  genug  functioniren  würde,  um  das  kleine 
Geschoss  im  Fluge  scharf  zu  photographiren,  so  Hess  Professor  Mach 
die  photographisohd  Camera,  d.h.  das  Objectiv  offen  und  beleuchtete 
nur  das  fliegende  Geschoss  im  Augenblicke  des  Yorflberfliegens  dmreh 
einen  momentan  aufblitzenden  elektrischen  Funken;  das  abgeschossene 
Projectü  besorgte  dabei  selbst  das  Entstehen  dieses  Beleuchtongs- 
funkens  von  der  geeigneten  Stelle.  Die  Fistole  wurde  zu  diesem  Ex- 
perimente sorgf&ltig  befestigt  und  das  genaue  Zielen  gegen  die  Vor- 
richtung, wie  die  Figur  4  zeigt,  durch  HindurchBehen  durch  den 
Lauf  mit  Hilfe  eines  Planspiegels  wie  folgt  bewerkstelligt: 


Fig.  4.  Photographie  des  fliegenden  GewelirgesdiOBses  nach  Prof.  Mach. 


Der  Schlie^sungsdraht  einer  J^eidcncr  Flaschenbatterie  L  ist  bei 
a  und  6  unterbrochen.  Fliegt  das  Geschoss  bei  a  vor  dem  Fernrolir- 
objectiv  inzwischen  den  Drähten  durch,  welche  mit  Ulasrohren  bedeclvl 
sind,  so  zerschlägt  es  dieselben,  und  es  erscheint  bei  a  und  i  der 
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^iir  Momentbeleachtttng  des  Geschosses  nötlüge  und  benutzte  Ent- 
laduDgsfunke ;  die  Lichtstrahlen  sammeln  sich  mit  Hilfe  von  F  an 
dem  Objective  bei  O  der  photographi- 
schen Camera  und  entwickeln  in  P  anf 
der  leichtemptindlichen  Platte  da.s  Bild 
des  fliegenden  Geschosses.  P  ist  natürlich 
auf  a  möglichst  scharf  eingestellt 

Die  Unterbrechung  der  elektrischen 
Leitung  bei  a  zum  gelegentlichen  elek- 
trischen Schluss  und  damit  zur  Ent- 
wicklung des  Entladuttgsfünkens  bei  b  ist 
folgendermassen  sinnreich  hergestellt  ^  b 
(Figur  6): 

Fig.  5.  Apparat  zum  Schluss  für 

Eine  Glassftule  ^,  g  ist  auf  einem  üeweiisS  ^"^^  ^^"^ 

Brettchen  5,  h  festgemacht;  m,  m  sind 
Messingarme  mit  den  daran  geschalteten 

Leitungsdrähten  d;  r  und  r  sind  bei  6  und  e  zugeschmolzene 
Glasrohre  mit  darin  eingeschlossenen  dünnen  Metalldrähten,  welche 
zu  m  und  m  in  Contact*  föhren. 

Fliegt  nun  das  Geschoss  bei  a  (Figur  4)  durch,  so  zerbricht  es  die 
Bohre,  gibt  momentan  mit  r  und  r  metallischen  Contact,  löst  daher 
bei  16  den  Entladungsfonken  aus,  so  dass  durch 
diesen  momentanen*  ElTect  der  Beleuchtung  das 
Geschoss  und  die  Bohre  auf  der  Platte  als 
Bild  fixirt  werden.  Das  Schema  dieses  negativen 
Bildes  auf  der  lichtempfindlichen  Platte  ist  in 
Figur  6  dargestellt  und  0,0  das  Gesichtsfeld  des 
Fernrohr -ObjectiTes,  r,  r  die  sich  deckenden 
Glasrohre,  d,  d  der  Leitungsdraht,  /  (der  schwarze 
Fleck)  der  Contactfiinke  bei  o,  ^  das  Geschoss. 

Die  Angaben  des  Professor  Mach  ver- 
wertend, haben  die  Professoren  Dr.  P.  Salcher 
und  S.  Biegler  diesen  Versuch  mehreremale 
wiederholi  ßie  bedienten  sich  hiezu  aber  des 
bei  der  Truppe  normal  vorhandenen  In&nterie-Gewehres  System 
Wemdl-  von  11mm  Kaliber  bei  etwa  440m  6^ho8s  -  Anfangs- 
geschwindigkeit und  erhielten  stets  sehr  prficise  und  scharfe  Besultate 
des  Bildes,  wovon  die  auf  Seite  344  befindliche  Figur  7  eine 
Beproduction  in  Phototypie  von  Angerer  und  GOschel  in  Wien  ist 

Die  vor  dem  Geschoss  verdichtete -Luftmasse  erscheint  als  ein 
das  Projectil  einhflllendes  Botations-Hyperboloid,  dessen  Axe  in  der 
Flugbahn -liegt.  An  den  Bildern  zeigen  sich  noch  manche  Einzeln- 


Pip.  6  P]i*i|t)<:rraphi- 

schtis  Bild  yon 
Mach*«  fliegender 
Kogel 
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heiten,  deren  sichere  Interpretation  sich  auf  weitere  Versuche  erst 
gründen  muss.  Das  Resultat,  wie  es  vorliegt,  ist  aber  für  den  Ballistiker 
beachtenswert  und  von  hohem  Interesse. 


^  ■ 


Fig.  7.  Photographie  yon  Salcher's  fliegendem  Spitzgeschoss. 

Auch  der  schon  früher  genannte  Photograph  0.  Anschütz  hat 
im  abgelaufenen  Jahre  im  Auftrage  des  kön.  preus}?ischen  Kriegs- 
Ministeriums  derlei  Versuche  zur  Orientirung  auf  diesem  speciellen 
Gebiete  durchgeführt,  welche  die  Möglichkeit  guter  llesultate  liesta- 
tigten;  selbe  wurden  aber  bis  jetzt  nicht  weiter  verfolgt. 

Die  Erfindung  der  Trockenplatte  und  die  Möglichkeit,  dieselbe 
für  ganz  bestimmte  Farben  lichtempfindlicher  zu  machen,  hat  ins- 
besondere auch  für  die  astronomische  Forschung  einen  emi- 
nenten Fortschritt  zur  Folge  gehabt,  indem  im  vorigen  Jahre  den 
Gebrüdern  Paul  und  Prosper  Henry  auf  der  Pariser  Sternwarte  ge- 
lungen ist,  Theile  des  gestirnten  Himmels  klar  und  scharf  photo- 
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graphisch  als  ]3ild  zu  fixircn.  Die  Kesiiltate  dieser  Arbeiten  liaben 
nicht  imr  in  dvn  astionoiiiischen  Fachzeitschriften,  sondern  sogar  in 
den  Tagesjournaleu  viel  von  sich  sprechen  gemacht. 

Es  sei  mir  des  liohen  Interesses  wegen,  welche8  dieser  Gegen- 
.  stand  füi*  den  gebildeten  Menschen  hat,  gestattet,  mit  wenigen  Worten 
die  Geschichte  der  Photographie  des  gestirnten  Himmels,,  auch  Astro-  . 
•  Photographie  genannt,  zu  berühren. 

Der  amerika^ißche  Astronotb  W.  Bond,  Professor  zu  Cambrigde 
war  der  erste,  wdcher  1850  in  Gemeinschaft  mit  den  Daguen-otypisten 
Whippel  und  Black  aus  Boston  auf  einer  prftparirten  Metallplatte 
mittels  des  grossen  Befiractors  der  Sternwarte  des  Harward-OoUege 
Daguerrotypien  des  Mondes  herst^te  und  damit  die  erste  Anregung 
zur  Astro-Photographie  gegeben  hat 

Als  der  eigentliche  Schöpfer  der  Astro-Photographie  dürfte  aber 
der  ])erühmte  englische  Astronom  Warren  de  la  Rue  zu  betrachten 
sein,  welcher  1852  das  damals  für  die  photographische  Aufnahme 
eben  erfundene  Collodiiim-Verfahren  zu  dieser  wissenschaftlichen  Ver- 
wendung benützte.  Er  beschäftigte  sich  fast  ausschliesslich  mit  der 
Mondphotographie,  erhielt  aber  erst  im  Jahre  1857,  nadidem  -er  sein 
zu  diesen  Au&ahmeh  verwendetes  Spiegel-Teleskop  mit  einem  Uhr- 

'  werke  eingerichtet,  jene  htbschen  Au&ahmen,  welche  schon  zur 
damaligenl  Zeit  allgemeine  Bewunderung  erregten.  Wie  scharf  die  - 

'  Details  in  allen  Theilen  der  Mondoberflftche  auf  4en  damit  erhaltenen 
2 — Sem  grossen  Bildehen  hervortreten,  mag  daraus  ermessen  werden, 
dass  '  man  "diese  Flftche  auf  nahezu  Im  Durchmesser  vergrdssern 
konnte. 

Zu  gleicher  Zeit  wie  Warren  de  la  Bue  beschäftigte  sich 
in  Amerilä  Lewis  Bu£herford  mit  der  Photographie  des 
Mondes. 

Der  Curiosität  wegen  erwähne  ich  hier,  dass  während  auf  der' 
lichtempfindlichen  Platte  in  ein  paar  Secupden  das  Büd  des  Mondes 
sich  fixirt,  beispielsweise  der  berfihmte  Mondtopograph  Mädler  fast 
sieben  Jahre  (1830—1837)  brauchte,  um  seine  grosse  Mondkarie 
.  .herzustellen;  J.  Schmidt  in  Athen  konnte  sogar  erst  nach  mehr  als  . 
dreissigjähriger  mühev.oUer  Arbeit  (1£(40 — 1874)  seine  schöne  Mond-  * 
.  karte  vollenden. 

In  den  Fünfziger- Jahren  haben  sich  mit  Astro -Photogi'aphie 
noch  beschäftigt:  die  Engländer  Bates,  Crookes,  Forrest, 
Hüggins  etc.  und  in  Italien  Pater  Secchi. 

Ein  grosser  Fortschritt  in  der  Astro-Photographie  ist  zu  Anfang 
der  Siebziger  -  Jahre   zu   erkennen,  wo  die  Photographie  zur  Be- 
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o])aehtiiii«j  dos  Voiiusvorübergangs  vor  der  SouiieiLscheibo  verwertet 
wurde;  im  Jahre  1874  gelang  es  thatsächlich  recht  gute  Sonnen- 
bilder mit  der  Venus  als  schwarzes  Scheibchen  auf  denselben,  zu 
erlangen. 

Obwohl  seit  der  Entdeckung  der  lUu'iaus  ('Uiptiiidliclit'ii  Brom- 
silber-l.Jelatine  H.  Draper  in  Amerika  und  Janssen  in  raris  mit 
vielem  Glück  photographische  Autnahmen  der  Sonne,  dann  von  Stern- 
gruppen, ja  selbst  von  Kometen  und  Sternspectren  machten,  so  kann 
man  einen  wesentlichen  Fortschritt  auf  diesem  Gebiete  enst  seit  den 
Arbeiten  von  Paul  und  Prosper  Henry  erblicken,,  denen  es  gelang 
Sternkarten  photogiaphisch  herzustellen,  ja  sogar  den  Nebel  b<u  dem 
Stern  Ifaja  in  den  Plejaden  photographisch  zu  entdecken, 
welcher  den  Astronomen  bisher  unbekannt  war. 

Die  Gebrüder  Henry  benfltzten  zu  ihren  Arbeiten  ein  ganz  neues, 
eigens  hiefÜr  gebautes  Instrument,  welches .  das  grösste  bis  jetzt 
existirende  Objectiv  besitzt,  und  sie  waren  damit  imstande,  Partien 
des  Himmelsfeldes  selbst  in  der  Milchstrasse  aufzunehmen.  Die 
Exposition  dauerte  eine  Stunde  und  man  konnte  auf  dem  Bilde 
2.790  Sterne  der  fünften  bis  vierzehnten  Grösse  zShlen,  welche 
am  Bande  des  Bildes  ebenso  scharf  wie  in  der  Mitte  ersiäiienen.  Die 
Sterne  der  vierzehnten  Grösse  haben  auf  diesen  Bildern  einen  Durch- 
messer von  '/»oWim,  und  sind  im  Negativ  sogar  noch  die  Spuren  von 
Sternen  der  fünfzehnten  Grösse  wahrnehmbar. 

Die  auf  der  nebenstehenden  Seite  befindliche  Figur  8  ist  das 
Bild  der  Aufnahme  der  Plejadengruppe  durch  die  Gebrüder 
Henry. 

Ich  erlaube  mir  bei  dieser  Gelegenheit  zur  Orientirung  zu  be- 
merken, dass  die  Sterne  erster  bis  sechster  Grösse  sowie  gewisse 
Planeten  und  Fixsterne  mit  freiem  Auge  wahrgenommen  werden  können; 
mit  den  Sternen  der  zehnten  Grösse  beginnen  die  Asteroiden,  und 
die  Sterne  der  sci^hzehnten  Grösse  sind  nur  mehr  mit  den  grössten 
und  schärfsten  asti-onomiseben  Instrumenten  zu  sehen. 

liegreil'licherwt'ise  spielt  bei  der  Astro-Photographie  auch  die 
Farlie  der  Sterne  eine  wichtige  Kolle,  indem  gewisse  sehr  grosse  und 
glänzende  Sterne  Itei  der  Aufnahme  nur  sehr  kleine  Pünktchen  im 
Negative  geben,  weil  sie  rothes  und  gelbes  Licht  ausstrahlen,  wie 
z.  P.  der  Alderaban,  während  die  Sterne  mit  blauem,  violettem  und 
weissem  Lichte  sehr  genau  abgeldldet  erselieinen,  begründet  durch 
die  verschiedene  chemische  Wirkung  des  farbigen  Lichtes.  Um  daher 
die  Sterne  von  verschiedenfarbigem  Lichte  in  den  proportion.ilen 
Dimensionen  zu  erlialten.  wird  man  die  für  eine  bestimmte  Farbe 
empfindlich  gemachten  Auinahmsplatteu  gewiss  mit  grossem  Vor- 
theile anwenden. 
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Fig.  8.  Photowrai)hic  der  Plojadon-Orupiio  durch  die  Gohrüder  Henry  in  Paris. 


Der  Vorgang  bei  der  Herstellung  einer  Astro-PIiotographie  ist 
kurz  skizzirt  folgender: 

'  Das  astronomische  Fernrolir  wird  dadurch  in  eine  Camera  obscnra 
umgewandelt,  dass  man  das  Bildchen  des  zu  photographirenden  Objectes, 
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welches  durch  die  Objectivlinsen  oder  den  Objectivspiegel  im  Brenn-  - 
punkte  erzeugt  wird,  auf  einer  mattgeschliffenen  Glasscheibe  auffangt, 


Fig.  9  und  10.  Photographien  des  Mundes  von  L.  Got- 


dasselbe  mittels  des  Oculartriebes  scharf  einstellt  und  zum  Zwecke 
der  Exposition  die  matte  Glasscheibe  durch  eine  Cassette  mit  der  licht- 
empfindlichen Platte  ersetzt. 
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Auch  auf  der  Wiener  Sternwarte  beschäftigt   sich  Assistent 
R.   Spital  er   am    grossen   Kefractor   dieser  Anstalt   mit  Astro- 


hard in  Hereny  hei  Steinainanofer.  (Siehe  Seite  350.) 

Photographie,  und  hat  derselbe  in  der  Plenarversammlung  der  Plioto- 
g;raphischen  Gesellschaft  zu  Wien  am  7.  Deceraber  vorigen  Jahres 
recht  schöne  Aufnahmen  des  Mondes  in   verschiedenen  Phasen  der 
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Beleuchtung  vorgelegt,  auch  in  einem  längeren  Vortrage  den  (iang 
ihrer  Herstellung  besprochen. 

Wir  besitzen  aber  in  Österreich-Ungarn  zu  Heröny  bei  Steiii- 
amanger  ein  von  dem  Privaten  Eugen  von  Gothard  zu  Zwecken 
der  Astro  -  Photographie  eigens  erbautes  und  mit  den  neuesten 
Instrumenten  ausgerüstetes  astro-physikalisches  Observatorium,  welches 
seit  den  zwei  Jahren  seines  Bestaiides  schon  höchst  interessante 
Arbeiten  lieferte.  Ich  lege  die  Abbildung  des  Hauptinstrumentes  dieser 
Anstalt  zur  Ansicht  vor,  eines  Spiegelteleskopes  von  26c7?i  UÜiiuug 
und  2m  Brennweite,  welches  mit  einem  Sucher  von  12.7,cm  Offaung 
und  140rm  Brennweite  adjustirt  ist. 

Zur  photographischen  Aufnahme  verwendet  Gothard  Trocken- 
platten mit  Erithrosin- Farbe  en)])lindlich  gemacht.  Als  Entwickler 
zur  Negativplatte  bedient  er  sich  des  von  Professor  Dr.  Eder  empfoh- 
lenen Soda-Pyrogallol-Entwicklers  mit  ein  paar  Tropfen  Bromkali- 
15sung  versetzt 

Gothard  hat  auf  seinem  Observatorium  die  Sternbilder  Lvra, 
Hercules,  f  'assiopeia,  Oygnus,  Perseus  etc.  und  eine  grosse  Anzabl 
von  Sternhaufen  und  Nebel  photographisch  aufgenommen,  von  denen 
ich.  einige,  in  Oyanotypie  copirt,  zur  Ansieht  vorlege. 

-*  Als  höchst  interessant  und  V09  grosser  Wiehtigkeit  erwfthne  ich, 
dass  darunter  auch  die  Aufiiahme  des  Bingnebels  in  der  Lyra  sich 
befindet,  und  in  der  Mitte  des  Nebels  einen  Stern  zeigt,  welcher  bis 
jetzt  von  Niemandem  noch  gesehen,  also  unbekannt  war,  welcher 
somit  optisch  unsiditbar  und  erst  durch  seine  chemisch-  wirksamen, 
in  Ultraviolett  gelegenen  Lichtstrahlen  photographisch  zum  Vorschein 
und  zur  Entdeckung  kam. 

Sehr  schön  sind  auch  Gothard^s  Mond-,  Uranus-  und  Jupiter- 
Aufnahmen,  wo  bei  Uranus  {»ein  charakteiistisdier  Bing  sehr  deut- 
lich und  klär  hervortritt,  dann  aber  besonders  interessant  die 
Photographie  eines  teleskopisehen  Kometen  (det  Eomet  Bamard- 
Hartwig  von  1886),  welche  Aufnahme  mit  einstOndiger  Belichtung 
hergesteUt  wurde.  Diese  sehr  gelungene  Aufiiahme  ist  um'  so  wichtiger, . 
weil  ein  so  kleiner  Komet  bis  jetzt  noch  nicht  aufgenommen  worden  isi 

Die  Resultate  der  letztgedacbten  Aufnahmen  zeigen  die  aul 
den  Seiten  348,  349  und  351  befindlichen  Phototypien. 

Aus  den  hiemit  erörterten  Errungenschaften  im  Gebiete  der 
Astro-Photographie  ist  leicht  zu  ermessen,  welche  wichtigen  Dienste 
die  Photographie  der  exacten  Astronomie  leisten  kann  und  bei  wei- 
teren Neuerungen  und  Verbesserungen  in  der  Art  der  Aufnahme,  noch 
leisten  wird. 
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Ich  wende  mich  nun  zum  Gebiete  der  hochwichtigen  photo- 
mechanisch e  n  D  r  u  c  k  v  o  r  fa  h  r  e  u,  auf  welchem,  wie  die  mit  Ende 
Jänner  dieses  Jahres  geschlossene  erste  internationale  graphische  Aus- 
stellung im  Künstlerhause  erkennen  Hess,  wesentliche  Fortschritte  zu 
sehen  waren,  welche  nicht  nur  einerseits  in  der  Vervollkommnung 
der  betreffenden  Reproductions -Verfahren  zu  suchen  sind,  sondern 
auch  anderentheils  ihren  Grund  in  der  verbesserten  Herstellung  der 
zu  diesem  Verfahren  nöthigen  photographischen  Negative  und  Posi- 
tive haben ,  wie  z.  B.  in  der  orthochromatischen  Aufnahrae ,  in 
der  Empfindlichmachung  der  Negativschichte  für  nur  bestimmte 
Farben  etc. 

Die  friiher  erwähnte 
Exposition  enthielt  emi- 
nente Leistungen  von  P  h  o- 
to-Galvanographie  und 
Photogravure,  und  lege 
ich  den  verehrten  Anwesen- 
den hier  einige  der  inter- 
essanten Arbeiten  zur  An- 
sicht und  Beurtheilung  vor 
u.  z.  von  der  photo- 
graphischen Gesell- 
schaft in  Berlin,  nach 
dem  Ölgemälde  von  A. 
Lonza,  „Les  contes"  und 
„Lescommentaires",  welche 
beiden  Photogravuren  sehr 
schöne  Tonüborgänge  vom  Fi<c  11.  Photographie  des  Kometen  Barnard- 
hellsten  Licht  zum  tiefsten  ^""'^^^^  ^^^^  '''' 
Schatten    aufweisen.  — 

Boussod,  Valadon  &  Co.  zu  Paris,  ehemals  Goupil,  haben 
grosse  Formate  und  schöne  Ausführungen  nach  diversen  Öl- 
gemälden aufzuweisen,  wie  vorliegend:  „Verregnete  Jagdpartie",  gemalt 
von  Kotschenreiter,  Bildgrösse  41/57r«j,  und  ^Der  jüngste  Sprössling" 
Gemälde  von  K.  Beischlag,  Bildgrösse  35/47c«?;  ferner  F.  Hanfstängl 
in  München  mit  grossen  Formaten  und  in  den  meisten  Fällen  einem 
Minimum  an  lietouche,  wie:  „Unter  dem  Apfelbaum^,  Ölbild  von 
R.  Beischlag,  Bildgrösse  und  „Glücklich  gelandet'',  Ölgemälde 

von  C.  Raupp,  Bildgrösse  37/72fw;  ferner  das  k.  k.  Militär-geogra- 
phische Institut  mit  seinen  hervorragenden  Leistungen,  sowohl  in  der 
Photo-Galvanographie  als  auch  in  der  Photogravure,  wie:  „Umgebung 
und  das  Schloss  Hernstein"  nach  photographischen  Naturaufnahmen ;  die 
Weissbirke  und  die  Bergulme,  nach  Kreide-Originalen  von  Marak  in 
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zwei  Formaten  reprodncirt,  und  die  neuesten  Arbeiten  im  Fache  der  * 
Portrait-Reproduction,  die  durch  Kupferdruek  nach  photographischen 
Aufnahmr]!  des  kaiserlichen  Kaths  Professor  F.  Luckhardt  her-- 
!:;t'stt'llten  Helio},n-aviiren  von  Seiner  ksiisorlichen  Hoheit  dem  durchlauch- 
tigsten Kronprinzen  FML.  Erzherzog  lüidolf  und  von  Seiner  Excellenz 
dem  chtiiia Ilgen  Chef  des  (Jeneralstabes  Feldzeugmeister  und  nun- 
mehrigen Cummandanten  des  12.  Corps  Baron  Schönfeld,  welche 
beiden  letzteren  Ar})eit(*n  gewiss  als  sehr  gelungene  Keproductionen 
augesehen  werden  müssen. 

Die  k.  k,  Hof-  und  Staatsdruckerei  mit  ihren  Repro- 
ductiouen  der  Jagdbilder  nach  Pausinger  und  der  Publication  historischer 
Portraits  widmet  diesem  Reproductions-Verfahren  in  neuerer  Zeit  grosse 
Sorgfalt  und  Pflege,  wie  die  vorliegenden  Proben  beweisen. 

Auch  die  artistische  Kunstanstalt  von  J.  Löwy  in  Wien  pflegt 
in  neuerer  Zeit  diese  Reproductionsmanier  und  publicirt  umeist 
nach  Ueine  Bilder  aus  der  gräflich  Czernin'schen  und  gräflich  Schön- 
i>om'8chen.  Galerie  im  EunsfJiandel,  von  welchen  Arbeiten  einige 
Besultate  zur  Ansicht  Torliegen. 

Die  Photo-Galvanographie,  im  k.  k.  Militär-geographischen 
Institute  durch  E.  Mario t  eingeführt,  erlangte  daselbst  diurch  grosse 
Ausdauer  und  ünTerdrossenheit  des  Terstorbenen  Gruppenvorstandes 
H..Sch5nhaher  und  des  gegenwärtig  in  Berlin  weilenden  Professors. 
.W.  Boese  eine  hohe  Stufe  der  Vollkommenheit  und  ist  bis  heute  .das  '  . 
geeignetste  Yer&hren,  wenn  es  sich  darum  handelt,  die  Beproduction  . 
alter  Stiche,  Holzschnitte,  Badirungen,  von  Bleistift-,  Feder-  und  Kohle- 
zeichnungen, d.  h.  überhaupt  von  solchen  Originalen  durchzuftihren,  * 
welche  selbst  schon  aus  rauhen  und  gekörnten  Flächen,  d.  i  aus 
Strichen  oder  Punkten  bestehen.  Die  durch  dieses  Yerfiihren  erhal- 
tenen galvanischen  Druckplatten  liefern  Druckresultate,  welche  genau 
das  Aussehen  und  den  Charakter  des  Originals  wiedergeben. 

Die  Photogravure  dagegen,  welche  ein  Ätzyerfahren  ist,  wo 
das  Druckbild  durch  die  ätzende  Wirkung  von  Eisenchlorid  tief  in 
die  Kupferplatte  eingeäzt  wird,  eignet  sich  wieder  hauptsächlich  zur 
Reproduction  von  Ölgemälden,  photographischen  Aufnahmen  nach 
der  Katur,  d.  h.  überhaupt  für  solche  Originale,  welche  durch  ihre- 
gleichmüssig  abgestuften  Töne  wiedergegeben  werden  müssen.  Die  .  . 
meisten -Firmen  und  Anstalten  arbeiten  mit  diesem  Verfahren  und 
wird  dasselbe,  im  Militär-geographischen  Institute  durch  0.  Sommer 
eingeführt,  gegenwärtig  durch  den  Abtheilungsleiter  R.  Masch ek  für 
Keproductionen  im  Kuustiache  in  sehr  anerkennenswerter  Qualität 
ausgeübt. 

Es  sei  mir  gestattet,  an  dieser  Stelle  einer  Neuerung  in  der 
Technik  der  graphischen  Künste  Erwähnung  2U  thun,  welche  zwar  ' 
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nicht  directe  mit  der  Photographie  znsanunenhfingtt  aher  doeh  indirect 
-mit  zur  Anwenduug  kommt,  das  ist  di$  Galvanoplastik,  welche 
beim  Rcproductions- Verfahren  der  Photo-Galvanographie  «ur  .Verwer- 
tinig  gelangt  nnd  di^  überhaupt  in  der  Technik  der  graphischen 
Künste,  wie  ja  allgeiueiu  bekannt  sein  dürfte,  eine  wichtige  Rolle 
spielt,  wie  beim  Herstellen  der  Hochplatten,  dem  Copiron  neuer  Tief- 
druckplatten,  dem  Yerstählen  und  Vernickeln  dieser  Druckplatten,  der ' 
Herstellung  der  Galvanos  von  Holzschnitten  nnd  dergleichen  widitigen 
Arbeiten  mehr. 

Ich  hatte  seinerzeit  schon  fn  einem  Vortrage  des  elektrotech- 
nischen Vereines  zu  Wien  im  Jahre  1884  über  „die  Verwertung 
d  e  1-  E 1  e  k  t  r  0 1  y  s  e  i  n  d  e  n  g  r  a  ])  h  i  s  c  h  e  n  K  ü  n  s  t  <>  n ;uif  die 
eminent  hohe  Bedeutnng  den  Betriebes  von  ü:rö.sseren  i^alvaiioplastischen 
Ateliers  mittels  Dynamomaschinen  aufmerksam  uemacht  und  meiner 
Überzenp-uii«r  dabin  Ausdruck  gegeben,  dass  nicht  nur  der  rationelle 
und  ökoiiouiiscli.'  Betrieb  zur  Annahme  soleher  Installationen  drän^jen, 
sondern  insbesondere  auch  die  Pflicht  der  Sorge  für  die  Gesundheit 
der  Arbeiter,  weh-he  in  solchen  Ateliers  ihrt'  Besehärtigung  haben, 
weil  der  Betrieb  mit  Dynamos  keine  gesundheitsschädlichen  Gasexhala-^ 
tionen  im  Gefolge  hat. 

Heilte  arbeitet  auch  thatsäcblich  ])ereits  sowohl  die  Galvano- 
plastik des  k.  k.  Militär-geogrupliischen  Institutes,  als  der  k.  k.  Hof-  . 
und  Staatsdrnckerei  mit  Dyiiainobetriel), 

Um  nur  kurz  die  Installation  der  Galvanoplastik  mit  Duiamo- 
betrieb,  wie  selbe  in  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdnickerei  durchgeführt 
Wurde,  zu  berühren'),  so  besteht  daselbst  für  die  K  u  pfer-ni  e  der- 
schlagsbildung  eine  Schuckert-Flachringmaachine  der  Type  G 
mit  750—800  Touren  und  Consum  von  etwa  2  Pferdekfaft  zu  ihrer 

*  Acttvimng,  womit  ein  Strom  von  etwa  180—200  Ampbre  Intensität 
and  2  Volt  Spannung  geliefert  wird,  sowie  zum  Vernickeln  und 
Vor  stählen  der  Drackplatten  eine  Maschine  der  Type  ^N*/,  mit 
990  Touren  bei  Consmn  von  einer  Pferdekraft  zu  ihrer  Activirungf 
womit  ein  Strom  von  60  Ampere  Intensität  nnd  2%  Volt  Spannung 
geliefert  wird. 

Die  elektrolytischen  Badgefösse  bestehen  aus  säurefestem  Stein-  * 
zeug,  das  Bad  selbst  fOr.  den  Eupferniederschlag  aus  einer  20V«igeu 
Kupfervitriollösung  mit  Zusatz  von  sy,  Schwefelsäure,  indem  neun 

•  solche  Bäder  in  drei  Gmppen  gestellt  sind  und  in  jeder  Gruppe  die 
.Ahoden  der  drei  Bäder  und  die  Kathoden  parallel  geschaltet 


<)  Näheres  hierüber  iiu  März- Aprilhefte  1887  der  „Mflit&r.  Zeitaebrifi" 
Strefflenr  in  meinem  Anfaatse:  «l^er  Betrieb  der  GalTanopIftstik  zu 
Zwecken  der  graphischen  KUnste  mit  Dynamomaschine*'. 
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werden,  dagegen  dann  die  Schaltung  der  drei  Gruppen  unter  sich, 
hintereinander  angeordnet  steht.  In  diesen  neun  Bädern  befinden 
sich  36  Kathodenplatten  zu  \. 612cm*  Fläche,  d.  i.  mit  zusammen 
54.432'  /«»  Kathodenfläche,  auf  welcher  sich  in  10*/,  Stunden  Arbeits- 
zeit etwa  7*2%  Kupfer  niederschlagen. 

Die  Gesammtschaltuug  der  Installation,  wie  selbe  in  der  k.  k.  Hof- 
und  Staatsdruckerei  in  Anwendung  steht,  ist  aus  der  hier  folgenden 
Figur  12  zu  ersehen. 


Fig.  Ii. 


Um  die  Druckplatte  gegen  die  Abnützung  beim  Druck  wider- 
standsfähiger zu  machen,  wird  sie  verstählt  oder  vernickelt.  Das  Ver- 
nickeln hat  sich  insbesondere  für  den  Druck  von  Creditpapieren  sehr 
erspriesslich  gezeigt,  weil  z.  B.  von  einer  verstählteu  Druckplatte 
10.000—15.000  tadellose  Abdrücke  genommen  werden  können,  von 
einer  vernickelten  dagegen  40.000,  in  einzelnen  Fällen  sogar  00.000. 
Die  Vernickelung  einer  Druckplatte  wird  in  der  Weise  durch- 
geführt, dass  beim  Copiren  der  Hochplatte  behufs  Herstellung  einer 
neuen  Druckplatte,  auf  der  versilberten  Hochplatte  zunächst  durch 
vier  Tage  eine  papierdicke  Nickelschichte  niedergeschlagen  und 
die  Platte  dann  für  die  weitere  Herstellung  in  ein  Kupferbad  über- 
setzt und  in  demselben  durch  Anwachsenlassen  von  Kupfer  auf  die  für 
eine  Druckplatte  nöthige  Stärke  gebracht  wird. 

Die  Installation  galvanoplastischer  Ateliers  ist  gewiss  als  ein 
wesentlicher  Fortschritt  im  Gebiete  der  graphischen  Künste  zu  be- 
zeichnen. 
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Kiiif'ii  wcitcrtMi  Fortschritt  zeigt  ferner  die  Verwcrtuii^^  des 
Lichtdruckes,  als  sogenannter  Farbenlichtdruck,  welcher  sich, 
soweit  die  auf  der  früher  erwähnten  Ausstellung  expouirten  Objecte 
beurtheilen  lassen,  an  die  ursprüngliche  lithographische  Farbendruck- 
Technik  anlehnt,  wornach  ein  farbiges  Colorit  dem  Aufdrucke  einer  ^ 
schwarzen  oder  braunen  Hauptzeichnung  als  Unterlage  dient. 

Hervorragende  Leistungen  hal)en  die  Firmen:  Vereinigung 
der  Kunstfreunde  in  Berlin,  die  Firma  J.  Löwy  und  R.Sieger 
in  Wien  aufzuweisen,  und  lege  ich  eine  sehr  instructiv  zusammen-  , 
gestellte  CoUection  von  derlei  Druckresultaten,  aus  welchen  dt  i  ganze 
Vorgang  bei  der  Herstellung  zu  entnehmen  ist,  zur  Ansicht  und 
Beurtheilung  vor.  Ich  erlaube  mir  die  Aufmerksamkeit  besonders 
auf  die  Keproduction  aus  Berlin:  „Christus  predigt  am  See",  ÖU  ' 
gemälde  von  HofEmann,  Bildgrösse  39/59cm  zu  lenken,  welche  gewiss 
eine  sehr  beachtenswerte  Leistung  reprSsentirt;  L5wy*8  „Kan'enzieher'' 
und  Sieger's  „Msdehenkopf'  nach  einem  OlgemÜde  und  „Auf  blumiger 
Fljir'^,  nach  einem  Aquarell,  sprechen  selbst  für  sieh. 

Die  Art  des  Vorganges  bei  der  Herstellung  dieser  BÜder  ist 
etwa  folgende:  Man  macht  von  dem  zu  reproducirenden  Bilde  (Aquarellr, 
Pastell-  oder  Ölbild),  je  nach  der  Farbenwirkung  4—8  Negative  in 
der  gewtintfchten  Grösse  directe  mittels  orthochromatischer  Platten 
und  den  entsprechenden  gefärbten  GlSAem  vor  dem  Objective, 
'  nnd  erhfilt  dadurch  die  nöthigen  Negative  in  ganz  richtiger  Farben- 
wirknAg,  von  welchen  Negativen  dann  die  Lichtdruckplatten  her- 
gestellt werden. 

J.  LOwy.  z.  B.  fertigt  fftr  sein  Ver&hren  nach  dem  Original 
nur  ein  orthochromatisches  Negativ  an,  macht  hieven  ein  Glaspositiv 
nnd  von  diesem  die  nöthigen  4^8  Negative  und  deckt  dann  auf 
dem  Negative  das  zu  viel  gekommene  je  nach  Bedürfnis  für  die 
betreffende  Farbe  ab  und  stellt  davon  die  Lichtdruckplatten  her.  Bei 
einem  Naturgegenstande  muss  selbstverständlich  zuerst  eine  grosse 
Photographie  gemacht  werden,  welche  man  nach  der  Natni  malt,  um 
als  Vorlage  zu  dienen,  TOn  der  dann  die  vorhergehend  genannten 
Negative  abgenommen  werden.  An  dem  so  hergestellten  farbigen 
Original  werden  vor  der  Aufnahme  gleich  die  „Passerkreuze"  für  den 
Druck  angebracht  und  mitphotographirt. 

Wie  die  zur  Ansicht  exponirten  Dnickresultate  verschiedener 
Firmen  darthun,  bringt  der  Lichtdruck  nach  diesen  directen  Negativen 
sowohl  die  Wahrheit  und  Feinheit  der  Zeichnung  zur  Darstellung, 
als  auch  durch  die  Wiedergabe  jeder  Farbe  in  der  feinsten  Nuancirung 
die  getreueste  und  zarteste  Farbenwirkung  des  Originals,  Das  Druck- 
resultat oder  die  Oopie  zeigt  den  Charakter  jedweden  Originals 
derart,  dass  man  die  Copie  füglich  Facsimiiedruck  nennen  kann. 
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» 

-Ich  mache,  was  die  letztere  Thatsachc  aiiliclaii^rt.  besonders  auf 
ein  liild  ans  der  Albertiiia,  von  dem  französischen  Künsth'r  Chardin 
in  Tastell  für  die  ^[arquise  von  Pompadour  seinerzeit  gemalt,  auf-  • 
merksam,  welches  von  K.  Sieger  reproducirt  vorliegt  und  recht  klar 
die  getreue  Wiedergabe  des  Originals  beweist. 

Diese  Druckresultate  besitzen  gewiss  kflnstlerisehes  Ausseliefl  und 
ist  es  meine  Überzeugung,  dass  sich  das  hier  erörterte  Yerfiihren 
in  kurzer  Zeit  bedeutend  einbüigern  und  Bahn  brechen  muss, 
wodurch  dem  Farbendrucke  vom  Stein  grosse  Ooncurrenz  gemaefit 
werden  wird,  weil  wie  die  vorgelegten  Arbeiten  zeigen,  der  Farben- 
lichtdruek  weit  schöner  und  getreuer  ist,  sowie  auch  wegen- der  ge- 
ringeren Zahl  der  nöthigen  Farbendruckplatten  billiger  hergestellt 
werden  kann. 

An  dieser  Stelle  will  ich  noch  die  höchst  interessanten  Arbeiten 
des  Generaldirectors  Charles  Eckstein  vom  topographischeit  Buiseau  . 
des  kön.  niederländischen  Generalstabes  zu  Haag  besprechen,  dessen, 
kartographische  Leistungen  im  Gebiete  der  Litho-  und  Chromo-Litho- 
graphie  bekannt  sind,  welcher  sich  aber  in  neuerer  Zeit  auch  als 
genialer  Künstler  im  Aquarell  mit  einem  ReproductionsTei^ren  vom 
*Stei)ie  versuchte  und  mit  diesem  seinem  Verfahren  nach  zwei  Sidi- 
tungen  höchst  beachtenswerte  Resultate  erzielte. 

Ich  habe  seine  Arbeiten  der  neueren  Zeit  zur  Ansicht  und 
Beurtheilung  exponirt.  Die  ]u'])ioductionen  des  kÖn.  niederländischen 
*Feldgeschützmaterials  sind  mit  dem  Verfahren  von  Heliogravüre 
in  Stein  hergestellt,  die  drei  seelandschaftlichen  Bilder  sind  so- 
genannte P  h  0 1 0  -  A  q  u  a  r  e  1 1  e ,  welche  nach  seinem  Verfahren, 
unter  Zuhilfenahme  der  Photo ^napbie  nach  der  Natur,  von  geätzten 
Bastersteinen  liergestellt  wurden. 

Über  das  erstere  Verfahren,  welches  Eckstein  selltst  mit  Helio- 
gravüre in  Stein  bezeichnet,  muss  er  leider  ^^e^^enwärti^^  noch  den 
Schleier  des  Gelieimnisses  lialten,  hat  mir  aber  versprochen  seinerzeit, 
so  wie  er  seines  Versprechens  vis-a-vis  heimatlicher  Fachkreise  ent- 
bunden ist.  sofort  darüber  nähere  Mitthcilun^^en  zu  machen. 

T)as  Verjähren  zur  Herstellung  der  Plioto-xVquarelle  macht  zu- 
nächst ein  photograpliisehes  Negativ  nothig.  Belnifs  Anfertigung  eines 
Roth-,  Hlau-  und  (7el))-I)rucksteiues  werden  nun  drei  «(latt  geschliffene 
Steine  zn<'rst  o;uminirt  und  darauffolgend  eine  gleic.hniässig  vertheilte 
dünne  Schichte  einer  Asphaltlösung  -  rom)>osition ,  bestehend  aus 
As])halt,  weissem  Wachs,  Steurinsäure  und  einer  Auflösung  von  Soda, 
aufgetragen,  welche  der  Einwirkung  jedes  Ätzmittels  vollkommen 
widersteht. 

Wenn  diese  Schichte  erhftrtet  ist,  werden  mit  einer  Hastrir- 
maschine  durch  die  ganze  Oberfläche  pandlele,  nach  Bedarf  seibat 
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parallel  geki-euzte  Linien  gezogen,  welche  so  nahe  liegen,  dass  die- 
selben dem  Auge  wie  ein  flacher  Ton  erscheinen.  (8  bis  10  Linien 
pro  Millimeter.) 

Hierauf  wird  das  photographische  Bild  auf  den  Stein  übertragen 
und  dann  jene  Partien,  welche  im  Drucke  mit  der  betreifenden  Farbe 
rein  erscheinen  sollen,  mit  Asphalt-Oomposition  gedeckt  (frei  im  Kaster 
bleibt  also  nur  die  betreffende  Farbe,  welche  der  Druckstein  geben 
^oll),  worauf  mau  über  die  ganze  Steinoberfläche  eine  Mischung  von 
Wasser,  Salpetersäure  und  Alkohol  als  Ätzmittel  schüttet,  eine  halbe 
Minute  einwirken  lässt  und  dann  rasch  mit  Wasser  abspült. 


Fif?.  13  (zum  Text  auf  Seitf  360), 


Um  ferner  die  einzelnen  Farben  in  verschiedenen  Tona])stufungen 
zu  erhalten,  wiederholt  man  dieses  Ätzen,  indem  man  vorher  jedes- 
mal jene  Theile,  welche  bereits  genügende  Tiefe  besitzen,  mit 
Reservage  deckt,  mit  welchem  Vorgange  so  lange  fortgefahren  wird, 
bis  mau  die  Ätzung  für  die  zu  erzielende  dunkelste  Färbung 
erreicht  hat. 

Nach  beendetem  Ätzen  und  Abspülen  des  Steines  wird  die 
Reservage  und  der  Aspaltüberzug  mit  Terpentinöl  entfernt  und 
kann  nun  die  Farbe  aufgetragen,  sowie  die  Dnickpro])e  gemacht  werden. 
Der  Abdruck  eines  auf  diese  Art  druckföhig  gemachten  Steines  zeigt 
alle  Touabstufungeu  und  die  Combiuation  der  drei  verschiedenen 
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Farhfnsteiiie  gibt  alle  wünschenswerten  Farben,  welche  mit  den  drei 
Grundfarben :  roth,  gelb  und  blau  zu  ermöglichen  sind,  wie  ein 
von  Eckstein  hergestelltes  und  vorliegend  exponirtes  Musterschema 
nachweist. 


Fig.  14.         (Zum  Text  auf  Seite  360.)         Fig.  15. 

Die  drei  Seelandschafts-Aquarelle  zeigen  ein  wie  feines  Gefühl 
Eckstein  für  die  Farben-Combination  besitzt,  um  solche  eflectvoUe  und 
bewundernswerte  Druckresultate  zu  erzielen.  Nur  für  die  besonderen 
Tiefen  der  Tone  verwendet  er  eine  vierte  Druckplatte  als  Kraft- 
platte. 

Aber  auch  im  Gebiete  der  Hoch  ätz  verfahren  sowohl  für 
den  Schwarz-  als  für  den  Karbenbuchdruck  sind  wesentliche  Vervoll- 
kommnungen zu  erkennen  und   beherrscht  heute  noch  immer  4ie 
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Wiener  Firma  C.  Angerer  &  Oöschl,  von  welcher  auch  zumeist 
d i e  1 1 1  u s t r a t i 0 n  e n  in  diesem  A u fs a t z e  h e r r (1  h r e  n  und  \o\\ 
welcher  ich  aus  dem  abgelaufenem  Jahre  188(5  einige  der  Arbeiten, 


Fig.  IG.   Kartenfragnient,  nach  dem  Verfahren  0.  Sommer  in  Buchdruck  her- 
gestellt. (Zum  T.'xt  auf  Seite  3()0.) 
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sowohl  ein-  als  buntfarbig  gedruckt,  zur  Ansicht  vorlege,  den  euro-  . 
päischen  Markt. 

Was  endlich  die  Phototypie  in  Messing  betrifft,  wie  solche 
zuerst  das  k.  k.  Militär  -  geographische  Institut  nach  dem  Ver- 
fahren des  Itclinisclien  Assistenten  0.  Sommer  zur  Beproduction  von 
photograpliischen  Naturaufnahmen,  von  Gegenständen  der  Plastik, 
Architektur  etc.  zur  Ausführung  })ra(hte,  so  hat  dieselbe  Fortschritte 

■gemacht^  indem  die  Qualität  der  Druckresultate  erkennenswert  besser 
geworden.  -Es  irarden  beispielsweise  Momentau£nahmen  der  yer-  * ' 
schiedenen  reglementarischen  Turnübungen,  Stellungen  des  Mannes  zu 
Fuss  und  zu  Pferd  etc.,  damit  in  Buchdruck-Cliches  hergestellt  und 
für  die  Ausstattung  der  Reglements  zur  Förderung  des  Anschauungs- 
unterrichtes  damit  viel   gewoniir'n.    Diese  Dienstbücher  bekommen 

^ damit  ein  viel  eleganteres,  würdigeres  Aussehen.  Ich  lege  derlei 
Illustrationen,  wie  sie  in  dem  elieu  zur  Ausgabe  gelangenden  Exercir- 
Tleglemenfc  i'i'iv  <lie  k.  k.  Cavallerie,  1.  Theil,  dritte  Auflage,  verwendet  - 
wurden,  zur  Ansicht  vor  und  habe  auch  eine  Druckprobe  in  den 
Figuren  13,  14  und  15  in  den  Text  (der  Seiten  357  und  368)  auf- 
genommen, um  die  Bedeutung  dieses  Fortschrittes  in  der  Ausstatiuuj^ 
unserer  Reglements  dem  Leser  vorzufülireii.  Diese  Iliustrationeu  sind 
gewiss  eine  Zierde  dieser  Dienstvorschriften. 

In  dem  mit  Anfang  December  des  vorigen  Jahres  von  der 
Direction  des  Militär  -  geographischen  Instituts  herausgegebenen 
..VI.  Bande  der  Mittheilungen  dieser  Anstalt  wurde  endlidi  eine  Druck- 
probe in  der  Verwertung  dieses  Keproductionsverfahrens  für  die  Kai'to- 
graphie  xur  Anschauung  gebracht  und  lege  ich  diese  Probe  mit  Bewilligung 
der  genannten  Direction  auch  hier  im  Texte  zur  Ansicht  vor.  Dieses 
Kartenfragment,  die  auf  Seite' 359  beündliche  Figur  16:  „Süd- 
Spitze  von  Corsica",  wm-de  directe  von  einer  im  Instituts- 
Archiv  vorhandenen  Skizze  nach  Sommer 's  Verfahren  auf  Messing 
übertragen  und  geätzt.  Damit  ist  der  Beweis  geliefert,  dass  der 
Zeichner  nicht  eigens  zu  Gunsten  dieser  Methode  arbeiten  muss, 
sondern  —  wenn  Zeit  oder  Kosten  in  Betracht  kommen  —  Original- 
skizzen oder  Entwürfe  direct  reproducirt  werden  können. 

Desgleichen  ist  die.  Beilage  des  gegenwärtigen  Heftes  (Tafel  VIIl) 
eine  sehr  schöne  derlei  Arbeit  aus  den  Ateliers  des  k.  k.  Militär-  . 
geographischen  Instituts. 

Ich  konnte  leider  in  meinem  vorjährigen  Berichte  nur  Ver- 
muthungen über  das  V^'esen  der  Technik  dieses   Processes  aus- 
sprechen,   weil    die    Direction    des    k.  k.   Militär- geograi>hisclien 
•  Instituts  es  noch   nicht    gestattete,    über   die  Durchführung  dieses 
Verfahrens  iu  der  ÜÖ'eutiichkeit  Mittheüuugeu  zu  macheu.  Doch 


ülg^tlzed  by  Google 


# 


*  •*  •  • 

Technik  und  der  photo-mec^raisohen  Beprodn(!tion8-Ter&hren.  361 

wie  eine  Erfindung  die  andere  Jagt,  so  auch  im  Gebiete  der 
phoio-mechanischen  Dmckverfahren,  was  Wunder  daher,  wenn  den 
ganz  gleichen  Process  auch  Pro£  W.  Boese,  der  Vorstand  der 
chalkographischen  Abtheilung  in  der  kais.  deutschen  Beichsdruckerei 
in  Berlin,  einer  der  tQchtigsten  Heliographen,  zur  Publication 
.bringt,  nur  nennt  er  dieses  Yer&hren  nicht  Metallotypie,  sondern 
Chalkotypie. 

Das  Verfahren,  wie  es  Boese  ausfuhrt,  und  so  dürfte  es  auch 
Sonüner  machen,  ist  ähnlich  dem  heliographischen  Tiefätzver&hren,  . 
der  Photogravure,  von  der  ich  in  meinem  Vortrage  am  20.  März  1885 
Mittheflung  machte,  nur  entföllt  bei  der  Ohalkotypie  die  Herstellung 
eines  Glaspositiv.  Es  wird  unter  dem  vom  Originale'  genommenen 
Negative,  sogenanntes  Pigmentpapier  copirt  und  auf  eine  mit  Asphalt 
hostaubte  Kui>tV'r-  oder  Messingplatte  unter  Wasser  übertragen.  Zum 
Stauben  der  Platte  hat  man  einen  Kasteu  uud  wird  der  Staub  mit 
einer  Gasflamme  durch  ErwänntMi  der  Platte  von  unten,  ange- 
schmolzen. Die  Übertragung  unter  Wasser  gibt  ein  positives  Gelatine-.  - 
Pigmentbild,  welches,  nachdem  es  trocken  geworden  ist,  mit  Eisen- 
chlorid geätzt  wird.  Das  Ätzen  erfolgt  gerade  so  wie  beim  Process  der  - 
Photogravure,  mit  verschieden  dichten  Eisenchloridlösungen  u.  z.  von  45, 
'40,  36.  30  und  27"  Beaume.  Die  wiisserige  Lnsiiii'jf  wird  mit  etwas  * 
Alkohol  versetzt.  i\lan  beginnt  das  Ätzen  im  liade  von  45°;  hier  iiizeii  die 
Lichter  d.  i.  die  grössten  Tiefen,  je  nach  Umständen  2  l»is  3  Minuten. 
Hierauf  geschieht  die  Übertragung  der  Platte  in  das  Bad  von  40"  und  . 
sofort  bis  das  Bild  fertig  ist.  Die  aufmerksame  Beobachtung  und 
richtige  Beurtlicilung  des  Fortschreitens  des  Atz|ir(H  (',sse<  ist  die  Haupt-  . 
Sache.  Das  (higinal  soll  immer  als  Vorlage  zur  Vergleichung  während 
der  Ar])eit  gegenwärtig  sein.  Für  eine  Tvi>e  ist  aber  die  mit  dem 
ersten  Atzen  erhaltene  Tiefe  nicht  geniiuru,],  es  muss  daher  das  Bild 
noch  nachgeätzt  werden,  u.  z.  so  lange,  bis  die  Tiefe  für  den  Hoch- 
druck ents]tricht.  Diese  Nachätzung  geschielil.  nachdem  die  Platte 
sorgfältig  mit  AVachsfarbe  eingewalzt  wurde,  wieder  mit  Eisenchlorid.  Das 
Einwalzen  mit  der  Wachstarbe  wird  so  durchgel'ührt,  dass  nur  die 
äusserste  Oberüäche  von  der  Walze  berührt  wird,  dagegen  die  Tiefen 
für  die  Ätzung  freigelassen  bleiben.  Das  Nachätzen  mit  Eisenchlorid 
geschieht,  wenn  nöthig,  selbst  mehreremale,  bis  das  Bild  die  hin- 
reichende Höhe  hat  Eventuelle  Betouehen  erfolgen  mit  dem  Folir- 
stahle  Eurn  Yerstftrken  und  mit  dar  Bonlette  zum  Schwächen. 
Doch  erfordern  alle  diese  Manipulationen  eine  geschickte  Hand  des 
Ausführenden  und  Verständnis  fir  die  Sache,  wenn  ein  gutes  Besultat 
gesichert  werden  solL 

Zum  Schlüsse  erlaube  ich  mir  die  Auftnerksamkeit  der  ver- 
ehrten Anwesenden  noch  auf  zwei  sehr  interessante  Bilder  zu  lenken 
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u.  z.  auf  das  1U1<1  Seiner  Majestät  unseres  allergnädigsteu  Kaisers 
und  ob(M  st<'n  Kriegsherrn,  im  xylographischen  Atelier  der  k.  k.  Hof-  und 
Staatsdruckerei  von  dem  Leiter  dieser  Abtheilung  Prof.  Wilh.  Hecht 
in  Holz  geschnitten  und  mit  der  Buchdruekpresse  von  einem  davon 

abgenommenen  Galvano  verviellaltigt.  Das  Original,  als  Basis  für 
diesen  Holzschnitt,  war  das  von  dem  Maler  C.Angeli  für  die  Stadt 
Wien  hergestellte  grosse  Ölgemälde,  welches  Seine  Majestät  im  Ornate 
des  goldenen  Vliesses  darstellt.  Mittels  Photographie  wurde  das  01- 
gemäldt^  in  die  vorliegende  Grösse  reducirt  und  von  Professor  Hecht 
darnach  eine  Kreide-Origiiialzeichnung  hergestellt,  diese  dann  erst 
mittels  l-hot<i;araphie  wieder  auf  Holz  ül)ertragen  und  schliesslich  von 
dem  genanuteu  Meister  der  Hoizsclmeidekuust  iu  deu  Hoizstock  ge- 
schnitten. 

Bas  Bild  Seiner  kaiserlichen  Hoheit  des  durchlauchtigsten  Erz- 
Tierzogs  A 1  1)  r  e  c  h  t  ist  eine  h'adirung  des  Wiener  Künstlers 
Klaus  nach  einer  photographischen  Aufnahme  des  AViener  Photo- 
graphen Ch.  S  c  0 1  i  k.  Die  Vervielfältigung  dieses  Hildes  erfolgte 
mittels  Kupferdruck. 

Wie  vorhergehend  bemerkt,  wird  das  liild  Seiner  Majestät  des 
Kaisers  von  einem  Galvano  mit  der  Buchdruckpresse  vervielfältigt, 
und  habe  ich  in  meinem  Vortrage  im  April  des  vergangenen  Jahres  - 
auf  die  eminente  Wichtigkeit  einer  guten  Zurichtung  für  den  Hlustra- 
tionsdruck  aufmerksam  gemacht.  Auch  auf  diesem  GeMete  stehen 
Neuerungen  und  Verbesserungen  in  der  nächsten  Zukunft  in  Aussicht. 
Wenn  man  nftmlich  die  Zurichtung,  wie  sie  der  Maschinenmeister 

"namentlich  bei  feinen  Illustrationen  am  Drucke}  liader  herstellt,  näher  .. 

*  betrachtet,  so  repräsentirt  sie  ein  Belie£  Es  binn  daher  nicht  über- 
raschen, wenn  man  auf  den  Gedanken  verfällt,  ein  solches  Belief  der 
Hlustration  auf  photographischem  Wege  mittels  Chromgelatine  herzu- 
stellen. Dies  versuchte  auch  thatsftchlich  der  Salzburger  Druckerei- 
besitzer Pustet  mit  gutem  Erfolge  und  nennt  diese  seine  Zurich- 
tungsmetliode  die  uphoto-mechanische  Zurichtung^  Zu  diesem 
Zwecke  wird,  von  der  Illustration  ein  photographisches  Positiv  auf 
Glas  angefertigt,  iiuter  demselben  dann  eine  mit  einem  Pigment 
versehene  Chromgelatineschichte  belichtet  und  in  warmem  Wasser 
nach  der  Exposition  entwickelt.  Man  erhält  damit  naturgemäss  ein 
Kelief,  wo  die  Lichter  vertieft  und  die  Schatten  erhaben  sind, 
womit  die  Zurichtung  liergestellt  ist;  nur  muss  selbstverständlich  die 
Gelatineschichte  dmch  eine  entsprechende  Zusammensetzung  so  ge- 
schmeidig gemacht  und  auch  erhalten  werden,  damit  die  Zurichtung 
am  Druckcylinder  der  Maschine  angebracht  und  bei  der  Ausführung 
des  Druckes  nicht  beschädigt  werden  kann,  also  nicht  brüchig  wird. 
Diesem  Verfahren  der  Zurichtung  für  deu  Illustiationsdruck,  kann  eine 
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Zukunft  nicht  ganz  abgesprocheii  werden,  und  ist  dasselbe  begreiflich 
far  den  Kostenpunkt  des  Ulusirationsdruckes  von  grosser  Bedeutung. 

Das  bisliiT  Mitgetheilte  bietet  die  Überzeugung,  dass  wesent- 
liclie  Fortschritte  in  allen  Fücbern  des  ({ebietes  der  Tbotographie  und 
der  damit  eng  verkniiidten  photo-mechanischen  Druckverfahren  statt- 
gehabt haben,  und  dass  diese  letzteren  insofern  als  sehr  schätzens- 
wert bezeichnet  werden  müssen,  weil  damit  Kunstwerke  ersten  lUinges 
selbst  dem  Minderbemittelten  in  verkleinerter  Reproduction  zugäng- 
lich gemacht  werden  und  damit  gewiss  Kunstsinn  und  Bildung  im 
Allgemeinen  gefördert  erscheinen.  Insix'sondere  wird  alter  auch  durch 
die  photo-mechanischen  Druckverfahren  die  Jllustration  wissenschaft- 
licher und  })elletristischer  Werke  mit  geringeren  Kosten  ermöglicht 
und  damit  wieder  das  Wissen  der  Menschheit  duich  die  Anschauung 
eminent  gefördert. 

Am  Sclilusse  meiner  Mittheilungen  angelangt,  sei  es  mir  an  • 
dieser  Stelle  noch  gestattet,  allen  jenen  (Jrmnern  und  Anstalten  meinen 
öffentlichen  Dank  für  die  <  Jüte  auszus]irechen,  welche  durch  die  leih- 
weise IHierlassung  diverser  Objecte  die  gewiss  recht  instructive 
Demonstration  meiner  Erörterungen  ermöglicht  haben;  ich  nenne 
vor  Allem  das  k.  k.  Militär-geographische  Institut,  die  k.  k.  Hof-  nnd 
Staatsdruckerei,  die  Gesellschaft  für  vervielfältigende  Kunst,  ferner 
die  Herren  AuschiUz  in  Li^sa,  C.  Angerer  undGöschl  in  Wien,  General- 
director  PJckstein  in  Haag,  Professor  Dr.  Eder  in  Wien,  E.  v.  Gothard 
in  Hereuy,  Kramer,  Löwy  und  B.  Sieger,  C.  Srna  und  das  Photo- 
chemische Yersuchs-Laboratorium  Dr.  Mallmanii  und  Scolik  in  Wien, 
Seiinger  in  Olmütz  und  Lieutenant  S.  Dayid  in  Pols. 
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Uber  Methodik  im  Lehren  des  Schiess-  und  Walfen- 

wesens. 

Vurtrag,  gehalten  iin  Wiener  Militär- wisseiLschaltliclien  Vereine  ajii  3.  i)e- 
*  ceinber  1886,  von  NÜcolaaa  Ritter     Wnloli,  Major  des  ArtUleriesttbe«. 


Naebdrnek  verbolen.  Ob«raeUiuigareoht  vorbebidten. 

Bckaimtlirli  hiit  das  k.  k.  Kcichs-Kiii'jL^s-Miiiistt'riiiin  vt'itüjj;!, 
«lass  geleg«*ntlich  (k-r  Wiiiterschulen  der  Pflege  des  Öeliie.ss-  uiul 
Waffenweseiis  eine  besondere  Sorgfalt  zugewendet  werde. 

Durch  bereits  fünf  Jahre  an  der  k.  k,  Armee-Schützen-Schule,  •* 
nunmehr  Armee-Schieflssehule,  mit  der  Aufgabe  betraut,  den  theore'« 
tischen  Theil  der  Schiess-Instmctionen  zu  interpretiren,  habe  ich  es 
mir  —  den  Intentionen  des  Beichs-Kriegs-MiniBteriums  entsprechend  . 

—  angelegen  sein  lassen,  die  in  kurzen  und  allgemeinen  Sätzen 
gehaltenen  theoretischen  Lehren  unter  Zuhilfenahme  der,  den  Sduess- 
Instructionen  beigefügten  Tabellen  auf  thunlichst  viele  concreto  Fälle 
anzuwenden;  hiebei  Ton  der  während  meiner  langjährigen  Lehrthätig'- 
keit  gewonnenen  Übei^zeugung  geleitet^  dass  die  Theorie  so  lange  ein 
todtes  Capital,  eine  latente  und  allmählich  versiegende  Kraft  bleibt, 
als  man  nicht  die  Fähigkeit  besitzt,  sie  praktisch  zu  verwerten, 

—  dass  ferner  das  Verständnis  für  die  Theorie  erst  durch  -deren 
Übertragung  auf  concreto  Fälle  gefestigt  wird. 

'   Schon  ein  rein  psychologisches  Moment,  die  dem  Menschen  an- 
geborne  Eigenliebe,  die  ihn  hindert,  sein  eigenes  Wissen  selbst  zu 
controliren,  erklärt  die  Erfahrung,  dass  das  Übertragen  der  Theorie 
auf  die  Praxis  die  steilste  Klippe  ist,  die  man  beim  Studium  eines  - 
Gegenstandes  zu  erklimmen  hat. 

Im  Hinblick  auf  die  Instructionen  und  Keglements  ist  aber  die 
Schwierigkeit  des  Übertragens  der  Theorie  auf  concrete  Fälle  noch' 
dadurch  zu  erklären,  dass  diese  -  bei  der  Unmöglichkeit,  för  alle 
specielleu,  in  der  Praxis  denkbaren  Fälle  vorzusorgen  —  auf  allgemein 
gehaltene  Sätze  sich  beschränken  müssen .  die  das  Substrat  reich- 
licher Erfahrun^a*n  und  ernsten  Forschens  l)ildeu,  und  dass  es  dem 
Leser  anheiiiigestellt  ist,  bei  den  unendlic]]  mannigfaltigen  Yer- 
brdtnis^t'ii.  weiche  eveutueii  eintreten,  diß  ailgemeiueu  Lehren  zutreffend 
auzuweudeu. 
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Ungeachtet  der  S(»lbHtverstäudIichkeit,  welche  ja  das  formelle 
Gepräge  des  für  die  Allgemeinheit  bestimmten  Reglements  sein  muss, 
ist  es  seinem  geistigen  Gehalte  nach  die  schwierigste  Lectäre, 
die  dem  Officier  znm  Selbststudium  überwiesen  wird. 

Wer  wollte  behaupten,  da-^s  die  im  Exercir -Beglcnu  nt  ent- 
haltenen lapidaren  Sätze  über  das  Gefecht  schon  erschöpfend  durch 
Beispiele  erläutert  sind;  das  Keglement  ist  eben,  ein  imerschdpt'licher 
Brunnen  des  Wissens. 

Analog  verhält  es  sich  mit  den  Schiess-Instructionen,  die  in 
ihrer  gegenwärtigen  Art  erst  eine  kurze  Lebensdauer  besitzen  und 
daher  nicht  einmal  in  dem  Masse  verarbeitet  sein  können  als  die 
Beglenieiits. 

Um  nun  dem  Oflicier  das  Studium  und  das  Lehren  der  Schiess-  - 
Instructionen  zu  erleichtein  und  schmackhafter  zu  machen,  habe  ick 
es  mir  zur  Aufgabe  gestellt,  —   analog  wie  dies  bezüglich  der  Re- 
glements schon  vielfältig  mit  ( Mück  und  mit  vielem  Nutzen  geschehen  ist 

—  die  a  p  }>  1  i  c  a  1 0  r  i  s  c  h  e  Lehrmethode  anzubahnen,  deren  Be- 
spieehung  und  Krlänterung  durch  einige  Beispiele  einen  Theü 
meines  heutigen  Vortrages  bildet. 

Da  ich  nun  schon  vom  Lehren  spreche  und  die  intensive 
rtlege  des  W  affenwesens  vom  Reichs  -  Kriegs  -  Ministerium  auch 
besonders  emi)fohlen  ist,  so  halte  ich  es  nicht  für  unangemessen,  wenu 
ich  auch  das  mit  dem  Schiesswesen  in  inniger  Wechselbeziehung 
stehende  Waffenwesen  in  den  Kreis  meiner  Betrachtungen  ziehe, 
zumal  ich  die  Überzeugung  gewonnen  habe,  dass  auch  da  eine 
rationellere  Lehrnu'thode  angel)ahnt  werden  muss. 

Meine  vornehmlich  auf  die  Handfeuerwaffen  sich  beziehenden 
Betrachtungen  beabsichtige  ich  demnach  zu  gliedern:   in  die  Be- 
sprechung der  Methodik  im  Lehren  des  WaffenweseEs 
n4id  in  die  Bespirechnng  der  Methodik  im  Lehren  des. 
Schiesswesens. 

« 

Ehe  i<^  jedoch  zu  meinem  eigentlidien  Vorwurfe  übergehe, 
muss  ich  einige  allgemeine  Beflexionen  über  die  Grundbedingungen 
•    jeder  rationellen  Lehrmethode  voransehicken. 

Grundsatz  beim  Lehren  muss  sein,  das  Interesse  für  den 
Gegenstand  wachzurufen,  da  es  nicht  genügt,  dem  Schüler  . 
eine  genau  vorgewogene,  dem  Ermessen  des  Lehrers  anheimgesteUte ' 
Quantität  Wissens  einzuimpfen,  aus  dem  er  —  als  geistiges  Beservoir 

—  während  seiner  ganzen  Berofisthätigkeit  schöpfen  soU. 

In  dem  Schüler  muss  der  geistige  Entwicklungstrieb 
.  geweckt  werden,  der  ihn  befähigt,  dem  nie  tastenden  Fortschritte 
f5rmlich  geflügelten  Schrittes  zu  folgen,  weil  sonst  das  Princip  des 


Digitized  by  Google 


366  W  u  i  c  h. 

BeharraDgSYermögens  in  der  Buhe  in  seine  Bechte  tritt,  während 
jenes  in  der  Beilegung  zur  Geltung  kommen  solL 

'  Das  probateste  Mittel,  das  Interesse  zu  wecken,  besteht  darin, 
indem  Schüler  das  Bewnsstsein  seiner  geistigen  Potenz 
zu  wecken,  indem  man  ihn  ununterbrochen  zum  Mitdenken  an- 
regt und  seinen  Geist  wach  erhält. 

Das  Interesse  wird  noch  oresteic^ei-t,  wenn  man  darauf  bedacht 
ist,  in  dem  Schüler  die  Erkenntnis  des  Zweckes  des  Studiums 
wachzurufen;  denn  diese  ist  —  die  Triebieder  dos  Pflichtgefühls 
Yorau^esetzt  —  oft  allein  genügend,  ein  gewisses  Mass  von  Interesse 
rege  zu  machen. 

Interesse  für  die  Sache  und  Erkenntnis  des  Zweckes  sind  be- 
•  kanntlich  die  einzigen  Grundlagen,  auf  denen  ein   1  e  b  v  ii  d  i  g  e  s, 
leicht  übertragbares  Wissen  fusst,   ein  Wissen,  das  iiin 
in    der  Sprache   des   Chemikers   zu   sprechen         stets   in  statu 
nascendi  ist  und  eine  bedeutende  Verbinduugstlihigkeit  besitzt. 

Hält  man  beim  Lehren  noch  an  den  sonstigen,  allgemein  giltigen 
pädagogischeu  Grundsatzfii  lest,  als  da  sind:  Einfache,  dem  Hcgrifts- 
■^'ennögt-n  der  Schüler  aiigcpasste,  überzeugende  Sprache,  reclitzeitiges 
Ziirückdfnijiueii  des  eigenen  Wissens,  Zurücksetzung  jeder  auf  den 
wissenschaftlichen  Glorienschein  a))zielenden  itersOnliclien  pjitelkeit, 
Vermeiden  von  Beweisen  bei  Selbstverständlichem  etc.,  dann  steht  die 
Erreichung  des  Lehizieleji  ausser  Frage. 

Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  übergehe  ich  zur  Sache. 

Analog  wie  man  den  rationellen  Gebrauch  eines  Apparaten  erst 
durch  das  Studium  der  Fehlerquellen  erfthrt,  will  ich  durch  den  Hin- 
weis auf  die  Fehler  der  bisher  zumeist  geübten  Methode  eine  ratio- 
nellere anbahnen. 

Bei  der  Behandlung  des  Waffenwesens  wird  zumeist  der 
Fehler  gemacht,  dass  man  den  Verstand  förmlich  ausser  Function 
setzt  und  nur  an  das  Gedächtnis  appellirt 

Wenn  es  für  diese  Behauptung  ndthig  wäre,  einen  Beweis  zu 
erbringen,  so  genügt  der  .Hinweis  auf  den  ewig  wiederkehrenden  Be- 
frain:  „Das  ist  schwer,  das  kann  ich  mir  nicht  merken^, 
.  der  in  immer  Tolleren  Accorden  ertönt,  einen  je  grösseren  TJmiang 
das  Waffenwesen  gewinnt. 

An  diesem  Umstände  ist  die  bisherige  Lehrmethode  schuld; 
sie  muss  einer  rationelleren  Methode  Platz  machen,  die  den  Ver- 
stand, das  Urtheils vermögen  in  seine  Bechte  setzt. 

In  den  idyllischen  Zeiten,  in  denen  es  eine  angestaunte  Leistung 
war,  sobald  man  über  den  Breithaupt'schen  Zünder  älterer  Art  oder 
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gar  Aber  da.s  Zündnadolgewehr  gut  Bescheid  wusste,  mochte  man  die 
Mängel  der  Lehrmethode  nicht  gefühlt  haben. 

Gegenwärtig  aber  iat  das  Waffenwesen  dem  Oedächtnisse, . 
als  dem  Grundpfeiler  der  älteren  Lehrmethode,  bereits  eine  un- 
erträgliche Last  Man  übersehe  doch  alle  Geschütze  vom  glatten 
Vorderlader  bis  zu  den  complicirten  Küsten-  und  Schifls-Geschntzen, 
bei  denen  bereits  alle  Yortheüe  der  gegenwärtig  hochentwickelten 
Maschinentechnik  ausgenützt  werden,  man  überschaue  ferner  das  ganze 
.  Heer  von  Yerschlussmechanismen ,  der  mitunter  mit  ausserordent- , 
Hohem  Baffinement  erdachten  Bepetirwerke  bei  Handfeuerwaffen  und 
Geschützen,  der  Zünder  etc. 

Und  sind  diese  Dinge  wirklich  so  viel&ltig,  als  sie  dem  an  das 
Formelle  haftenden  Gedächtnisse  erscheinen  ?  Entsteht  nicht  vielleicht 
diese  Vielfältigkeit  dadurch,  dass  eine  und  dieselbe  leitende 
Idee  in  ausserordentlich  mannigfaltiger  Weise  ver- 
körpert worden  ist? 

Dem  ist  in  der  That  so:  Die  Zahl  der  leitenden  Ideen 
ist  eine  g  e  r  i  n  g  0.  ihre  Hnllen  bilden  die  Mannigfaltigkeit. 

Hat  man  die  leitendrii  Tdn'ii  erkannt,  so  verschwindet  mit  citicm 
Male  die  Menge:  man  überseliaut  viele,  formell  ve r schied eue, 
principiell  jedoch  gleiche  Dinge  mit  einem  Blicke. 

Das  Erkennen  der  leitenden  Idee  ist  aber  Sache  des  Ver- 
standes; er  dnrchdringt  den  Sclnvarra  von  Formen,  \vi<'  die  Sonne 
das  Gewölk:  er  entledigt  sich  der  Form,  indem  er  von  dem  Kerne  die 
Schale  abstreift. 

Abgesehen  davon,  dass  man  die  Menge  der  Systeme  beherrscht, 
wenn  man  das  WafTenwesen  als  eine  Sache  des  Verstandes  und  nicht 
lediglich  des  Gedächtnisses  behandelt,  gewinnt  auch  das  Studium  des 
formellen  Theiles  der  Waffenlehre  an  Interesse. 

Den  besten  Beleg  hieför,  dass  die  bisher  übliche  Methode  der 
Behandlung  des  beschreibenden  Tliieiles  geradezu  darauf  abzielt,  das 
Interesse  im  Keime  zu  ersticken,  liefern  die  Beschreibungen  von 
Waffen  etc.,  wie  man  sie  häufig  in  Waffenlelären  etc.  findet,  welche 
sich  als  förmliche  Übersetzungen  der  Oonstruetions- 
tafeln  jn  Worte  repräsentiren.  Diese  Beschreibungen  beginnen  mit 
der  -  oft  gar  nicht  logisch  dnrchgefuhrten  -  Aufzählung  der  Be- 
standtheile,  ergehen  sich  dann  in  eine  Detailbeschreibung  derselben 
und  schliessen  mit  der  Darstellung  der  Functionirung.  Eine  solche 
Art  der  Beschreibung  stumpft  ab,  betäubt  und  lässt  —  wenn  der 
Qeduldfaden  nicht  gerissen  ist  erst  in  ihren  Schluss-Accorden 
erkennen,  um  was  es  sich  eigentlich  handelt 
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Für  jenen,  der  eine  solche  Beschreibung  zu  entwerfen  hat,  ist 
die  Sache  allerdings  leicht;  er  hat  wie  gesagt  —  nur  die  Con- 
structionstafel  in  AVorte  umzusetzen.  Für  den  Ärmsten  aber,  der  an 
ihrer  Haud  sich  üImt  einen  Gegenstand  orieutiren  will,  ist  diese  Be- 
schreibung eine  (^nal,  die  ich  meiner  ßerufsthätigkeit  entsprechend 
—  leider  nur  zu  oft  erdulden  niiisste. 

Die  J?eschreibung  einer  AVatfe  etc.  uiuss  ?iac}i  meinen  bisher 
dargelegten  Anschauungen  von  innen  heraus  und  nicht  umgekehrt 
erfolgen;  mnu  übergehe  von  der  ^Seele  zum  Körper  und  nicht  vom 
Körper  zur  Se(de.  Man  baue  den  Körper  auf,  statt  deböen 
Theile  gedankenlos  aufzuzählen. 

Und  um  noch  ein  letztes  Argument  für  die  Dichtigkeit  meiner 
Anschauungen  anzuführen:  Was  macht  denn  der  i]rliiuler? 

Er  denkt:  Er  entwirft  die  Idee,  skizzirt  die  Anoi'dnung  der 
wichtigsten  Theile,  bestimmt  ihre  Bewegungen,  leitet  daraus  die  i^oth- 
wendigkeit  andeiei-  Theile  ab  u.  s.  f. 

Man  co|iire  also  bei  der  Darstellung  einer  VVaffe 
den  Gedankengang  des  Erfinders,  lautet  in  einer  Variation 
der  obige  Satz:  „Man  baue  den  Körper  auf.'' 

Nach  deD  yorstehenden  BetrachtangeD  empfiehlt  sich  natur-  •  ' 
gemäss  der  nachstehende  Vorgang  bei  Beschreibung  einer  WaiFe: 

Man  schildere  zuerst  in  thunlichst  plastischer  Weise  das  Princip 
der  Einrichtung  bei  Feststellung  der  Bewegungen  der  wichtigsten* 
Theile;  hierauf  fixire  man  das  in  Worten  entworfene  Bild  durch 
eine  einfache  Linearzeichnung,  die  ich  kurz  eine  schema- 
tischeDarstellung  nenne  und  leite,  die  successiTe  sich  ergebenden 
Forderungen  besprechend,  die  Nothwendigkeit  noch  anderer  Theile  ab. 

Durch  diesen  Vorgang  wird  der  Geist  stets  rege  erhalten  und 
wird  die  Neugierde  ununterbrochen  geweckt;  man  errftth,  welcher  . 
Theil  noch  angewendet  werden  muss:  man  erfasst  langsam  den 
Gedankengang  des  Constructeurs. '  Ja  es  erwacht  bald  die 
Lust  zur  Kritik,  indem  hei  intensiver  Vertiefung  in  den  Aufbau 
und  die  Function  des  Mechanismus  zuweilen  die  Frage  sich  aufdrängt : 
Kjnnte  diese  Anordnung  nidit  anders  getroffen  werden ? 

Solcherart  wird  mau  den  Mechanismus  stets  vor  dem  geistigen 
Auge  in  Function  sehen,  die  elementaren  Bewegungen  d.  i.  die  Bewe- 
gungen der  einzelnen  Theile  treten  successive  in  Harmonie  und  man 
hat  mit  dem  Abschluss  der  Beschieibung  auch  das  Zusammengreifen 
der  Tlieile  vollkommen  erfasst. 

Es  winl  (Miiigermassen  befremden,  dass  ich  bisher  als  einziges 
plastisches  llillsuiittel  nur  Worte  und  Linien  anfahrte  und  der 
Modelle  noch  mit  keiner  Silbe  Erwähnung  thai  -  • 
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Dies  ist  eln'ii  nur  eine  lo^sclm  Konsequenz  meiner,  uul  die 
Pflege  des  (leistes  abzielenden  Methode,  der  zufolge  ieh  mir 
den  Anschauungs- Unter  rieht  in  ganz  anderer  aiä  der  land- 
läufigen Art  vorstelle. 

ZuDieist  wird  der  Ansrhuuungs  -  Uiiterrirlit  denirt  anfgcfasst. 
dass  raan  die  lieschreil)ung  gleich  m  i  t  »1  f  m  '  i g  ii  s  t  a  ii  d  i  ii  d  c  r 
Hand  durcliführt,  damit  ja  der  SrtiiÜti  sntort  den  l'licil  sieht, 
von  dem  die  Kede  ist.  Zum  hesaeren  Verütändui«  wud  noch  der 
Gegeubtaiid  zerlegt. 

Nun  wird  mir  jeder  Uiil>efangene  zugehen  imissen,  dass  er  hall)- 
wegs  complicirte,  ihm  giiiizlieh  fremde  Meehanismen  zumeist  selir 
schwer  oder  gar  nicht  erfasst  hat.  wenn  man  direet  mit  dem  MihIcH 
auf  ihn  losstürmte.  Den  unge<iuldigeii  Fragen  d''s  Demonstrirenden, 
ob  man  es  endlich  verstanden  hat,  gibt  man  dann  die  verscliämte, 
aber  durchaus  nicht  aufrichtige  Antwort :  „Jetzt  ist  es  mir  ganz  khir.** 

Hätte  aber  der  Demonstrirende,  ehe  er  das  Modell  zeigt,  durch 
einige  Striche  den  Zusammenhang  der  Theile  erläutert,  so  Müo  jener, 
der  sieh  kfonHiren  will,  wahrscheinlieh  nur  wenig  Erläuterungen  am 
Modell  nöthig  gehabt;  er  hätte  sich  selbst  znrecht  gefunden. 
'  .  Ich  gestehe  es  ganz  offen,  dass  ich  bei  halbwegs  complicirten 
Mechanismen  durch  die  Beschreibung  am  Modell,  ohne  eine  frühere 
Orientirung,  mich  niir  sehr  schwer  zurecht  fand;  am  allerwenigsten 
dann, '  wenn  man  mir  das  Modell  zerlegte  und  glaubte  das  Höchste 
an  Deutlichkeit  gethan  zu  haben: 

Ich  sah  physisch  viel,  geistig  nichts. 

Nach  diesem  Appell  an  die  Erfahrung,  übergehe  ich  zum  Haupt- 
Argument  gegen  die  bisher  zumeist  übliche  Methode  des  Anschanungs- 
Unterrii^tes: 

Ich  betrachte  diese  Methode  als  eine  systematische 
Ab.tödtung  des  plastischen  Sinnes. 

Gewöhnt  man  den  Schüler  daran,  dass  man  ihm  jeden  Gegenstand 
sofort  zeigt,  wenn  von  ihm  die  Kede  ist,  so  stumpft  sich  seine  Phantasie 
ab,  er  wird  femer  zur  Denkfaulheit  derart  verzogen,  dass  er  bald  für 
eine  Zeichnung  nicht  das  geringste  Verständnis  haben  wird.  Er  sucht 
eben  immer  das  Modell  und  doch  sind  Zeichnungen  im  Verlaute 
der  Beru&thätigkeit  zumeist  das  einzige  Studien-Material. 

Man  lehre  daher  den  Schüler  durch  systematische  Bildung  des 
]»lastischen  Sinnes  eine  Zeichnung  lesen.  Dies  wird  meinen  viel- 
fältigen Erfahrungen  zuf(dge.  am  wirksamsten  dadurch  erzielt,  dass  man 
zuerst  durch  eine  thunliclist  plastische,  durch  schematische  Zeichnungen 
unterstützte  Beschreibung  ihn  zwingt,  sicli  den  Körper  etc.  im  (ieiste 
zu  verkör])eni  und  durch  den  steten  üinweis  aul'  den  Zweck  geistig 
zu  durchdringen. 
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Erst  dann  zciijc  in:iii  das  MtMirll;  dies  wird  die  Hi('hU;j;keit 
d(M-  ircDi.ichteii  Vorstülluiigeu  bestätigen  oder  lalscke  VoräteUiiugen 
bericbtigcti. 

Icli  l>iii  ;ils«>  k«'iri  Feind,  icli  bin  so^rar  ein  besonderer  Für- 
spreebcr  d<'r  Modelle,  da  ich  ilinen  ja  }^e<(en  frülier  eine  e  r  Ii  a  1>  e  n  (m- e 
Kol  1p  einräiniien  will:  .sie  scdlen  das  Denken  unterstützen, 
während  sie  zutntMst  nur  das  Gepfeiitheil  leisteten. 

Piireli  die  \ orstchriid  in  wenijj^eii  Strichen  skizzirte  Methode  lernt 
man  einen  Körper  duiehj^eistigen ;  man  lernt,  wohin  man  sehen  soll, 
um  den  Zusammenhang^  der  Theile  zu  erfassen:  man  erfahrt,  warum 
die  Theile  den  ihnen  bei«^ndegten  Namen  liaben ;  endlieh  wird  der  wesent- 
liche \'ortheil  erreicht,  dass  man  den  Umlant^  des  Studiums  eines 
(jlejienstandes  dem  Lchrzweck  ent.sprechend  beliebig  begrenzen  kann, 
ohne  dass  da.s  Veratäudnis  für  die  Sache  Schaden 
leidet. 

Ein  wesentliches  Hilfsmittel  bei  der  von  mir  als  einzig  rationell 
erkannten  Lehrmetiiode  bilden  die  schematischen  Darstel^ 
lungen,  deren  Wert  noch  nicht  gehörig  gewürdigt  istT  Allerdings  ist 
der  Entwarf  einer  solchen  Darstellung  keine  so  einfache  Sache,  als 
es  das  fertige  einlßiche  Bild  yermuthen  liesse. 

Weil  es  jetzt  Mode  ist,  von  Bepetirgewebren  sa  sprechen,  so 
will  ich  znr  Erläuterung  des  vorhin  Gesagten  die  principielle  Ein- 
richtung der  Repetirwerke  bei  den  Systemen  Yetterli,  Fruwirth  und 
deren  Derivaten,  als  da  sind:  Kropatschek,  Mauser,  Bertolde  etc.  an 
der  Hand  schematischer  Zeichnungen  erläutern. 

Die  genannten  Gewehre  sind  mit  einem  Vorderscbaft- 
magazin  versehen,  das  daher  unter  dem  Laufe  angeordnet  ist  und 
aus  dem  die  Patronen  durch  den  Druck  einer  Spiralfeder  nach  rück- 
wärts geschoben  werden. 

„Wa.s  mnss  nun  mit  jener  Patrone  geschehen,  welche  aus 
dem  Magazine  heraus  ist?^  lautet  die  erste  Frage. 

Sie  muss  irgendwo  aufgenommen  und  sobald  der  Lauf  frei 
ist,  in  die  Höhe  des  Laufes  gebracht  werden;  es  ist  sonach  ein 
Zubringer  nothwcndig. 

Dieser  muss,  damit  die  nächste  Patrone  aufgenommen  und  ZU-- 
ge>)racht  werden  kann,  wieder  nach  ab  wärt  s  in  die  Höhe  des  Magazins 
gelangen. 

Der  Zubringer  muss  demnach  sowohl  eine  Bewegung  nach  auf- 
wärts als  nach  abwiirts  volllülircn. 

.,Wann  sollen  rationellerweLse  diese  Bewegungen  vollführt  werden?'^ 
drängt  sich  als  zweite  Frage  auf. 

Die  Aufwartsbewegung  soll  dann  erfolgen,  sobald  der 
Kaum  für  die  Patrone  hinter  dem  Laufe  frei  ist,  die  Abwärts- 
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bei^egung  am  besten,  wenn  die  Patrone  zum  grössten  Theile  ein- 
gefUirt  ist 

Die  nun.  erörterten  Verhältnisse  kann  man  durch  folgende 
schematische  Skizze  festhalten: 


T 


1 


Lauf 


\  Pat-orCn 
 I  


j  Magazin 


Zubringer 

„Wer  Termittelt  die  Bewegungen  des  Zubringens?"  wird  die  nächste 
Erage  biuten  müssen. 

Offenbar  das  Verschlussstack,  dessen  Bewegungen  so  ausgenützt 
werden  müssen,  dass  die  verlangten  Bewegungen  des  Zubringens  er- 
zeugt werden. 


Beim  System  Vetterli  bewegt  sich  das  Yerschlussstück 
ohne  Drehung  uach  yor-  und  rückwärts.  Es  kann  diese  Bewegung 
nun  dazu  benützt  werden,  um  einen  Winkelbebel  A  zu 'bewegen,  indem 
die  .Anschlagflächen  und  der  .Nuth  n.  im  Verschlusskolben  V 
auf  das  obere  Ende  des  Armes  Ä^  stossen,  wodurch  der  Arm  il„  mit 
dem  der  Zubringer  Z  in  Verbindung  gebracht  wird,  sich  nach  auf- 
und  abwärts  bewegt 

Fruwirth  hat  nun  den  Winkelhebel  und  den  Zubringer  zu 
Einem  verschmolzen;  da  er  aber  ein  Verschlussstück  anwendet,  das 
sich  bei  der  Hin-  und  Herbewegung  dreht,  so  hat  er  die  Be- 
wegungen des  Zubringers  auf  andere  Weise  eingeleitet  als  Vetterli. 

Zur  Aufwärtsbewegung  des  Zubringers  Z  ordnet  Fruwirth  (siehe 
iVw  t  rsto  Figur  der  nächsten  Seite)  eine  nach  aufwärts  wirkende 
Feder  /  an. 

Was  sind  nun  die  Consoquonzen  dieser  Feder?  Ottenbar  darf 
die  Feder  erst  wirken,  sobald  der  Kolben  eine  Patroneniänge  zurück 
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iflt;  es  rouss  demnaeh  Z  unten  gehalten  werden,  was  dadurch 
geschieht,  dass  man  fiher  einen  Ansatz  n  von  Zeine  Schiene  ^legt, 
die  sich  hin-  und  herhe wegen  lässt  •  • 


Diese  Schiene  muss  aber,  soll  Z  in  die  HGh6  gehen  können, 
rechtzeitig  von  a  entfernt  werden,  was  dadurch  geschieht,  dass  das 
Yerschlussstack  die  Schiene  «  heim  Znrackgehen  mitnimmt. 

Jetzt  drängt  sich  die  Frage  auf,  wie  das  Mitnehmen  er- 
folgt u.  s.  f. 

Schliesslich  musH  man  fragen,  wie  kommt  denn  der  Zuhringer 

herunter  und  wie  gelangt  s  über  0? 

Lässt  man  auf  dem  Ausatz  <i  einen  Stift  d  aufruben,  so  braucht 
dieder  nur  beim  Abscbliesseu  des  Laufes  nach  abwärts  gedrückt 
zu  werden;     beisst  daher  Druckstift. 

Das  Abwärtsdi'ücken  von  A  erfolgt  durch  die  Leitj^chiene  des 
Veiscblussstückes,  die  sieb  in  die  Patronen-Einlage  einlegt  u.  s.  f. 

Ist  Z  entsprechend  weit  unten,  so  muss  ^  über  a,  was  durch 
eine  Feder/,,  die  stets  \orwärts  drückt,  liewirkt  wird. 

Y\\\  nun  die  geschilderten  iMiirielitiingen  kurz  zu  eharakterisiren, 
kann  die  IJeweguug  von  Z  l)ei  Vetter  Ii  H  e  b  e  1  b  e  w  e  gu  n  g,  jene 
bei  Fruwirth  Druekstift-  und  Fe  d  »•  r b  e  w  e  gu u  g  heissen. 

Das  .System  K  ro]tatscbek  b"isst  sieli  nun  auf  die  beiden  be- 
sproehenen  Systeme  zurüekfüliren;  es  ist  eine  Cumbinatiou  der  Hebe  1- 
imd  D  r  u  c  k  s  t  i  f  t  b  e  \s  e  g  u  u  g. 


Uuturc  Stellung. 

d 


Eine  Nutb  am  Yerschlussstücke  schlägt  mit  ihrer  Grenzfläche 
auf  a;  Z  geht  in  die  Höhe. 
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.Durch  eiuen  Keila  nsutz  K,  analog  wie  beim  .S\ stein  AVänzl 
(linkeR  Charnierbaud)  oder  iSystem  Werndl  (VerschliLssaclusti)  und 
eine  darauf  wirkende  Feder  wird  Z  in  seinen  beiden  Lagen  tixirt.  . 


Obere  Stellung. 


Hiemit  ist  das  Principielle  des  Systems  Eropatscliek  erledigt 

Bei  diesem  System  ist  der  geeignete  Ort,  über  die  R  e  g  e  1  u  u  g 
der  Patronenziifnlir  zu  sprechen. 

Es  ist  eiiileiieliieiid.  dass  wruii  Z  oben  ist.  kfiiic  l*atroii<'  aus 
dem  Magazine  austreten  dart;  dies  verhindert  das  hakeurorjjiige 
Ende  h.  sobald  Z  oben  ist. 

"  Geht  Z  herunter,  so  gleitet  die  Patrone,  die  an  die  Reihe 
kommt,  hinüber;  aber  es  soll  dann  die  folgende  am  Nachrücken  ge- 
hindert werden. 

Dies  bewirkt  der  Haken  ä,  am  Hebel  //,  dessen  rückwärtiges 
.  Ende  beim  Abwäi-tsgehen  von  Z  abwärts  gedrückt  wird. 

Bamüi  h  Anlehnung  an  Z  erhftlt«  und  beim  Aufwärtsgehen  von  Z 
*  die  nächste  Patrone  so  weit  frei  wird,  dass  sie  sich  an  den  Haken  h 
lehnen  kann,  dient  eine  Feder  /. . 

Das  Repetirwerk  beim  System  Mauser  ist  aul' Grund  des  Vor- 
stehenden ohne  jede  Zeichnung  verstündlich. 

Bei  diesem  ist  wi»^  bei  V  e  1 1  e  r  1  i  die  H  e  )>  e  I  b  e  w  e  g  n  n  g 
angeordnet;  Zubringer  und  ^\  inkclht'bcl  ])ilden  ein  Stück.  Da  das 
Versehluss.stück  sich  dreht,  während  es  mm--  und  rückwärts  geht, 
lä.sst  Mauser  durch  den  nur  geradlinig  bewegten  Verschlusskupt' 
eine  Schiene  mitnehmen,  in  der  die  Nuth  mit  den  Ausch lag- 
flächen angeordnet  ist. 

Die  Patronenzufuhr  ist  analog  wie  beim  System  luopatschek 
geregelt 

Sinnreich  ist  hier  der  Übergang  vom  Repetirer  zum  Einlader 
und  umgekehrt  Ist  die  Schiene  s  (  siehe  die  erste  Figur  der  nächsten 
Seite)  oben,  so  repetirt  das  Gewehr,  ist  sie  unten,  so  ist  dasselbe 
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eüi  Eiiiladrr.  Die  Scliieiic  wird  durch  ihn  Hohe]  h  liewegt..  Die 
schielen  Ebenen  «,  und      begrenzen  die  liewegung  von  Z. 


Mehr  ist  nicht  nethwendig,  vom  System  Mauser  darzastelleo 
und  zn  sagen,  um  es  zu  verstehen. 

OlH'r-Tiiijfenicur  M  a  ii  ii  1  i  c  h  <>  r  hat  lu'i  «dn^'ni  der  vielen  von 
iliiii  crda»  liH  ii  Systeme  die  Hebelbeweguiit^  wie  ])eim  System  i^lauser 
eintacli  durcii  Verlaii»ieruiig  des  Versfhlussko[des  erzielt,  und  ist  in 
logischer  Cons«'(juenz  dieses  (Jedaukens  zu  einem  dem  System  Vetterli 
principiell  analogen  Verschluss-  und  Schlossraechanismus  gelangt. 


Obere  Stellung. 


Bertoldo's  in  Italien 
einst  ernstlich  in  Betracht 
gezofjenes  System  wird  un- 
mittelbar verständlich,  wenn 
man  vorausschickt,  dass  er 
die  Ordnung  der  Bewe- 
gungen des  Zubringers 
gerade  umkehrt,  wonach  also 
die  A  \\  f  w  ä  1- 1  s-  (Ah  w  ä  r  t  s- ) 
bewegung  dessell)en  heim 
Y  0  r-  [  Z 11 1-  ü  c  k- )  schieben 
des  V  e  r  s  c  h  1  u  s  s  k  o  1 1)  e  n  s  erfolgt. 

Nach  Voi  iiusseudung  dieser  Mittheilung 
werden  die  vorstehenden  zwei  Skizzen  unmittel- 
bar verständlich.  Sie  zeigen,  dass  der  Zu- 
bringer Z  im  letzten  Momente  der  Kück- 
bewegung    des  Verschliissk(dbens  V  nach 

abwärts  gediiickt 

^   '    wird  und  im  ersten 

Momente  der  Vor- 
beweg u  ii  g  von  V  nach  a  u  f  w  ä  r  t  s  gelangt,  dass  also  beide  Be- 
wegungen von  Z  unmittelbar  aufeinander  folgen. 


Untere  Stellung. 
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Hi^  kann  die  Kritik  den  Hebel  ansetzen. 

Die  bei  Bertolde  TOikommenden  Bewegungen  des  Zubringers 
findet  man  auch  bei  Jarmann^s  erstem  Modell,  bei  dem  Fruwirth^s 
Federbewegung  tu  z.  nicht  für  die  Anfwärtsbewegung,  sondern 
für  die' Abwärtsbewegung  des  Zubringers  verwertet  wurde. 

Nachdem  ich  Memit  den  Ausgangspunkt  bezflgtidi  der  B^etir- 
gewehr-Frage  in  Österreich,  d.  i.  das  Fruwirth-Gewehr  berfihrt  habe, 
will  ich  auch  den  gegenwärtigen  Endpunkt  dieser  Frage,  nämlich  das 
Gewehr  mit  Geradzugsversehluss  System  Mannlicher  bezüglich  dessen 
Bepetirwerkes  berühren. 

Bekanntlich  sind  bei  dem  erstenModell,  das  ich  allein  im 
Auge  habe,  die  Patronen  zu  je  fünf  Stück  in  blechenen  oben,  unten, 
und  vom  offenen  Büchsen  (Magazinen)  unterfrebracht,  und.  wird  eine 
Büchse  mit  einem  Griffe  in  das  rmtet  der  Patroneneinlage  ange- 
ordnete Magazinsgehäuse  eingeschoben. 

Beim  Vorschieben  des  Verschlusskolbens  wird  die  oben  befind- 
liche Patrone  an  deren  froilicj^endem  Boden  erfasst  und  in  den  Lade- 
raum eingefübi-t:  die  obere  Patrone  tritt  also  nicht  aus  der  Büchse, 
nach  oben  heraus. 

Es  entstehen  nun  drei  Frasfen : 

1.  Wie  wird  die  Büchse  lestgehalteu  ? 

2.  "Wie  gelangen  die  Patronen  nach  aufwärts? 

3.  Wie  wird  die  leere  Büchse  entfernt? 

Das  Festhalten  der  Büchse  wird  durch  einen,  in  eine  Ein- 
kerbung derselben  eintretenden  federnden  Zahn  bewirkt,  der  zum 
Entfernen  ans  der  Einkerbung  treten  muss. 

Das  Entfernen  geschieht  durch  Empor  schleudern,  was 
durch  Feder  Wirkung  bewirkt  wird. 

Die  beiden  Arbeiten,  nämlich  Hineindrücken  des  Zahnes' 
und  Emporschleudern  der  Büchse  hat  Mannlicher  einer  Feder 
übertragen,  die  auf  die  beiden  Seiten  eines  Keiles  wirkt:  eine 
constructiYe  Anordnung,  welche  nouin  bei  den  Gewehren  System  Wänal, 
Wemdli  Kropatschek  etc.  auch  findet 

In  der  auf  Seite  376  folgenden  Skizze  ist  A  der  Auswerf- 
hebel  mit  Keil  K  und  Zahn  Z;  die  Feder  /  wirkt  abwärts  und 
erseugt  durch  Auflegen  auf  die  Seitenflächen  von  K  excentrische 
Bräche  bezuglich  des  Drehpunktes  0  von  A. 

Die  Feder  /  drückt  den  Zahn  nach  rliekwärts;  drflckt 
abigr  beim  Laden  die  Büchse  das  Ende  «  Ton  A  nach  abwärts,  so 
legt  sich  /  auf  die  andere  Seite  von  und  wird  Z  nach  vorwärts 
in  die  Einkerbung  gepresst 

Die  Patronen  werden  infolge  der  Wirkung  der  gespannten 
Feder/  durch  den  Zubringer  nach  aufwärts  gedrückt;  dieser  wird 
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durch  das  Einführen  der  Büchse  nach  abwärts. bewegt,  wobei,  das  Spannen 
von/i  erfolgt. 


Ist  die  Büchse  geleert  und  dreht  man  A  durch  einen  auf 
dem  Vierkant  V  sitzenden  Schlüssel  so,  dass  /  auf  die  vordere 
Fläche  von  K  drückt,  so  wird  die  Büchse  emporgeschleudert. 

Bekanntlich  hat  Mannlicher  auch  ein  Modell  vorgelegt,  bei  dem 
die  leere  Büchse  automatisch  nach  abwärts  fällt*). 

Auf  die  vorstehend  erörterte  Weise  habe  ich  das  gauze  Wafieu- 
wesen  durchgearbeitet  und  gefunden,  dass  nur  auf  diesem  Wege,  d.i.  durch  • 
Aufbauen,  Aufsuchen  von  Analogien,  Hinweisen  auf  Bekanntes  etc., 
das  Durchgeistigen  der  Waffen  mOgiich  ist 

Mein  Freund,  Oberst  E.  Lauf f  er,  welchem  ich  meine  Methode 
mittheilte,  erzielte  hiemit  glänzende  Besultate;  durch  unser  Zusammen'« 
wirken  entstanden  schematische  Darstellungen  der  Verschluss-  und 
Abfeuerungs-Meehanismen,  die  gegenwärtig  den  Vorträgen  über  Hand- 
feuerwaffen in  der  Armee-Schiessschule  als  Basis  dienen  und  die  — 
nach  Aussage  des  Hauptmanns  Be^sze  —  allgemein  Anklang  &nden. 

Nun,  wenn  die  Sache  so  einflEUsh  ist,  wird  man  fragen:  Warum 
hat  diese  Methode  noch  nicht  allgemeine  Anwendung  gefunden? 

Darauf  lautet  die  Antwort:  Die  Darstellung  des  Prindps  durch 
einige  Linien,  das  Zusammenfassen  verschiedener  Dinge  unter  einheit- 
lichem Gesichtspunkte,  das  Auffinden  des  Gleichen  bei  scheinbar  ganz 


')  Dieses  Modell  wurde  bekanntli«^  aceeptirt. 


Zubringer. 
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'  Terschiedenen  Bingen  ist  eine  schwierige  geistige  Arbeit,  welcher  sich 
eben  nicht  jeder  Verfasser  einer  Waftenlehre  gern  unterzieht. 

Hat  man  von  einem  Gegenstande  das  Princip  erkannt,  so  kann 
hiemit  oft  seine  Beschreibung  als  erledigt  angesehen  werden  n.  z.  dann,  , 
wenn  er  keine  besondere  Wichtigkeit  hat. 

Soll  aber  der  Gegenstand  eingehender  studirt  werden,  so  ist 
die  Kenntnis  des  Princips  eine  grosse  Gewähr,  dass  man  dem  Detail- 
aufbau der  Walfe  mit  A^erstäudnis  folgen  wird. 

Dies  moiue  Anschauungen  über  die  Behandlung  eines  Zweiges  . 
des  elementaren  Theiles  des  Waffenwesens. 

Der  höhere  T Ii  e il  des  W a f f  e n  w e s  e  n s ,  wenn  ich  mich 
dieses  Ausdruckes  bedienen  darf,  soll  von  dem  Zwecke  des  Gegen- 
standes, von  den  taktischen  Anforderungen  etc.  ausgehen  und 
zeigen,  wie  die  Theile  des  Gegenstandes  in  Harmonie  zu  bringen  sind. 

Der  Aufbau  eines  Systems  aus  den  Forderungen  ist  bis  jetzt 
viel  zu  wenig,  ich  möchte  geradezu  sagen,  gar  nicht  cultivirt  worden ; 
und  doch  soll  er  das  grosse  Gebäude  des  Wafifenwesens  krönen, 
indem  da  gezeigt  wird,  wie  alle  Partien  der  VVaffenlehre  zur  Schaf- 
fung eines  harmonischen  Systems  zu  Käthe  gezogen  werden  müssen. 

Abgesehen  davon,  dass  man  durch  den  Aufbau  eines  Systems 
eigentlich  erst  erfahrt,  warum  man  dies  oder  jenes  gelernt  hat,  ab- 
gesehen von  diesem  rein  pädagogischen  Nutzen,  erörtert  man  hei 
der  -aufbauenden  Methode  die  Berflhrungspunkte  des  Waffisnwesens  mit  . 
anderen  Bisciplinen,  wie  Taktik,  Festungskrieg  etc.;  man  gewinnt  die 
Punkte,  TOtt  denen  aus  die  Fftdeh  zu  anderen  mit  dem  Waffenwesen 
verwandten  Disciplinen  hinübergesponnen  werden  sollen. 

Bas  Waffenwesen' ist  also  eine  Hilfswissenschaft;  sie  ist 
der  Taktik  etc.  tributftr. 

Um  diesbezüglich  ein  Beispiel  zu  geben,  recapituUre  ich  Einiges 
Ton  dem,  was  ich  an  diesem  Orte  vor  zwei  Jahren  über  die  gegen- 
wärtig yiel&ch  yentilirte  Ealiberfirage  bei  den  Handfeuerwaffen  sagte. 

Angenommen,  eine  Waffe  ist  der  Forderung  einer 
hohen  Basanz  entsprechend  zu  construiren. 

Man  wird  zunächst  fragen:  Wie  erhält  man  rasante  Bahnen? 
Durch  grosse  Anfangsgeschwindigkeiten  und  lange  Geschosse,  wird  die 
Antwort  lauten.  Auf  kleinen  Distanzen,  auf  denen  die  Bahnrasanz  vor- 
nehmlich zur  Geltung  konunt,  ist  hauptsächlich  die  Anfangsgeschwindig- 
keit für  dieselbe  massgebend,  daher  das  Streben  nach  grossen  Ge- 
schwindigkeiten. 

Je  grösser  die  Anfangsgeschwindigkeit  ist,  desto  leichter  muss 
das  Geschoss  gemacht  werden,  sonst  ist  der  Kückstoss  zu  empfindlich. 

Soll  ein  leichtes  Geachoss  lang  sein,  so  muss  der  Kaliber 
klein  gemacht  werden.  . 

27* 
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Ein  langes  Geächoss  ist  schwerer  im  Finge  zn  sichein,  daher  * 
grössere  Eotation,  was  durch  kleine  DraU&nge  erzielt  wird. 

So  fortschreiteBd  gelangt  man  zoni  Gteschoss,  zum  Sehiess- 

Präparate  etc. 

Bei  Feldkanonen  beispielsweise  wird  man  von  dem  zulässige^ 
Gewichte  des  Systems  ausgehen  und  von  der  Natur  der  Wirkung. 

Bezüglich  der  Forderungen  ist  es  wichtig,  zwischen  den  fiaupt- 
auf g a  b  e  n  und  den  s  e  c  u  n  d ä  r  e  n  zu  unterscheiden. 

Die  Anordnung  ist  der  Hauptaufgabe  anzupassfcn  u.  s.  f. 

Trägt  man  schliesslich  bei  den,  in  den  Walfeulehren  üblichen 
Eintheilungen  auch  dem  Standpunkte  der  Anforderungen  und  nicht 
speciell  den  technischen  Auschauungen  Rechnung,  so  ist  dies  auch  ein 
gutes  Mittel,  die  Position  der  Waft'enlehre  auf  dem  grossen  G-ebiete 
der  Militärwissenschaften  klar  zu  stellen. 

Man  kennt,  um  ein  Beispiel  anzuführen,  bei  Repetirgewehren 
nur  Eintheilungen  vom  technischen  Standpunkte,  während  da  doch 
der  Taktiker  ein  grosses  Wort  mitzureden  hat  und  es  daher  nahe- 
liegend ist,  einmal  eine  Eiutheiluug  vom  taktischen  Standpunkte  zu 
versuchen. 

Diese  Eintheilung  muss  sich  unmittelbar  ergeben,  wenn  man 
nch  fragt,  was  dgentlich  der  Taktiker  von  einer  Repetirwalfe  vttlangt. 

1.  Er  will  immer  eine  Bepetirwaffe  haben; 

2.  wenn  das  Repetirwerk  versagt,  soll  das  Gewehr  ein  gater 
Einlader  sein. 

Ich  benderke,  dass  die  zweite  Forderung  mit  der  Fordening,  das 
Gewehr  su  gl  ei  eh  als  Einlader  zu  verwenden,  sich  nicht  deckt 

Indem  das  Aufbauen  des  Systems  aus  den  Forderungen  cultivirt 
wird,  gewdhnt  man  sich  zu  fragen,  was  man  denn  eigent-^ 
Hch  will,  sobald  man  —  seiner  Beruf sthfttigkeit  entsprediend  — ; 
an  den  Aufbau  eines  Systems  schreiten  muss.  Mit  den  sogenannten 
glücklichen  Griffen  muss  es  ein  Ende  nehmen. 


Ich  wende  mich  nun  zum  Sehiesswesen. 

Analog  wie  im  Waffenwesen  das  Wesen  der  Sache  durch  die 
Form  erstickt  wird,  geschieht  dies  im  Sehiesswesen,  —  um  eine 
Variante  zu  gebrauchen  —  durch  die  missverstandene  Formel. 

Während  aber  bei  ersterem  durch  Verwechslung  des  Wesens  mit 
der  Form  die  Vorstellung  erzeugt  wurde,  dass  es  nur  Sache  des 
({  e  (1  ä  eh  t n  i  s s  e  s  ist,  besteht  bezüglich  des  Schiesswesens  die  meines 
Erachtens  ganz  iirige  Auffassung,  dass  nur  ein  mathematisch  Ge- 
schulter dasselbe  beherrschen  könne. 
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Diese  Aa^EUSiing  wurde  überdies  durch  die  allzu  abstracte, 
ich  möchte  sagend  mystische  Behandlung  des  Gegenstandes  gen&hrt 

In  dem  Masse,  als  das  WalTenwesen  etwas  mehr  abstract  behan- 
delt werden  müsste,  soll  das  Schiesswesen  weniger  abstract,  d.  h. 
mit  mehr  Anschloss  an  die  realen  BedHrfiiisse  gelehrt  werden. 

Diese  wenigen  Bemerkungen  lassen  erkennen ,  dass  ich  das 
Schiesswesen  ganz  verständnisvoll  behandelt  mir  denken  kann,  und 
dass  man  zu  ganz  richtigen  ballistischen  Vorstellungen  zu  gelangen 
vei*mag,  ohne  zu  einer  Schaar  von  Formeln  seine  Zuflucht  nehmen 
zu  müssen. 

Formeln  dienen  einem  in  der  Technik  der  Mathematik 
Eingeweihten  dazu,  das  Denken,  das  Schliesseu  zu  erleichtern  und 
haben  merkwürdigerweise  zuweilen  die  Yorstellung  erzeugt,  dass  man 
ihrethalben  zu  viel  und  zu  angestrengt  denken  müsse. 

Die  Formel  ist  ein  Werkzeug;  wer  es  nicht  handhaben  kann, 
lasse  es  bleiben  und  denke  nach;  er  wird  viel  besser  fahren,  als 
wenn  er  seinen  Geist  für  das  Verständnis  der  Formel  abquält  und 
das  Wesen  der  Sache  hiebei  aus  dem  Auge  verliert 

Also  eine  Ballistik  ohne  oder  mit  wenig  Formeln  fttlr 
Jenen,  der  den  nuithematischen  Apparat  nicht  gut  handhaben  kann! 

Ist  das  mdglich?  Ich  sage  ja  u.  z.  aus  denl'  Grunde,  weü 
ich:  die  Mathematik  selbst  ohne  Formelkram  mir  denken  kann. 

In  gleicher  Weise,  wie  Jemand  ein  guter  Mathematiker  und 
hiebei  schlechter  Rechner,  und  umgekehrt  ein  guter  Rechner  und 
schlechter  Mathematiker  sein  kann,  kann  Jemand  von  der  Ballistik 
die  richtigsten  Vorstellungen  haben,  ohne  die  Technik  der  Ballistik 
zu  beherrschen,  und  umgekehrt  kann  Jemand  die  ballistischen  Formeln 
mit  Virtuosität  handhaben,  ohne  deshalb  Ballistiker  zu  sein. 

Man  muss  daher  zwischen  dem  Balli^stiker  und  dem  ballistischen 
Rechner  ebenso  wie  zwischen  dem  Mathematiker  und  einer  leben- 
digen Rechenmaschine  unterscheiden :  Mathematiker  und  Balli- 
stiker sind  stets  denkende  Menschen,  währeudRech.ner 
auch  Automaten  sein  können. 

Dadurch,  dass  man  diese  Unterscheidung  nicht  macht  und  oft 
bei  einem  sogenannten  Mathematiker  ein  erschreckliches 
Minimum  an  Urtheilsvermögen  findet,  ist  eben  jene  bedauerliche  Be- 
griffsverwirrung entstanden,  die  zu  dem  Ausspruche  Veranlassung  gab, 
dass  die  Mathematik  nicht  die  Schule  des  Denkens  sei. 

Diese  vielfach  verbreitete  Anschauung  wird  auch  so  lange  eine 
Schein-Existenz  fristen,  als  mau.  nicht  aufhört,  in  der  Mathematik 
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ebenso  "wie  in  der  Ballistik  die  Fonneln  als  Selbstzweck  anzu- 
sehen, statt  sie  als  formale  Mittel  zu  betrachten,  die  Gedanken  in 
compendidse^  Form  darzustellen. 

Ich  resnmire  also  meine  allgemeinen  Betrachtungen  dahin,  dass 
man  im  Waffenwesen  mehr  denken,  im  Schiesswesen  hingegen  sich 
Yon  dem  Wahne  befreien  sqU,  dass  hiezu  der  gewöhnliche  De^rocess 
nicht  ausreicht 

Wie  soll  also  das  Schiesswesen  gelehrt  werden,  damit  es 
realen  Boden  gewinnt? 

Die  Antwort  lautet  einfach :  Applicatorisch  und  unter  steter 
Berücksichtigung  realer  Verhältnisse. 

So  i'infach  als  die  Aiitwort,  gestaltet  sich  aber  die  Ausführung  nicht. 

Ich  brauche  diesbezüglich  nur  auf  die  Taktik  hiir/uweisen.  wo 
es  sehr  lange  Zeit  bedurfte,  ehe  man  den  richtigen  Schlüssel  für  die 
applicatorische  Methode  fand,  um  wenigstens  zu  entschuldigen  . 
oder  zu  erklären,  dass  das  Schiesswesen  —  eine  für  die  Allgemeinheit 
noch  junge  Wissenschaft  —  erst  jetzt  langsam  beginnt,  feste 
Wurzeln  zu  fassen. 

Die  gegenwärtig  in  der  Taktik  geübte  applicatorischf*  Methode 
ist  anderseits  der  beste  Fingerzeig,  wie  man  im  SchiesswesHii  vor- 
zugehen hat.  um  dasselbe  für  die  Praxis  fruchtbringend  zu  machen  : 

Man  supponire  bestimmte  Verhältnisse,  stelle 
präcise  Fragen  und  verlange  präcise  Antworten. 

Ein  sehr  grosser  Fehler  bei  der  Behandlung  des  Schiesswesens 
war  beispielsweise,  dass  man  gewöhnlich  vom  Boden,  auf  dem 
doch  der  Schiessende  und  das  Schussobject  stehen,  nicht 
spricht;  man  föngt  ohne  jede  Begründung  gleich  vom  Mündungs- 
horizonte, also  von  etwas  Gedachtem,  zu  sprechen  an  und  bezieht 
alle  Grössen  auf  denselben,  während  doch  der  Boden  der  natürlichste 
Ausgangspunkt  ist,  von  welchem  mau  auf  die  Bedeutung  des  Mündungs- 
horizontes,  bez.  der  Visirlinie  zu  leiten  ist. 

Man  gehe  also  vom  B  o  d  e  n  aus  und  zeige,  dass  man  die  Flug- 
bahngrössen  in  den  Tabellen  nicht  auf  den  Boden,  dessen  Form  sich 
stets  ändert,  beziehen  kann  und  dass  sich  die  Nothwendigkeit  ergibt, 
die  Beziehung  der  Flugbahngrössen  zu  einer  durch  den  Schiessenden 
und  das  Ziel  bestiiumten  Geraden,  deren  Lage  im  Terrain  genau  be- 
kannt ist,  festzusetzen. 

Ich  habe  die  Erfahrung  gemacht^  dass  dieses  einfache  Hitteichen, 
das  Terrain  als  Ausgangspunkt  zu  wählen,  ausserordentlich  • 
klärend  wirkte.  Dadurch  femer,  dass  ich  bei  Bespiechung  von  Flug- 
bahnverhältnissen  stets  ein  bestimmtes  Terrain,  die  Position  des 
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Sehiessenden,  die  Lage  der  Bahn,  bez.  Garbe  (Au&atz)  und  die 
Position  des  Schnssobjectes  snpponiite,  zwang  ich  den  Schüler,  die  fing- 
bahnverhältnisse  stets  mit  realen  Verh&ltnissen  in  Beziehung  zu 
bringen,  nnd  regte  Medurch  sein  Interesse  an. 

Dieser  von  mir  seit  Jahren  befolgte  Vorgang  gibt  auch  meines 
Erachiens  den  Weg  an,  wie  das  Schiesswesen  mit  der  Taktik  noch  • 
inniger  verwoben  und  dessen  Bedeutung  für  die  Taktik  noch  besser 
accentuirt  werden  könnte. 

Ich  dächte,  dass  es  sehr  erspriesslich  wäre,  bei  der  Be- 
spüeohung  der  Durclitnhning  eines  Gefechtes  bestimmte  Situationen 
herauszugreifen,  das  Profil  des  Terrains,  ferner  die  Flugbahn,  bez. 
die  Garbe  in  demselben  darstellen  zu  lassen  und  einige  auf  das 
Schiesswesen  bezuf^liche  Fragen  zu  stellen. 

Auch  der  Würdigung  des  Terrains  vom  Standpunkte  des 
Schiessweseus  sollte  eine  grössere  Aufmerksamkeit  zugewendet  werden. 

Die  Sache  ist  allerdin<^s  nicht  leicht,  aber  dui'ch  fortgesetzte 
Übung  kann  man  jede  SchwieritTkeit  überwinden. 

Man  suppoiiire  eine  bestimmte  Schussriehtun«?,  stelle  an  der 
Hand  einer  Schichtenkarte  das  Profil  und  in  dasselbe  für  bestimmte 
Annahmen  die  Bahn.  bez.  die  Garbe  dar,  gebe  dann  in  das  Terrain 
und  suche  den  am  Papier  gewonnenen  Eindruck  auf  dasselbe  zu 
übertragen. 

Aus  den  bisherigen  Betrachtungen  wird  schon  durchleuchten, 
worin  vom  praktischen  Standpunkte  die  ganze  Ballistik  der 
Handfeuerwaffen  besteht. 

Das  Um  und  Auf  der  Ballistik  ist  die  Darstellung 
der  Bahn  für  bestimmte  Verhältnisse  und  dazu  liefern 
die  Tabellen  I  der  Schiess-Instruetionen,  d.  i  die  Ordi- 
natentabellen  das  ausreichende  Mittel. 

Will  man  eine  Bahn  darstellen,  so  fixire  man  deren  Anfangs- 
nnd  Endpunkt  und  trage  Über  der  Verbindungslinie  dieser  Punkte 
die  Ordinaten  im  vertikalen  Sinne  auf. 

Dieser  für  die  Praxis  hinreichend  genaue  Vorgang  Iftsst  wohl  - 
an  Einfachheit  nichts  zu  wünschen  übrig;  er  ist  vielleicht  etwas 
mühsam,  allein  die  geringe  Mühe  wird  durch  die  vielen  Aufklärungen 
entlohnt,  die  man  erhillt,  wenn  man  zu  fragen  versteht 

In  vielen  Fftllen  braucht  man  die  Bahn  nicht  darzustellen;  es 
genügt,  die  Ordinatentabelle  zu  lesen. 

Dadurch,  dass  man  sich  auf  die  geometrischen  Verhftltnisse  der 
•Bahn  beschränkt,  worüber  die  Ordinatentabelle  die  gewünschten  Auf- 
schlüsse gibt,  ist  die  ganze  Ballistik  der  Handfeuerwaffen  —  soferne 
nur  der  ausübende  Dienst  in  Betracht  kommt  —  mit  den  vier  ein- 
fachen Bechnungs-Operationen  zu  beherrschen. 
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Die  Art  und  Weise,  wie  ich  das  rationelle  applicatorisehe  Sta- 
dium der  Schiess-Instmctionen  mir  yoistelle,  habe  ich  in  einer  jüngst 
TerOlTentlichten  Studie,  welche  das  Substrat  meiner  an  der  k.  k.  Annee- 
Sdiütxen-Schule  bisher  gehaltenen  Yortr&ge  enthfllt,  an  vielen  Bospielen 
gezeigt. 

Bei  der  Anfigabenstellnng  sind  die  in  Beziehung  zu  einander 
stehenden  F&Ile  in  ihrem  Zusammenhange  darzustellen,  etwa  derart, 
wie  ich  es  an  einigen  Aufgaben  erlftutem  will.' 

L  Annahme:  Von  dem  Gegner,  der  hinter  einem,  in  der  Ent- 
fernung Ton  100  Schritt  befindlichen  Damme  stdit,  ist  nur  dessen 
Kopf  sichtbar. 

1.  Welcher  Aufsatz  ist  anzuwenden? 

2.  Wohin  ist  zu  zielen? 

3.  Wenn  man  200  Schritte  Aui^atz  nimmt,  wird  der  Gegner 
getroffen  und  wo? 

4.  Auf  wie  viele  Schtksse  entfällt  ein  Treffer? 

5.  Kann  der  Gegner  getroffen  werden,  wenn  man  die  Normal- 
Aufsatzstellung  nimmt  und  normal  zielt? 

6.  Wenn  nicht,  was  ist  zu  thun,  um  den  Gegner  bei  Anwendung 
der  Normal-Aufsatzstellung  zu  treffen? 

7.  Was  ist  zu  thun,  wenn  das  Nehmen  des  feinen  Kornes  nicht 
hinreicht  V 

IT.  Annahme:  Schussrichtung  auf  der  Karte  von  A  nach  B; 
die  schiesseude  Abtheilung  von  bestimmter  Stärke  steht  in 
Ziel:  eine  Infanterie-Abtheilung  bestimmter  Stärke  in  ß. 

1.  Ist  das  Bes^hiessen  des  Zieles  gerechtfertigt? 

2.  Welcher  Aufsatz  ist  anzuwenden  und  wohin  ist  zu  zielen? 

3.  Es  ist  das  Profil  des  Terrains  in  der  Schussrichtung  dar- 
zustellen. 

4.  Mit  Bücksicht  auf  den  gewählten  Zielpunkt  ist  die  Oarbe 

darzustellen. 

5.  Bestreicht  die  Garbe  vollkommen  oder  nicht? 

6.  Wo  beginnt  und  wo  endet  der  Wirkungsbereich  der  Garbe? 

7.  Wo  beginnt  und  wo  endet  der  Wirkungsbereich  des  Kernes 

der  Garbe? 

8.  Würde  der  Gegner  getroffen  werden,  wenn  er  in  C  stünde? 

9.  Um  wieviel  kann  man  überhaupt  die  Entfernung  des  Gegners 
in's  zu  Kurze  und  in's  zu  Weite  fehlen? 

10.  Welchen  Genauigkeitsgrad  muss  daher  ein  Distanzmesser 
haben  ? 

11.  Welchen  Erfolg  hat  man  zu  erwarten,  wenn  die  gegnerische 
Abtheilung  entwickelt  und  aufrecht  steht? 
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12.  Welcher  Erfolg  ist  zu  erwarten,  wenn  der  Gegner  buet 
-bez.  liegt? 

13.  Welcher  Erfolg  ist  zu  erwarten,  wenn  der  Gegner  in  der 
Golonne  steht? 

14.  Welche  Formation  ist  für  den  Gegner  bei  der  Vorrückung 
•  die  Tortheilbaftere ,    sofeme  der   Standpunkt   des  Erfolges  ein- 
genommen wii-d? 

15.  Sprechen  gewichtige  Gründe  für  eine  andere  Formation? 

16.  Wenn  die  gegnerische  Abtheilung  in  Gefechtsformation  ist 
nnd  die  Unterstützungen  100  Schritte  hinter  der  Schwarmlinie  sich 
befinden,  wird  die  ünterstützung  getroffen  und  mit  welchem  Erfolg? 

17.  Wenn  die  Unterstützung  stark  in  Mitleidenschaft  gezogen 
wird;  was  ist  zu  thuu  u.  s.  f.? 

Ich  glaube,  dass  auf  diese  oder  wenigstens  auf  ähnliche  Weise 
vorgeganp-pn  werden  müsste,  um  die  Bedeutung  der  in  den  Schiess- 
Instructiouen  euthalteueu  Lehren  für  eine  rationelle  i  euerleitung  klar 
zu  legen. 

Hiemit  schliesse  ich  meinen  Vortrag.  Ich  habe  die  Grundzüge 
der  von  mir  seit  Jahren  befolgten  Lehrmethode  entwickelt,  ohne  den 
Anspruch  zu  erheben,  dass  sie  die  beste  oder  dass  nur  sie  gut  sei. 
Mag  sein,  dass  sie  nur  meiner  Individualität  angepasst  ist.  Aber  auf 
Eines  erhebt  sie  Anspruch:  „Dass  sie  Ehrlichkeit  und  Gründlich- 
keit im  Wissen  anstrebf^. 
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Uber  die  Feldausrüstung  des  Infanteristen  und  die 

Compagnie-Munitionswägen, 

Von  Oberst  Loopold  Sdlnils. 


NMhdrnek  vcrbotaB.  Ob«n«croBf  uveht  Torb«ludt«i. 

"Wie  bekannt,  werden  bei  der  Infantt^rip  Beriitliungen  über  eme 
neue  Art  der  Feldausrüstnni^  des  Infanteristen  geptioi^en. 

Man  will  das  Gepäck  des  Infanteristen  erleichtern,  was  um  so 
nothwendiger  erscheint,  als  gleichzeitig  auch  das  Bedürfnis  sich  geltend 
macht,  den  Soldaten,  der  mit  dem  Kepetirgewehre  bewatfnet  werden 
soll,  mit  einer  erhöhten  Zahl  von  Patronen  zu  versehen. 

Die  zu  lösende  Aufgabe  ist  eine  äusserst  schwierige  und  dabei 
für  die  Infanterie  von  hoher  Wichtigkeit,  daher  es  sehr  verzeihlich 
ist,  wenn  man  in  den  Kreisen  der  Infanterie-Officiere  mit  lebhafter 
Spannung  der  zu  gewärtigenden  Entscheidung  entgegensieht,  wohl 
aber  audi  den  Wunsch  he|^  d&ss,  bevor  diese  Entscheidung  getroffen 
werde,  die  Anschaaongen  und  Urtheüe  erfohrener  In&nterie-Officiere 
gehört  werden  mögen. 

Ein  oberflftchliches  Gutachten  nach  dem  Augenscheine  kann  in 
einer  so  hochwichtigen  Sache  nicht  genügen.  Praktische  Erprobung 
der  neu  einzuführenden  Feldausrüstung  in  den  verschiedensten  Marsch- 
und  Gefechtelagen,  unter  yerschiedenen  Witterungsverhftltnissen,  auf 
verschiedener  Bodengestaltnng  und  bei  verschiedener  Temperatur  nach 
einem  im  vorhinein  wohldurchdadiien  Programm  hätte  der  endgUtigen 
Einführung  unbedingt  voranzugehen. 

Die  nachstehenden  Zeilen  sollen  in  dieser  für  die  Infanterie  so 
bedeutungsvollen  Angelegenheit  die  Ansicht  eines  Truppen-Officiers  zum 
Ausdrucke  l)ringen,  und  sie  werden  ihren  Zweck  erreicht  liaben,  wenn 
sie  zum  Meinungsaustausche  die  Anregung  geben. 

Es  wird  bei  den  im  Nachfolgenden  angedeuteten  Ausrüstungs- 
vorschlägen  von  dem  Gedanken  ausgegangen,  dass  bei  den  heute  so 
zahlreichen  Heeren  und  der  verhältnismäsig  kurzen  Dauer  der  Kriege 
die  Anspnlche  des  Soldaten  in  Bezug  auf  Wechsel  in  der  Nahrung  . 
und  auf  seine  sonstigen  Bedürfnisse  auf  das  äusserste  Mass  einge- 
dämmt werden  müssen.  Drei,  vier  Monate  wird  der  Soldat  schon 
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m  emfach  spartanischer  Weise  aushalten  und  die  Befriedigung  der 
yielfältigen  Bedürfnisse  entbehren  kdnnen,  an  die  derselbe  in  seinem 
gemüthlicben  Heim  etwa  gewöhnt  ist. 

Von  diesem  Standpunkte  ausgehend,  wäre  zu  untersuchen  : 

a)  Was  muss  der  Infanterist  stets  bei  sich  haben,  damit  er 
zu  jeder  Zeit  imstande  ist.  seinen  Mann  zu  stellen? 

bj  Was  wäre  mit  Hucksicht  auf  Bequemlichkeit  und  Wohlbefinden 
zwar  recht  aiigtnehm,  wenn  er  es  stets  bei  sich  hätte.  Hesse  sich 
aber  doch  entbehren,  ohne  dass  dadurch  die  Leistungsfähigkeit  des 
Infanteristen  mit  Bezug  auf  das  Gefecht  in  Frage  gestellt  erschifne? 

Was  zu  dt'ii  unter  den  Begriff  a  fallenden  Sachen  der  Aus- 
rüstung de.s  Int'anteristoii  «gehört,  das  muss  der  Soldat  tra^^en,  damit  • 
er  es  stets  bei  sieh  habe;  daun^fii  sollte  ihm  von  den  Gegenständen  ml 
nur  dasjenige  aufgebürdet  werden,  was  er  ohne  Überlastung  zu  tragen  ^ 
vermag. 

Wenn  wir  die  Sachen  durchmustern,  welche  der  Soldat  mit 
Rücksicht  auf  das  (iefecht  zu  jeder  Stunde  im  Kriege  dringend 
beuöthigen  kann  und  mit  Rücksicht  auf  seine  Ernährung  nicht  lange 
zu  entbehren  vermag,  so  finden  wir  ausser  der  Bekleidung  und  Be- 
waffnung als  hiezu  gehörig  die  Munition,  die  Verpflegung,  den  Spaten, 
das  Kochgeschirr  und  die  Feldflasche. 

Das  sind  die  Gegenstände,  die  wir  unter  a  einreihen.  Alles 
andere  ist  dem  Soldaten  nicht  taglich  nöthig;  er  kann  es  im  Noth« 
&II6  durch  mehrere  Tage,  theilweise  auch  ganz  entbehren,  ohne  dass 
er  auf hdren  wQrde,  ftbr  den  Kampf  geeignet  und  brauchbar  zu  bleiben.  * 

Betrachten  wir  nun  die  Wichtigkeit  der  einzelnen  Gegenstände, 
welche  der  Soldat  in  das  Feld  mitnimmt,  vom  Standpunkte  der  Er- 
haltung seiner  Leistungsfthigkeit  etwas  eingehender. 

Wir  sind,  wie  schon  erwähnt,  geneigt,  ausser  einer  einfachen, 
klaglosen  Bekleidung  und  ausser  der  Bewaffnung  nur  noch  die  Munition, 
die  Verpflegung,  den  Spaten,  das  Kochgeschirr  und  die  Feldflasche 
zu  jenen  Ausrflstungsstttcken  zu  zählen,  welche  der  Soldat  stets  bei 
sich  haben  muss,  wenn  er  leistungsffihig  sein  oder  bleiben  solL 

Einzeln  betrachtet  geben  uns  diese  Ausrflstungsstficke  zu 
folgenden  Erwägungen  Veranlassung: 

Munition.  Ohne  Munition  wäre  der  Infanterist  einem  Gegner 
gegenfiber,  der  damit  versehen  ist,  in  einer  schlimmen  Lage.  In  diese 
schlimme  Lage  kommt  auch  der,  welchem  die  Munition  früher  ausgeht 
als  dem  Gegner.  An  Munition  kann  deshalb  der  Infanterist  nicht 
genug  bei  sich  haben.  Jetzt  bat  der  Soldat  einen  Theil  der  für  ein 
längeres  ^Jefecht  als  nöthig  erkannten  Munition  zu  tragen,  ein  anderer 
Theil  wird  auf  den  Munitionswägen  nachgefuhrt  Dabei  wird  von 
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der  Voraussetzung  ausgegangen,  dass  die  Munitions-Fuhrwerke  imstande  •• 
sein  werden,  dem  Infanteristen  im  Gefechte  ilberall  hin  zu  folgen,  und 
dass  die  MonitioDsergäuzuDg  aus  den  Munitions-Fuhrwerken  thunlich 
sein  werde. 

Gesetzt  den  Fall,  die  Munitions-Fuhrwerke  vermöchten  wirklich 
der  Infanterie  im  Gefechte  über  Stock  und  Stein  zu  folgen,  so  könnte 
mau  sie  doch  nicht  gut  so  weit  vorziehen,  dass  die  Bespannuugeu 
Gefahr  laufen,  erschossen  zu  werden.  Und  selbst  wenn  man  diese 
sammt  dem  Fuhrwerke  opfern  wollte,  so  müssten  schliesslich  doch 
noch  die  Patronen  zu  den  einzelnen  Männern  in  der  Schwai'mlinie 
getragen  werden. 

Es  entsteht  die  Frage,  ob  den  Menschen  nicht  zu  viel  zugemuthet 
wird  mit  dem  Verlangen,  dass  sie  mit  den  gefüllten  Patrouen-Zutrag- 
säcken  zu  den  gedeckt  eingenisteten  Plänklern  im  heftigsten  Feuer 
und  an  der  unteren  Grenze  der  mittleren  Distanz  gehen,  um  die 
Batronen  m  vertheilen,  und  diesen  Gang  Tielleicht  mehrmals  wieder* 
holen.  Die  einzelnen  Patronen-Zutrftger  werden  dem  Gegner  erwünschte 
Ziele  sein  und  bei  aller  Todesrerachtung  kaum  ihreAu^be  erflUlen' 
können. 

-  Aber  ganz  abgesehen  davon,  ist  zu  bedenken,  dass  die  bisheriges* 
BataiUons-Mnnitionswägen  selbst  auf  Feldwegen  nur  mdhsam'vor- 
wfirts  zu  kommen  yenaochten;  ein  Aasbiegen  von  den  Wegen,  um  der 
Trappe  nach  Yorschiift  in*8  Gefecht  zu  folgen,  war  eine  reine  Un- 
möglidikeii  Die  neuen  Compagnie-Munitionswägen  sind  allerdings 
bedeutend  leichter ;  sie  werden  voraassiehtlich  besser  Torwftrts  kommen, 
allein  auch  sie  können  der  In&nterie  im  Gefechte  als  Fuhrwerk  nicht 
nachkommen,  sie  werden  zurückbleiben  mfissen,  die  Verbindung 
zwischen  ihnen  und  der  Truppe  wird  verloren  gehen  und  die  in  den 
Wägen  befindliche  Munition  nicht  zu  haben  sein,  wenn  man  sie  braucht. 

Allerdings  könnten  die  Patronen  unmittelbar  vor  Beginn  des 
Gefechtes  aus  den  Wägen  an  die  Mannschaft  vertheüt  und  die 
Munitions-Fuhrwerke  zurückgelassen  oder  zum  Divisions -Munitions- 
Park  um  Munitions-Ergänzung  geschickt  werden.  Allein  wenn  man' 
bedenkt,  dass  die  zwischen  die  Infanterie  einer  Truppen-Division  ein- 
geschobenen Compagnie-Munitionswägen  die  Colonne  des  streitbaren 
Theiles  der  Division  um  784  Schritte  verlängern  und  daher  den  Auf- 
marsch um  mindestens  7  Minuten  verzögern,  wenn  man  ferner  in 
Erwägung  zieht,  dass  die  Munition  aus  den  Compagnie-Munitions- 
wägen unmittelbar  vor  dem  Gefechte  auf  die  einzelnen  Soldaten  des 
etwa  1.200  Schritte  Colonnentiefe  einnehmenden  Kegimentes  vertheilt- 
werden  müsste.  so  entsteht  die  Besorgnis,  dass  das  Vertheilen  der- 
•Munition  unmittelbar  vor  dem  Gefechte,  unter  dem  Drange  der  Um- 
stände nicht  möglich  oder  doch  mit  einer  argen  Verzögerung  des 
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Aufmarsches  Yerbunden  sein  werde.  In  die  InfaDterie-Colonne  ein- 
geschobene Folurwerke  erschweren  überdies  der  Infanterie  immer  das 
Marschiren,  wenn  man  zwischen  der  Infanterie  und  den  Fuhrwerken  nicht 
ei^e  grössere  Distanz  lassen  kann.  Bei  Be^nnn  des  Gefechtes  werden 
die  Munitions  -  Fuhrwerke  aber,  wie  gesagt,  ziirückn^elassen  werden 
müss^^D.  weil  ^ie  den  Fnsstruppen  nicht  folgen  können,  dann  planlos 
im  Kücken  der  fechtenden  Truppen  herumirren,  nachrückenden  Truppen 
die  Wege  verstellen  und  schliesslich  selbst  nach  dem  .Gefechte  schwer, 
wieder  ihre  Truppenkörper  finden. 

Von  diesen  vielen  Munitionswägen  sollte  man  die  Infanterie, 
wenn  es  nur  halbwegs  angeht,  befreien. 

Die  Bataillons -Munitionswägen  enthalten  49  Patronen,  die 
Compagnie -Munitionswägen  32'7  Stück  Patronen  für  jedes  Feuer- 
gewehr als  Munitions-Ergänzung.  Da  die  Bataillons -Munitionswägen 
ihrer  Schwere  wegen  ohnedies  abgeschattt  werden  sollen,  so  können 
wir  dieselben  hier  ausser  Betracht  lassen  und  werden  daher  nur  die 
Compagnie-]\Iiinitionswägen  im  Auge  behalten.  Die  32*7  Stück  Patronen, 
welche  der  Compaguie-Munitionswagen  für  jedes  Feuergewehr  nach- 
füüirt,  entsprechen  einem  Gewichte  von  17 kg. 

Lässt  sich  von  den  Sachen,  welche  der  Soldat  auf  seinem  Kücken 
trägt.  Einiges  im  beiliiutigen  Gewichte  von  i'7kg  ausscheiden,  ohne 
seine  Schlagfertigkeit  zu  beeinträchtigen,  dann  sollten  die  32  Patronen 
auf  den  Kücken  des  Soldaten  kommen  und  die  Munitions-Fuhrwerke 
ausgeschieden  werden  oder  etwa  im  Divisions-Munitionspark  vereint 
werden.  Ob  die  32  Patronen  im  Kriege  auf  dem  Kücken  des 
Soldaten  dringender  nothwendig  sind  als  die  Wäsche,  das  Ärrael- 
leibel  und  die  zweite  Fussbekleiduüg  etc.,  das  möge  Jeder  selbst 
beurtheilen. 

Wir  sollen  im  Gefechte  kämpfen  und  womöglich  siegen.  Wegen  • 
Munitionsmaugel  wurden  schon  oft  Gefechte  verloren,  wegen  Mangel 
an  reiner  Wäsche,  an  Armelleibeln  u.  dgl.  aber  gewiss  nicht. 

Verpflegung.  Von  der  Last,  welche  dem  Soldaten  aus  der 
Mitnahme  einer  bestimmten  Menge  von  Nahrungsmiitelu  erwächst, 
lässt  sich  derselbe  nicht  befreien ;  man  kann  nie  wissen,  ob  man 
am  Marschziele  etwas  linden  werde,  was  sich  —  luit  oder  ohne 
Zubereitung  —  als  Nahrungsmittel  verweiten  Hesse,  und  doch  müssen 
die  verbrauchten  Kräfte,  soll  der  Mann  leistungsfähig  bleiben,  Ersatz 
finden. 

Spaten.  Den  Spaten  braucht  der  Soldat  im  Gefechte  und  im 
Lager;  es  ist  daher  ganz  gut,  dass  er  dieses  Werkzeug  bei  sich  trägt, 
obwohl  einige  sogenannte  Zelthacken  in  jeder  Compagnie  auch  recht 
wünschenswert  wären. 
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Kochgeschirr.  Irgend  ein  Gefüss,  in  welchem  der  Soldat 
sich  zur  Noth  das  Essen  bereiten  kann,  muss  er  bei  sich  haben.  Die. 
kleinen  Kochgeschirre  haben  gi-osse  Nachtheile;  das  Vertheilen  der 
Menage-Artiktd  ist  schwierig,  eine  Menge  Leute  sind  beim  Koch- 
geschäft in  Anspruch  genommen  und  können  nicht  der  Kuhe  pflegen, 
es  wird  viel  Holz  zum  Abkochen  benöthigt  und  schliesslich  wird  die 
Menage  doch  immer  minder  gat  wie  m  grossen  Kesseln.  Die  kleinen 
Kochgeschirre  sollten  nur  als  Nothbehelf  Tom  Soldaten  getragen  mid 
grössere  Kochgeschirre  (etwa  für  jeden  Zug  ein  Kessel,  wie  sie  in 
Bosnien  in  Verwendung  standen)  auf  Fuhrwerken  nachgefQhrt  werden. 

Als  Nothbehelf  wSren  indessen  zum  Abkochen  auch  etwas  höhere 
— topfartige  —  Essschalen  geeignet  und  die  Kochgeschirre  för  zwei  Mann 
könnten  ganz  entlkUen.  Dadurch  würde  ein  Mann  von  dem  anderen 
ganz  unabhängig  best^lich  des  Abkochens,  und  jeder  zweite  Mann 
wäre  Ton  dem  yerhSltnismftssig  schweren  Kochgeschirre  f&r  zwei  Mann  . 
befreit.  Warum  sollte  der  Soldat  im  Kriege  nicht  aus  einem  kleinen 
Topfe  auch  essen  können,  da  ja  auch  im  gewöhnlichen  Leben  viele 
Leute  der  niedereren  Volksschichten  aus  Töpfen  essen? 

Feldflasche.  Was  diese  betrifft,  so  muss  man  sich  eigentlich 
mit  Befremden  fragen,  wie  dieses  Feldausrustungs stück  in  seiner  jetzigen 
Beschaffenheit  eingeführt  werden  konnte.  Auf  der  Bnist  des  Mannes 
getragen,  verräth  die  Feldflasche  mit  dem  weissblechenen  Futteral 
durch  Blinken  auf  Tausende  von  Schritten  den  Anmarsch  der  Truppe. 
Das  blechene  Futteral  —  ein  guter  Wärmeleiter  —  hat  zur  Folge, 
dass  Getränke,  die  man  kalt  behalten  möchte,  rasch  warm  werden 
und  iimfrekehrt.  Um  diesem  Cbelstande  und  dem  weithin  vernehmbaren 
Klappern  zu  begegnen,  muss  der  Kaum  zwischen  Flasche  und  Blech- 
futteral mit  Fetzen  ausgefüllt  werden  —  eine  unnothige  Mehrbelastung, 
die  sich  besonders  dann  fühlbar  macht,  wenn  die  Fetzen  nass  werden 
"und  sie  werden  nass,  nicht  so  sehr  durch  liegen,  als  dadurch,  dass 
der  Soldat  die  Flasche,  um  Wasser  zu  schöpfen,  in  das  Wasser 
taucht.  Vielleicht  gelingt  es  doch  noch  bei  dem  heutigen  Stande  der 
Industrie,  eine  zweckmässigere  Feldflasche  zu  finden  und  mit  der- 
selben einen  Becher,  der  sich  etwa  an  den  Boden  anschrauben  liesse, 
in  Verbindung  zu  bringen. 

In  den  vorstehenden  Erwägungen  sind  jene  Feldausrüstungs- 
gegenstände erschöpft,  die  wir  zu  a  zählen,  die  nämlich  der  Soldat 
stets  bei  sich  haben  muss.  Die  nun  folgenden  sind  kein  so  dringendes 
Bedürfbis;  der  Soldat  kann,  auch  ohne  über  sie  zu  rerfügen,  durch 
einige  Tage  leistungsfiihig  bleiben. 

Wische.  Die  frische  Wftsche  braucht  der  Soldat  gewiss  nicht 
Jeden  Tag.  Es  f&llt  Arbeitern,  Landleuten  u.  dgl.  gar  nicht  ein, 
jedesmal  die  Wäsche  zu  wechseln,  so  oft  sie  nass  geworden  oder  in 
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Schweiss  gerathen  sind.  Wozu  trägt  also  der  Soldat  dio  Wäsche  fort- 
während auf  seinem  Rücken  ?  Die  Möglichkeit  des  Wäschewechseins 
hat  iiiisere  Armee  und  wohl  auch  andere  Armeen  nicht  gegen  das 
Ül)erhandüehmen  des  allerdings  recht  lästigen  Ungeziefers  geschützt, 
und  wir  werden  wohl  auch  in  künftigen  Kriegen  diese  Plage  mit  in 
den  Kauf  nehmen  müssen. 

Ob  gegen  Ungeziefer  das  Einlassen  der  Wäsche  mit  ünschlitt 
oder  Speck,  wie  es  die  Drahtbinder  zu  thnn  pflegen,  im  Felde  nieht 
wirksamer  zu  schützen  TermOcbte  als  das  Wäschewechseln,  mttsstcr 
wohl  erst  «erprobt  werden.  £s  wftre  allerdings  ein  Ausbmftsmittel, 
ttber  das  sich  sehr  Yiele  anfinglich  entsetzen  wfirden,  allein  das  Ent* 
setzen  über  die  Plage,  welcher  dadurch  Yorgebeagt  werden  soll,  ist ' 
gewiss  kein  geringeres. 

ÄrmelleibeL  Wenn  der  Soldat  eine  ordentliche  Blonse  am 
•  Leibe  hat,  so  braucht  er  offenbar  das  Ärmelleibel  nicht  so  dringend, 
dass  er  es  fortwährend  herumtragen  müsste. 

Zweite  Fussbekleidung.  Von  dieser  gilt  dasselbe  wie  von 
dem  Ärmelleibel.  Hat  der  Soldat  ein  Paar  guter  Schuhe,  so  werden* 
diese  schon  einige  Tage  aushalten  und  mittlerweile  das  Fuhrwerk  heran- 
kommen, um  einen  Austausch  zu  bewirken.  Gut  wäre  es  vielleicht, 
jedem  Soldaten  ein  Paar  ganz  leichter  Schuhe  aus  Stoff  zum  Tragen 
im  Lager  zu  geben,  damit  seine  Füsse  —  die  für  den  Infanteristen 
so  wichtig  sind  —  ausruhen  können. 

Wäsche,  Ärmelleibel  und  zweite  Fussbekleidung 
wären  auf  Fuhrwerken  nach  zu  führen,  u.  z.  nicht,  wie  die 
Compaguie-Munitionswägen  als  Bestaudtheil  der  Truppen-Colonne 
oder  in  derselben,  sondern  beim  Bagage-Train. 

Dazu  könnten  landesübliche  Fuhrwerke  in  Verwendung  kommen, 
weil  die  Beschaffung  der  ärarischen  Fuhrwerke  und  Geschirre  bedeu- 
tende Auslagen  verursacht,  diesel])cu  durch  lange  Aufbewahrung  leiden, 
und  im  Bedarfsfall  aber  vielleicht  aus  dem  Grunde  gar  nicht  zu 
hrauchen  sind,  weil  man  damit  auf  dem  betreflf^enden  Kriegsschau- 
plätze nicht  fortzukommen  vermag. 

Jeder  Mann  hätte  sich  seine,  auf  das  Fuhrwerk  zu  verladenden 
Sachen  in  einen  Lappen  aus  wasserdichtem  Stoß",  der  mit  seinem 
Namen  zu  versehen  wäre,  einfach  einzuschlagen  oder  umzuwickeln. 
Wenn  der  Soldat  auch  nur  jeden  zweiten,  dritten,  achten  Tag  zu 
diesen  Gegenständen  gelangt,  wird  es  genügen. 

Wie  die  Belastung  des  Infanteristen  nach  der  vorstehenden 
Auseinandersetzung  im  Vergleiche  zu  der  jetzt  vorgeschriebenen  Feld- 
ausrüstung sich  gestalten  würde,  lässt  die  folgende  Tabelle  entnehmen, 
aus  der  auch  zu  ersehen  ist,  dass  die  unerlässlichsten  Pntzreqnisiten, 
als  Ton  jedem  zweiten  Manne  getragen  gedacht  sind. 
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S]>aten  mit  Fatteral  

Feldflasche  

Tornister  mit  Beriemung.  .  . 

1  Portion  Zwieback  

1  Portion  Vleifleheoiiserve  .  . 
1  Bttehae  mit  2  Portionen  Sals 
1  Hemd  nnd  1  6atfge  .... 

1  Paar  Fusslappen  =  60g  .  . 

2  Sacktücher   

1  Handtuch  

6  Halsstreifeii  

1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 


Kleiderbürste  

Kothbttrste  

yMiwii  

Stade  Seife  

Zahnbürste  

Nähzeug  

Schmierbüchsp  in  einem  Säckchen.  . 
Putzrequisiten  für  die  Waffen  in  einem 

Säekchen  

3  gefüllte  Victualien-Säckchen  .  .  .  . 

1  Leibbinde  

1  ÄrmeUeibel  

1  Eapnse  

1  Paar  Schuhe  

1  Kochgeschirr  mit  Übennig  nnd  Trag- 
vorrichtung   

1  Essschale  sanimt  Deckel  

1  £8sschalen-ßiemen  


Snmiiie 


6  e  w  i  c  Ii  t 


nach  der  jetzigen 
Vorschrift  mit 


Spaten 


Koch- 
geeehinr 


nach  dem  vor* 

stehenden  Vor- 
schlage 


mit 
Spaten 


ohne 
Spaten 


990 
600 
1.150 
600 
876 
109 
'  540 
120 
60 
65 
12 
150 

10 
48 
16 

90 
69 

210 
744 
150 
580 
840 
1.400 


380 
10 


8.651 


in  Gramm 


ÜOO 
1.150 
500 
875 
108 
640 
120 
60 
65 
12 

• 

180 
10 
48 

16 
90 
69 

210 
744 
160 
620 
840 
1.400 

1.230 
380 
10 


8.871 


Hi  zu  die  38  Stftok  Patronen  ans  dem  Compagnie-Mnni- 
.  tionewagen  


990 

600 

600 

1.150») 

1.150') 

500 

500 

876 

876 

108 

108 

« 

60 

• 

60- 

65 

65 

48 


744 
150 


600») 

15 


5.399 


1.716 


7.116 


150 
130 
10 
48 

90 
69 

210 
744 
160 


600») 
15 


5.068 


1.716 


6.784 


Snmme.  . 

Die  vorgeschlagene  Feldausrüstung  ist  daher,  obzwar  der 
Mann  33  Patronen  mehr  bei  sich  hat,  mindestenä  um  1.436!j|r  • 
leichter. 

<)  Oer  Tntabter  kttiuM  «twM  kl«lii«r,  (Uli«r  aoeh  leioUer  Min. 

^  Waten  der  Torfenditaigeiieii  ToptbMtm  Mthwerer  angeBommen  ale  bei  der  jetiiffen. 
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Es  fragt  sich  nun,  wie  viele  Fuhrwerke  nöthig  wären,  um  dem 
lülanteristen  dasjeiiig-e  nachzuführen,  was  er  jetzt  trägt,  nacli  der  vor- 
geschlagenen Ausrüstung  aber  nicht  mehr  zu  tragen  hätte. 


Der  Soldat  sollte  nicht  mehr  tragen: 

1  Hemd  und  1  Gattje   540  Gramm, 

1  Paar  Fusslappen  (1  Paar  behält  er).  .  .  60  „ 

2  Sacktücher   60  „ 

6  Halsstreifen   12  „ 

1  Ärmelleibel   520  „ 

1  Kapuze   240  „ 

1  Paar  üeserveschuhe   1.400  „ 

zusammen  .  .  2.832  Gramm. 
Hiezu  Lappen  zum  Einpacken   500  Gramm, 

Summe  .  .  3.332  Gramm. 


Nehmen  wii  den  Stand  der  Compagnie  zn  220  Mann  an,  so 
ergäbe  sich  ftr  die  Compagnie  ein  Gewicht  von  rund  740&^. 

BiesQ  740X^  lassen  sich  auf  einem  Fuhrwerke,  das  nur  auf 
fiihrbaren  Wegen  bleibt  und  nicht  über  Stock  und  Stein  zu  fahren 
hat,  unschwer  fortbringen.  (Zuni  Vergleiche  sei  erwähnt,  dass  der 
leichteste  zweispännige  Bfistwagen  der  Infanterie  eine  Last  von  1.004X;^ 
fortschalfen  soU.) 

DieYortheile  der  vorgeschlagenen  Peldausrüstung 
wären: 

.  1.  Der  Infenterist  hätte  die  gesammte  Munition,  die  bis  nun 
zum  Thefle  auf  dem  Compagnie  -  Mtuitionsws^en  sich  befindet,  . 
unmittelbar  bei  sich; 

2.  di6  Munitions-Fuhi'werke  könnten  entfallen; 

3.  die  Colonne  der  Combattanten  'einer  Truppen-Division  würde 
um  784  Schritte  verkürzt: 

4*  durch  Ausscheidung  der  Munitions-Fuhrwerke  aus  der  Truppen- 
Colonne  würde  der  Marsch  den  Truppen  erleichtert,  det  Aufiuarsch 
'  beschleunigt  werden; 

5.  jeder  Mann  könntf»  zur  Noth  seine  Menage  sich  selbst  bereiten; 

6.  jeder  Mann  würde  um  V^J^'g  leichter  bepackt  sein. 

Als  Nachtheile  der  vorgeschlageneu  Feldausrüstung 
.lassen  sich  bezeichnen: 

1.  Der  Mann  hätte  Uemd  und  Gattje  nicht  uumittelbar 
bei  sich ; 

2.  die  Keserveschuhe  und  das  Ärmelleibel  wären  nicht  beim 
Manne,  sondern  beim  Bagage-Train; 

3.  eä  müästeu  neuartige  Ess^chalen  iu  Topfform  eingeführt 
werden;  '  • 

Ori;ati   icr  Milit  »UH.^nv  UaM.  Vamiae.  XXXIV.  Bd.  1S87.  2B 
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« 

4.  ebenso  w&ren  grosse  Zugs-Kochgesehirre  nothwendig^ 

'5.  der  Bagage -Train  wflrde  um  dieselbe  Zahl'  landesfiblieber 

l'ohrwerke  Termehit  werden,  um  welche  die  Tnippen-Colonne  an  ' 

Manitions-Fuhrwerken  vermindert  würde. 

.Das  Abwägen  und  Vergleichen  der  hier  angefiihrten  Vor-  imd 
Nachtheile  soll  dem  Leser  überlassen  bleiben. 

Was  spedell  die  grossen  Zugs-Eoehgeschirre  betrifiFk,  die  auf 
Fuhrwerken  fortgebracht  werden  müssen  uud  die  scheinbar  eine  Train-' 
Termehrung  herbeiführen  würden,  so  sei  hieinibcr  Folgendes  erwähnt: 

Seit  Systemisirung  der  neuen  Compagnie-MimitionswSgen  soll  das 
zum  currenten  Vorratli  gehörige  Futter  für  die  Officiers-Reitpferde,  das 
bis  nunzu  auf  den  Bataillons -Munitipnswägen  fortgebracht  werden 
musste,  künftighin  auf  eigenen  Landesfuhren  verladen  und  diese  als 
zum  Gefechts-Train  gehörig  mitgenommen  werden.  Das  zweitägige 
Futter  für  die  Officiers-Reitpferde  eines  Bataillons  wiegt  etwa  220%, 
daher  auf  dem  betrefi'enden  landesüblichen  Fuhrwerke  auch  noch  die 
Zugs-Kochgeschirre  verladen  werden  könnten,  und  da  das  Fuhrwerk 
seine  Eintheilung  im  Gefechts-Train  erhalten  soll,  so  wird  die  Xoth- 
wondigkeit  nicht  oft  eintreten,  in  den  Essschalen  kochen  zu  müssen. 
Eine  Traiuvermehrung  würde  durch  die  grossen  Kochgeschirre  also 
nicht  herbeigeführt  werden.  Aber  selbst  wenn  mau  die  gegenwärtigen 
Kochgeschirre  für  zwei  Mann  beibehalten  und  die  grossen  Kochgeschirre 
niclit  einführen  wollte,  würde  der  Mann  bei  einer  Ausrüstung  nach 
dem  gegenwärtigen  Vorschlage  noch  immer  um  1*2ä;^  weniger  be- 
lastet sein,  als  liisher. 

Das  beantragte  Zurücklassen  der  zweiten  Fussbekleidungen  beim 
Bagage-Train  wird  vielleicht  Vielen  bedenklich  erscheinen.  Ist  ja  doch 
die  Fussbekleidung  so  wichtig  für  den  Infanteristen!  Wenn  man  aber 
in  Erwägung  zieht,  das  der  mit  gutem  Schuhwerke  ausmarschirende 
Soldat  doch  einige  Zeit  mit  seiner  Fussbekleidung  auskommen  wird, 
uud  dass  sich  beim  Bagage-Train,  der  ja  so  oft  ids  möglich  trachten 
muss,  zur  Truppe  zu  gelangen,  für  jeden  Mann  Beserve-Fnssbekleidungen  - 
befinden,  so  dürfte  dieses  Bedenken  doch  fitAu  abgeschwächt  werden.- 
Zur  Nol^  sind  dann  auch  noch  Schuhe  für  die  Fnssmaroden  bei  den' 
Compagnien  vorhanden.  Dass  jeder  Kann  ein  Paar  Beserreschuhe 
trage,  scheint  ganz  und  gar  unnöthig,  denn  alle  Fassbekleidongen 
der  Gompagnie  werden  doch  niemals  auf  eininal  zerreissen,  auch* 
pflegen  nicht  beide  Schuhe  eines  Paares  gleichzeitig  .unbrauchbar  zn 
werden;  daher  selbst  im  schlimmsten  Falle  einige  Paar  Beserveschuhe 
verschiedener  Grössengattungen,  einzeln  vertheilt  an  die  Soldaten,  in 
jeder  Gompagnie  genfigen  wfirden. 
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.  ]üUtänäGlie  und  teolmisclie  HittheilimgeiL 


Die  dit'sjülingpii  Manöver  unserer  Flotte  liaheii  Anfang 
Juni  begonnen.  Die  Escadre  ist  in  zwei  Divisionen  ((etlieilt.  Die  erste 
liestelit  aus  den  Panzerschiffen  :  „Albrecht",  ,,Tegetthoff"  und  'ustozza", 
dem  Torpedoschiff  „Lussin",  dem  Depotschift*  ,.Pola'*  und  sechs  Tor- 
pedobooten, die  zweite  Division  aus  der  Yacht  ..Fantasie",  den 
Torpedokreuzern  „Panther"  und  ..Leopard",  dem  Toipedo-Depotschiff 
„Eli.sabeth",  dem  Kanonenboot  „Sansego**,  vier  Torpedobooten  erster 
und  acht  Torpedobooten  zweiter  Chisse.  Die  Letztere  bildet  also,  wie  aus 
der- Zusammensetzung  ersichtlich,  eine  Torpedotlottille.  AU  Flaggen- 
schiff des  Höchstcommandirenden  dient  der  ..Greil"'.  Zweck  der  Ma- 
növer ist:  Erfahruügsdaten  über  Angriff  und  Vertheidigung  mit  und 
gegen  Torpedoboote  unter  speciellem  Hinblick  auf  die  Yerhältniäse 
unseres  Golfes  und  unserer  Küste  zu  sammeln.  Die  beiden  Divisionen 
sind  Feinde  und  haben  keinen  Yerkehr  untereinander.  Nach  den  von 
dem  Marine-Commandanten  gegebenen  Directiven  fallen  bald  der 
einen,  bald  der  anderen  Abtheilung  Aufgaben  zu,  welche  die  andere 
Abtheilung  zu  verhüten  trachten,  soll.  Sie  müssen  sich  sonach  bald 
gegenseitig  au&uchen,  bald  wieder  andere  dem  angegebenen  Zweck 
entsprechende  combinirte  Manöver  ausführen. 


Bei  der  am  11.  Juni  in  München  stattgehabten  Ausrflclomg 
der  Garnison  be&nden  sich  in  den  Beihen  des  Train-BatäiUons  sechs 
elektrische  Kriegs-Beleuchtungswägen.  Zu  jedem  dieser 
mit  se<^s  Pferden  bespannten  Wägen  gehört  eine  Dampfmaschine, 
eine  elektrische  Maschine  und  ein  Beflector.  Die  Eriegs-Beleuchtungs- 
wägen  sollen  den  In&nterie-,  bez.  Cavallerie-Divisionen  eventuell  bei- 
gegeben werden,  um  im  Bivouac  das  vorliegende  feindliche  Terrain 
in  jedem  Augenblick  der  Nacht  tageshell  bis  auf  2.000m  Entfer- 
nung erleuchten  zu  können. 


Über  den  Inhalt  der  bei  den  deutschen  Truppen  mit  kaiser- 
•lichem  ISrlass  vom  23.  Mai  eingeführten  Peld-Dienstordnung  bringt 
die  „kölnische  Zeitung"  folgende  Mittheilungen:  Von  dem  Bestreben 
ausgehend,  den  Dienst  im  Felde  nach  den  Gesichtspunkten  des  Krieges 
einzurichten,  sollen  nunmehr  jedem  Truppentheil,  einschliesslich*  der 
Infuiterie-Begimenter,  Ordonnanzreiter  dauernd  zugetheilt  werden.  Für 
jede  Division  übernimmt  eine  bestimmte  Escadron  (Stabsescadron)  den 
innem  Dienst  in  der  Division  im  engem  Anschluss  an  die  Infiinterie 

88* 


394  Miiitiiriäche  und  technische  Mittheiloiigeu.  , 

WOZU  auch  die  Gestellung  der  Ordonnanzreiter  gehört.  Die  betreffenden 
Rittmeister  werden  zwar  von  dieser  Neuerung  nicht  sehr  erbaut  sein, 
aber  sie  ist  für  die  Befehlsführung  von  unbestrittenem  Werte.  Dem  , 
•  Aufklar  ungsdienst  wird  ganz  besondere  Sorgfalt  gewidmet,  und 
namentlich  der  Cavallerie  sind  goldene  Lehren  an's  Herz  gelegt.  Ea 
ist  zu  erwarten,  dass  die  Vorschriften  richtig  erfssat  und  gewiasenliftft 
befolgt  werden,  dass  also  gegebenen  Falles  die  deutsche  Kelterei 'ihre 
Leistungen  im  AufklAnuigsdienste  w&hrend  1870/71,  die  schon  be- 
deutend waren,  künftig  noch  überbieten  wird.  Bei  der  Avantgarde 
ist  die  altehrwürdige  Form  der  Spitze  beseitigt  worden.  Bei  der 
Beiterei  wird  dieselbe  künftighin  aus  einem  Officier  und  vier  bis  sechs 
l^ann  gebildet,  wfihrend  die  neue  Infanteriespitze  aus  einem  Officier  mit 
einer  Section  besteht  Hinsichtlich  der  Vorposten  wird  ein  sehr 
faehgemftsser  Unterschied  zwischen  Festungskri^  und  Feldkri^  ge- 
macht. Für  den  letzteren  sollen  die  Formen  elastisch  sein  und  sich 
nach  den  wechselnden  Verhältnissen  richten.  Die  frühere  wohlgeordnete 
und  planmässige  Postenkette  ist  deshalb  auch  nur  dem  Festungskriege 
Torbehalten.  Parole  und  Feldgeschrei  fallen  für  den  Eüeg  im  Felde 
ganz  weg  und  sollen  selbst  im  Festungskriege  nur  wenn  erforderlich 
ausgegeben  werden.  Demnach  dürften  auch  wohl  im  Garnisondienste 
die  Tage  von  Parole  und  Losung  bald  gezählt  sein.  Die  Vorposten 
gliedern  sich  in  das  Vorpostengros,  die  Vorposten-Compagnie  und  die 
Vorposten-Cavallerie. 

Vortrefflich  ist  xVUes,  was  über  den  Marsch  gesagt  ist.  Der 
weitaus  grösste  Theil  der  Kriegsthätigkeit  der  Trup])en  ])esteht  im 
Marschiren.  Der  Marsch  bildet  die  Grundlage  aller  Unternehmungen 
im  Felde,  und  auf  seiner  sichern  Ausführung  beruht  wescntlicli  deren 
Erfolg.  Oft  ist  es  von  entscheidender  Wichtigkeit,  dass  eine  Hccrcs- 
abtheilung  zur  rechten  Zeit  schlagfertig  auf  dem  ihr  angewiesenen 
Punkt  eintrifft.  Deingemäss  sind  alle  belästigenden  und  ermüdenden 
Formen  für  den  Marsch  und  für  die  Kuhepausen  wahrend  desselben 
verpönt  und  die  grösste  Sorgfalt  in  der  t^brrwachung  der  Bekleidung 
und  Ausrüstung  sowie  in  der  Gesundheitspflege  und  der  Ernährung 
von  Mann  und  Pferd  zur  obersten  Pflicht  gemacht.  Neben  strenger 
Maiin.szucht  wird  das  Befolgen  dieser  Grundsätze  gewiss  gute  Marsch- 
leistungen ergeben,  aber  auch  auf  rein  mechanischem  Gebiete  muss 
vor  Allem  den  Fusssoldaten,  denen  im  Kriege  nicht  allein  der  Löwen- ' 
antheü  an  den  Anstrengungen,  sondern  auch  an  Opfern  zufällt,  der 
Marschdienst  thunlichst  erleichtert  werden.  Anderenftlls  reichen  aucli 
die  besten  Vorschriften  und  die  sorgsamsten  Massregeln  nicht  aus. 
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XXII.  REPERTORIUM 

DER 

MILITÄR- JOURNALISTIK 

(1.  Juli  bis  Ende  December  1886.) 


Das  naelistehondp  Re»p»n-tormni  schliesst  an  die  im  XII.  bis 
XXXIII.  Bande  des  „Organs"  veröffeutlicbten  Repertorien  I  ])is  XXT 
an,  und  umfassen  diese  22  liepertorieu  uuninelir  alle  seit  1.  Jänner  1876 
bis  Ende  December  1886  in  den  nacbbezeichneten  Zeitscbriften 
erscbienenen  Artikel.  Die  Nnmmem  imd  Hefte  der  Zeitschriften, 
welche  benützt  wurden,  sind  neben  den  Titeln  derselben  ersichtiieh 
gemacht. 

Benützte  Zeitsoliriften: 

1.  Streffleur't:  österreichische  militärische  Zeitschrift.  Wien.  Februar — December. 
8.  OtgKl  der  Militär- wissenschaftlichen  Verein.'    Wien.  H.l,  XXXIH,  Heft  1—8^ 
und  je  eine  ileparat-Beilage  zu  den  Heften  1  und  2. 

3.  Ifxttiheaimgeii  des  k.  k.  J^egs-ArchiTS.  Wien.  Jahrgang  188$.  Heft  1—4. 

4.  Uitibeilim^on  ü^cr  (iegenstftade  des  Artillerie-  und  Genie-Weseiu.  Wien, 

Heft  7—12. 

5.  „Vedette."  Österreichisch-ungarische  Milit4r-Beform-Zeitang.Wien.Nr.63— 104. 

6.  Wehrzeitung,  Österreichisch-ungarische.  Wien.  Nr.  58 — IM. 

7.  Militär-Zeitünt:  Wien.  Nr.  48—97. 

8.  Armee-Blatt.  Wien.  Nr.  27—52. 

9.  Armee-  und  Harine-Zeittmg.  Wien.  Nr.  148—170. 

10.  Mittheilungeii  aus  (le:u  Gebiet»'  <los  S3o('\vt^sens.  Pola.  Hi-ft  8 — 12. 

11.  Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Berlin.  Juli— December. 

13.  Militttr-Woelienblatt  sammt  Beiheften.  Beiün.  Nr.  56—106,  Beiheft  Nr.  5-^. 
13  Neue  militärische  Blätter.  Berlin.  Juli — December. 

14.  AllK'-nieine  Militilr-Zeitung.  Darmstadt.  Nr.  53 — 103. 

15.  Deutsche  Heeres-Zeitung  Berlin.  Nr.  53  -104. 

16.  Internationale  Eevue  Berlin  Juli — December. 

•  17.  Archiv  für  Aitillerie-  und  Ingen ieur-Officiere  des  dentschen  Beichsheeres. 

Berlin.  Bd.  XCIV,  Heft  7—12. 
18:  Jahresberiehte  Uber  die  VeriLndeningen  und  Fortschritte  im  Militftrweeen. 

Berlin  V). 

19.  Militär-Sammler.  (In  russischer  Sprache.)*)  St.  Petersburg.  Juli— December. 

20.  Artillerie-Journal.  (In  russischer  Sprache.)')  St.  Petersburg.  Jnli— December. 
.21.  Ingenieur- Journal.  (In  ru.ssischer  Sprache.)')  St.  Petersburg.  Juni— December, 

22.  Walfen-Sammler.  (In  russischer  Sprache.}')  St.  Petersbnig.  Nr.  2—4.  . 


")  In  dietem  Hall)»|ftbr«  niebt  «neMeoen. 

*)  Die  Titel  der  Aufi$iUzc  »ind  gleich rall«  in  (Iciit.ocher  Spracbe  «ngeCebeii. 
Org.  d.  lIIlft.>wiMMUchafU.  Vereine.  XXXIV.  Bd.  188].  Repertorla|a.  1 
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23.  L  avenir  militaire.  Paris.  Nr.  1088—1123. 

24.  Journal  des  sciences  militaires.  Paris.  Jali— December. 

25.  Bulletin  de  la  r^anion  des  officiers.   Paris.   Nr.  27—48.  Forl^eMtit  als 

Revue  du  cercle  militaire  Nr  1—  4 

26.  Le  spectateur  mUitaire.  Paris.  Bd.  XXXIV,  Nr.  142—153. 

27.  Bevne  militaire  de  l'dtranger.  Paris.  Nr.  650—661. 

28.  Revue  d'artillerie  Paris.  Juli— August 

29.  Bivista  militare  italiana.  Borna.  Juli — December. 
80.  Lltalia  mflitare.  Eoma.  Nr.  77—154. 

31.  Rivista  d'artiglieria  e  genio.  Roma  Juli — December. 

82.  Jounal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  London.  XXX.  Bd.,  Nr.  185  bis 

136. 

88.  Golbiim's  United  Service  lUguilie  and  Naral  and  MflituryJonniaL  London. 

Juli — Deromber 

34.  Proceedings  of  the  Boval  Artillerj  Institution.  Woolwich.  Heft  12,  XI\'.  Band; 

bis  Heft  2.  Iv.  Bd. 
35  The  Broad  Arrow  Li)ruiori  Nr  940  -965. 
36.  La  Belgi^ue  miliUire.  Bruxelies.  Nr.  799—824. 

87.  Allgemeine  schweizerische  Militär-Zeitung.  Baad  Nr.  27—52. 

88.  Schweizerische  Zeltschrift  Ar  ArtiUeiie  und  Qanio.  Fnaonfeld.  Jvli  bia 

December 

39.  Bevue  militaire  suisse.  Lausanne.  Juli — December. 


I.  Heerwesen.  —  Organisation.  —  Administration  (sietie  auch  „7.  Ver- 
pflegswesen").  —  Belcleiflung  und  Ausrüstung. 

AamerkUBg:  Dl«  dm  TIMla  dar  AvfMiM  b«lf«fBgtaB  Slitea  beMMoMB  die  Hvmmt  de« 

Hallei  odtf  Bandet.  Bd.  s  Band. 


im  Allgemeinen. 

Arneeblatt.  Zur  Biqonnett-Frago  41 
L'ltalia  militare.  Le  fone  degli  stati 
.-  balcanicL  118. 

WaffiMhSaaailer.  Adjustirung  und  Aus- 
rüstung  der   europftischen  Heere. 

(Forts.)  Nr.  8,  4. 

* 

Ö9terrelcli-Ungarn. 

(Bosnien  und  Hercegovina.) 

Vedette.  Zur  Versorgungsfrage  der  Mi- 
litär-Witwen und  Waisen.  bS. 

—  Qnaliflcationslistenisolirter  Offleiere. 
68. 

—  Die  Bevision  des  Wehrgesetzes.  54. 

—  Arbeitspferde  der  Infanterie.  54. 

—  Zum  ATaneonent  des  Qeneralatabea. 

55 

—  Zur  Ausrüstung.  57. 

—  Zur  ReaerTe-Oraeiers-Frage.  67. 

—  Beitrag  zur  Unterofficiers-Frage.  59. 

—  Die  Militär  -  Beamten.  (Distinctions- 
seichen.)  61. 


Vedette.   Die  Unterofficiers-Frage  und  ' 
der  Militär-Beamten-Nachwuchs.  62. 
Zur  Militär-Kapellmeister-Frage.  63. 

—  Zur  Berittenmachang  der  Haaptlente. 
64. 

—  Der  Oeneralstab.  (Reorganisation.) 

ee. 

—  Zur  Aufbesserung  der  Gagen  der 
Milit&r>Beamten.  68. 

—  Nochmals  der  Generalstab.  69. 

—  YollzngsTorschriften  für  das  Land- 
sturmgesetz. 69. 

-  Zum  Gesetze  ftrMilitfr- Witwen- nnd 
Waisen-Versorgung.  71 

—  Die   unTersorgten   Militär  •  Witwen 
rmd  Waisen.  79. 

—  Zur  Yereinfachnng  des  Sdueibge- 
schäftes.  76,  77. 

—  Zum  Witwen-  und  Waisengesetz.  78. 

—  Zweijährig-Freiwillige.  79. 

^  Die  Verlegung  der  Wiener  Easeman. 
80. 

—  Über  das  Avaneement  in  der  Annee.  * 

82. 

—  Das  Gesetz  Über  Versorgung  der 
Milit&r-Witwen  und  Waisen.  83. 
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Vedette.  Viribus  unitis.  Positiver  Nach- 
weis der  absoluten  Möglichkeit,  ein 
Witwen-  u.  Waisen-Pensions-Institut 
nur  aus  den  eigenen  Mitteln  des 
Ifesammteii  OfBeiersttandes  n  be- 
grüiK^'n,  84,  85. 

Begelung  des  Avancements  in  den 
SteDBolfleien-Chargen.  84,  85. 

Dritter  Beitrag  zum  Vorschlage  für 
die  Kcform  d.  Heeres-Adminislaratioii. 

84,  85. 

—  ATaaeoneiite-VerliiltiiisM  derLifui- 
tflrie  im  Vergleiehe  m  jenen  der 

Landwehr.  86. 

—  Die  Armeefrage  in  Ungarn.  86. 

—  Zur  Miüttr -Witwen-  und  Wai>en- 
Versor<»unfi:.  87. 

—  Das  Vorgehen  bei  Assentirungen.  88. 

—  ATaneement  der  Artillerie.  89.* 

—  Aus  d.Delcgationi-Torlagen.09eeres- 
Budget.)  89. 

— ^  Beitrag  zur  Lösung  der  Unterof&ciers- 
Frage.  90. 

—  Organisation  des  Mflitir  •  Cassen« 
'  Wesens.  92. 

—  Die  Armeespraohe  Tor  dar  nnga- 
risdien  Delegation.  94. 

—  Die  Sanitätsverhältnisse  des  Heeres 
und  die  Aufbesserung  der  Mann- 
ecbaftelcost.  94,  95. 

—  Zur  Verbesserung  der  Mannsohafts- 
kost.  96. 

—  Unser  Landsturm  u.  seine  Bedeutung 
far  die  Qienzvertheidi^g.  97. 

—  Avancements-Veriiiltnisse  d.  Heeres. 

—  98,  99. 

—  Die  BednrangS'GentrolS'Branelie  in 

genere !  98. 

—  Die  Wehrkraft  Österreich  •Ungarns, 
wie  sie  ist.  IUI,  102. 

Wcbr-Zfllliiig.Pen8ions-ymiebt-BeTerse. 

53. 

—  Das  Uniformtragen  der  Seserve-Offi- 
eiere.  54. 

^  Organisehe  Bestimmungen  für  die 
kr»n.  Ungar.  Landwehr-Infanterie.  64. 

—  Das  Landstunn-Gesetz.  56. 

—  Friedens  -  Dislocation  der  k.  imga- 
rischen Landwehr-Halb-Brigaden.  55. 

T-  Uniformtragen  der  Landwehr -Offi- 
eiere.  60. 

—  Zur  Pensionirung  des  G.  d.  C.  Baron 

Edelsheim-Gyulai  57. 

—  Zum  Capitel  des  Uniformtragens 
der  Keserve-Offieiere.  57  und  59. 

—  Das  Unilbnntragen  der  Niehtaeti?en. 

—  lilÜer  miier  ^Tenitorial-STstem.  67. 


Wehr-Zeitung.  Verordnung  etc.  betrefifend 
die  Evidenthaltung*  der  Landwehr* 

S flichtigen.  69. 
'rganisation   des    Stabs  -  Officiers- 
Curses.  70,  71. 

—  Zur  Verbesserung  der  Lage  der  pen- 
sionirten  Officiere  niederer  Charge. 

.  76. 

—  Die  BesehaiRing  der  Bepetiigewelire. 

76,  79. 

—  Das  Witwen-  u.  Waisen-Veraorgungs- 
gesetz.  78. 

—  Die  Unterofficier.s-Frage.  80 

—  Zum  Witwen- u.  Waisen- Versorgungs- 
gesets.  89. 

—  Loskauf  u.  allgem.  Wehrpfliellt,  86. 

—  November-Avancement.  87. 

—  Proviant-Officiers-Cura  fOr  die  k.  k. 
Landwehr  in  Brünn.  91. 

—  Zur  Sprachenfrage.  94. 

—  Landsturm-Officiere.  %. 

—  Befonnd.yerpflegsbeainten-Braiiehe. 
97. 

—  Die  bosnischen  Truppen.  98. 

—  Das  Tiroler  Landesyertibeidignngs- 

gesetz.  99. 

—  Zur  Dienstleistang  im  Mobilisirungs- 
falle  102. 

—  l'iisere  Reserve-Officiere.  104. 
Militär -Zeitung.   Die  Militär -Beamten. 

der  12.  Bangclasse.  49. 

—  IHe  Beorganisation  der  HonT^d-Bi- 
fanterie.  50. 

—  Der  Cavallerie-Officier  im  Beserve- 
Teililltnisse.  90. 

—  Zwei  Landsturmgesetze.  51. 

—  Ein  radicaler  Vorschlag.  (Trennung 
der  Festungs-  von  d.  Feld-Artillerie.) 
55. 

—  Über  reitende  Artillerie.  56,  57. 

—  Die  Eiigährig-Freiwilligen.  58. 

—  Die  Armeefrage.  61. 

—  Zur  Unterofficicrs-Frage,  62. 

—  Vollzugsvorschriften  für  das  Land- 
stunngesetz.  64. 

—  Die  Svideatlialtimg  d.  Ltadstnmes. 
68. 

—  Unsere  Rechnungs-Unterofticiere.  78. 
>-  Das  Milit&r- Witwen-  und  Waisen- 
Gesetz  79 

—  Reform  der  Einjährig  -  Freiwilligen- 
InstttQtion.  81  und  89. 

—  Das  November-Avancement.  82. 

—  Der  Landsturm  im  Frieden.  83. 

—  Das  Kriegs-Budget.  84. 

—  Die  Armeespracho  in  den  Delega- 
tionen. (Rede  des  Freihetin  v.  Diun- 
reicher.)  87. 

—  Offidendiener.  98. 
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imitir-Zeitung.  OfficierB^UnifonnuningB- 

Anstalten.  04.  95. 

—  Zum  Einquartierungügesetzti.  96. 

—  1886.  (Rflekblick.)  97. 
Armeeblatt.  Zur  Keorganisimngd.  Stabs* 

ofBcieris-Curses.  36. 

—  Zar  Broschüre  1i1>«r  die  Wdofaraft 
Österreich-UnganiB  in  der  swOlftep 
Stunil.'.  4G. 

—  Militäriöoiie  Zwiegespräche.  44 — 46. 
Armee-  and  MarlM-Zeitung.  Neu-Organi- 

sationd.  Ungar.  Landwehr-In&Dterie. 
149. 

—  Die  Uniform  d-Beserve-Offidere.  190. 

—  Die  Aufbesserung  der  Hannschafts- 

kost.  154. 

—  Die  Neu  -  Organisation  des  Stahs- 
officiers-Cur.ses.  156. 

—  Zum  Militär-Witwen-  und  Waisen- 
Versorgungsgesetz.  160. 

—  T«m  lOlitär-Witwen-  und  Waisen- 
Ge.-^etz  IGl, 

—  Vom  Witwen-  u.Waiseu-Versorgungs- 
gesctz.  162. 

—  Zur  „Sicherung  der  AHsentimngs-Er- 
gchnisse".  163. 

—  Da.s  Kriogs-Builget.  164. 

—  Die  deutsche  Sprache  in  d.  Aniiee.  166. 

—  Die  Wehrkraft  Österreich •  Ungarns 
wie  sie  ist.  166. 

—  östenreieb  nnd  die  deutsche  Marine- 
Vorla-j;''  liiO 

lahrbüdier  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Die  Bedeutung  des  Land- 
sturmgest'tzes  für  die  Webrlcraft 
Ost  erreio  h  -  Uni:  a  r  n  .s .  De  c . 

Militär  -  Woohenbiatt.  Die  ansserdienst- 
liche  Verwendung  d.  Militftimusiken 
der  Asterr. -Ungar.  AnntM'  ('9 

Neue  miiitärisohe  Blätter.  Betrachtungen 
und  Bemerkungen  ftber  das  Osterr.« 
Ungar.  Heer  und  VeiglttCb  n^t  dem. 
italienischen.  Dec. 

AHiem.  Militär-Zeitung.  Die  Wehrkraft 
Österreich-Ungarns.  90 — 98. 

—  Das  österr. -Ungar.  Heerwesen  und 
seine  neuesten  Verbesserungen.  99. 

DMtsobe  Heeres-Z^tung.  Die  Wehrkraft 
Österreich-Ungarns  in  der  ZtfOlften 
Stunde,  wie  sie  ist.  93. 

lainmitlottato  Revm.  Die  k.  k.  Armee 

und  die  Ungarn.  Juli. 
Bulletin  de  la  reunion  des  officiers.  Le 

landstumi  en  Antriebe  -  Hongrie  et 
en  8uis.se.  34,  85. 

—  L'annee  austro-hongroise  37 

—  Le  Service  des  subsistanccs  daus 
^IVurm^e  austro-bongroise.  39. 

— *La  landwehr  bongroi8e.-41. 


Revue  militaire  de  retranger.  La  loi 

snr  le  landsturm  en  Autriche-Hongxie. 
660-659. 

—  Oonditioiis  exigöes  pour  le  manage 

des  officiers.  C50 

—  L'infanterie  de  lalaudwehrhongroise. 
664. 

—  Les  cours  des  officiers  sup^eur^ 
en  Autriche-H'nitrrie.  657, 

—  Notes  sur  la  uiubilisation    de  la " 
cavalerie  austro-hongroise.  659. 

—  Remaniement  des  cadres  supörieures 
de  riufanterie  austro-hongroise.  660. 

Revee  d'arUllbrie.  Effectifs  de  TartiUerie. 
Juli. 

—  Le  budget  de  la  guerre  pour  1886. 
Juli. 

Rivista  miiitare  italiana.  Jtivista  estera. 

-Aiistria-Unghma  Nov  ,  Dec 
L'ltalia  miiitare.  Note  sulla  mobiiitazionc 

deUa  cayaUeria  austro-ungarica.  151. 
Ailgem.  schwefz.  Militär-Zeitung.  Ist  die 

Osterr.-ungar.  Armee  kriegsfertig  ?  51.^ 

Belgien. 

Armee-  u.  Marine-Zeitung.  Die  belgiscbe  ' 
Annee  im  Parlament.  169. 

Militär-Wochenblatt.  Militärische  Nach- 
richten aus  Belgien.  68. 

Revie  nllHalre  de  l'Mranger.  La  oue- 

stion  du  Service  penonner  en  dA- 
gique.  6.'>9. 
La  Beigique  militaire.  Le  päys  et  Varm^e. 
799,  809,  803.  809,  819. 

—  Le  relevement  des  pensiönsmilitairea 
et  la  logique.  801. 

—  Les   traitements  et  •  les  pensions 
militair.'s.  804 

—  L'etat  militaire  des  principales  puis- 
sanees  ^trang^res.  807.  ** 

—  Habfflement.  809. 

—  Le  Service  obligatoire  et  la  gaxde 
civique.  810. 

—  Les  pensions  militaires.  810 — 816* 
818,  823,  824. 

—  Notre  Situation  militaire.  815. 

—  La  question  militaire.  817, 818,  819. 

—  Defense  nationale.  819. 

Bulgarien.  " 

Vedette.  Das  bulgarische  Milit&r>Yer> 
sorgungsge.setz.  63. 

—  Die  Zustände  in  der  bulgarisidien 
Amice.  84,  85. 

Wehr-Zeitung.  Die  Armee-Keform.  55. 
AnMiMatt.  StIIrke  der  rereiiiigten  bulv 
gariscb-ostmmdiscfien  Armee.  .46. 
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.Allgem.  Schweiz.  Militär -Zeitung.  Die 

militäriselie  Situation  in  Bulgarien. 
87. 

Dänemark. 

Heeres-Zeitung.  Dänemarks  Kriegsrüstun- 
gen. 99. 

Deutschland. 

Straffleur's  österr.  militär.  Zeitsclirift. 

Das  deutscheBeklcidungswesen.  Nov., 
Dee*. 

Vedette.  PiV  Gepilokausrüstungf  des 
deutschen  Intanteristen.  64. 

—  Deulselie  MÜit&rvorlage.  97. 
Vlitir-Zsltiing.  Gepiiokausrüstunfp  des 

deutschen  Infanteristen.  59. 

—  Friedens-Prüöenzstärke  d.  deutschen 
Heeres.  89. 

—  Das  neue  deutsche  Militärgesetz.  91. 
ArmeeblAtt  Die  Organisationsverände- 

rangen  im  dentsehen  Heere  naeh 
Durchführung  d  Militärvorlagen.  50. 
ArmM-  u.  Marine-Zeitung.  Die  deutsche 
Mffitänrorlage  167. 

—  Die  Eeorganisation  der  Artillerie  in 
Deutschland  169. 

JabrbUßher  für  liie  deutsche  Armee  und 
Itarin«.  Betrachtungen  tkber  Gepftek- 
erleichterung  u  Fussj)flege  bei  der 
deutschen  Infanterie.  Juli. 

ipiütlr-Woehenblatt.  Über  Erleichterung 
und  tweckmässigere  Vertheilung  der 
Ausrüstung  des  Cavalleriepferdes.  67. 

—  Eang-  und  Quartier  liste  der  kais. 
deutsehen  Marine  f.  d.  Jalnr  1887. 

"  103. 

AlIgMB.  Militär-Zeitung.  NeueEintheilung 
der  Bigenienr-  und  Pestnngs-Inspec- 

tionen.  59 

—  Die  Natural  -  Leistungen  der  Ge- 
meinden bei  Truppen-Übungen.  61  bis 

63. 

Veränderungen  in  der  Uniformirung 
und  Adjustirung  des  Heeres.  (Bayern.) 
•71. 

—  Die  Zukunft  de<  Officiera.  71—73 

—  Über  die  Einführung  einer  Pferde- 
ÜnlUlyersielierangs-Anstalt  fOr  Offi- 
ciere  der  deutschen  Armee.  85. 

-r-  D^r  Gesetzentwurf,  betreffend  die 
Friedens-Präsenzstärke  d.  deutschen 
Heeres.  95,  98. 

—  Die  Reichstiigsvorlage,  betreffend  die 
Friedensstärke  des  Beichsheeres.  97 
bis  109. 

—  Der  P.eichs-MiUtftr-EEatftr  1887/B8. 
100,  101. 


Aligenr.  Militär-Zeitung.  Die  Annahme 
der  Landsturmvorlage  und  die  Ver- 
stärkung derWehrbaft.  lOS. 

Oeutjiche  Heeres  Zeitung.  Unifonnirongs- 
Anderane.  CBayem.)  75,  76. 

—  Zur  Gesäbiehte  des  „Ätemats«.  88. 

—  Aus  dem  Heereshaushalt.  94,  96. 

—  Militärvorlage  (Friedens  •>  Präsenz- 
stärke betreticnd.i  95. 

—  Die  erste  Beratnung  der  Ifilitir- 
vorlage  98 

—  Die  Connnission  des  Beichstages. 
(Geseti  über  die  Heeres -Piftsenz- 
stärke.)  99. 

—  Der  erweiterte  deutsche  Militär.staat 
in  seiner  socialen  Bedeutung.  (Bespr. 
des  gleichnamigen  Werices  y.  Tudi.) 
100. 

—  Heere.shaushalt -Verhandlungen.  100. 

—  Ansschussberatbungen.  101. 
internationale  Revue.  Das  deutsche  und 

das  franz.  Militär  -  Peusionsgesetz. 
Aug. 

Journal  des  sciences  miütaim.  Le  budget 

de  la  guerre  et  les  depenses  mili- 

taires  en  Alleniague.  Juli. 
Bull0tlll  Ii*  la  r^union  des  offlciers.  Les 

pensions  militaires  en  AUemagne.  34. 
Revue  miiit.  de  i'etranger.  Beorganisation 

du  ministire  de  la  guerre  prussioi. 

Rivista  militare  itaiiana.  L'esercitogerma- 
nico  nel  1886.  (Forts.)  JuU— Oct. 

La  Beigique  militairt.  L'axm^e  iJlemande. 
801,  802,  805. 

Allgem.  Schweiz.  Militär -Zeltung.  Mili- 
tärischer Bericht  aus  dem  dentsehen 
Beiche.  97,  Zi,  89. 


England. 

StrefTleur's  österr.  roilit.  Zeitschrift.  Bei- 
trag zur  Charakteristik  d.  englisehen 
Armee.  Feb  — Juli. 

Vedette.  Die  engl.  Armee-Keforni.  82. 

—  Ist  England  gerastet?  9S. 
Armee-  u.  Marine-ZeHmg.  Die  en^^sche 

Armee.  169. 
MilitSr-Woehenblatt.  .General  Annual 
Betum  of  the  British  anny  1886. 
102. 

—  Reorganisation  der  Eingeborenen- 
Armee  in  Indien.  104. 

Neue  milit.  Blätter.  Aus  England  Oct. 
Deutsche  Heeres-Zeitung.  Bekrutirung 

pro  1886.  eHS. 
Iitoraatlonale  Revue.  Englische  Corre- 

spondenz.  Juli. 
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Revue  ntlitaire  de  Tetraiifler.  .Notice 
•    sommaire  sor  la  constitutiun  et  le 
fonctionnement  de  Tannee  indig^ne 
des  Indes  anglaises.  658,  659. 
Mvteta  nHlt  ttalliM.  L^esereito  inglese. 
Ort. 

—  Bivista  estera.  Gran  Bretagna.  Noy. 
Journal  of  the  Royal  Italted  Servloa 

Institution.  A  reserre  of  hones. 
Bd.  XXX,  Nr.  135. 

—  The  necessity  for  a  partial  enforce- 
ment  of  the  ballot  for  the  militia, 
and  its  bearing  on  the  regulär  Army, 
the  Yeomanry  and  the  Volunteers. 
Bd.  XXX.  Nr.  185. 

Colburn's  United  Service  Majaihn,  The 
Army  in  1886.  Juli. 

—  Are       ready?  Aug. — Nov. 

—  Our  Tolunteers.  Oct. 

—  The  mobilization  of  the  first  Army 
Corps.  Nov.,  Dec. 

Prooeedinge  of  the  Royal  ÄrtiNery  In- 
stitution. The  voluntecr  field  battery, 
Bechuanalaud  Fieldforce.  Bd.  Xiy. 
Nr.  IS. 

The  broad  arrow.  The  new  committee 
on  retirement  and  promotion.  943. 

—  Officers  for  the  Militia.  943. 

—  The  check  apon  frandul^t  re-enliai- 
ment.  946. 

—  The  late  discussiou  on  army  afiairs. 

'  m. 

—  Stoppages.  950. 

—  Cavalry  saddles.  951. 

—  British  offieers  ahd  thdr  weapons. 
951. 

—  Ballot  for  the  militia.  952. 

—  Mountcd  infantry.  962. 

—  Military  saddles.  953. 

—  AdjutantB.  953 

—  Modem  Languages  in  the  Army. 
956f  968. 

—  Ts  onr  army  ready  for  war?  967. 

—  Cavalry  Bridles.  9ö7. 

—  The  Staif  College  and  Staff  Officers. 
958. 

—  Officer  and  Man.  962. 

—  The  war  office.  963. 

—  Field  and  Gairison  Artillerie  Begi- 

mental.  965. 

—  Depots.  965. 

Frankreich. 

StrefTlear's  Ssterr.  miiitir.  Zeitschrift. 

Avant  la  bataille.  Aug  Oct. 
Vedette.  l>as  fransOsische  Heoireaen. 
62,  64,  65. 

—  Aimee-Befoimen  in  Prankreieh.  88. 


Vedette.  Die  Cüvallerie  der  franz.  Armee.  ^ 
94. 

—  Die  Erhöhung  der  franz.  Wehrkraft 
in  den  letzten  14  Jahren.  100. 

Wekr-2Mtun|.  Annnaire  de  Tannde 
franyaise  pour  1886.  f)8. 

—  Das  Pensionswesen  der  französischen 
Armee.  97. 

Nllltir- Zeitung.  Die  Heeres-Befoim  in 
Frankreich  62. 

—  Moralische  Desorganisation  inFrank- 
reieh.  80. 

Armee-  und  Marine-ZeitHB|.  Die  Armee 

der  Bepublik.  149. 
MHitlr-WnehenUatt  Annnairdde  raimde 

fran^aise  pour  1886.  58. 

—  Nochmals  die  Beförderungslisten  in  . 
der  französischen  Armee.  61. 

—  Errichtung  eines  4.  Spahi-Begimorte» 

in  Algerien.  67. 

—  Zur  Lage  der  französischen  Officiere. 
68. 

—  Errichtung  von  vier  aoainitisdien 
Jäger-Bataillonen.  71. 

—  Zum  Pensionswesen  der  französischen 

Armee.  82. 

—  Die  Yertheilung  der  CavaUerie  der 
französischen  Armee.  88. 

—  Das  Institut  der  Einj ährig -Erei- 
willigen  in  Frankreich.  104. 

—  Eine  Feldflasche  f.  d.  Infanteristen. 
104. 

Neue  miiit&risclie  BIStter.  Die  Frage  der 
Unveränderlichkeit  der  Garnisonen 
und  des  recionalen  Ersatzes  in  Frank- 
reich. JnlC  Aug. 

—  „Avant  la  bataille"  u.  „Pas  encore*. 
Öiespr.)  Juli,  Aug. 

—  Eine  franzOsisehe  Stimme  Aber  die 
neue  Armeevorlage.  Juli,  Aug 

—  Die  Motive  zu  dem  Gesetzeutwm^e, 
betreffishd  die  nene  Organisation  Abb 
französischen  Heerwesens.  Sept. 

—  Der  Ersatz  und  das  Avancement 
des  französischen  Officiers  -  Corps. 
Dec. 

Aligen.  Militär-Zeitung.  Ein  offenes  Wort 
an  die  franz.  Lärmpresse.  (Bespr. 
von  „Avant  la  bataiue".)  (Sehlnss.) 

53 

—  Einige  Beobachtungen  üb.  d.  heutige 
franzOsisehe  Armee.  76.  . 

—  Sin  Prachtwerk  flb.  d.  französische 

Armee.  (Schilderung  d  französischen 
Landheeres  v.  Kiobard  u.  Detaiile,) 
99. 

Deutsclie  Heeres  -  Zeitung.  Das  franzö- 
sische Militärgesetz  im  französischen 
Lichte.  58. 
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Deutsche  Heeres -Zeitung.  Stärke  der 
Armee  nach  dem  jPjojecte  Bon- 
langer's.  55. 

—  Masse  far  die  Rekruten.  98. 

—  Ordnung  der  Eisenbahntrappen*  in 
Frankreich.  103,  104.  . 

totentttoMle  Itoviit.  Tor  der  SdüMiit. 
Entgegnung  aus  d.  dentiehen  Lager. 
Juli. 

—  Das  deutsche  und  das  französische 
MilitÄr-Pensionsgesetz.  Ang. 

IMIitär-Sammler.  DiefranzoHisohe  Armee. 

(Nach  demWerke  „Avant Iii bataüle".) 

Sept.,  Oct. 
L'aventr  mllitaire.  La  suppression  des 

tamboors  et  des  musi^ues.  1088. 

—  Le  pert  de  la  Wbe.  1068. 

—  Les  promotions  dans  la  gendamerie. 
1091. 

—  Le  nouveau  Service  de  Thabillement. 
1097. 

—  La  döcadence  de  l'esprit  milit,  1103. 

—  D^cret  du  10  aoüt  1886  sur  les 
d^Uus  d'instanee  de  pensfon  Ii  iitre 
de  blessures  ou  infirmiti^s  1107. 

—  Les  cadres  da  corps  de  saute.  1119, 
1128. 

.    ^  Le  rengaganent  des  sovs-offiders. 

1121 

—  Le  couchage  de  la  troupe  et  le 
bndget  1199. 

Joornal  des  scfsnces  militalres.  L'officiers 
-  et  les  cadres  sup^rieor.  (Forts.)  Juli, 
Aug.,  Oet.— Dee. 

—  Le  grade  de  gto^ral  de  coipe  d^ann^e. 
Juli. 

—  Le  mariage  des  ofßciers.  Juli. 

—  Le  Service  ä  court  tenne  et  l*in- 
stniction  intensive  Aug. 

—  La  d^sorganisation  de  Tarm^e  fran- 
eaise.  Sept. 

—  Les  nouvelles  lois  militaires.  Sept. 

—  Le  projet  de  loi  militaire  et  les 
eadree  d^offteiers.  Sept. 

—  Les  ehemins  de  fer  et  le  service 
des  ^pes,  d'aprds  les  noafeaux 
rdglements.  Oct. 

—  L*arm^e  coloniale  .et  les  qnatriimes 
bataillons.  Dec. 

Bulletin  de  la  reuaion  des  offloiera.  J^tude 
rar  le  serviee  des  lits  mflitiicea.  88. 

—  Lee  Tirailleurs  tdiikinois.  89, 

—  Le  Yolontariat  d  un  an  41. 

—  Hedailles  militaires.  42. 

—  Le  recrutement  de  la  marine.  42. 

—  L'administration  des  reserves.  42. 

—  Des  march^^s  pour  foumitures  mili- 
taires d*lia1>illement.  46. 

—  L'acyutant  msjor.  46. 
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Le  Speotateur  milHalre.  Service  d'^tat- 
major.  (Forts.)  Bd  XXXIV,  Nr.  142. 

—  L'annuaire  militaire  de  18S6.  Bd. 
XXXIV,  Nr.  142. 

—  Eeorutemeiit  des  offieiers.Bd.XXXIVi 
Nr.  143,  144,  145. 

—  Un  pea  de  statistiqne  k  propoe  de 
l^Annuaire  miUtsiie«'.  Bd.  ZXm, 
Nr.  144. 

—  Le  projet  de  loi  organiaue  militaire 
du  gen^ral  Bonlanger.  Bd.  XJLJUV, 
Nr  14.5-153. 

—  L'avancement  des  officiers.  Bd. 
XXXIV,  Nr.  146t  147.   

—  Actiyit^  et  retnite.  Bd.  XXXIV, 
Nr.  147.' 

—  Etat  militaire  des  ofBciers.  Bd. 

XXXIV,  Nr.  148,  149,  150,  151. 

—  Projet  de  modification  de  l'organi- 
sationdu  corps  du  genie.  Bd.  XXXIV, 
Nr.  148. 

—  Les  sapeurs  de  earaleiie ;  Bd.  XXXIV, 
Nr.  152. 

LUllhl  «HNar«.  La  disorganisasione 

deir  esercito  francese.  122. 
AUgem.  sohwelz.  Milttir-Zeltuiia.  Die  be- 
vorstehenden Beformen  in  der  friiiiO- 
siselieii  Aimee.  88. 

Griechenland. 

Streffleur's  Ssterr.  nllit.  Zeitschrift.  Die 

Armee  der  Hellenen  und  ihre  Mobil- 
machungen. Nov.,  Dec. 

Wtbr-Zeitung.  Notizen  üb.  d.  griechische  ^  . 
Armee  und  ftber  die  Stellungen  der 
grieehisehen  nnd  tfirUsehen  Truppen 
in  Epirus  im  Frühjahre  1886.  77. 

Militir-Wootaeablatt  Notizen  aber  die 
griechische  Armee  und  Uber  die 
Stellungen  der  griechischen  und 
türkischen  Truppen  in  Epirus  im 
Frühjahr  1886.  77. 

Holland. 


Italien. 

Strcffleur's  osterr.  nUlt.  ZeiUolirift.  Bei- 
trftge  zum  Stndinm  des  italienisehen 

Heerwesens.  Nov.,  Dec. 

Mittheil.  Qb.  Gegenttinde  d.  Artillerie-  ■. 
Genie-Wesens.  Organisation  d.  italie- 
nischen Artillerie.  12. 

Wehr-Zeitung.  Das  italienische  Heer  im 
zweiten  Vierteljahre  1886.  65. 

—  Das  italienisehe  Heer  im  diHten 
Vierteljahre  1886.  95. 
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Militär  Zeitung.  Mobilisinugsvefsiich  in  1 

Italien.  63.  | 

—  Die  irahren  Premsen.  (Nachahmung 

]>reufc"sis('her  Formen.)  80.  j 

—  Die  italienische  Cavalleric.  (Bespr.  i 
d.  Werkes :  „Boselli,  La  nostra  caval- 
lexia«.)  49. 

Militär -Wochenblatt.  Da^;  italienische 
Heer  im  zweiten  Yierteljahrd  1886. 
66. 

—  Das  italienische  Heer  im  dritten 
Vierteljahre  1886.  95. 

—  Baschi-Bozuks  in  Massaua.  105. 

Hwm  militärische  Blätter.  Betrachtungen 
nnd  Bemerkungen  üb.  d.  österr.-ung. 
Heer  u.  Vergleich  mit  dem  italie- 
nischen. Dec. 

Deutsche  Heeres -Zdtung.  Etwas  vom 
italienischen  Officiers- Corps.  73.  74. 

ioternationaie  Revue.  Italienische  Corre- 
spondens.  Juli— Dec. 

—  Compagnie  Lagunari.  Oct. 
L'avenir  militalre.  Les  nouvelles  lois 

militaires  en  Italic.  1122. 

IHvieta  nrilitwe  ttillUM.  Lianna  nnoTa 
e  Tarma  yecchia  della  caralleria. 

Aug. 

—  I  commissari  di  guerra.  Sept. 

—  Sergenti  maggiori  di  compagnia  e 
sergenti  contabili.  Oct. 

—  Note  snl  corpo  sanitario  müitare. 
•  Not. 

—  Dei  ]>rin.M'p:ili  atti  edncatiTi  della 

vita  inilitare.  Dec. 

L'ltalia  miiitare.  Stanze  dei  corpi.  77. 

—  DiseoTso  dei  ministro  della  gnenra. 
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—  Ventiquattro  batterie  o  ventiquattro 
reggimenti.  88. 

— '  Le  istituzioni  militari.  83. 

■ —  I  trasporti   a  spallc  d'uomo  nelle 

opcrazioni    militari   in   Asia   e  in 

Alrica.  88,  84,  86,  88. 

—  Avanzamento  nell'  eaercito.  87. 

—  Le  nostre  condizioni  militari.  96. 

—  La  qneetione  della  mohilitasione.  98. 

—  Proposte  di  modificazioni  sul  modo 
di  conteggiare  la  quota  restiario  e  | 
sul  peso  delle  razioni  pane  galletta,  1 
106. 

—  Le  cr.nfiizioni  della  nostra  artiglieria 
in  campagna.  117. 

—  Considerarioni  snl  noetro  stato  müi- 
tare. 121 

—  Hilizia  territoriale.  123. 

—  I  qnadri  dei  genio.  123. 

—  Forza  e  ordinamento  della  nostra 
cayalleria.  129—181. 


L'itaila  miiitare.  Bilancio  della  gnena  ^ 

e  della  mahna.  185. 

—  Beclntam'ento  regionale.  186. 

—  A  proposito  di  alcune  nuove  publi- 
cazioni  sulla  forza  e<l  ordinamento* 
della  nostra  cavallcria  138—144. 

—  Parlamcnto  e  disciplina  miiitare.  141. 

—  Avanzamento  nel  rejrio  e.^.-n  ito  Ob- 
bliglii  di  servizio  degli  ufliciali  in 
eongedo.  Assegni  speciali  per  gli 
ufficiali  in  eongedo.  141. 

—  Modilicazioni  alla  legge  suU'  ordi-^ 
namento  etc.  141. 

—  I\I;ii,'giori  .speso  militari.  143. 

11  reclutamento  per  la  cayalleria.  146, 
148. 

—  Bilancio  della  gnerra.  146,  149.  • 

—  Note  sul  corpo  sanitario  müitare.  148. 

—  Cavaileria.  149. 

—  Ancora  dei  corpo  sanitario  miiitare. 

150. 

—  Ordinamento  dei  regio  esercito.  IBl. 

—  Dichiarazioui  dei  ministri  della  guerra 
e  deUamsrina.  (Bilancio  della  gnerra.) 
152 

—  Ancora  sulla  cavaileria:  158.  • 

—  Corpo  sanitario  mflitare.  1S8. 

Portugal. 

internatlosale  Revue.  König  Dom  Luiz  I. 

und  das  portugiesische  Heer.  Kot. 
Revae  mint,  de  l'4tranger.  La  compagnie 

militairc  des  chonins  de  tet  Mi 

Portugal.  655. 

Montenegra 


Rumänien. 


Hussland. 

Mitthell.  Qb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 

fieaie  •  Wesens.  Über  das  russische 

IVainftihrwerk  M.  1884.  9. 
Vedette.  Die  ru.ssische  Cavallerie.  66, 

—  Die  russische  Reiterei.  76,  77.  * 

—  Russlands  Heer.  88,  92. 

—  Die  russische  Armee.  104. 

Weiir- Zeitung.   Die  Or<ranisation  der 
rassischen  Artillerie.  55. 

—  Das  mssische  OfBeiers-Corps.  61. 
miltilr-Zeitung.  Neue  Organisation  der 

rassischen  ArtiUerie-Parks.  77.. 

—  Das  russische  Ottcieis-Corps.  90,  98. 
ArmeeUatt.  Errichtung  einer  Oonvoi- 

(Jastis)-Wache.  39. 
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Armeeblatt.  Die  neue  Organisation  der 

rassischen  Artillerie-Parks.  33. 
-T  BeorganieatiGii  d.  Artillerie  •Comii^. 

37. 

Armee-  und  Marine  Zeitung.  Die  beuticfe 
russische'  Armee,  läb,  161. 

Allgem.  Militär -Zsttuilg.  Die  heutige 
russi.sche  Armee.  61,  63,  68. 

—  Aufstellung  einer  Miliz  f.  d.  Dienst 
in  TranskaspieH.  108. 

.Deutsche  Heeres -Zeitang  Die  neue  Or- 
ganisation der  russischen  Artillerie- 
.      ,  *  Parks.  79. 

"   litirmtlonaie  RevM.  Bossisehe  Coire- 

spondenz.  Juli 
Militär -Zeitung.  Pferdestand  des  Don- 
*    sehen  Koaäenheeres.  Juli,  Aug. 
Revue  milltaire  de  Tetranger.  Kenseigne- 

ments  statistiques  sur  l  ärmte  russe* 

en  1884;  653. 

—  LerecrutementdesofBeieradejr^erv« 
en  Russie. 

—  Crt'ation  des  groupe.s  de  chasseurs 
fraiirs  dans  Tann^e  nis.se.  <i69. 

L'avenir.  Le  corp^^   d'officiers  maaes. 

(Aus  „Jahrbücher''.)  1113. 
MtetlR  de  la  rteRfon  des  efReiere. 

L'armee  russe.  40. 
L'ltalia  mllitare.  L'esercito  russo.  135 
Allgeitf.  Schwei?.  Militär-Zeitimg.  Arance- 

mentsTerhältiUBBe  bei  der  CaTallerie. 

88. 

Schweden  und  Norwegen. 

Schweiz. 

Wehr  -  Zeitung.    Zum  sehweiserischen 

Landsturmgcsetz.  .^7. 

—  Zur  Remontirung  der  schweiseriachen 
Cavallerie.  82. 

Militär-Zeitung.  Der  Landat^nn  in  der 
Schweiz.  ö6. 

—  Die  sehweiseriaehe  Infanterie.  68. 

—  Die  Schweizer  Bundesamieo  77. 
Armeeblatt.  Stand  des  Heerwesens.  45. 
Militär-Wochenblatt.  Zum  schweizerischen 

Landsturmgesetz. 

—  Zur  Remontirung  der  schweizeriBchen 
Cavallerie.  79. 

AUgeM.  NilHär-ZMtang.  Oegenwtrtiger 

Stand  des  Heerwesens,  78. 

Deutsche  Heeres-Zeitong.  Die  schveize» 
riaehe  Inftoitexie.  70,  71. 
'   Bulletii  de  Ja  rftHilea  des  offlclers.  Le 
landsturm  cn  Antriebe  «Hongrie  et 
.  en  Suissc.  34. 
-  llevDe  mliit.  de  l'itranger.  Organisation 
du  landatnnn.  661. 


L'ltalia  ralHfare.  Lo  state  miUtare  della  * 

Svizzera  nel  1885.  109. 
Revie  miOtalre  Siriese.  Oestion  mlUtaire  • 

föderale  en  1885.  Aug.,  Nov. 

—  Rorrutement  de  1887.  Aug. 

—  Etat  miliraire  suis.se  avant  ei  apris 
1874.  Dec 

Allgem.  Schweiz.  Militär -Zeitung.  Bot- 
schaft über  das  Militär-Budget  pro 
1887.  47,  48.  -  - 

■  —  Terwaltungsbericbt  des  Militär-T)e- 
partements  für  1884,  1885.  (Luzem.) 
60. 

Bandesgesetz,  betreffend  den  Land- 
»tarm  der  Schweiz.  Eidgenoaaen- 
schaft.  53. 

Serbien. 


Spanien. 

Armeelilatt  Spanien.  Militftr-Befonnen. ' 
51. 

Törkei. 

Armeeblatt.  Militärischer  Bilderbogen 
vom  goldenen  Horn.  47—52. 

-  -  Krupp's  Lieferungen  Befestigung  d. 

Dardanellen.  Militärschulen.  2.  Garde- 
Corps.  3.,  8.,  4.,  6.  Armee-Corps.  49. 
laternatlonale  Revue.  Die  Wehrkraft  d. 
Türkei  u.  ihre  letzte  Aufbietung.  Aug. 

—  Zur  Beorganisation  der  ftbrnscben 
Armee  Oct. 

Revue  milit.  de  l'^tranger.  Lignes  prin- 
cipales  de  la  nouvelle  loi  de  recrute- 
ment  en  Turquie.  661. 

Rewe  mliitaire  Saleee.  L'armäe  toiqne. 
Dee. 

Attasereuropftische  Staaten« 

SMTIear'e  Seterr.  aiifft.  Zelteohrift.  Der 

Streit  zwischen  iyie.viko  u  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Nord-Amerika. 
Die  mexflcaiiisebe  Aimae.  Kd— Jidi. 
Militlr-Wooheiibiatt.   Das  Heerwesen 

Chinas.  Beiheft  7. 
Neue  mint.  Blätter.  Von  der  Armee  des 

Königs  Cetewayo.  Sept. 
Allgem.  Mllltär-Zeltung.  Einführung  von 

Krupp'schen  Geschützen  bei  d.  Arme 

n.  Marine  (in  Japan).  103. 
Journal  des  sciences  milltaires.  L'armee 

annamite  et  les  forces  da  protectorat. 

Juli 

Revue  milit.  de  l'etraager.  Bednetion 
d'effectifs.  (Chine.)  661. 
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2.  Instructionen  und  Dienstvorschriften.  (Praktische  Ausbildung  im 
Allgeaelieii,  theoretische  Schulung,  sowie  Eniehung  der  Maenschafly 

Seiet  und  MoraL) 

3.  Taictiic  und  Strategie.  (Talctisclie  Reglements,  Kundschafts-  und 
Sicherhoitsdiensty  Staaton-Vortheidigung,  Kriegführung  Qberhaupt) 


Streffleur's  österr.  mlHtar.  Zeitschrift. 

Taktische  Directiven  für  dio  Forma- 
tion und  Führung  der  Cavallerie- 
Division.  -Febr.— April. 

—  Zu  modernen  Meinungen  über  den 
Ehitiass  der  Terraingestaltung  auf 
die  Feuerwirkung.  Febr.— April. 

—  Betrachtungen  Uber  die  Art  der 
Kriegführung  Napoleon's  I.  und  über 
dessen  £influss  auf  den  gegenwärti- 
gen Standpunkt  der  Kri^swissen- 
sohaften.  Febr. — Juli. 

—  Die  Armee-Maschine.  (Angriff.)  Febr. 
bis  April. 

—  Über  die  Bedentimg  der  Pflicht. 

Mai — Juli. 

—  Das  moralische  Element  eines 
Heeres.  Mai — Juli. 

—  Die  Durchführung  des  Infanterie- 
Kampfeti.  Aug.— Oct. 

—  Ein  englisches  Urtheil  Aber  die 
deutsche  und  die  Osterr.  Armee. 
Nov.— Dec. 

—  Über  die  Natur  des  Krieges.  Aug. 
bis  Dec. 

Organ  der  Mllii-wissenschaftl.  Vereine. 

Über  Kriegswissenschaft  u.  Kriegs- 
kunst. Bd.  XXXra,  Heft  1 

—  Stratepisohe  Verhältnis.se  Nordost- 
Österreichs.  Bd.  XXXIII,  Heft  2. 

—  Bie  Hanftver  des  1.  und  II.  Corps 
bei  Sambor  1886.  Bd.  XXXm  8e- 
Mntbeilage  zu  Heft  2. 

—  Uber  die  Eintheilung  der  Pionnier- 
Truppe  und  der  Brückentrains  bei 
der  Armee  im  Fdde.  Bd.  XXXTTT, 
Heft  3. 

Vedette.  Oavalleristisches.  66,  59. 

—  Eintheilung  der  Spielleute  in  dar 
Marsch-Colonne.  56. 

—  Der  Kampf  um  das  Dasein.  68. 

>-  Gedanken  über  kriegsgemftsse  Aus- 
bildung. 60. 

—  IHenstliche  Conflicte.  60. 

—  InBpicirnngen  und  ManOver.  68. 

—  Über  Kartenlesen.  64. 

—  Über  den  Anueegeist.  65. 

—  Über  Laverpesten  der  CavaUerie. 

—  Friedcnaübungen.  69. 


Vedette.  Einige  Aphorismmi  in  den  dies- 
jährigen Übungen  mit  gemiaditen 
Waffen.  70. 

— ^  Die  OrpsmanOver  in  Galiiien.  78, 

74,  75. 

—  Die  Schlussmanöver  des  4.  Corps. 
72. 

—  Über  die  Cavallerie.  73,  74,  75. 

—  Der  Verfall  des  militärischen  Geistes 
in  Frankreich.  78. 

Das  Bepetii^ewelur  nnd  die  Peuer- 
disciplin,  79. 

—  Das  neue  Exercir-Eeglement  der 
deotsehen  CaTallerie.  80. 

—  Marschleistongen.  93. 

—  Die  russischen  Manöver.  95—97. 

—  Über  unsere  Cavallerie.  100. 

—  Y*^'"***^'^!*?^  2^^*  Beseitigung  einiger 
Übelst&nde  in  der  k.  L  Infanterie. 
104.         ^  *  • 

Wrtir^Iaitwi|.  Über  die  Auswahl  tob 
Artillerie-Stellungen.  53. 

—  Die  französische  Cavallerie.  55. 

—  Gebugsfthrer.  57. 

—  Betrachtungen  über  die  Verwendung 
von  reitender  Artillerie  in  Verbindnng 
mit  Cavallerie.  60,  61. 

—  Die  Taktik  der'  Zukunft.  62. 

—  Die  Corpsmanthrer  in  GaMiien.  71, 
74,  75. 

—  Einige  Ansiehten  Uber  Yerposten- 
dienst.  7J.  72 

—  Die  Herbstabungen  des  18.  franz. 
Armee-Corps  i.  J.  1886.  88. 

—  Die  Übmigen  der  franz.  Artillerie  im 
Lager  von  Chälons  i  J  1886.  90. 

—  Durchschwimmen  von  Flüssen  seitens 
Cavallerie.  98. 

—  Die  Bahnverbindung  BaiqalQka-Saraf- 
jevo.  95. 

—  KriMishnnde. „(Deutschland.)  99. 

MHHir-Zeitung.  Über  Führung  und  Aus- 
bildung unserer  Cavallerie.  (Forts.) 
48,  49. 

—  Der  Kleindienst  d.  Truppen-Offiders. 

52 

—  Das  Springen  in  der  russisichen  Ca- 
vallerie. 54. 

■  —  Ordre  de  bataille   zu  den  Coips- 
manüvem  in  Galizien.  68. 
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llilitir>Z^nii.  Die  CorubuianüTec  in 
Galisien.  67-70. 

—  Das  neue  Dienstreglement.  69.  70. 

—  Die  Corpsmanöver  in  Galizien  und 
die  militärische  BerichterstÄttung. 
76. 

—  Rekruten-Ausbildung.  76. 

—  Der  Schritt.  83. 

—  Hart  an  der  Grenze.  (Bulgariens 
politisch-inilit&riBohe  Stellung  be- 
treffend.) Ö5. 

—  Vräiefle  tber  die  finuizOa.  Herbst- 

—  manOver.  86. 

—  Die  italienische  Cavallerie.  (Bespr. 
von:  „Boselli,  La nostra cavalleria^.) 
96. 

—  Dänemarks  Kriegsrüstungen  % 

—  Nächtliche  Überraschungen.  (Paniken 
unter  Trappen.)  97. 

—  Kriegshunde.  97. 

Arweeblatt  Einiges  über  den  Gebirgs- 
krieg  und  fiber  Bewaffiiung  Ton 
Tnin-Soldaten  der  Gebiigs-Train- 
Escadronen.  27,  28. 
•  —  Das  Springen  in  der  russischen  Ca- 
vallerie. 89. 

—  Über  Einübung  des  Felddienetes  bei 
der  Cavallerie.  80. 

"  —  Eine  ungarisehe  Stimme  Uber  den 
sogenannten  Anneegeist.  33. 

—  Die  Corpsmanöver  in  Gaüzieu.  86 

—  bis  88. 

—  Gefechtsschiessen.  (Bustl.)  86. 

—  Die  diesjährigen  SchlussnianAver  d. 
14.  Corps  im  Pusterthale.  40. 

—  Ton  den  HerbstmanöTern.  (Äankr.) 
41. 

—  Die  Fortschritte  der  rassischen  Ca- 
TiUerie  im  leisten  Deeennium.  43. 

—  Über  den  Einfluss  der  Sohnellfeuer- 
waffe auf  d.  Gefecht  d.  Infanterie.  51 

—  Einige  Bemerkungen  /lus  d.  artille- 
ristischen Praxis.  (Taktisch.)  52. 
Die  Artillerie  bei  den  grossen  Mft^ 
növem  in  Frankreich.  52. 

Arnae-  Mi  MtriM-ZtKiM.  Xleine  Ur- 
sachen, grosse  Wirkungen.  (Präcisi- 
rung  des  Exercir-Keglements.)  148. 

—  Übungsmärsche  in  Tirol.  152. 

^  Aus  dem  neuen  Dienst-B^ement. 
153 

Jahrbücher  für  die  deuttohe  Armee  Bnd 
Marine.  Das  Feuer  in  d.  Bewegung. 

Juli 

' —  Studien  über  Venftendung  und  Ge- 
fechtsth&tiglEeit  d.  Cavallerie.  (Forts.) 

Oct.,  Nov. 

—  Zur  Strategie  u.  Taktik  Napoleon'e. 

(Forts.)  Oct. 


XL 

'  JaJirbflcher  für  die  dmflMhe  Armee  und 
Kirim.  Der  Entwurf  sur  deutschen 

Felddienst-Ordniiiii,'  Nov.,  Dec. 

—  Über  die  Bedeutung  des  Sieges. 
Dec. 

—  Die  Vorschriften  über  d.  Turnen  d. 
Infanterie,  vom  27  Mai  188G  Dec. 

Mil'itär-Wochenblatt.  Über  das  Fuss- 
gefecht der  Cavallerie.  56. 

—  Betrachtun^'-iMi  über  die  Verwendung 
V.  reitender  ArtiUuriu  in  Verbindung 
mit  Cayallerie.  61. 

—  Was  verdankt  die  preussi.sche  In- 
fanterie den  für  dieselbe  bisher 
erlassenen  Eiercir-Reglemeuts  ?  62. 

—  Werden  dnreh  die  gesteigerten  An- 
forderungen an  die  Cavallerie  Modi- 
ficationen  in  d.  Dressur  d.  boldaten- 
pferdes  bedingt?  66. 

—  Ein  Wort  über  d.  Vorbildung  unserer 
Truppen  für  den  kleinen  Krieg.  71. 

—  Einige  Ansichten  Uber  Vorposten- 
dienst 72. 

—  Entwurf  einer  Felddienst-Ordnung 
u.  die  Verordnungen  über  die  Aus- 
bildung der  Trappen  für  den  Feld- 
dienst von  1870    1877,  97. 

—  Über  Detachemeutsfühniug.  82. 

—  Beitergedanken  Uber  die  Ausbildung 
der  Escadron.  83. 

—  Die  Herbstübungen  des  18,  franz. 
Amiee-Cori)S  im  J.  1886.  84. 

—  Der  Chef  und  die  Ausbildung  seiner 
Corapagnie.  K.scadron  od  Batterie.  87. 

—  Ein  Beitrag  zum  Studium  d.  Kampfes 
der  Infimterie  gegen  CavaUexie  mit 
Berücksichtigung  der  Artüleziewir- 
kung.  89—91. 

—  Ein  fransOsisches  Urtheil  Aber  die  ' 
diesjährige  grosse  Herbstübung  des 
deutschen  15.  Armee-Corps  im  £1- 
sass.  92. 

—  Durchschwimmen  Ton  Flössen  seitens 

Cavallerie.  94. 

—  Der  Munitionsersatz  aul  d.  ächlacht- 
felde.  103. 

Neue  mint.  Blätter.  Inspicirung  eines 
russisehenCaTallerie-Kegiments.  Juli, 
Aug. 

— -  Der  Mangel  einer  Verfolgung  durch 
die  Cavallerie.  Juli,  Aug. 

—  Steht  unsere  Infanterie  in  Bezug  auf 
Ihre  kri^gsmftssige  Ausbildung  auf 
der  Höhe  der  Zeit?  (Forts.)  Juli,- 
Aug. 

—  ManOver-Beformen  d.  franz.  Kriegs- 

ministers.  Juli,  Aug. 

—  Keiterliche  Denkschriften  aus  dem 
Jahre  1885.  Sept. — Nov. 
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Nrae  milit,  Blätter.  Einige  Worte  über 
den  litkruteii-Uuterricht.  Nov. 

—  ManOTer  in  Russland.  Nov. 
Entwurf  und  Instruction  übor  Pa- 
trouillendienät  für  Gefreite  und  Pa- 
tronillenfahrer.  Dec. 

—  Vi'rwi'iuhing  vnn  Vclnciiiodistcn  und 
Läufern  bei  den  franz.  UerbstmanO- 
vern.  Dec. 

MI|MI.  Mliitar-Zeitung.  Bemerkungen 
über  den  Geist  in  der  deutschen 
Armee,  ihre  Ausbildung  und  ver- 
schiedenes Andere.  59,  60. 

—  Über  die  Abrichtung  der  Milit&r- 
pfeide.  64. 

.  —  Noch  ein  Wort  über  die  AbTicbtnng 
der  Militärpferde.  66. 

—  Die  Übungen  der  Ersatzreserven.  67. 

—  Die  diesjährigen  grossen  Cavallerie- 
Manöver  im  Lager  von  Chälons.  73. 

—  Eine  Kritik  unserer  Landesbefesti- 
gung. 74,  75. 

—  Ein  TJrtheil  über  die  diesjährigen 
französ  Truiipenübungen.  75. 

—  Das  Lager  der  russischen  Garden  bei 
Erassnoje-Selo.  77,  78. 

.*    —  Die  Jahresprüfungen  des  deatschcn 
Eeichsheeres  für  1886.  79. 
.  —  Ein  Besuch  deutscher  Officiere  im 
Lager  vun  Aldershot.  81. 
Der  Einfluss    des  Be])t'tirgewehres 
auf  die  jetzige  Feuerleitung.  86,  87. 

—  Die  nilitlriseh-politiBehe  Lage  der 
•  Ni'  dcrlande,  87. 

—  Der  Krieg  1890/91.  (Bespr.  des 
Werkes:  „Bietigheim  oder  d.  Krieg 
1890/91".)  8a 

—  Gedanken  über  die  Au.sbiblung  der 
Ersatz-Reservisten  b.  d.Infanterie.  92. 

OwliM)he  Heeres-Zeituns.  Das  nene  Ezer- 
cir-Regleraent  für  die  Cavallerie.  67. 
,    —  Die  Manöver-Post.  79. 

—  Urthefle  der  frani.  PMsse  über  die 
diesjihrigen  fnm.  HerbatmanüTer. 
81. 

—  Die  „Felddienst-Ordnung".  82. 

—  Die  Selbständigkeit  des  Compagnie- 

Chefs  90. 

—  Englands  Stellung  in  Ägypten.  96. 
.  —  Die  FOhrang  der  Inftniterie  in  d«r 

Schlacht.  98,  99 

—  Zwei  ausländische  Beurtheilougen  d. 
Heibstübnngen  beim   15.  Aimee- 

'     Corps.  101. 

—  Hunde  auf  Vnr])Osten 

—  Regeln  tür  die  Ausbildung  d.  Com- 
pagnie  und  des  Bataillons  des  mss. 
Heeres  in  cerstrenter  FeehtMt.  108, 
104. 


Internationale  Revue.  I>a>  Gefecht  <U 
Fuss  der  Cavallerie  Juli. 

—  Zur  Charakteristik  de.s  neuen  Eier- 
cir-Reglements  £ür  die  preosaiache 
Cavallerie.  Aug. 

—  Tahtisehe  Plaudereien.  Ang. 

—  Über  einigte  Frafreii,  die  sich  auf  die 
Vertheidigung  der  Küsten  beziehen. 
Aug.,  Sept. 

—  Miträilleuaen  für  Infinterie  im  Felde. 
Aug. 

—  Die  politisch  -  militärische  Action 
Englands  in  Hinterindien  und  Ost' 
asien.  Aug. 

—  Über  Cavallerie-Attaquen  auf-Ge- 
sehfltzKnien.  Sept. 

—  De  rassimilation  de  l'arm^e  de  terre 
a  Farmee  de  mer  eu  ce  qui  eonceme 
le  commandement.  Sept. 

Die  Theilung  der  Schweiz.  Sept. 

—  Reglements-Studien.  Oct. 

—  Allerlei  Cavalleri-stisches ,  pro  et 
eentn.  Oet. 

—  Die  politische  DefensiTe  und  ä«t 
Krieg.  Nov.,  Dec. 

—  Des  ehemins  de  fer  en  cas  de  guerre. 
Dec. 

Archiv  f.  Artiii.-  u.Ingen.-Offic.  d.  deutadi. 

Reichsheeres.  DieFeuerleitung  grosser  * 
Artillerie-Verbände,  ihre  Schwierig- 
keiten und  die  Mittel,  sie  zu  über* 
winden.  Bd.  XCIU,  H^ft  8. 

—  Gedanken  eines  ZugfQhren  Über  das 
Be.spannt-Exrrfir-  n  d  Fddlürtfllerie. 
Bd.  XCm,  Heft  9,  10. 

Militär-Suminler.  Praktische  Bemerkun- 
gen über  Sicherung  der  Truppen. 
(Schluss )  Juli. 

—  Die  Cavallerie  vor  der  Front  der 
Armeen.  Aug.— Dec. 

—  Einige  Worte  über  das  Infanteiie- 
feuer  im  Felde.  Aug. 

—  Die  Unteroflßciere  d.  CaTaDerie.  Aug. 

—  "Winterbeschäftigung  in  den  Cftsemen 
und  der  Manage.  Sept. 

—  Merkzeichen  für  die  Armee.  (Bei- 
hilfe zur  Ausbildung.)  Nov. 

—  Das  weite  Recognosciren.'  Nov 

—  Über  die  Versorgung  d.  Truppen  im 
Felde.  Dec. 

—  Über  die  Tbiingen  des  13.  fjranxO- 
sischen  Armee-Corps.  Dec. 

L'avenlr  nilitalre.  La  caralerie.  1099, 
1100. 

—  Lii  d.  i-adence  de  Tesprit  militaire. 
(Frankr.j  1103. 

—  Les  grandes  manoeuTres.  1104. 

Les  demiires  grandes  manoeuyres. 
1105. 
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L'avwir  milltalre.  Les  obsec^ations  nur 
les  manoeuvies.  1115. 

—  ii^instnictioii  par  batterie  dans  rar- 
tiUerie.  1120. 

'  —  Les  transports  strategiqnes.  (Mittelst 
wJäsenbahneii.)  1123. 

Jovrnal  lies  teleiieet  nllltalret.  Le  fen 

en  courant.  Aug. 

—  Encure  une  maxime  de  Napoleon. 
Aug.,  Sept. 

A  propos  des  derniires  manoeiiTres  de 

cavaleric  au  camp  de  Chälons.  Oct. 

—  Marches  en  pays  de  montagnea.  Nov. 

—  Kotes  snr  la  marche.  (Forts.)  Nov. 

—  De  Vinstiiiction  pratique  des  eadres 

dans  riiifaiiterio  Xov. 

—  Etüde  bur  la  iacii<iue  de  I  mfanterie. 
Dec. 

BiletiR  de  la  reunlon  des  ofRotere.  La 

defense  de  la  front iore  £ranoo->ita- 
lieane.  (Forts.)  27—33. 

—  Position  de  Bar-sur-Aube.  28 — 80. 

—  Du  choix  des  oadrcs  inft^rieures  et 
de  Tinstruction  ä  leur  donner.  29  bis 

—  32. 

. —  Les  patrouilles  d*offieier.  33. 

—  De  Tesprit  militaire  et  des  moyens 
de  le  developper.  36. 

—  Fonr  quels  motifs  .se  plaint-on  si 
fr^quemment  de  l'insuffisance  de  la 
cavalerie  dans  le  service  d'explora- 
tion  am  grandes  manoeavres?  87. 

•  —  Les  grandes  manoenms  de  caraleiie 
allemandes.  39. 

—  Beraplaeement  des  nraiiitioiui  snr  le 
champ  de  bataille  dans  rannte  anstro- 
hongroise.  40. 

_  —  Ravitaillenient  des  munitions  dans 
l'infanterie  russe.  41. 

—  Une  inspection  d'eseadron  en  AUe- 
magiie.  46. 

—  A  propos  de  raid.  48. 

RurW  du  Carole  milit.  La  prochaine 
guerre  fran<'o-allt'niando.  1,  2,  3. 

—  De  Torgauisation  des  culonnes  d'at- 
'  teqve  an  point  de  vne  de  la  destrae- 

taon  des  obstaclea  aoenmnlte  par  la 
defense.  3,  4. 

Instruction  pour  le  combat.  4. 
La  spectateur  militaire.  De  la  discipline. 

(Forts.)  B.l  XXXIV.  Nr.  142. 

—  Des  relraites.  Bd.  XXXIV,  Nr.  143. 

—  Theorie  de  la  grande  gnerre.  (Bespr.) 
Bd.  XXXrv,  Nr.  144. 

—  Manoeuvres  imperiales  d'Alsace  en 
1886.  Bd.  XXXrr,  Nr.  149,  160, 151. 

—  Nos  jkrrandes  manoeuvres  en  1886. 
Bd.  XXXIV.  Nr.  149,  150,  151. 


Revue  milit.  de  l'etranger.  Le.s  camps 
d  iuiitructiou  en  ldb6.  (Italie.)  650. 

—  L^assant  des  retranchements  par  Vin- 

fanterie  ru.^sc.  G.51. 

—  Les  tendances  aetuelles  de  la  cavalerie 
rosse.  (Schluss.)  652. 

—  Instmetion  pour  le  ravitailleraent 
en  munitions  sur  lo  dmmp  de  bataiUe 
dans  rinfauterie  russe.  654. 

—  Les  grandes  manoeuTres  de  la  ea^ 
Valerie  allemande  en  1886.  651, 

—  Emploi  de  rartilierie  attachee  aux 
divisions  de  cavalerie  allemandes. 
655. 

—  La  cavalerie  autrichifnne  aux  ma- 
noeuvre.s  de  Galioic  en  1886.  656. 

—  Le  nouveau  cheniin  de  fer  de  la- 
vallee  d'Aoste.  (]öG. 

—  Emploi  de  la  cavalerie  ä  des  travaux 
de  pontage.  656. 

—  L*'  rejfrlt'ment  d'ext'roices  de  la  ca- 
valerie prussienue  du  10  avril  1886. 
667. 

—  Les  grandes  manoeuvi-es  de  l'armee 
russe  en  1886.  (Operations  de  Crimee.) 

6Ü9. 

—  Marches  forc^es  de  la  cavalerie  rosse. 

661.  .  • 

Revue  d'artlllerle.  L'artillerie  a  cheval 
dans  la  division  de  cavalerie.  (Schluss.) 
JoU. 

RMata  «mtara  ttaHaaa.  Esercizi  tattiei 

e  rispotto  di'lla  }»roprietk.  Juli. 

—  La  brigata  laguuare  nella  difesa  di 
Yenezia.  Jnli. 

—  Memento.(Aussprüche  hervorragender 
Persönlichkeiten  über  die  Kriegfüh- 
rung.) Juli. 

Nuclei  e  non  catene.  Aug. 

—  Alcune  considf-razioni  sull'  assedio 
difensivo  dell'  Italia.  Sept.,  Oct. 

—  Apponti  soll*  addestramento  delle 
tru])pe  d'iutifrlioria.  0(^t. 

—  La  lotta  per  la  prosperitä.  (Verthei- 
digung  Italiens.)  Oct. 

—  Nuovo  compito  dei  bersaglieri  nelle  , 
future  guerre.  Nov. 

—  Influenza  della  piazza  d'armi  suUa 
disciplina  e  snl  morale  delle  tiroppe 
Dec. 

L'ltalia  militare.  Campi  d'i.-tmziono,  78. 

—  Nostre  corrispundenze  particulari. 
(Übungslager.)  79—88,  97—100. 

—  Iltelegrafo  nello  guerre  moderne.  79. 

—  Un'  escursione  al  campo  di  Bruck.  84. 

—  TTna  qnestione  di  tattiea.  97.^ 

—  Le  graudi  manovre  autxinnali  dell* 
efiercito  rasso.  102,  108. 
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L'ltalla  mllltare.  Assalto  di  trinceramenti 
ese^iti  dalla  fanteria  russa.  103. 

—  Le  manoTre  d'artiglieria  al  eampo 
di  Chälons.  108. 

—  Le  grandimanoTre  inAlaazia.  III  bis 
IIS. 

—  H  nnoTO  regoliimeiito  per  gli  esercizi 
cle  manovre  (k-lla  fantcria  belga.  121. 

'—  La  nuo?a  strada  ferrata  neÜa  valle 

a*Aosia.  ise. 

—  L'Italia  nel  Mediterraneo,  138—140. 

—  Tattica  e  fucile  a  ripetizione.  140. 

—  Come  manofnuto  i  Bussl  146. 

Rivteta  il'artifllMrta  e  fenl«.  Lnportanti 

coiisiilf  razioni  suU'  artiglieri»  da 
campo  tedesca.  Juli,  Aug. 

—  Le  manoTre  d^attiglieria  al  eampo 
di  ChaiMia.  Toi.  lY. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  InstN 
tutlon.  Ihe  Defence  of  London  and 
of  England.  Bd.  XXX,  Nr.  185. 

—  The  Defence  of  the  coasts  of  Eng- 
land, Ireland  and  Seotland  in  the 
event  of  war.  Bd.  XXX,  Nr.  135. 

—  Monnted  Infantry.  Bd.  XXX,  Nr.  185. 

Galfciini'8  United  Service  Magazine.  The 

foar-deep  fonnation  aa  a  fighting 
formation.  Juli. 

—  Snggestiona  for  a  new  Field  Bxei^ 
.eine.  Aug. 

—  Scouts  and  Scouting.  Aug. 

—  IsteUigeBee  Service.  Sept. 

—  la  eavaliT  the  ann  for  Sonth-Afriea? 
Oct. 

—  Coast  defence.  Oet. 

Prtoeetfliat  tf  the  Royal  ArtÜlery  In- 

atltutlon,  Experimental  inarch  of  the 
No.  7  (Heavy)  Battery,  Soathern 
IMvirion,  Royal  Artillery.  Bd.  XIV, 
Nr  15. 

Tlie  broad  arrtw.  Attack  fonnationa. 

942,  945. 

—  A  cavalry  flght  on  the  Fox-HOk. 

943 

—  Aldershot.  (Manöver.)  946. 

—  Night  attaeha.  947. 

—  The  revi.sion  of  infiultiy  Brill.  948. 

—  Open  üriU.  949. 


The  broad  arrow.  The  Kraanoe  Selo 
manoenvres.  949,  950.  '  . 

—  „Threea«  or  „fours"  for  cavalry.  051. 

—  The  new  Gennan  cavaliy  legnlatlonB. 

952. 

—  The  Reform  of  Infantry  Drill.  961. 

—  How  to  defend  our  coasts.  963. 

La  Beigique  militaire.  L'instruction  des 
recrues  de  Tinfantehe  et  le  camp  de 
Beverioo.  806. 

Les  /jrandes  manoeuATos,  815 
Allaem.  achweizer.  Militär-Zeitung.  Bei- 
behalten oder  Ändern  der  Ezercir- 
Reglements?  (Schlnsa.)  97. 

—  Die  Feuertauf.«  28. 

—  Die  Gebirgsmanöver  u.  d.  Gamisons- 
vechael  der  firans.  bifiuiterie-Begi- 
menter.  29. 

—  Die  Änderung  des  Exercir-Begle- 
inente  der  Inuntarie.  80. 

—  Über  das  Fnaagefecht  ftr  Cavaüerie. 
32—84. 

—  Die  grossen  Manßver  d.  italieniachen 
Annee  in  Oberitalien  vom  28.  Ang. 
bis.  12.  Sept.  1885.  33—  3:'). 

—  Über  die  grossen  Reitermanöver  im 
Elsass.  88. 

—  tJbung'smärsche  in  Tirol.  40. 

—  Manöver-Berichterstattung.  4f), 

—  Die  Manftver  der  1.  und  8.  Armee- 
Division.  43—51. 

—  Die  Concentrirung  des  15  deutschen 
Armee-Corps  bei  Strassburg.  43 — 49.  *. 

—  Die  Herbetttbungen  dea  18.  Ikrana. 
Armee-Corps  1886.  45. 

Schweiz.  Zettaohrlfl  fOr  ArtlUerie  u.  Seaie. 
Über  die  Wahl  von  Artillerie-Stel- 
lungen. Juli. 

—  Über  das  Fassgefecht  der  CavaUerie. 
JoU. 

—  Waa  wir  aus  den  bei  den  Herbst- 
raanf^vem  «i.  1.  u.  2.  Schweiz.  Armee- 
Division  am  13.,  14.  u.  15.  Sept.  1886 
bei  Payente  vorgekonnneneii  Fehlern 
lernen  k(^nnen.  Oct..  Nov. 

—  Die  wievielte  Kugel  trifit?  Oct. 
■Mi  irttia.  Baaaemblement  de 

troupes  des  In  et  8">*  divisiona. 
Jnli— Sept. 


4.Artlll8ri6-aiidWafnniweseii  (im  Mlgemelnm  das  Maleri«!  bttreffbad), 

ScMettwtMM.  —  Fsuorwerirarei. 

SIrafrieur'alattrr.nim.ZaNMhrilt  Bei- 
trag z.  Schiesstafelreehnen.  (Schhiaa.) 
Feb.— April. 


Selbstthätiger  Aaftatt  fttr  F^er- 
wafftio.  Mai — Juli 


MHiliril.  Uk.  RnfwaHii^e  i.  ArtNUrtt- 

Genie-Wesens.  Der  elektro-ballistische 
Chronograph  von  H.  Mahieu.  7. 
—  Vorschläge  znr  Dnrclil&linuig  eines 
Wettschiessens  der  Kttstcn-Artinerie 
in  Bnaaland.  7. 
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Mittbell.  üb.  GeBenatänite  d.  Artillerie-  u. 

.  fiblie-Weeeie.  Venuche  m.  Patronen- 
hülsen aus  Bronze  in  Frankreich.  — 
Das  Gewehr  Robin-Sturla-Pari^s.  7. 

—  Die  Beschiessung  einer  Hartguss- 
Faiuerplstte  ans  der  48«m  nna  »qb 

der  15cm  Kanone  zu  Spestia  (April 
und  Juni  1886.)  8. 

—  Principien  d.  indirecten  Richtmetho- 
äea  bei  AngriA*  n.  Yertheidiginige- 

gesohützen.  8. 
»istanzmesser  d.  rassischen  General- 
majors Hartosehef.  8. 

—  Die  italienische  7cm.  Einsetzkanone 
für  das  Unterrichtsschieuen  aus 
Küstengeschützen.  8. 

—  Baumgarten's  graphische  Sebieae- 
tafeln.  —  Bor  Distanzleser  (Distanz- 
messer) V.  OberstUeutenant  Nolew.  8. 

—  FransOeisebe  und  dentsebe  Panier- 
8cbieB8T«vache.  (Forts.)  9. 

—  Erprobung  des  Pasclikjewitsch'schen 
Distanzmessers  am  rassischen  Haapt- 
sebieBsplatie  in  d.  Artfllerie-Offleien- 

Schule.  9. 

Vedette.  Die  Kanonenfrage  in  England. 

68. 

—  Engliaebe  Geschütze.  76,  77. 

—  Lieatenant  Kmka  und  die  B^etir- 
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Frage  in  Österreich-Ungarn.  89. 

—  Die  Beschaffung  der  Repetirgewehre. 
98. 

—  Die  Gewehrfirage  im  Parlament.  93. 
— ^Das  neae  Gewehr  (Lehel)  in  Frank- 

'veieb.  94. 

—  Zur  Gewehrfrarro  in  England.  96. 

.  —  Betrachtangen  über  die  Xaliberfrage 
bei  den  HandfeaerwaflbB.  99. 
^  Die  Militär  •Sdüeeseebnlen  Fnmk- 
reiehs.  99. 

—  Die  Krapp'sche  40cm  Kanone.  100. 

—  SdiiessTersndie  gegen  die  Panier- 
fregatte  „Provence".  100. 

—  Die  Handgranaten.  108. 


XV 

Militär  •  ZeKung.     Über  Unkaseitigea 

Schiessen.  51. 

—  Armstrong  und  seine  feUerbaften 
Geschütze.  63. 

—  Die  Schiessversuche  bei  Spezia.  65. 

—  Gefechtsscbiessen  im  mss.  Heere.  67. 

—  Die  Repetir^ewelir-Frage.  72. 

—  Die  Repetirgewehre  in  Belgien.  78. 

—  Denkscnrift  Aber  das  Bepetirgewebr. 
85. 

—  Bepetirgewebr 'STstem  Mannlicher. 

86. 

—  Tran.sportable    Deckungen    (gegen  - 
feindl.  Infanteriegewehrfoucr )  88 

—  Die  Repetirgewehr-Frage  in  Italien. 
89. 

—  Absebloas  der  Eleingevebr-ntage. 

—  Schiessansbildung  im  engl.  Heere. 
94. 

—  Beschaffung  der  Repetirgewehre.  97. 
Armeeblatt.  Das  neue  Infanteriegewehr.  . 

(England.)  28. 

—  Versuche  auf  dem  Gebiete  d.  Waffen- 
wesens während  des  Jahres  1885. 
35,  86. 

—  Die'Bepetirgewehre  in  Belgien.  40. 

—  Neue  Sprengbomben.  (Prankr.)  40. 

—  Die  Geschütz-Explosion  am  „Colling- 
wood*.  40. 

—  Über  Gewehre  kleinsten  CaUbecs. 
41-44. 

—  Bepetirgewebre.    (Erprobungen  in 

Italien.)  44. 

—  Zur  Beschaffung  v.  Bepetirgewehren. 
45. 

—  Stand  d.  Gewehrfrage  inEn^^aad.  46. 

—  Zur  Bajonnet-Frage  46. 

—  Die  Beschaffung  v.  Repetirgewehren. 

47,  48 

—  Artillerie.  Gewehre  n.  Patriotismns. 
(Gewehr  Picard.)  47. 

—  Normal-Sebiesssebule.  48. 

—  Verwendung  von  Mitrailleusen  und 
Schnellfeuer-Kanonen  im  Landkriege. 

48,  49. 

--  Türkei.  Gewebrliefemngen.  51. 

—  Melinit-Bomben.  52. 

—  Artilleristische  Neuigkeiten  (aus 
Bassland).  59. 

—  Kriegsmässiges  Sebiessen  (in  Bnss- 
land).  53. 

Ahm»-  mä  MirllM-ZeHuiio.  Bine  Denk- 
schrift Aber  die  Bepetirgewebr*Fkage 

in  Österreich-Ungarn.  164. 

—  Der  Abschluss  d.  Kleinkaliber-Prage. 
167. 

—  Fahrversuche  (mit  d.  schmalsparigen 
9cm  Feldgeschütz).  167. 


Digitized  by  CjüOgie 


XVI     -  • 

Mittheil.  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 
'    SfbiesflTennehe  gegen  eine  Gineon- 

solu'  Hartguss-Panzerplatte.  8 — 10. 

—  Die  ächuellfeuer-Kanonen.  9,  10.  . 

—  Vennche  mit  einem  Enipp^sehen 
40cm  guss.stählernen  Hinterladge- 
schützo  L/3Ö.  9,  10. 

— ^  ßchiess-  u.  Sprengversuche  gegen  das 
englische  Panseraehiff  „Besistance". 
11. 

—  Schiessversuche  gegen  die  Panzer- 
fregatte „Provenee*.  11. 

•  —  Die  '  Ursachen  des  &>ringens  der 

Kanone  auf  Panserseniff  ^Colling- 
wood«.  11. 

—  Hope'.s  2  5m  Kanone.  18. 

—  Die  Mefford-Kanone.  12. 

Militär  -  Wochenblatt.  Zur  Schiessaus- 
büdung  der  !bi&nterie.  67. 

—  Schiessversucho  der  belErisohon  Mi- 
Iitär-Schies86chule  im  J.  1085.  (Forts.) 
78.  .  • 

—  Die  Übungen  der  franz.  Artillerie  im 
Lager  von  Chälons  im  .T  18B6.  80. 

•  —  Die  Eepetirgewehre  in  Belgien.  80. 
—  Das  neue  Gewehr  in  Frankreich. 

(Hmm  Kaliber.)  94. 

—  Zur  Gewehrirage  in  £nglaud.  96. 

—  Ifüitirische  Kaehriehten  ans  Belgien. 
(Schi es s vorsuche.)  98. 

—  Die  Militär -SchiesBSchulen  Frank- 
reichs. 100. 

Ändemngen  an  der  kleinkalibrigen 
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Bd.  XCm,  Heft  8. 
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—  Einfluss  d«  r  Terrain-Formation  auf 
die  Wirkung  des  Infanteriefeuers 
und  auf  verschiedene  Fonnationen.  4. 
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büi  sol  tiro  della  fanteria.  Juli. 
Sept. 

—  Tiro  indiretto  iu  caiupagna.  Dec. 

Littlla  mtlHwe.  I  Aiefli  a  ripetisione 
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deir  acciaio  dei   proietti  iLrupp. 

VoL  m. 
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—  Esperiense  di  tiro  eol  eannone  da 
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a  ripetizione.  Vol.  III. 
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Vol.  III. 
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—  Sai  cannoni  di  bronzo  manganesifero. 
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Vol.  IV. 
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—  Cannone  a  ripetizione  automatico. 

Vol.  IV. 
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Vol.  IV. 
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Portogallo  V..1  IV, 
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of  the  earth.  Bd   XXX,  Nr,  13;"). 

—  The  new  milit^ry  ritle  and  its  com- 
parisonifith  otiiermilitaiyiifles,  eng- 
lish  and  foreii,'n.  Bd.  XXX.  Nr.  13fJ. 

—  Revolvers  and  their  lue.  Bd.  XXX, 
Nr.  136. 

CdlMini's  Uiitai  StrvlM  Mafaiine.  The 

tnie  Störy  of  the  needle  gun.  Oct. 

—  The  Army  guu  question.  Dec. 

Frooeedings  of  tlM  Royal  Artillery  Insti- 
tution. Proposed  systenifor  checkinf^ 
the  recoil  of  field  guns.  Vol.  XIV, 
Nr.  13. 

—  Anninff  tlie  personnel  of  Horse  and 
Fidd  Artillery.  Bd.  XIV,  Nr.  13. 

—  On  the  rejection  of  abnormal  rounds 
in  trials  for  aceuracy  of  shootillg. 
Bd.  XIV,  Nr.  13 

—  Precisof  Lydd  experiments  1882/83. 
Bd.  XIV,  Nr.  U. 

—  Artillery.  (A  Review.)  Bd.XH',  Nr.  14. 

—  The  equipement  of  the  uersoiinel 
of  Ar«nery.  Bd.  XIV,  Nr.  14. 

—  The  efFcct  of  jirojectiles  on  armour 
Plates.  Bd.  XIV.  Nr.  15. 

—  Shield  versiUs  ShelttT-  (A  öugge.sticn.) 
Bd.  XI\',  Nr.  16 

—  Short  history  and  de.scription  of 
armour  and  its  attack  by  ArtiUery. 
(Forts.)  Bd.  XIV,  Nr.  16. 

—  Indirect  fire,  fieldartilleiy.  Bd,  XTV, 
Nr.  15. 

—  Firin^r  at  balloons  of  Observation. 
Bd.  XV,  Nr.  2 

—  Reduotion  of  Ba.shforth's  experiments 
by  Interpolation.  Bd.  XV,  Nr.  2. 

—  Aa  Aecoiint  of  some  old  wrooght- 
iron  built-up  ffuns  taken  OTCr  in  Fort 
Ihansi.  Bd.  XV,  Nr.  2. 

* —  Hemorandnm  on  a  portable  Helio- 
graph. Bd.  XV,  Nr.  8. 


The  broad  arrow.  Nordenfeit  gont^als 

at  Dartfurd.  941. 

—  The  new  rifle.  943. 

—  Magazine  Gona  of  the  immediat^ 

futnre.  950. 

La  Belgique  milit.  Mitrailleuse^-Arme» 
ii  repetition.  805. 

Le.s  fu.siL<  i\  repetition  et  les  armes 
ä  calibre  reduit.  806,  810,  815,  816, 
828. 

—  Fi:  Sil s  ii  repetition.  808. 

—  Artillerie:  Des  mortiers.  813,  816. 

—  Ce  que  duit  itre  l'Artillerie  k  cheval. 
813. 

—  La  nK^iiiit*'  Les  eq[»4rieiice8  de 
Chaviguun.  815,  816. 

—  Artillerie  h  eheval.  815. 

Allgem.  Schweiz.  MMfiü'-Zeitung.  Das 

Gewehr  der  Gegenwart  und  Zukunft. 
(Bespr.J  (Forts.)  27—29. 

—  Einiges  aus  der  Feld-Artillerie-Be- 
krut.Ml^(•hnle  Nr.  3.  39. 

—  Das  gefechtsmässige  Schiessen  des 
16.  Infanterie-Regiments.  40. 

—  Masehinen-Gesehütze.  40 — 42. 

—  Bundesbotsohaft  betreffs  Ankauf  der 
Waflenfabrik  bei  Bern.  61. 

Sekwoil.  ZOKoohrlftflr  ArtMlorfo«.  fiente. 

Rumäni.^ohos  Urtheil  über  die  Buka- 
rester Panzer-Schiessversuche.  Juli. 

—  Befestigungs  -  Panzer  -  Schiessver- 
suche. Aug.,  Nov.,  Dec. 

—  Urtheile  über  Woolwich.  Sept. 

—  Trotha's  Feuerlöschpatronen.  Sept. 
SchiessTersuche  der  kOn.  belgischen 
Militftr- Schiessschule  im  J.  1885. 
Oct. 

—  Das  Verfkluren  der  Pondielrfee-Fabri- 
cation  von  Buhl  und  Eell^  in  Viei- 

burg.  Oet. 

—  Die  pneumatische  Dynamit-Kanone. 
Oct. 

Rwm  ■mtalrt  SiltiO.  Tir  UäML  Bec. 


5.  Ingenieurwesen.  —  (Befestigungskunst  —  Festungskrieg.  —  Pion- 
nier-  und  Brückenwesen.  —  Minirkunst.  —  Anlage,  Bau  und  Betrieb 
von  Elsenbahnen.  —  Arbeiten  der  Eisenbahn-Truppen.)  —  Optische 
und  elektrische  Telegraphie.  -  -  Bauwesen  im  Allgemeinen. 


lUtth.  üb.  eeflenttäod«  d.  ArlillMrie-  «. 
QMie-WeaeM.  Der  Entwarf  eines 

Kfistenbefestigungs-Systems  fQr  die 
Vereinigten  Staaten  von  Nordame- 
rika. 7. 

—  Einige  Ideen  über  das  Profil  von 
Gebirgsbefestigungen.  7. 


Mitih.  üb.  Gnenatände  d.  Artillerie-  u. 
8«il9-Wm8m.TronTä*B  traghare  elelc- 

trische  Lampe.  —  Anwendung  d.EIek- 
tricität  zum  Schutze  der  Dampfkessel. 
—  Ursachen  d.  Verderbnis  d.  Holzes 
in  Baulichkeiten  U.  Mittel  turVer- 
hinderunt:  de.sselben.  —  Bewefjliche 
Brücken  in  den  Vereinigten  iStaaten.  7. 
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Ulttfi.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  a. 
Genie-Wesens.  Die  elektrischen  Accu- 
mnlstoren.  8,  9. 

■ —  Appiiratf  zum  Messen  der  Geschwin- 
digkeit fliessender  Gewässer  (Fluvio- 
meter  oder  Hydrometer.)  8. 

—  Der  Bau  des  Sevem-Taime)ß.  9. 

—  Der  graphische  Calcul,  angewendet 
aaf  £rdtraui$porte.  9. 

—  Napoleon  I.  Ansichten  Aber  die 
Verwertung  des  Befesjtigangswesens. 
(Forts.)  9. 

—  Flüssiges  Heismateriale.  9. 

—  Über  die  Verhindung  der  Blitzab- 
leitnngen  mit  Gas-  u.  Wasserleitiiugs- 
rühren.  9. 

—  Vorschläge  f.  Neuerungen  im  Gebiete 
der  pcniiaiienten  Befestigung  snd 
des  Festuugskrieges.  11. 

—  Drehbare  Panzer  fttr  Kanonen  in 
Landbefestigungen.  12. 

—  Asphalt- Jute  (Asphalt-Leinenplatten) 
zu  Bauzwecken.  12. 

—  Zlegelfabrieation  auf  trockenem  Wege 
nach  Gregge's  Patent.  12. 

Welir-Zeitung.  Die  strategische  Eisen- 
bahn in  Transkaspien.  75. 
"Roms  Ka.serneii.  98. 

—  Der  neue  englische  Feldtelegraph. 
101. 

Wlitär-Zeltung.  Der  neue  englische  Feld» 

telegraph.  90. 
Armeeblatt.  Begiments  -  Feldtelegraph. 

(Macdonald.)  49. 
Mittheil.  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Schutz  des  Eisens  vor  Kost.  11. 

—  Kaltwalzen  von  StaU  und  Eisen.  11. 

—  Uber  die  Anwendung  v<in  „Cofferdam" 
bei  galvanischen  Elementen.  12. 

—  Nene  Herstellung  von  Steinkohlen- 
Briquettes.  12. 

—  Eucal}-ptus  zur  Kesselreinigung.  12. 

—  Zucker  als  angebliches  Mittel  gegen 
Kesselstein.  12. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Umwallung  oder  nicht  ?  Juli. 

—  Lsndesbefestignng.  Oct. 

—  Die  Artillerie  nnd  die  festen  Pl&tze. 
Oct. 

—  Nochmals;  „Umwallung oder  nicht"  ? 

Nov. 

—  Landesbefestigung.  (Entgegnung.) 

Nov. 

••—  Der  Brückenbau  der  Cavallerie.  Dec. 
■iiitär  -  Wochenblatt.    Pie  strategi.sche 

Eisenbahn  in  Transkaäpien.  (Anlage 

nnd  Bau.)  74. 

—  Militärische  Nachrichten  aus  Belgien. 
'  (Fortsbau  bei  Amsterdam.)  96. 


Neue  milit.  Blätter.  Anwendung  der  ge- 
pressten  Sprengpulver  -  Fatronen  in 
Wieliczka.  Nov.  ♦ 

—  Übungen  (1884)  mit  elektrischen  Be- 
leuchtungs-Apparaten in  d.  Festungen 
&onstadt,  Sweaborg  u.  Wiborg.  Not. 

—  Eine  Umwälzung  in  der  Kriegskunst'. 
—  keine  Festungen  mehr.  Dec. 

—  Über  den  wirklichen  Nutzen  der 
festen  Plüse.  Dec. 

Deutsche  Heeres  -  Zeitung.  Die  Festung^ 
d.  Zukunft  als  Minenfestung.  (Bespr.) 
56. 

—  -  Landesbefestigung.  (Bespr.)  56. 

-—  Das  Bcfe.stigungswesen  in  Frank- 
reich. 80.  , 

—  Der  nene  englische  Feldtelegraph. 

93. 

—  Die  Befestigungskunst  u.  die  Lehre 
▼om  Rumpfe.  (Scheibert.)  94. 

~  Einige  Worte  nur  aLandesbefeati- 
gung^  97.  . 

Iiteniatloaale  Rem.  Die  jBntincklnng 
des  militärischen  Eisenbahn-Trans- 
j)ortweacns,  .speciell  in  Deutschland 
und  die  Anwendungen  der  Eisen- 
bahnen im  Kriege.  Aug. 

—  Aus  dem  Gebiete  der  Sprengtechnik  - 
(Schiesswolle  v.  Förster.)  Sept. 

AroMv  f.  Artiii.-  ln9en.-Mo.  d.  dortteli. 
Rslobsheeres.  Schneeräumer  auf  ame- 
rikanischen Eisenbahnen.  Bd.  XCin, 
Heft  8. 

—  Italienische  Kasernen.  Bd.  XCnZ, 

Heft  10. 

—  Festungsbau  u.  Vertheidigung  gegen- 
über den  heutigen  Angriflmnitteln. 
Bd.  XCm,  Heft  12 

Militär-Sanmler.  Die  den  Bedingungen 
einer  hartnftckigen  Verl^eidigung  ent- 
sprechendeFestungs-Umfassung.  Aug. 

—  Lehrbeschäftigung  in  unseren  Sap- 
peur-Bataillonen,  Sept. — Nov. 

Artillerie- Journal  (russisch).  Über  das 
Studium  d.  Vorterrains  einer  Festung 
und  das  Verfassen  von  Distanztabellen 
nnd  -FUnen  für  die  Festung.  Nov. 

—  Die  optischen  Telegraphen  nnd  die 
elektrische  Beleuchtung  bei  d.  Manö- 
vern beLErasnoje  Selo  188(>.  Not. 

—  Schätzung  der  tuctischen  BedeutOBg 
(i  Panzerdeckungen  bei  d.  Pestungs- 
Aitillcrie  durch  die  Deutschen.  Dec. 

Ingenieur-Journal.  Versuch  der  Zerstörung 
blindirter  Constructionen  des  Be- 
iageruugs-  und  des  Vertheidigungs- 
Cmire.  Juni,  Jnli.- 

—  Pferde -Eisenbahn  zum  Überführen 
von  Erde  und  Baumj^terial.  Juni,  Juli. 
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•  higenleurJournal.    Gefricrt'niiia'-Iu'n  be-  j 

hufs  DurcMühruiig  der  Arbeiten  beiiu 
Anlegen  Ton  Bnmneii  in  Grfinden  mit 
wasserreichem  Zuflüsse.  Juni,  Juli. 

—  Die  Baomittel  von  Kars.  Juni — Ang. 
Permanente  casemattirt«  Batterie 
mit  kreiaftnnigem  AnsBchoBsfölde. 

AUJET. 

—  Block-Systt'iu.  Aug. 

—  Versuch  der  Anwendung  von  Mitteln 
verschiedener  Art  zur  Setzung  der 

.  •  Artillerie  an  s  Ufer  aus  Seefahr- 
mitteln,  dvrchgefahrt  b.  d.  5.  Sappevr^ 
Brieradi'.  Sept. 

—  iSperrfurts,  Sept. 

—  Das  städtische  Alexander-Baracken* 
spital  für  ansteckende  KranUieiten 
in  Petersburi,'.  Sept. 

— -  Uferbatterien  für  Feldgeschütze.  Oct. 

—  Das  Befestigen  der  Stelinngen  in 
den  verschiedenen  Perioden  des  Be- 

»  *     stehent»  der  Kriegskunst.  Oct. 

—  Etliche  Worte  Uber  die  beatSadig 
wirkenden  ZiegelbrennGfen  Ton  Hoff- 
mann  und  Lanneberj?.  Oct. 

—  Torpedo-Bomben.  Nov..  Dec. 

•—  Uber  die  Arten  der  Bestimmung  des 
Grades  der  Durchdringlichkeit  des 
Grundbodens  für  das  Wasser.  Nov., 
Dee. 

'  JiHimal  des  soiences  mlllt  La 

graphie  optique.  Oct. 

*  —  Exercices  de  eonstruction  ■  de  pont 

faits  par  le  r^giment  pntssien  des 

chemins  de  fer.  Nov. 
— •  Les  chemins  de  fer  russes.  Dec. 
Bulletlii  Ii»  !■  rAwrion  des  offfolsra. 

L^enceinte  continiie  de  Paris.  88 

bis  30. 

Les  chemins  de  fer  de  campagne. 
.  29-40. 

—  La  fortification  du  temps  präsent. 
.    (Bespr.)  30—42,  4B. 

—  Eip^riences  ex^cut^es  de  1882  ii 
1884  parle  genie  autrichien  sur  les 
applications  du  telephone  k  la  guerre. 

.       84«  86. 

*  La  guerre  des  mine.-;  a-t-<"lle  j)er(lu 
de  son  importance  tactique  dans  la 
guerre  de  si^ge?  38,  39. 

—  Projet  d  un  syst^'me  de  fortification 
des  cötes  des"  ßtats-Unis.  42—44.  . 
Les  chemins  de  fer.  47. 

Le  spectatear  milit.  Le  cinquantenaire 
des  chemins  de  fer.  Bd.  XXXI?, 
Nr.  1Ö3. 

'  Revue  mMt.  tfe  l'Mranger.  Ponts  de 
<-anipagne  jetö  par  la  earalerie  alle> 
'  mande.  658. 


L'ltalia  mlllt.  Una  questione  abbastaniÄ 
interessante.  (Coraxzatura  delle  for-, 
tificazioni.)  139. 

—  I  nnoTi  senriii  dell*  anna  del  genio. 

147. 

Rivista  d'artiglieria  e  genlo.  Le  nuove 
oostruziuiii  militari  ai  Prati  di  Ca- 
stello  in  Koma.  Vol.  III. 

—  Considerazioni  sui  nirtudi  d'attacco 
e  di  ditesa  dei  furti  e  sul  loro  ar> 
mamento.  Yol.  HI. 

—  Breve  .'^tndio  sui  motori  a  vento 
applicati  all'  elevazione  dell'  acqua. 

Vol.  m. 

—  Proposta  eirea  IMitapiego  dello  zuc- 

chevo  commune  quäle  reagente  chi- 
mico  per  impedire  le  incrostagioni 
nelle  caldaie  a  vapore.  Yol  III.  • 

—  Elettricitä.  Vol.  III. 

—  Armamento  completamente  metallico 
delle  ferrovie.  VoL  III. 

—  Snlla  resistenza  dell*  acciajo  lami- 
nato  Yol.  IV. 

—  II  telemetro  universale.  Vol.  IV. 

—  L'ospedale  militare  di  TempeUiof 
Vol.  IV. 

—  Studio  di  un  nuovo  pareo  per  le 
compagnic  zappatori  del  genio. 
Vol.  IV. 

---  Fortiticazioni  dei  Dardanelli.  Vol.  IV. 

—  Un  nuüvo  combustibile.  Vol.  IV. 

—  Progetto  di  baracche  d'ambulanza. 
Vol.  IV. 

—  II  grafofono  del  profesaore  Bell. 
Vol.  IV. 

—  Stndi  sperimentali  dldranlica  ma- 
rittima  intomo  al  regime  delle  bige. 

Vol.  IV. 

—  Conservazione  del  legname  con  in- 
jezione  semplifteata.  vol.  IV. 

—  Nuovo  ponte  portatile  di  tttto  in 

Francia.  Vol.  IV. 

—  Nuovo  pallone  dirigibile  in  francia. 
Vol.  IV. 

—  Esperienze  snlla.  resistenza  del 
ghiaceio.  VoL  IV. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  Insti- 
tution. On  the  use  of  petroleum  ns 
fuel  in  steamships  and  locomotives, 
based  on  its  employment  in  that 
way  on  the  Caspian  8ea  and  in  the 
Trans-caspian  region.  Bd.  XXX, 
Nr.  136. 

Proceedings  of  the  Royal  Aiiltlery  liietl- 

tution.  A  few  more  remarks  on  forti- 
fication. Bd.  XIV,  Nr.  13. 
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Proceedings  of  the  Royal  Artfllery  Insti- 
.    tutioa.  The  general  arrangemcnt  and 

—  practical  working  of  the  artillery 
aefence  of  a  first-ohws  iraät  fortresä. 
protecting  a  harbour  «nd  dockjard. 
Bd.  XIV,  Nr.  12,  13. 

^  Landing  of  the  110  ton  B.  L.  Gun 
at  tht'  Eoyal  Aisenal,  Woolwieh. 
Bd.  XIV,  Nr.  14. 

La  Belgique  mHK.  Les  forülteations  de 
la  Meuse.  810. 

—  Les  forts  „graads  on  petita**  ?  817. 


Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Der  gegenwärtige  Stand  der  perma- 
nenten Befestigung.  Juli,  Aug. 

—  Die  Vertheidigung  Londons.  Aug. 

—  Der  Bau  von  Bock-  und  Etagen- 
Brücken  über  die  Aare  in  Brugg. 
Sept. 

—  Ursachen  der  Verderbnis  des  Holze» 
in  Baulichkeiten  und  Mittel  zur 
Veiliinderung  desselben.  Sept. 

—  Elektrische  Kraft  versorgonp  Tom 
Nii^^a-Falle  aus.  Oct. 


6.  Militär-Studien-  und  Unterrlditswem.  —  Erziehungs-undBiiduiifis- 
tiMfteii.  — Wlssenscbafliiehe  Vereine. — Krie|M|iiel. — Bibliotheken. 
—  Theeretleche  Ausbildeng  der  CHIIeiere. 

StrBirieWt  Sittrr.  nilitär.  Zeitsobrtft 

Einige  Bemerkungen ftber  das  &de|p- 
8{)iel.  Mai — Juli. 
Organ  der  milit-wiseenschaftl.  Vereine. 

Bibliographisoher  Theü  des  Organs 
Bd.  XXXIII,  Heft  3. 

—  XXI.  Bepertorium  der  Militär-Jour- 
naUstik.  sd.  XXXm,  Heft  3. 

Vedette.  Von  den  Cadetenschulen.  73. 

—  Der  neue  Stabsofficiers-Curs.  103. 
Weiir-ZeltHBg.  Über  die  Bildung  der 

Subaltern  -Offi  eiere  bei  den  Begi- 
mentem.  79,  81. 

—  Gedanken  üb.  d.  Fortbildung  d.  nicht- 
activen  Landwehr-Offiders-Gorps.  88. 

—  Zur  inneren  Organisation  der  russ. 
Militär-Erziehungüanstalten.  83.  84. 

—  Die  ümfonnnng  der  rnss.  Jnnker- 
schulen  nach  dem  kais.  Erlai^^e  vom 
23.  August  (5.  September)  1886.  95. 

—  Stabilität  der  Lelirkräfte.  97. 

—  Die  konigliehe  Akademie  an  Wool- 
wieh. 97. 

—  Die  k.  k.  Militär-ünterrealschule  in 
Easehan.  101. 


Militär -Zeitung.  Die  IBlitftr -Akademie 

in  Woolwieh.  63. 

Armeeblatt.  Die  Eeorganisirong  d.  Stabs* 
Officiers-Curses.  34. 

Arate-  md  Marine-Zettimo.  Der  Stabs- 

Officiers-Curs.  161. 

—  Unser  Militär-Bildungswesen  und  der 
ungarische  Heeresausschuss.  166. 

MIIHlr-WoolMlnit.  Die  Ostenr.  Land- 

wehr-Officier-Aspiranten-Schulen.  70. 

—  Militärische  Gesellficliafteu  in  Frank- 
reich. 71. 

—  Kriegsspiel  auf  kriegsgesehiditlicher 
Grundlage.  86. 


Mllitil*^teh«iMalt.  Die  Umformung  der 

rnss.  Jimkerschulen  nach  dem  kaiscrl. 
Erlasse  v.  23.  Aug  (5  Se]it  1 1886  96. 

—  Das  Waisenhaus  Heriut  u  lu  Boissü- 
rie  in  Frankreich.  97. 

—  -  Keformen  an  d.  französischen  Kriegs- 
Akademie.  98. 

—  Übersicht  fiber  die  Hilitto-Literatiir 
der  letzten  fOnf  Jahre.  LitemtttF- 
Beilage.  11,  13. 

Neue  mllit.  Blatter.  Die  Zulassungs- 
prüfung für  die  französisehe  Kriegs- 
schule 1886.  .Tuli.  Aug. 
Allgem.  Militär  •  Zeitung.  Wie  ist  den 
Officieren  neben  der  militärischen 
Ausbildung  eine  wissenschaftliche 
zu  geben  und  zu  erhalten,  welche 
sie  lur  Übernahme  einer  CivüsteUmig^ 
befilhigter  macht?  71. 

—  Die  Berliner  Kriegsbibliothek  .über 
den  Feldzug  1870/71.  71. 

—  Wie  ist  das  Studium  der  Kriegs- 
geschichte am  zweokmässigsten  und 
nutzbringendsten  zu  betreiben  ?  76, 77. 

—  Jahresberieht  Uber  die  miitftTsehulwa 
von  W^oolwich  und  Sandhurst  09. 

Dentaohe  Heeree-Zeitiing.  Eeorganisation 
des  StalfecDege  in  Sandhurst.  96. 

L'avenir  militaire.  Les  ecoles  de  sous- 
ofßciers  et  T^cole  de  Saint-Maixent. 

1088. 

—  L  acad^mie  de  Woolwieh.  Uli. 
iournal  des  sciences  mllit.  L'ddueation 

morale  de  Tofficier.  JuU. 

—  Les  «eoles  railitaires.  (1776— 1798.) 

Oct.-Ttr.-. 

Bulletin  de  ia  reunion  des  oflioiers. 
Cercle  national  des  arm^es  de  terra 
et  de  mer.  27—81,  40. 

—  L'^eole,  pr^paratoire  de  caTalerie,.  89. 
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Mletfn  de  la  r^unton  ies  officlers. 

L'^cole  spticiale  inilitaiie  de  Saint- 
Cyr.  (1808—1812.)  3. 

—  De  Temploi  de  rimprimerie  dans 
.  les  coipa  detrovpe.  4. 

RavW'irili  de  H'Mrtiiar-.  L'öcole  des 
offidera  de  eavalerie  en  Bussie.  655. 

—  Examens  (radmisäion  2k  Tacadtoie 

d'^tat-niajor.  658. 

.  —  L'<^cole  d'etat'inigor  de  bandhorst. 
661. 

* —  Cr^ation  d'une  öcole  d'appUcatioii 
d^infaiiterie.  (Italie.)  661. 


Rivista  milKara  italiana.  Eussia.  n  ri- 

ordinamento  delle  scuple  degli  iuuker 
1886.  Dec. 
L'ltalia  militare.  Convitti  narionali  mili- 
tari. 13't. 

Rivista  di  artiglieria  e  genio.  Biorga- 
nizzaiitme  deUa  scuola  .mflitare 
d'artiglieria  e  genio  in  Francia. 
Vol.  IV. 

The  broad  arrew.  The  Staif  College. 

941. 

—  Examinations.  954. 

—  Woolwich  and  Sandhurst.  963. 

—  Boyal  MUitaiy  College,  Sandhnrat. 
964. 


7.  VerpflogmigswMeR  (siehe  auch  „L  Adminietration'O- 


Vedette.  Verbesserung  der  Mannscfiafts- 
kost.  67. 

—  Einführung  des  Nachtmahls  bei  den 
Truppen.  (Österr.)  78. 

—  Det  grOsste  Grad  von  Bereitaehalt. 
(Verpflegung.)  99. 

Wehr-Zeitung.  Ein  Abendessen  f&r.den 

Soldaten.  59. 

ArmeeUatt  Ein  Wort  «ber  den  Käse- 
eonenm  bd  d.  Aimee-Verpflegong.  46. 

Mllittr  -  Wochenblatt.  Offlciers  -  Menage- 
Geräth.  (Feld-Koohapparat.)  61. 

Neue  milit.  Blätter.  Untersuchung  von 
Söldatenbrod.  Juli,  Aug. 


Neue  mint  BHltter.  Über  „rassische  Mi- 
litär-Backöfen und  Änderung  des 
bisherigen  Modus  bei  JSrbacken  des 
Bredes.  Aug. 

Allgem.  Ullitär-Zeitunf.  Der  Coca-Wein, 
ein  neues  Verpflegungsmittel.  64. 

—  Versuche  mit  dem  v.  Neilfrille» 
Wamecke^sehen  Koehgesehühre.  98. 

—  Noeli  linmal  das  neue  Feld-Koch- 
geschirr. 99. 

L'avenir  tnilitaire.  Les  repas  varies.  1098. . 
Rivista  militare  Hallana.  La  cucina  della 

truppe.  Aug. 
Rivleta  d'artiglieria  e  genio.  I  nuovi 

fomi  economid.  Vol.  IV. 


8.  Mtlitär-Sanitätswesen. 


Stretrieur's  österr.  militär.  Zeitschrift. 

Die  Gebirgs-Doppeltrage  mit  einer 
stellbaren       hschiene.  Aug.— Oct. 

—  Zusammenlegbarer  Operationstisch. 
Aug.— Oct. 

—  Die  SriegsTeiletnmgen  im  Mittel- 
alter und  ihre  Behandlung.  Aug.  bis 
Dec. 

Organ  der  millt.-wissensohaftl.  Vereine. 

Der  experimentelle  und  statistische 
Beweis  für  den  Nutzen  der  Impfung 
und  Wiederimpfung.  Bd.  XXXIII, 
Heft  1. 

—  Die  Bekämpfung  der  Cholera  nach 

den  neuf-stcn  Ansii-htcn   über  das 
"  Wesen  derselben  und  mit  specieller 
Bfieksieht  auf  die  militärischen  Ver- 
hiUtnisse.  Bd.  XXXm,  Heft  3. 

Vedette.  Ein  .^aiiitäror  Vorschlag  für 
Exerciiplätze.  74,  76. 


Wehr-Zeltung.  Ein  sanitärer  Vorschlag 
für  die  Kxercirplätze,  besonders  die 
der  Cavallerie.  59. 

—  Erwiderung  auf  die  Kritik  des  Herrn 
k.  k.  Kegimeuts-Arztes  Dr.  Florian 
KriLtsefamer  über  meine  k.  k.  privi- 
legirt en  anti septischen  chimigischen 
Verbünde.  69. 

—  Die  Hygiene  in  der  Armee.  103. 
Militär-Zeitung.  Einiget!  für  die  MiHt&r- 

Kranken-  und  Gesundheitspflege  im 
Frieden.  57. 
Armeebiatt.  Prof.  Dr.  Langenbeek  «her 
die  liaraekcnbauten  in  Bosnien  mid 
der  Herceguvina.  32. 

—  Der  Kaffee  als  Verbandmittel.  82. 
MilitSr- Wochenblatt.  Die  transportable 

Lazarethbaracke.  63. 

—  Ein  Vorschlag  zur  Verhütung  von 
Hitzschiagb.  anstrengenden  Märschen 
an  heissen  Sommertagen.  74. 
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Allgem.  Militär-Zeitung.  Der  Kaifee  als 
ein  neues  Verbandmittel.  53. 

—  Eine  nene  tnutsportable  Lasareth- 
baraclve.  70. 

L'avenir  nilitaire.  Infirmeries  r^gimen- 
taires.  1097. 

—  Los  phamiaciens  militaircs.  1103. 
Bulletin  de  ia  reunion  des  officiers.  La 

loi  de  recruteinent  e\aniinee  ä  un 
point  de  vue  m^dical.  S4. 


Revue  du  Cercle  dea  offtolera.  L  hygidneu 

dans  Tarm^e.  2. 
RIvitti  iTarllglleHa  e  flMrio.  Igtene  delle 

latrine,  Vol.  IV. 
The  broad  arrow.  The  scientific  tnüning 

of  the  Amiy  Surgeon.  948. 
Allgem.  Schweiz.  Militär -Zeltung.  Der 

Kaftoe  als  \  erbandmaterial  in  seiner 

Bedeutung  für  die  Armee.  30. 
—  Ein  Hitzschlag  auf  d.  Eisenbalin.  40. 


9.  Terrain-Lehre.  —  Terrain-Aufnahme.  —  Kart enwesen,  (vereint  mit 

„II.  Allgemeine  und  Militär-Geooraphie"). 

10.  Kriegsgeschiclite.  —  GeseMcbto  des  Kriogtwesmis.  ~  RegfanonlÄ* 
gescMchten.  —  Mlgomeiiie  und  StaatengeschicMe.  —  MemoireR.  — 

Biographien. 


Streffleur'a  öaterr.  miHi  Zeitschrift. 
Schlagworte  ftber  die  ^iegfOhrung. 
Febr.— Juli. 

—  Oesohichtliehc  Skizze  der Beitknnst. 
Febr. — Juli. 

—  Der  bayerische  (französ.)  Krieg  1741. 
F<;br. — April 

-  Die  angebliche  Belagerung  von  Graz 
und  die  Sdilaeht  hei  Femitz  im 
J.  1532  als  nnhistoriseh  ahgewieaen, 
Mai — Juli. 

—  Das  französische  Heer  der  ersten 
Bqpnhlik  und  des  ersten  l^dr- 
leiehes.  Mai  Dec. 

—  FZM.  Franz  X.  J.Marquis  v.Lusignan. 
Aug. 

Organ  der  milit.-wissenschaftl.  Vereine. 
Georg  l'reihcrr  v.  Vega.  Bd.  XXXlll, 
Heft  1. 

—  Geschichte  des  "Wiener  k,  k.  Militär- 
Invalidf'iihause.s.  Bd.  XXXIIT,  Sep.- 
Beil  zum  Hefte  1.   

—  Flussüber^nge d. Alten. Bd.  itXXlll, 

Heft  3. 

Mittheilungen  de«  k.  k.  Krieg« -Arobiv«. 

BeitrSge  tnr  Geschichte  des  ersten 

srhl(!.'^i?fh(m  Krieges  1741.  3,  4. 

—  Kriegs-Chronik  Österreich  -  Ungarns. 
.  n.  Thoil.  3,  4. 

Vedette.  Der  k.  k.  Fcldmarschall  Fürst 
Windischgr&tz.  (Bespr.)  (Forts.)  54, 
55. 

—  Die  Erohemng  Ofens  am  2.  Sep- 

tembor  16Hß  67. 

—  Das  ßeglement  Friedrichs  d.  Grossen. 
68. 

—  Badetzkv  und  die  Gsterr.  Hilitftr- 
ftrzte.  69. 


Vedette.  FML.  Eitter  t.  Frühlich  t.  Elm- 
baoh-Groara.  70. 

—  Josef  FreiheiT  Jablonsky  dd  Hebte 

Berico.  71. 

—  6C(jähriges  Dienst^jabiläum  d.  G.  d.  C. 
Freiherm  v.  Appel  78. 

—  Das  Tef?otth<iff- Monument.  75. 

—  Tegetthoft  und  Lissa.  76,  77. 

—  Die  Leistungen  der  Cavallerie  im 
Feldzuge  1870.  81. 

—  Das  OfficicrstQcbterObatitut  in  Her- 
nais. 81,  82 

—  Erinnerung  an  einen  militäriseben 
Reformator.  (Benjamin  ^Thompson 
Graf  V.  Bumford.)  86 

—  Eine  Rede  des  Schulzoglings  Johann 
Appel  (gegenwärtig  General  der 
Cavallerie)  1810.  00 

—  Verluste  der  Serben  im  bulgarischen - 
Kriege.  96. 

—  Hannibal.  99—103. 

—  Oberst  Nikolaus  v.  Mirkovic  f.  99. 

—  Die  Memoiren  d.  Generals  Grant.  100. 

—  Die  Aussage  des  Majors  Gmew.  108. 

Wehr- Zeitung.  Strategische  Bemerkungen 
über  d.  serbisch-bolgarischen  £ji6g. 
(Bespr.)  53. 

—  Der  Marscha'lstab  Badetzky's.  00.  ' 

—  Die  Befreiung  Ofens  von  der  türki- 
schen Herrscbftft  im  J.  1686.  ^espr.) 
68. 

—  Ein  Osterreich.-serbisches  Hnaarem- 

Begiment.  64. 

—  Zur  Geschichte  des  Feuersteins.  67. 

—  Die  Conriere  im  amerikaaiaehen 

Secession.--kriefre,  77,  79,  81. 

—  Aus  TegettholTs  Jugend.  78. 
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*Wehr-Zeitung.  Das  Winterla^^er  zu  Valley 
Forge  u.  d.  organisatorische  Thätig- 
'  keit  Washington's  und  Stenben^. 
85,  8ß,  89. 

.  —  Historische  Notizon.  (Ofen  1686.)  85. 

—  Zur  Befestigung  der  HanptetSdte. 
^(Antwerpen, Rom  in  frülirivrZc'it.)90. 

— 'Draitri  Alexejewitsch  Miljutin  als 
Kriegsniinister  von  1861—1881.  91. 

—  Gleiches  Kccht  tta  iile.  (Entgeg- 
nung auf :  „Von  unseren  ungarischen 
Soldaten"  im  „Armeeblatt«  Nr.  49.) 
101. 

General-Adjutant    T7M.  Friedrich 
Freiherr  v.  Mondel  f-  102. 
MllitSr  Zeitong.  Waldstein.  51. 

—  Kritische  Rückblicke  auf  d.  ru-ssisch- 
türkischen  Krieg  1877  78  53—55. 

—  Der  Marschalhstab  Kadetzky's.  54. 

—  Badetzky  und  die  Militär- Arzte  60. 

—  Relation  do.s  Markgnifon  von  Biulen- 
Durlach  über  d.  Feldzug  1686  gegen 
die  Tflrken.  64. 

—  Die  Courierc  im  amerikanischen 
Secessionskriege.  69,  71—75. 

~  Wilhelm  v.  Tegetthoff.  71. 

—  Napoleon  als  Ft  ldherr  (Bespr )  79, 85. 

—  Eine  Spende  des  Erzherzogs  Albrecht. 
(Gemälde  der  Schlacht  bei  ätockach 
an  das  93.  Inf-Bgt.)  87. 

—  Verluste  der  Serben  im^  bnlgarisehen 
Kriege.  90. 

Ein  u^eralstabflwerk.  (Bespr.  des 
Buches:  „Büimek,  Der  btdgarisch- 
serbische  Krieg".)  93. 

—  Kosten  der  englischen  Kriege  in 
diesem  Jahrhundert.  93. 

~  Soldat  und  Poet.  ((Jeneral  Pittiö.)  94. 

—  FML.  Baron  Mondel  f-  95. 

—  Prins  Ferdinand  von  Coburg.  95. 
Armeeblatt.   Feldmarschall  Karl  Josef 

Fürst  de  Ligne  als  Soldat.  (Forts.) 
•  28,  29. 

' —  Ein  Brief  des  Feldraarschall  Graf 
Badetzky  (bezügl.  Ordonnanz  Hawel.) 
.  32. 

—  General-Major  Ludwig  T.Walleregno. 
88. 

—  Ziun  ö(>)ährigen  Dieustjubiläum  des 
0.  d.  C.  Preihenm     Appel.  87. 

—  Zur  Entbüllnngsfeier  des  Tegetthoff- 
Monnments  in  Wien  am  24.  Sep- 
tember 18H6.  38. 

—  Ein»  Officiersprfifong  in  Amerika 
m'A.  43. 

—  Über  d.  Ursprung  d.  östcrr.  Schlacht- 
rufes „Hnrrah !"  nnd  Qb.  B^iments- 
Musiken  und  ihren  Einfluss  auf  das 
Oemftth  des  Soldaten.  43. 


Armeeblatt.  Eine  selir  hohe  Auszeich- 
nung. (Gemälde  der  Schlacht  bei 
Stockach,  Sj^ende  des  Erzherzogs 
Albrecht  an  das  23.  In£uiterie-Begi- 
ment.)  48. 

—  Von  unseren  ungarischen  Soldaten- 
Eeminiscenzen  aus  d.  Kriegen  1859 
and  1866  als  Erwiderung.  49. 

—  FZM.  Freiherr  v.  Mondel  f.  51. 

—  Die  Brigade  Oberst  Mondel  im  Feld-, 
ziige  imi.  52. 

Armee-  und  Marine -Zeitung.  Der  neue 

Commandirende  in  Pest.  (Graf  Peja- 
cseTich.)  150. 

—  Emeridi  Ivanka.  151. 

—  Die  Eroberung  Ofens  durch  Karl 
von  Lothringen.  154 — 156. 

—  Unser  Held  Tegetthoflf,  ln8 

—  Das  Hemalser  OMcierstöchter  -  In- 
stitut 160. 

—  FML.  Anton  Freiherr  v.  Schonfeld. 
162 

—  Das  Kadetzky-Monuraent.  162. 

—  Die  Osterreichisoben Gri&berinSdiles- 
wifir -Holstein.  1<!2 

—  Das  Profess-Jubiläuni  des  Hoch-  und 
Deutschmeisters  Erzherzog  Wilhelm. 
Iß5. 

~  Baron  Gustav  Heine  -  Geldern.  166. 

—  Die  gestohlenen  Kanons  (Metz  1543.) 

168. 

—  FZM  .  Baron  Mondel  f.  170. 

—  Die  Österreicher  im  deutsch  -  däni- 
schen Kriege.  170. 

—  Soldatengräber  in  S<düe8wig- Hol- 
stein. 170. 

Jahrbücher  für  die  deutadie  Armee  und 
Marine.  Briefe  aus  den  Feldzflgen 

1813  nnd  1814.  Juli— Sept. 

—  Die  prousüi.scb  -  liessische  Waffen- 
brüderschaft im  Jahre  1805.  Juli, 
Aug.,  Oct.,  Nov. 

—  Die  nationale  Vertheidigung  des 
Nordens  Frankreichs.  Juli. 

^  Zum  17.  August  1786.  (Eine  Er- 
innerung an  Friedrieh  den  Grossen.) 
Aug. 

—  Friedrich  der  Grosse  in  den  Feld- 
züg.  n  17.'>7— 1761.  Aug.,  Sept. 

—  Der  Feldzu}^  de.«  Herzofjs  von  Bevern 
in  Schlesien  und  die  Schlacht  bei 
Breslau.  Aug.,  Sept. 

—  Benihard  von  Weimar.  (Militärisches 
Charakterbild  1  Oct— Dec. 

—  Dmitri  Ale.\<je\vitsch  Miljutän  als 
EriegsministerTon  1861—1881.  Nov. 

Militär-Wochenblatt  Mittheflnngen  aus 

China,  öö. 


MHRIr-Woohenblatt.  T>ie  krie£rorischen 

l^raignisse  in  Tonkin  und  China  1885. 
(Ports.)  59,  65,  69,  73,  81,  92, 105. 

—  General  Kleber  und  das  kön.  bayer. 
Cadeten-Corps  in  München.  59. 

—  Die  Cemirungen  von  Metz,  Paris 
und  Plewna.  Beiheft  5,  6. 

—  Betrachtungen  über  Gnrk<rs  Balkan- 
Übergang  im  Sommer  1877.  Bei- 
heft 5,  %. 

—  G.  d  C  Freiherr  v.  Willfaen,  Gou- 
verneur von  Berlin.  63. 

—  Max  Duncker.  Ein  Nachruf.  68. 

—  Zum  5(^ähri?eii  DiensljabilftiDii  des 

bayer.  Genfral-Licutcrianta  Heinnoh 
Kitter  v.  Wirthmann.  65. 

—  G.  d.  T.  Friedrich  Graf  Bolihmer. 

66. 

—  Zum  50iährifren  Dienstjubiläwil  des 
Obersten  z.  I).  Funck.  66. 

—  Zum  lOOjährigen  GediehtnUtage  des 
Todes  Friedrichs  des  Grossen.  Bei- 
lage zu  Nr.  66. 

—  Zum  50jährigen  Dienstjubiliium  des 
G.  d.  I.  V.  Obernitz.  67. 

—  Zum  50jährigen  Dienstjubiläuln  des 
G.  d.  I.  V.  Dannenberg.  68. 

—  Zmn  50jährigen  Diensigiibilftiim  des 
bayer.  Qeneral-Lientenaiits  t.  Eiliani 
68. 

—  General-Major  v.  Hoepfiier  und  sein 
Werk  Uber  den  Krieg  18061^7.  69. 

—  Die  kriegms(  hen  Ereignisse  auf 
Madagascar  1885.  76. 

—  'Znm  öOjährigen  Dienstjuhflinm  des 
bayerischen  General -l^jors  "Kail  t. 
(iropper.  Hl. 

—  Erinnerungen  aus  dem  Jahre  1849, 
insbesondere  ans  dem  Feldsnge  in 
Baden.  83. 

—  Das  Winterlager  zu  Valley  Forge 
und  die  organisatorische  Th&tigkeit 
Washington's  und  Steuben's.  84. 

—  Dio  Feier  des  2.5jährigen  Jubiläums 
Ihrer  Majestät  d.  Kaiserin  u.  Königin 
als  Chef  des  4.  Garde  •Grenadier» 
Refrimentes  „Königin".  88. 

—  Zum  25jährigen  Generals-Jubiläum 
Sr.  kOn.  Hoheit  des  Prinzen  Georg 
Herzog  zu  Sachsen.  89. 

—  Lebensbild  des  commandirenden  Ge- 
nerals des  6.  Armee-Corps,  G.  d.  C. 
V.  Wiohmann.  (f  87.  October  1886.) 
93. 

—  Friedrich  der  Grosse  u.  Lacchesini. 
98. 

—  Streifzäge  im  Heerwesen  vergangener 
Tage.  99,  100. 


Militär-Wochenblatt.  Der  dentsdi-diiii- ' 

sehe  Krieg  1864.  101. 

—  Eine  Etapen-EMnnemng  ans  dem 

deut.sch  -  französischen  Eüege  YOfli 
1870/71.  Beiheft  8,  9. 

—  Zur  zweiten  Bearbeitung  des  Ge- 
fechtskalenders de.s  deuttiCh-fifamÖ- 
sisehen  Krieges  1870  71.  102. 

—  Znni  Gedächtnis  des  kön.  bayer. 
General-Lientenants  Lntz.  108. 

—  Der  Zapfenstreicli.  105. 

Neue  mllit  Blätter.  Betrachtungen  über 
den  Feldzng  18&9  in  Italien.  (Forts.)  _ 
Juli — Nov. 

—  Vom  ersten  kurbrandenburgischen 
General-Feldnmrschall.  (Forts.)  Juli, 
Aug. 

—  Der  serbisch'bnlgaiisehe  Krieg.  Jnli 

bis  Oct. 

—  Die  Armee  von  CSh&lons  nnd  ihre 

Bewegungen  gegen  Metz  Sept.,  Nov. 

—  Montenegro  und  d.  Testament  Peter's 
des  Grossen.  Oct.,  Nor. 

—  Über  Krieg-  und  ScUachtonfUmmg 
Gustav  Adulfs.  Nov. 

—  Prinz  Alexander  von  Hessen  und  bei 
Ehein  (der  Vater  des  Fttrsten  von 
Bulgarien).  Dec. 

Allgen.  Militlr-ZeituiiB.  Ein  Besuch  de» 
Schlachtfeldes  Yon  KOniggrftti.  58. 

—  Die  Sohlacht  bei  SempMUl.  64. 

—  Major  Kattrein.  54—56. 

—  Ansichten  des  Generals  von  Tod- 
leben  üb.  d.  russisch-tOrkisdien Krieg 
von  1877.  öG 

—  Ferdinand  v.  Pfister.  57. 

—  Die  militärischen  Sammlungen  im 
gro.ssherzoirlichen  Eesidensschlosse 
zu  Darmstadt  ,ö7 — 60. 

—  Die  Remontirung  früher  n.  jetst.  58. 

—  Ein  altes  Bild  von  der  Belagerung 
von  Wolfenbüttel  i.  J.  1542. 

—  Gerhard  Schamhorst.  (Bespr.)  60— 67. 

—  Ans  einem  Tagebuche  des  Feld- 
zuges 1812.  64.  65,  70,  71. 

—  Das  kön.  bayer.  Armee-Museum  in 
MQnehen.  61^  69. 

—  Zum  200jähr.  0<  deiiT^tage  der  Er-' 
stflnuung  von  Ofen.  69—73,  75. 

—  Die  Qrvat  Friedrich*B  des  Grossen. 
72,  73. 

—  Gen.-Lieut  z.  D.  v.  Hanneken.  72. 

—  Kaiser  Wilhelm  in  den  Reichs- 
liindt-n.  74. 

—  Die  Exjdosion  der  Citadelle  von 
Laon  am  9.  Sept.  1870.  74,  75. 

—  General-Msjor  Eehrer.  78. 

—  Das  ftOjähr.  Militär-Dien.st-Jubilinm 
des  G.  d.  I.  T.  Biehler.  78. 
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Aligem.  Militär  Zeitung.  Die  k''m  pr.>nss. 
Armee  zu  Anfang  dieses  Jalirliim- 
derte.  79,  84. 

—  Der  serb  -tulg.  Krii-ir.  (Forts.)  SO,  R6. 

—  Zur  Geschichte  d.  köu.  sächs.  Militär- 
St.  Heinrichs-Ordens.  83,  84. 

—  Erinnerungsblirtter  ans  Kriegs-  und 
Friedenszeiten  Ton  WereschtschAgin. 
86-88. 

—  G.  d.  C.  V.  Wichiiiann.  87. 

—  Friedrich  Freihenr  V  Treuberg,  kftn. 
bayer.  Gen.-Lieut.  z.  D.  89. 

—  Ein  neuer  Besuch  im  Berliner  Zeug- 
hause. 89. 

—  Erinnerunfren  an  den  Reichfstag  in 
Regensburp  von  1757.  90. 

—  I>it' Kanunenkugeli»o.st  zw  i.schen  dem 
kölnischen  Heer  und  der  belagerten 
Festung  Neuss  1475.  91,  92.  1 

—  Der  ScMaehtenmaler  Franz  Adam. 
94-98 

—  Der  gegenwärtige  Stand  d.  hollftnd. 
Kriegftihrung  in  Atchin.  93. 

—  Gen--Lieut.  v.  Flies  f-  99. 

—  Neue  Erwerbungen  d.  Berliner  Zeug- 
hauses.  100. 

.  —  Ein  Beitrag  zur  Kennzeichnung  des 
Erieg.<iwesens  zur  Zeit  des  SCtjfthr. 
Krieges.  101—103.- 
DeutMlW  HMrtt-lelttiiil.  Ans  d.  Krlegs- 
'    ArchiTe  d.-s  dn-ss.'n  Generalstabes. 
Die  sieben  8chla(  l)tnrdnungen.r)4-56. 

—  Die  Einleitungs-  und  Vorbereitungs- 
kämpfe in  der  .Schlacht  von  Vionville 
und  Mars-la-Tour  bis  Nachmittags 
5  Uhr.  58—61,  63,  64,  66,  67. 

—  G.  d.  C.  y.  Willisen.  60. 

—  0.  d.  I.  Yogel  T.  Falckenstein  und 
Fr.  von  der  Wengen.  62. 

—  Zum  106Sfthr.  Todestage  Friedrichs 
des  Grossen.  6f),  67. 

—  50  Dienstjahre.  (G.  d.  I.  t.  Obernitz.) 
66. 

—  Relation  des  Mark t:i  ;.ten  vonBaden- 
Durlach  iWu-r  <\.  Feldzttgl686  gegen 
die  Türken.  67. 

—  Zapfenstreich.  (Einführung  d.  Gebets 
•  b.  Zapfenstreich  1813  i  Preussen.)  69. 

—  General-Major  v.  Höpfner  und  sein 
Werk  über  den  Krieg  1806/7.  69. 

—  Die  Couriere  im  anierikan.  Secessions- 
kriege  und  ihre  Übertragung  auf  das 
deutsche  Heer.  70—76. 

—  Napoleon  als  Feldherr.  (Bespr.) 77, 78i 
^  Dt  r  srrb.-bulgar.  Krieg  77,  78—86. 
^  Deukuial-EnthOllung  i.  Russlaud  (für 
•     die  1877/78  Gefellenen).  87. 

—  Ein  türkisches  Werk  über  Flewna. 
(1877/78.)  (Forts.)  88—91. 
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Deutsche  Heeres-ZeltmO.  G.d. Ct. Wich- 
mann t-  88. 

—  Der  Ehrensftbel  Sr.  kaiserl.  Hoheit 

d.  Erzherzogs  Karl  Ludwig.  88. 

—  Oliver  Cromwell  u.  die  ])uritanische 
Berolution.  (t.  Brosch.)  Bespr.  95. 

—  Die  Anfänge  einer  Landwehr  in 
Preusson.  96. 

—  Der  deutsch-dänische  Krieg  1864.102. 

—  Zum  80jahr.  Dienstjubiliiim  Sr.  Vaj. 
des  Kaisers  uml  K  '>!iigs  103.  lOi. 

Internationale  Revue.  Napoleons  Urtheil 
ah.  d.  Feldz4ge  Friednch's  d.  Grossen 
im  7jähr,  Kriege.  Sept. 

—  Dem  Andenken  an  zwei  verewigte 
Helden :  Prinz  Friedrieh  Karl  von 
Preussen  u  Emir  Abdelkader.  Sept. 

—  Über  (b  ii  Xiuip'n  Alt-Serbien".  Sept. 

—  Michail  Dmitriewitsch  Skobolew, 
sein  Leben,  sein  Wirken  und  seine 
Thaten  nach  russ  Quellen  und  vor- 
zaglich  nach  seinen  eigenen  Tages- 
befehlen.  Oct. —  Dec. 

Archiv  f.  Artitl.-  u.  lngen.-Ofllo.d.llfl«tMh. 
Reichsheeres.  Die  Feuerwerkskunst  • 
in  älterer  Zeit.  Bd.  XCIII,  Heft  7. 

—  Die  September-Kämpfe  um  Plewna 
a877).  Bd  XCIII,  Heft  9 

Militär-Sammler.  Materialien  f.  d.  Schil- 
derung der  Operationen  des  Detache- 
ments  von  Kuschtschuk.  (Forts.)  Juli* 
Aug.,  Nov.,  Dec. 

—  Feldzüge  in  Indien.  (Forts.).  Juli,  Aug. 

—  D.  Colonne  d.  Obersten  Butschkiew  b. 
Sturme  a  Kars  b.  u  6  Nuv  1877.  Juli. 

—  Das  Treffen  von  Tschairkiojeg,  Sep- 
tember 1877.  Aug.— Oct. 

Die  Blokade  TonPleinia.  Sept.»  Oet., 
Nov.,  Dec. 

—  Das  nftchtliche  Cavallerle- Gefecht 
bei  Begli- Aehinet  (Eleinasien)  am 
18.  Mai  1877  Nov 

Journal  des  sciences  milit  N<<tiee  histo- 

rique  sur  la  Tunisie.  Sept. 
Bulletin  de  la   reunion  des  offlciers. 

L'anniversaire  delabataüle  deKezon- 

Tille.  (16  ao«t  1870.)  83. 

—  Mahe  de  la  Bourdonnais.  38. 

—  Les  descendants  de  Jean  Bart.  40. 

—  Tounrille  a  la  Hogue  et  k  Saint- 
Vincent.  40 

—  Eniplacenient  du  grand  quartier  ge- 
neral  du  roi  de  Prusse  pendant  la 
campagne  de  1870—71.  48. 

Le  spectateur  milit.  Rözonville.  Bd. 
XXXIV,  Nr.  142. 

—  Les  luttes  de  la  Serbie  ponr  con- 
querir  Sun  ind^pendance.  (FortS.) 
Bd.  XXXIV,  Nr.  142— 15a 
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Le  ipeoUteiir  MÜit.  La  gnerre  de 
HoUande  etTäffaire  duTexel  (Forts.) 
Bd.  XXXIV,  Nr.  143,  145. 

—  Saint-Privat.  Le  Point-dU'Joiir.  Bd. 
XXXIV,  Nr.  146. 

—  H4imoire  de  la  gnerre  snr  les  fron- 
tieres  du  Dauphine  et  de  Savoie  de 
1742  ä  1747.  Bd.  XXXIV,  Nr.  148, 
159,  168. 

—  Präcis  des  campagnes  de  1812  ä  1814. 
Extraits  des  Souvenirs  intMits  du  pe- 
nöralJoniini.  Bd.  XXXIV,  Nr  152,\bB. 

Revue  milit.  de  Titranger.  A  yr»]>ns  de 
la  derni'T»'  invasi<in  do  la  llussie. 
(Forts.)  650,  6ö:i,  656,  6»8— 661. 

—  Lea  iiiTaaions  dans  Tlnde.  (Forts.) 
653,  656. 

—  LesAnglaiä  dans  la  Haute  Egjpte.  654. 

—  La  mobüiBatioii  de  rannte  alle- 
mandtt  en  1870,  d'apr^s  les  histo- 
riques  r^^mentaires.  655,  656,  659. 

—  La  Serbie  en  1886.  660. 

Rivfstt  milit.  italiana.   I  bersaglieri. 

(Port.s.)  Juli  — Sept. 
. —  Sull'  arte  e  la  ci>ndotta  dtlla  guerra 
dei  Bomani  al  tempo  della  republica. 

—  Quinto  centenario  della  battaglia  di 
Sempach.  Aug. 

—  (.^;ntenario  della  niorte  diFederico  II. 
II  niar('b(>se  Girolanio  Lucchesüli  alla 

.    Corte  di  Prussia.  Aug. 

—  I  Francesi  al  Hadagasear  nel  1884 
e  1885.  Oct. 

—  Avvenimeuti  nella  Biniiania.  Sept. 

—  Yieende  nella  formazione  degli  eser- 
citi.  Oct.,  No7. 

—  Dove  Annibale  abbia  passato  le  ÄlpL 
Oct.  • 

—  Cavalleria  e  artiglieiia  a  CAvallo. 
Oct.,  Dec. 

—  Egitto.  Missione  anglo-ottomana.  Oct. 
Sa^o  di  storia  reggimentale.  Nov., 

—  L'amiuiraglio  Guglielmo  Tegetthoff. 
Not. 


Rivista  milit.  italiasa.  ün'  invasione 
delPiemonte  nel  secoloXYIII.  Studio 
storico  sni  aerrici  amminiatratiTi 

Deo. 

—  Gran  Brettagna.  Egitto  e  Sudan,  Dec. 

—  Ultima  spedizione  tedesea  al  Congo. 
1H«4  '86.  Dec. 

L'ltalia  mm.  U  generale  Piuelli.  94. 

—  Marco  Minghetti.  147. ' 

Rivlata  d'artlQlieria  e  genio.  Le  mate- 
matiche  nelP  arte  militare  secondo  un 
autografo  di  Galileo  Galilei.  Juli,  Aug. 

Journal  of  the  United  Servioe.  „The  Field 
Telegraj)}!"  its  use  in  war  and  its 
employement  in  the  late  expeditiunä 
in  the  Sondan  and  Sonth  Africa. 
Bd.  XXX,  Nr.  135. 

Oolbum's  United  Servioe  Magazine.  Mili- 
tary traditione.  Oct. 

—  The  last  invasion  of  England  (1745.) 
Nov. 

Proceedings  of  the  Royal  Artlllery  In- 
atitntien.  Extracts  from  the  Diary  of 

captain  Pncocke,  71st.  Higland  Re- 
giment, while  a  prisoner  in  Buenos 
Ayrea  1806/7.  Bd.  XIV,  Nr.  18. 
An  account  of  the  Servo-Bolgairiail 
war  18f^5  Bd.  XV,  Nr.  2. 

Tlie  broad  arrow.  Captain  Gall  on  the 
Ru.sso-Turkish  war.  959. 

La  Belgique  milit.  La  genese  da  2«  de 
Ugne.  803,  808,  814,  817. 

—  Lesofficiers  beiges  en  Afrique.  (Garn* 
y.i^i'.  do  1840.)  804,805,  809,  810. 

Aiigem.  acliweiz.  Militär-Zeitiuig.  G.  d.  I. 
Colonnier.  88. 

—  Die  Wiukelriede  der  Tersohiedenöii 
Vßlker.  31—36 

—  Der  englische  Ft-  ldzug  in  Afghanistan 
1878-79  36—52.- 

—  Die£roberangOfea8ani3.Sept.l88ß. 
38, 

—  Oberst  Jalob  t.  Salia  t.  Jenins.  44. 
Revue  milit.  sulsse.  Le.s  deraiers  com- 

bats  de  Formose.  Juli. 

—  Le  colonel  de  Salis.  Sept. 


II.  Aligemeine  und  Militär-Geographie  sammt  den  hiezu  gehörigen 
Orientirungsdaten  über  Befestigungen,  Eisenbahnen  etc.  —  Allgemeine 
Statistik.  —  Reisebesdireibungen.  —  Terrainlehre.  —  Terrabi-Auf- 

nahne.  Kartenweeeo. 


•Orgaa  der  Milit. -wiasenscliaftl.  Vereise. 

Über  Präcisions  -  Nivellements,  ins- 
besondere jene  in  Österreich-Ungarn 
u.  aurli  iit  anderen  Staaten  Europas. 
Bd.  XXXIII,  Heft  2. 


Vedette.  Die  Leistungen  des  militär- 

geogr.  Institutes  v.  1.  Mai  1885  bis 

Ende  April  1886.  103. 
Amte-  u.  Marine-Zeitofig.  Randglossen 

zum  niilitär-statist.  Jahrbuche  &a  das 

Jalir  1885.  165  bis  168. 
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MittMluBoii  a.  d.  Gebiete  d.  Seewesens. 

Die  Osten*.  Polarstation  Jan  Mayen 
1882/83.  8. 

—  Die  atmosphärische  Elektiicität  und 
das  Wetter.  9,  10. 

Nene  Mlllt.  BÜtter.  Entwurf  von  Grand- 
sätzi^n  einer  militärischen  Länder- 
beschreibung.  (Ports.)  Juli,  Aug. 

—  Die  Darstellung  in  Karten  n.  Flftnen. 

Juli  11  Aui^. 

Internationale  Revue.  Militär.  Wander- 
ßtudien  an  der  deutsch-französischen 
Grenze.  Juli 

Hilitär-Sammler  Militär-statist.  Skizze 
V.  Britisch -Indien.  (Forts.)  Juli — Nov. 

BultetlB  dt  hl  rteiilott  des  ondart. 

Geographie  de  TAUemagne.  ^orto.) 
38,  29,  31,  32,  37,  41,  42. 

—  La  eaanl  de  k  Mar  da  Nord  la 
Baltiqve;  ftS. 

—  Note  etymologiqae  sar  la  Cochin- 
chine.  37. 

Revm  nilli  da  l'ttnuigar.  Note  sur  le 

Service  g^ograpMqae.  dois  llnda 
anglaise.  657. 


Revue  milit.  de  l'etranger.  Po.ssessions 
italiennes  dans  la  Mer  Rouge.  660. 

—  La  Serbie  en  1886.  660. 

mvista  milit.  Italiaia.  Schizzo.daU'  Asia 
centrale.  Juli. 

—  Massaua.  (Meteorologisclies.)  Oefe.  ^ 

—  Madagascar.  La  b^a  di  Diego  Snarez. 
Nov. 

—  Lo  statq  libero  del  Congo.  Nor. 
L'ltalia  milit  Ganale  marittimo  di  Boma. 

119. 

—  Le  fortezze  della  Bulgaria.  127. 

—  L'Italia  nel  mar  roeso.  188—186. 

Rivista  d'artiglieria  e  genio.  Le  fortifi- 
cazioni  della  Francia  ai  confiniitaUani 
e  sal  Mediterraneo.  Juli,  Aug. 

Aifgem.  tokweli.  MHItSp-ZMIwig.  Die 

Wacht  am  Gotthard.  38. 

Colburn's  United  Service  Magatiaa.  Aeroaa 

Vancouvcr'.s  Island.  Dec. 

Procaedings  of  the  Royal  Artillery  Inatl- 
tution.  Report  of  visit  to  Mandalay 
and  the  Irrawaddy  forte,  Upper Bnnua. 
Vol.  XV,  Nr.  2. 


12.  Adronautik.  —  Brieftauben. 


Streffleur's  österr.  milit  Zeitschrift.  Der 

Wechmar'sche  Flugapparat.  Febr.  bis 
April. 

Vedette.  Über  da.s  Fliegen.  66. 

—  .Das    Luftschitfahrtswesen   in  der 
ftäncOsiseben  Annee.  78. 

—  Zur  Flu^'tcchnik.  81 
MlUtär'Zeitung.  Orientirung  der  Brief- 

taaben.  60. 

—  Der  Luftballon  zu  Militärzwecken.  61. 
Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  und  Harine. 

Die  tran.sportablen  Ballons  captifs  der 

italienischen  u.  d'  r  rus,<  Armee.  Oct. 
Militär-Wochenblatt.  Das  Luftsdüffahrts- 

wesen  in  der  franzüs.  Armee.  68. 

Die  Ywwendbarkeit  daa  Lnftballoiis 
•  in  der  KnegflUinuig^  Bdheft  7. 


Arohiv  f.  Artillerie- u.  Ingenieur- Officlere. 

Der  Wechmar'sche  Flugapparat.  Bd. 

XCin,  Heft  10. 
L'avenir  mllü  Lea  pigeona  Toyagevn. 

1104. 

Le  apaetatMrnMfc  L^aaoensiop,  daMia. 

Lhosto  et  Mangot.  BdJQCKIV.Nr.  146. 

Ravue  milit  de  l'etranger    Les  colom- 

biers  militaires  en  Italie.  657. 

RIvlata  milit.  Itaiiana.  Aeronautica  mili- 
tare.  (1798—1803.)  Dec.. 

L'ltlÜfa  nitit    Cenni  snl  servizio  della 

colombaie  militari  99,  100. 

Rivista  di  artigiieria  e  genio.  Cenui  snl 
aervisio  deUe  colombaie  militari.  Juli 
bis  Aug. 


l3.Staat8w'iS8en$chaft — Polittk.— 

SIrainaiir'a  Ssterr.    milit.  Zeitschrift. 

Graz  und  Möllersdorf.  Febr.— Juli. 

—  Das  Strafrecbt  in  der  Armee.  Mai  bis 
Joli. 

—  Die  staatsbürgerlichen  Rechte  der 
Militärpersonen.  Mai — Juli. 

Mitthell.  Ob.  fiegenstinde  d.  Arlfflaria-  ■. 
fienle •Wesens.  Das  Criminal- Eta- 
blissement in  Berlin  im  Stadttheile 

•    Moabit.  9. 


— Rechtspflega. 

Vedette.  Eaulbars  (Mission  nach  Bul- 
garien,) 82. 
Militär-Zeitung.  Die  Mission  Kauiba  rs'.47. 

—  BeaefTe-Oflidttra  nnd  Ehrenrafh.  79. 

—  Die  Duelldebatfie  (i  deutsch.  Beicha- 
tage).  9.'>. 

Aligani.  Milit&r-Zeitung.  Daa  Oesetx,  betr. 

die  Heranziehung  von  Militärpersonon 
zu  Abgaben  für  Gemoindezweck  e.  56. 

—  Das  heutige  Duollgesetz.  88. 
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Internationale  Revue.  Du  droit  de  con- 
quete.  Juli. 

—  Italienisi.her  Chauvinismus,  deut- 
sche Friedenäpolitik  und  die  Gott- 
hard-Befestigang.  Oct. 

—  De  respionnaf^o.  Oct. 

—  Über  den  Panslaviswus.  Not. 

—  Zur  Bechtsgeschichte  der  Qsterr. 
Armee.  Nov, 

—  La  politique  coloniale  des  ^tats 
mudernes  au  Congo.  Nov. 

Milltlr-Sammtor.  Zum  Artikel:  „Über  die 
Disciplinar-Yorschrift.  Ausgabe  Tom 
Jahre  1879«.  Juli. 

L'avMir  «litt.  L*organi8atioii  des  tti- 
bonaiix  militairea.  1117. 


Bttiletin  de  la  reunion  dee  offieiers.  Lea 
amüTenaires  patriotiqnes.  ü.' 

Le  apeslateir  mlttt.  L*expaiMioii  colo- 
niale. Bd.  XXXIV,  Nr.  16S,  163. 


of  the  Royal  United  Service. 

Imperial  federation.  —  Naval  and 
lailitaiy.  Bd.  XXX.  Nr.  136. 

The  broad  arrow.   l  ln    ekctions.  940. 

—  Batoura  and  Ruüöian  new  policy  in 
Arminia,  942. 

—  Eussian  «  pinion  on  -the  Egyptian 
question.  U42. 

—  Foreign  affiurs.  946. 

—  Mflitiuy  Prisons.  961. 


14.  Turnen.  —  Fechten.  —  Schwimmen. 
15.  Pferdewesen.  (Pferdezucht  Veterinärkunde.)  —  Reiten.  —  Fahren. 


Vedette.  Eine  Lebensfrage  d.  CavaUerie. 

(Pferdedruck.)  101,  104. 
Wehr-Zeitung.  Vorsichtsmassregeln  beim 
Kaufe  und  Verkaufe  von  Pferden.  55. 

—  Die  Betheiligung  der  russischen  Ca- 
vallerit^-Officiere  an  d.  obligatorischen 
und  öffentlichen  Kennen.  1885.  ö7. 

—  Das  Porengebiss  fDr  Gandaren  und 
Trensen.  92 

Ar>ieelriatt.  Das  Lanolin  und  seine  Ver- 
'  irertung  zur  Erhaltung  der  Hufe  und 
des  Leders.  43. 

—  Eine  Lebensfrage  der  Cavallerie. 
(Satteldruck.)  60. 

Militär- Wochenblatt.  Erwiderung  auf 
die  „Bt.nu  rkungen  zu  dem  Artikel  in 
Nr.  103  des  „Militär- Wochenblattes" 
▼01I1885«'  in  Nr.  11  und  den  Artikel 
^Zur  Hautpflege"  in  Nr.  17  d.  dies- 
jährigen .Militär-Wochenblattes.  "57. 

—  inUndiMiier  u.  ausündiselier  Bifer 
für  die  Pferde  derfranzö.s.  Armee.  57. 

-i-  Ein  neuer  Hun)eschlag.  72. 

Was  ist  bfim  Anpassen  von  Pferde- 
gebissen zu  berücksichtigen?  76. 

—  Sind  Inhalt  und  Form  der  heutigen 
ßeitkunst  im  Einklang?  85. 

—  Das  Lanolin  und  seine  Verwendung 
zur  Erhaltung  d.  Hufe  u.  d.  Leders.  86. 

—  Das  Purengebiss  -f&r  Candmren  und 
Trensen.  91. 

—  Das  Lanolin  als  Grundlage  einer 
neuen  Hufschmiere,  97. 

—  Nochmals  das  Lanolin  als  Grund- 
lage einer  Hufialbe.  103. 


Nem  «iltt.  Mitter.  Eein  Satteldruck 

mehr.  Oct. 

Über  Torf  als  Stallstreu.  Dec. 
Allgem.  Milltär-Zeituno.  Cavalleristisclie 
Fragen  extra  muros  (der  Beitbahn). 

93,  94 

—  Entgegnung  auf  d.  „Cavalleristischen 
Fragen  extra  muros  (der  Beitbahn)" 
des  Oberst  a.  D.  v.  Schilling.  97. 

Deutsche  Heeres  -  Zeitung.  Der  erste 
Schritt.  (Spohr'sche  Candare  probe- 
weise Tier  CaTallerie-Begimentem 

zugewiesen.)  ßl 

—  Pferde  und  ^ut^eschlag.  77,  78. 

—  Einige  Zwcüfel  bezüglich  der  vom  k. 
Kriegsministerium  gestellten  Preia- 
auftfaben  für  Veterinärzwecke.  91. 

—  Zur  Dre.'^sur  des  Pferdes.  (Methode 
Dutilh  )  94. 

Pferde  und  Hufl:»eschlag.  96. 

Iaternatk>nale  Revue.  Die  hygienisch- 
diätetische Bedeutung  d.  Gaugartea 
beim  Pferde.  Sept. 

—  Ausdehnung  u,  Bedeutung  d.  Sports 
in  der  deutschen  Armee.  Sept. 

—  Beiten  ist  nicht  Dressiren !  Oct,  Nov. 

Militär-Sammler.  Dressur  und  Trainimng 

der  Pferde  Oct. 

—  Studien  über  die  Pferdezucht  in  der 
Prorins  von  Semiretsohensk  (Asien). 

Dec. 

L'ltalia  milit.  .^ervizio  veterinario  80.  87. 

—  Una  visita  al  deposito  di  puledri  in 
PortoTocehio.  81. 
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Rivista  d'artlglieria  e  genio.  Cavalli  per 

l't'st'roito  inf^k'sc.  Vol.  IV. 

Colburn'8  United  Service  Magazine, 
äwimming  a  military  und  uaval 
exercise.  Nov. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Insti- 
ttttlon.  Notes  oii  the  :>table  manage- 
ment  of  a  field  battery  in  India. 
Bd.  XIV,  Nr.  15. 

Allgem.  schweizer.  IMilitär-Zeitung.  Vor- 
sichtsmassre^eln  beim  Kauf  und  Ver- 
kauf von  Pferden.  34. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 
Hautpflege  der  Pferde.  Juli,  Ai^. 


Schweiz.  ZeltechrillfSr  Artillerie  u.  Genie. 

VorsichtsDiassregeln  beim  Kaufe  imd 
Verkaufe  von  Pferden.  Juli. 

—  Metall-  Patent-  Stellkummete.  Sept. 

—  Hebung^  des  echweizerischen  wif-* 
beschlages.  Sept 

—  Was  ist  beim  Anpassen  von  Pferde- 
gebiaaen  m  berftekstchtigen?  Oct. 

—  Zar  perniciGseii  Anftmie  der  Pferde. 
Nov. 

■  Uber  den  Clelnauch  des  Maises  als 
Pferdefutter.  Dec. 

—  Da.s  Lanolin  und  seine  Verwertun«? 
zur  Erhaltung  d.  Hufe  u.  des  Leders. 
Dec. 


16.  Marine-  und  Fluss-Schiffswesen. 


MitthelL  ub  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Geaie'Weaena.  Sprengversuche  gegen 
das  ^1.  Panzerachifi  nBesistance". 

12. 

Vedaftte.  £in  Vorschlag  zur  Verbesserung 
der  socialen  and  diensflieben  Stellung 

der  Marinebeamten.  55. 

—  Die  Kriegsflotten  dw  Neuzeit.  57. 

—  Unsere  Flotte.  60. 

—  Der  Zustand  der  englischen  Kriegs- 
marine  70 

—  Russische  Seerüstungen.  78. 

—  Torpedoboote  und  Torpedojfeer.  dS. 

—  Marine- cnrnmissariatische  Keform- 

Sedanken.  96. 
»ie  deutsche  and  die  französische 
Marine.  98 
Wehr  -  Zeitung.   Über  die  Verwendung 
der  Torpedoboote  zum  selbständigen 
Kreuzerdienste.  G4,  65 

—  Admiral  Aube  Aber  die  französische 
Flotte.  65. 

—  Die  PanzerschiffSs.  68,  69. 

—  Gesetzentwurf,  betreffend  die  Eeor- 
ganisation  der  spanischen  Kriegs- 
marine. 93. 

—  Die  Seenianüver  in  Toulon.  98. 

—  Die  Zukunft  unserer  Marine.  99. 

—  Flottenverstärkungs  -  Bill  der  Ver- 
einigten Staaten-Marine.  101. 

Militär-Zeitung.  Die  russische  Schwane 
Meer-Flotte.  54. 

—  Die  Seeeehlachten  der  Znkonfl.  €5. 

—  Zustände  in  der  engl.  Marine.  (Memo- 
randum Beresford's.)  81. 

—  Ist  England  zum  Kriege  bereit? 
(Denkschrift  Beresford's.)  88. 

—  Die  Zukunft  unserer  Marine.  92. 
Anneeblatt.  Denkschrift  über  d.  Marine 

(Engbmds).  45. 


Armee-  und  Marine-Zeitung.  D  r  Jahres- 
bericht d.  k.  k.  Kriegjiniarinc  f.  1885 
149. 

—  Unser  Flottenmaterial.  151. 

—  Die  Zukunft  unserer  Marine.  (Bespr. 
des  gleichn.  Werkes.)  168. 

MittlMlL  tM  dm  MM»  i.  SMwetem. 

Messung  und  Beurtheilung  d.  Sicht- 
weite von  Schift'spositionslaternen.  8. 

—  Über  Anwendung  des  künstlichen 
Zuges  bei  SchÜRkesseln.  8. 

—  Von  der  englischen  Marine.  8 — 12. 

—  Von  der  französischen  Marine.  8 — 12. 

—  Von  der  russischen  Marine.  8 — 18, 

—  Contre- Admiral  Frcenmantle*8  Vor- 
trag über  Seetaktik  9.  10 

—  Über  den  günstigsten  Punkt  für  den 
Durchschnitt  d.  Äquators  bei  Belsen 
im  atlantischen  und  atillot  Ocean. 
(Forts.)  9,  10 

—  Erfahrungen  über  Propulsion  mit 
drei  Schraube.  9,  10. 

—  Eine  einfache  Lösung  zweier  nau- 
tischer Aufgaben.  9,  10. 

—  Die  franzosischen  Bseadre-HaaftTer 
1886.  9,  10. 

—  Gesetzentwurf,  betreffend  die  Keor- 
ganisation  der  spanischen  Kriegs- 
marine. 9,  10. 

—  Neue  Schichau-Tor|>edoboote  f.  China 
und  Italien.  9,  10. 

—  Schichaii*B  Dantpfetener-Apparat  fÄr 
Torpedoboote.  9,  10. 

—  Gepanzertes  Torpedoboot  für  Japan. 
9.  10. 

—  Bequemste  Methode  nur  Berechnung 
der  Stabilität.  11 

—  Die  Milforder  Manöver  der  engl. 
Escadre  im  Monate  Aug.  1886.  11. 


Mittheil,  aus  den  Gebfete  d.  SeeweeeM. 
Zur  Bestimmmig  der  Sehifflsposilioii 
nach  den  neueren  ^lethoden  der  UUl- 
tischen  Astronomie.  11. 

—  Das  Wettsegeln  um  den  Amerika- 
Pokal.  11. 

—  Russisches  seegeliendes  Zwillings- 
schrauben-TorijedoLoot  „Wiborg^.ll. 

—  Das  neue  Schutzmittel  Woodit. 
(Schusslöcher-Yersohluss)  11. 

—  Versaclie  mit  Bullivant-Metzen.  11. 

—  Anwendung  des  CeUnloids  z.  Sehntze 
von  Schiffsböden.  11. 

—  Der  verbesserte  Martin-Anker.  11. 

—  Budget  der  k.  schwedischen  Marine. 
11. 

—  FlottenverstärkunfT'* -BiU  der  Ver- 
einigten Staaten-Marine.  11. 

—  Sehwingende  Dreifaeh-Szpaasions- 
Maschine  von  R  A.  Ziese.  11. 

—  Stapellauf  d.  italienischen  Torpedo- 
krenaers  „Tripoli**.  11. 

—  beoserfregatte  „Leipzig"  der  kaie. 
deutsehen  Marine.  11. 

—  L>as  Japan.  Kanonenboot  nMaja**.  11. 

—  Die  Überfahrt  durch  den  Canal  La 
Handle  mit  dem  elektrischen  Boote 
-Volta".  11. 

—  Das  ScUacktschiff  tt.  d.  Seekrieg.  19. 

—  Das  Budget  der  französischen  Marine 
1887  und  der  140  MilUonen-Credit 
des  Admfrals  Anhe.  19. 

—  Begehl  fBr  d.  Behandlung  d.  Torpedo- 
maschinen und  Kessel  der  Finna 
F.  Schichau  iu  Elbing.  12. 

—  Über  die  Panzenmg  d.  Torpedoboote. 
12. 

—  Zuflttchtshäfeu  für  Torpedoboote  in 
Frankreich.  19. 

—  Probefahrts-Eesultate  des  ruaeisehen 
Torpedobootes  „Wiborg".  19. 

—  Jochiimsen's  hydraulischer  ffilfis- 
Bteaer-Apparat.  12. 

~-  Neuer  Kreuzer  fOr  die  chilenische 
Marine.  12. 

—  Ein  neues  unterseeisches  Tinrpedo- 
boot  12 

—  Bie  Keorgauisation  der  spanischen 
Kriegsmarine.  19. 

—  Concursausschreibung  d.  Vereinigten 
Staaten-Marine  für  Schifis-  und  Ma- 
schinenpläne. 12. 

Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  h.  Marine. 
Über  flüssige  Heizmaterialef.  Marine- 

'  zwecke.  Juli. 

• —  Die  Seemauüver  bei  TouLm.  Oct. 

Neue  nilit.  Blätter.  Franzosische  Torpedo- 
boote. Joli,  Aug. 


Neue  milit.  Blätter.  Torpedobootsjäger 
von  White.  Juli,  Aug. 

—  Xän  nener  engl  Toipedo  ^rennan). 

Nov.  .  ^ 

Allgem.  MIHtir-Zeltuin.  Der  Flaii  f.  eine 

Neugestaltung  d.  n-anzös.  Marine.  63. 

—  Die  geplante  Reform  der  spanischen 
Kriegsmarine.  80,  81. 

—  Die  Beformpläne  des  Marine-Mi- 
nisters  Aube.  82,  83. 

—  Ein  französisches  Urtheil  über  die 
franzOs.  nnd  die  engl.  Marine.  SR. 

—  Die  Denkschrift  des  Lords  Beresford 
über  die  heutige  engl.  Marine.  88. 

—  Der  Marine-Etat  für  1887/88  u.  die 
beabsichti<rte  Erweitermigd^ Marine. 
(Deut.schland.)  88. 

—  Die  Einweihung  der  neuen  Kriegs- 
hafenbauten  v.  WiUielm8haTen.93l  94. 

—  Die  deutsche  Marine  n.  ihre  Zokonff. 
96. 

Dettsdie  NeerM-Zettmg.  Die  Sofawarie-  * 

Meer-Flotte.  56. 

—  Die  Seeschlachten  der  Zuknnffc. 
(Bespr.)  69. 

—  Die  franzOs.  Flottenftbimgtn  1886. 

85,  86. 

loternationale  Revue.  Der  grosse  See- 
krieg i.  Jahre  1888.  Jnli,  Aug.,  Sept.  • 

—  Die  Schicksale  des  Whitebead-To^ 
pedos  Nr.  70.  Oct,  Nov. 

BnHetln  de  Ii  rtanloa  dtt  ofMart. 
Les  toipÜleiirB.  44. 

ilevue  milit.  de  l'^tranger.  Les  torpSlen» 

sous-marins.  651. 

—  La  marine  de  gnene  de  rAUemagne. 

cn  1886.  Oforts.)  653. 

—  La  reorganisation  de  Tinfanterie  de 
marine  espagnole  en  1886.  653. 

LltiUa  itflli  Le  manovre  nayali  in 

Francia.  (Forts.)  78,  80,  82. 

—  Eiorganizzazione  della  fimteria  ma- 
rina  spagnuola.  III. 

—  La  marina  di  guerra  franoese.  115. 

—  La  nostra  marina  da  gneiia.  US  bis 
184. 

—  Marina  da  guerra  ihmcese.  147. 

—  'Reclutamonto  dcl  jtersonale  deicorpi 
della  regia  marina  147,  149. 

Rivista  d'artiglieria  e  genio.  Duo  rimor- 
ehiatori  di  ferro  per  la  naTigasione 

fluviale.  Vol.  IV. 

—  Battello  sommereibüe  Nordeufelt. 
Vol.  IV. 

Colburn's   United   Servloe  MaoaiiM. 

Dockyard  Administration.  Juli,  Aug. 

—  The  victualling  of  the  navy.  Juli. 

—  Defective  Adimraltj  designs.  Sept. 
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Cojburn's  United  Service  MaoaziDe. 
Oar  mereantfle  Marine  and  the 

FrenchNavyin  tlic  f^reat  war.  Sept. 

—  The  French  Naw  during  the  Revo- 
lution and  Einpii«'.  T)oc. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Insti- 
tution. Keport  of  experiments  with 
Nordenfeldt's  sabmarine  boat.  Bd. 

XIV,  Nr.  12. 

Tlie  liroAd  arrow.  Naval  designs.  940. 

—  Übe  Kaval  Edncation  report.  942. 

—  Oensorsbip  of  naval  deaigns.  946. 


The  broad  arrow.  Gunnerj  inötructioii 
.in  tbe  Navy.  947. 
Shipbuilding  infhe  royal  dockyards. 

950 

Tlic  marines  as  f^arrisons  of  naval 
stations.  951. 

Tli''  naval  türpcdo  .sorvice.  9Ö5> 

—  Duckyard  ecuuomy.  955. 

—  Triple  Expansion  Engines  and  Feed*» 
"NVat.T  H«'ators  964. 

The  Submarine  Boat  „Nautilus".  965. 
j  Revue  milit.  salsse.  Cuims^s  et  torpid 
I      lenrs.  Juli,  Oct. 


17.  Vorechiodenet. 


Militär-Zeitung.  Le  cercle  militaire  a 
Paris,  59. 

—  Eine  jcfemeinnützige  Erfindung. 
(Sichorheit.slainpe  Siemang.)  8!-' 

Militär-Wochenblatt.  Der  Miniatur-i  cM- 
stechtT.  Lf>  nannt  „Liliput".  97. 

Neue  mint  Blätter  r])t  r  die  Verwen- 
dung der  Steuugraphie  im  Militär- 
dienst. Juli,  Aug. 

Allgem.  Militär -Zeltung.  BiTonacmnsBe 
(Lagerleben.)  85. 

—  Ein  „Verdeutschung«  -  Wörterbuch 
farhmännischeru.dienstlicherSprache 
d.  deatschen  Wehrthnms''.  100—103. 


Deutaciie  Heeree-Zeitung.  Noch  einmal 
die  Offioiers-Casinos  in  Italien..  91. 

Bulletin  de  ta  r^anion  des  offieiera.  Cercle 
national  des  ann^es  de  teire  et  de 

mcr.  28,  30. 

Nouveilümarmite  de  canipagne.  40,41. 

—  Lea  assooiations  coopöraÜTes  mili- 
taires.  46. 

L'talia  milit.  Circoli  o  menso  militari.  99. 

—  Seuipre  a  proposito  di  circoli  e 
mense  militari.  116. 


Olg.  d.  lliUt.«wi^auu6ctiaflL.  Vereine.  XXXIV.  Bd.  1887.  Repertorium. 
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Nr.  1 


1887 


JMWJJMMUMM 


YEREINS-N  ACHRICHTEN. 


HbffdAt  1er  ii  leif isterMuatei  UK-n  ii  ioiTsniiiffl  itliaUeuaTortriiii. 


10.  Deceinber 
1886 

17.  Deccmbor 
1886 

7.  Tiinncr 
.  1887 

14  Jänner 
1887 

21.  Jänner 
1887 


28.  Jänner 

1887 
4.  Februar 

1887 

18.  Februar 
1887 


85.  Februar 
1887 

i.  Mkn  1887 
11.  März  1887 

18.  Hin  1887 


„Eniebung  und  Ansbildinig  des 
Mannes* 


„Über  Staats-  und  Wehr- Verfassung" 

„Allfreineine  (Jrundsiitzo  der  Heercs- 
Verpflegung  im  Frieden  und  im  Kriege** 

„Über  das  europüscbe  Völkerrecht" 


.Die  ntssisdie  CavaUerie" 


„Die  Au.sbildung  und  Kampfireise 
der  rusüscheu  Armee" 

„Über  die  Thftti^eit  eines  Armee- 
Qeneral-i^mmandos** 

„Der  Feldzug  1870/71  nach  S^dan' 


„Der  Donan-Übergang  der  Bussen 
im  Jahre  1877'* 

„Einleitende  Feuerth&tigheit  der 
Artillerie,  Übcr.schiessen  der  In&aterie 

durch  Artillerie" 
„Die  Fanzerfrage  in  ihrer  dermaligcn 
Entwicklung,  speciell  die  Thurmbe- 
festigung,  beleuchtet  durch  die  Schiess- 
versuche bei  Bukarest  und  Spezia" 
„Über  Bepetir-Gewehr-Sjiteme" 


Hauptmann  Eduard 
2eravica  d.  In£-Beg. 

Nr  63 

Major  Hugo  Conte  Corti 
d.  Generalstabs-Corj)s 
Milit  ii  r-  Unter-Intendant 
Wenzel  Mälek  d. 
18.  Corps-Intendanz 
Major- Auditor  Franz 
S  t  e  p  an,  Justiz-Referent  d 

13.  Corps 
Oberlieutenant  Edgar  Z  u  n  a 
1  Hus.-Reg.  Nr.  6,  zugo 
theilt  d.  k.  k.  General- 
stabe 

Hau])tinann  Ludwig  G  u  z  e  k 
d.  UeneralBtabs-Corps 
MiKlftr^ünter-littendjint 
Demeter  Petrovi6  der 
13.  Corps-Intendanz 
Oberlieutenant  Rudolf 
Seissel  d.  Genie-Reg. 
Nr.  1,  zugetheilt  dem  k.  k 

Qeneralstabe . 
H  auptmann  Josef  S  t  r  a  s  s  e  i 
Edler  von  Obenheim  er 

d.  General8tab.s-Corps 
Major  Victor  Klobuöar 
d.  kftn.  nng.  Landwehr 

Oberlieutenant  Adolf 
Seifert  d. Qenie-Beg.  Nr  1, 
zngetheüt  d.  (Jeniie-Stabe 

Oberst  Afted  Bitter  ▼. 
Kropatsohek,  Comman- 
dwt  d.  18.  ArtiH-Brigad« 


Orf.  d.  MlUt.-wiiMiiMbafU.  Vereine.  XXJCIV.  Baad.  Vereint-Correapondeac.  1 
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14  Jänner 
1887 


26.  Jänner 
1887 


2.  und  9.  März 
1887 

38.  M&n  1887 


BaBjalnk«. 

„Kurze  Ühersiclit  der  Welmnaiht 
Österreich  -  Ungarns,    vor  und  nach 
Einf&hiung  des  obli^toiischen  Land 
stunnes,  im  Ver^lei'  he  mit  den  Gross- 

miichton  des  Continents" 
„Über  die  Haudfeucrwatfen  der  österr 
Ungar.  ArmeCt  im  Vergleiche  zu  den 
anderen   (iros.suiiulitcn  Eurnj)as.  J)&» 
neu  einzuführende  Kepetir-Gewehr.  — 
System  Hannliclier,  Vergleich  mit  dem 

System  Krnka" 
„Der  serbisch-bulgariüche  Krieg  1885'' 


„Karze   miHfar-iroopraphisehe  Skizze 
der  Balkan-HulbiuHel.    Die  Verände 
ningen  auf  derselben  infolge  des 
Beruner  Vertrages.  Ernrtcnmg  einiger 
Tagesfragen** 


9.  Deceniber 
•1886 

16.  und  88. 

Docembef 
1886 

13.  und  20. 
Jänner  1887 

27.  Jänner  und 
3.  Februar 
1887 

10.  und  17. 
Februar  1887 

24.  F.ebruar 
1887 

8.  März  1887 


10.  März  1887 
17.  März  1887 
■84.  Män  1887 


Oberlieutenant  Robert 
Chlebowsky  d.  Iuf.-£eg, 
Nr.  13,  zugetbeiltd.  Qenenl- 
Btabe 

Lieutenant  Heinrich 
Tarisch  d.  Inf.-Beg. 
Nr.  98. 


Hauptmann  Maxiinilian 
Ritter  von  Cruss  d.  Inf.- 

Reg.  Nr.  32 
Oberlieutenant  Carl  K r  it  e  k 
d.  Inf.-Keg.  Nr.  52  zuge- 
theflt  d.  Generalstabe 


BXhtu6, 

„Über  die  Princijnen  der  Bepetir- 
Gewehre" 

„Zwischen  der  bosnisch-heraegovini- 

schen   Grenze    und    dem  rif,'eischen 
Meere.   Eine   militär  -  geographische 
Skizze« 

„Uber  Organisation,  Eintheilung  und 
Verwendung  der  Gebirgs-Batteiien 

„Die  Niederwerfung  des  Aufetandes  im 
südliehen  Dalniatien  1869  und  ISB'^. 

£ine  vergleichende  Studie" 
Vergleichende  Darstelliing  der  ein- 
leitenden Operationen  in  denFeldztigen 

in  Italien  1849  und  1859" 
„Die  elektrischen  Einrichtungen  der 
Eisenbahnen  nnd  das  Signalwesen* 

„Der  Zweikampf,  dessen  Gesetze  and 
Regeln« 

-Die  Typen  der  flüchtigen  Befestigung 
der  russischen  Armee  im  Vergleiche 
mit  den  unserigen" 
Das  Bepetirgewehr  System 
Mannlicher" 

„Über  die  Verjifleofung  der  Armee 
im  Felde" 


Hauptmann  Victor  Igälffy 
V.  Igäly  d.  Feldjäger- 
Bataill.  Nr.  2 
Hauptmann  Carl  Nunn  d 
Felcyager-Bataill.  Nr.  2 


Oberlieutenant  Josef 
Kutschera  d.  Gebirgs- 
Batterie  */, 
Major  Carl  Pokorny 
(.'ommandant  d  Feldjäger 

Bataül.  Nr.  2 
Hauptmann  Otto  Wenns 
d.  Fel4)lger3ataiIL  Kr.  S 

Oberlieuteiuuit  August 
Stegmann  d.  Feldjäger- 

Bataill  Nr.  2 
Oberlieatenant  Maximilian 
Nenbaeher  d.  Feldjäger- 
Bataill.  Nr.  2 
Lieutenant  Alois 
Anderlick  d.  Feldjäger 

Bataill.  Nr.  2 
Hauptmann  Vietor  I  g  ä  1  f f  y 
V.  Igäly  d.  Feldjäger- 

Bataill.  Nr  2 
Ob e rl ie u t e n :ii ! f  Friedrich 
Erbend.  Feldjäger-Bataill 
Kr.  2 
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13.  December 
1886 

3.  Jänner  1887 

17.  Jänner 
1887 

31.  Jänner 

1887 
14.  Februar 

1887 
7.  Mftn  1887 


11.  und  18. 
Jänner  1887 

25.  Jftnner 
1887 

l.  Februar 
1887 


8.  Febrnar 
1887 

10.  Februar 

1887 
15  Februar 
1887 

1.  Mftn  1887 
8.  Mftn  1887 
15.  Min  1887 
|23.  Mftis  1887 

HAnl887 


BrflBii« 

„Die  Kämpfe  bei  Slivnica  17.  bis 
90.  November  1885« 

„Über  clienüsche  Lichtquellen" 

„Korse  Charakteristik  des  meeiadien 
Heerwesens** 

„Die  Terrain-Verhältni.sse  von  Mähren 
und  8chle.sien  im  Lichte  der  Geologie' 
„Streiflichter  auf  die  Wehrsysteme 

tSkut  Zeiten" 
„Die  Geschichte  der  Mathematik 
bei  den  Arabern*' 


„Der  Anftnarseh  der  dentschen  Armee 
1870  unter  besonderer  Rücksichts- 
nähme  auf  Aoanfttsong  der  Bahnen" 
„Die  EinmanebkSmpfe  der  IH.  Armee 
nnd  die  Scblaebt  bei  Worth« 

„Die  Genien  des  Krieges« 


„Oberriebt  der  Ereignisse  um  Meti 
am  14.,  16.  nnd  18.  Angnst  1870« 

„Über  Schussfractnren  der  Gelenke« 

„Die  Schlacht  am  Amselfelde  (Kos.so- 
wüpolje)  und  der  Untergang  Gross 

Serbiens« 
„Taktische  Betrachtunj^en  über  Detail 
gefechte  in  der  Schlacht  von  Gravelotte- 

8t.  Privat« 
Der  Angriffsmarsch  durch  au.sgcdehntc 
Waldungen  (Einleitung  zur  Schlacht 
von  Beaumont  am  30.  August  1870)" 
•Das  neue  KUsten^Geeehllti« 


,Die  K&mpfe  an  der  Loire  1870" 


„Rückblicke  auf  die  Gefechtsthätigkeit 
der  beiderseitigen  Armeen  1870/71 


Major  Carl  v.  Chizzola 
Commandant  d.  Feldjftger- 

Bataill.  Nr  17 
Professor  Dr.  Josef  Ua  b  e ii- 
•  mann 
Oberlieutenant  Max 
Häuser,  Lehrer  d.  Inf. 
Cadetenschule 
Profos.sor  Alexander 
M  a  k  o  w  s  k  y 
Hauptmann  Franz  Po  Hak 
d.  Inf.-Beg.  Nr.  8 
Lientenant  a.  D.  Otto 
Schier 


Oberstlieutenant  Carl  C  e  r ri 
d.  Inf.-Beg.  Nr.  S3 

Oberlientenant  Otto 
Hanska  d.  Inf.-Beg. 

Nr.  23 
Oberlieuten.ant  Samuel 
H  az  ay  d.  kön.  ung.  Landes 
Yertneidigungs-Ministe- 
riums 
Oberlientenant  Georg 
Ortmann  Gcmrulstabs- 
Officier  d.  62.  Inf. -Brigade 
Stabsarzt  Dr.  Josef  Tirocb 
d.  Gamisons-Spitals  Nr.  16 

Oberlieutenant  Georg 
Mladenovic  d.  Inf.-Reg. 
Nr.  33 

Hauptmann  Georg  C  z  ö  g  1  e  r 
lütter  v.  Rumanya  d. 
Inf.-Reg.  Nr.  88 
Hauptmann  Jakob  v.  T  r  a  u  n 
d.  Inf.-£eg.  Nr.  82 

Oberlieutenant  Anton 
Smetanka  d.  Festungs- 
Artill.-Bataill.  Nr.  1 
Oberlientenant  Emil 
Golems  v.  Geldern, 
Generalstabs-Officier  d.  Ol. 

Inf.  -Truppen-Division 
Major  Carl  Hoff  mann  d 
Inf.-Beg.  Nr.  68 
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Yereiiifl-OonreapondeiuE, 


10.  December 
1886 

7.  Jänner 

1887 
21.  Jänner 

1887 
11  Februar 

1887 

25.  Februar 
und  11.  März 
1887 

18.  Mftn  1887 


11.  Jänner 

1887 
25.  Jänner 

1887 

9.  Februar 

1887 
16.  Februar 

1887 

2.  and  9.  März 

1887 
31.  Hin  1887 


17.  Decembcr 
1886 
28.  JftDner 
1887 


11.  Februar 

1887 
25.  Februar 

1887 


SflMg. 


,Ifie  GeschiebfUcbe  Entwicklmig  d^r 
Handfeuerwaffen'* 


,Über  die  Wichtigkeit  des  Pendels« 

„Über  Erdbeben-Theurien'* 

^Die  Technologie  des  Wemdl- 
Gewebres" 

„Betrachtungen  der  geographischen 
und  sonstigen  Verhiiltnisse  West- 
Kusslands  und  der  an^enzenden 
ProTinien  Österreich-Ungarns" 
„Die  Selbsthilfe  bei  YerwundjUigen 
am  ächlacLhti'elde'* 


„Datä  moderne  Kriegsrecht" 
„Über  den  Stoffwechsel* 

„  Nenenmgen  in  den  PionnieroArbeiten" 

„Die  Gcbirgs- Artillerie  der  k.  k.  Armee 
im  Allgemeinen  und  ihre  Verwendung 
im  Besonderen" 
„Die  Ereignisse  um  Foca  im 
Jahre  1888« 
„Der  serbisch -bulgarische  Krieg  vom 
Jahre  1885'' 


Oral. 

„Die  neueste  Wendung  der  Walleo- 
stein-Forschung" 

«Stndie'über  Yeretnfeehnng  im  Ter 
pfiegnngs-  und  Trainwesen  yom  opera- 
tivMi  Standpunkt* 

„Die  Yei^rangMiheit  der  Bulgaren* 

„Über  den  Hitzschlag* 


Lieutenant  Franz  V  i  k  t  o  r  i  n 
d.  Festangs  -  Artiii. -^atailL 
Nr.  13 

ProDBSBor  Dr.  Jobium  Zoeh 

Major  Georg  Landwehr 
V.  Pragenau  d.  Festungs 

Artm  -Bataill.  Nr.  12 
Oberlieutenant  Josef  Both, 
Generalh^tabs-Officier  d.  71 
lul. -Brigade 

Kegijiientsarzt  Dr.  Josef 
Xriva  d.  Inf.-Keg.  Nr.  78 


Major  Gustav  Stieglitz 
d.  Ittf.-Beg.  Nr.  33 
Oberarzt  Dr.  Eduard 
By bring  d.  Inf.-Keg. 
Kr.  68 

Oberlicutenant  Moriz  Herz 

d.  Inf.-Reg  Nr.  33 
Hauptmaim  liudulf  Jahn 
d.  Coxp8-ArtiU.-B0g.  Nr.  8 

Major  Wilhelm  Gruner  d 
Inf.-Beg.  Nr.  68 

Oberlieutenant  Hermann 
Kusmanek,  Generalstabs- 
Offieier  d.  8.  Gebirgs- 
Biigad» 


Professor  Dr.  Hans  Edler 
von  Zwiedinek 
Aaptmann  Aleiander 
Chevalier  von  Mi  na  re  Iii- 
Fitzgerald  d.  General- 

stabs-Corps 
Professor  Dr.  Intter  von 
Krones 
Bejgimentsarzt 
Dr.  Fnedtieh  Jnkgby 
d.  Int-Beg.  Nr.  87 
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B.  Marz  1887 

18.  M&rz  1887 


2.  Üeceiuber 
1886 

16.  Dec<Mii1in 
18äi> 

5.  und  13. 
Jännw  1887 

•  3.  Februar 
1887 

17.  Felnruar 
lbd7 

34.  März  1887 


,Über  die  Sewehrfrage"         Haaptmum  Josef  Grätzel 

d.  Inf.-Reg.  Nr.  37 
Kleinkaliber  nnd  Repetirfraf^c  vom 'S  ein  e  k.  k.  Hoheit  Erzherzog 
taktischen    und   teclmidi-heu  Stand 


17.  December 
1886 

14.  Jäuuer 

1887 
88.  Jänner 
•1887 


11.  Februar 

1887 
85.  Februar 

1887 

4.  und  18. 
März,  dann 
1.  Aprü  1887 


7.  und  14. 

December 
1886 
21.  December 
1886 


punkte" 


OroBswardein. 

„Die  Kalibcrfrage" 

,Die  sanitären  VorkcliruMgen  bei  einer 
lafauterie-Trappen-Diviüion" 

nRossIand  im  Frieden  und  Eriege*' 

,Die  Elmpfe  um  Flevna  1877  bis  zum 
Ii.  September** 

„Einiges  tlber  Beeognoecirungen" 


,Der  Feidzug  1849  iu  Italien'' 


Hermannstadt. 

.Über  deutsche  Literatur" 


„Über  die  Standespflicht  iu  Beziehung 
auf  Recht  uid  Horalitftt* 
„Uber  das  Studium  der  Kriegs- 
geschichte" 


„Über  Grund  nnd  Zweck  der  Strafe" 

„  Anwendung  der  Moment-Photographie 

auf  Kunst  uinl  Wissenschaft,  in.s- 
besondere  zu  militärischen  Zwecken** 
„Die  Wehrkraft  Russlands" 


Xnmbcvok. 

»Über  Waffen-  und  Schie^wesen" 


nDas  Gasteil  zu  Trient,  ein  Beitrag 
zur  Bau-  und  Kunstgesduchte« 


Leopold  Salvator, 
Hauptmann  4.  Corps-ArtilL' 
Beg.  Nr.  3 


Uauptmuuu  Josef  Denk 
d.  Inf -Beg.  Nr.  101 
Beginu  ntsarzt  Dr.  Sigmund 
Galambos  d.  Inf.-Reg. 
Nr.  101  • 
Major  Carl  I  Ving  er,  Com- 
mandant  d.  Ergänzungs- 
bezirk-Comniandos  Nr.  37 
Oberlieutenant  Josef  Neu 
wohn  er  d.  Inf. -Beg. 
Nr.  101 
Hauptmann  Oscar  Heiser 
d.  schweren  Batterie-Divi 
sion  Nr.  V\ 
Oberlieutenant  Hermann 
Meinschad  d.  Inf.-Beg. 
Nr.  101 


Lieutenant  Oscar  Criste 
d.  Inf.-Beg.  Nr.  50,  Lehrer 

d.  Inf  -  Cadetenschule 
Or.  AloLs  Sentz,  Directoi 
d.kOn.  Qug.Recbts-AkBdemie 
Oberst  Stefan  Pauer  von 
Kapo  Ina,  Commandant  d 
23.  kön.  ung.  Landwehr-Halb- 

Brigade 
Professor  Dr.  Stefan  F  6  Ik  e  1 

Lieutenant  OscarV  an  •  Zell 

von  A  r  1 0  n  d .  Corpa-ArtiB. 

Beg.  Nr.  12 
OberHeutenant  Franz  Graf 
Maren  zi,  Brigade-GenerRl- 
stabs-Oiftcier 


Oberst  Carl  Bitter  t.  Kurz, 
Commandant  d.TirolerJftgeiT' 
Reg. 

Gewerbeschul-Director 
Johann  Deininger 
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11.  Jänner 

1887 
18.  Jänner 

1887 

25.  Jänner 

1887 
1.  Februar 

1887 
8.  Februar 

1887 
15.  Febmar 

1887 

22.  Februar 
und  1.  März 

1887 
6.  März  1887 


15  Dcot'inbfr 
1886 

5  Jänner 
1887 

19.  Jänner 
1887 

16.  Febniar 
.  1887 

2.  Mftn  1887 


«Die  Kunst  in  üirer  Entwicklung" 

„Das  Vetgelieii  gegen  die  Eriegsmacht 
dea  Staates« 

„Bspeiimente  ans  der  höheren  Optik" 

uDer  Festongskrieg" 

„Die  Stellung  der  Porträtmalerci  in 
der  bildenden  Kun.st" 
nBussIand.  —  Eine  Kultur-Skizze" 


«Die  Antiseptik  im  £ri^;e* 


„Der  serbisch  -  bulgarische  Feldzug 
.  1885/6» 


Joaeflitadt. 

»Ober  Landwehr-Organisationen*' 


10. 


December 
1886 


December 
1886 


„Die  Feuerldtnng  grOeserer  Artillerie* 
kOrper" 

,Da8  Bepetirgcwehr  System  Männ- 
licher" 

«Die  sQdOstliehen  Balkanlftnder" 


„Die  neuesten  Untersuchungen  nnd 
Erfahnmgen    über    das   Wesen  der 
asiatischen  Cholera  und  der  Cholera 
nostraä" 

Xaseban. 

Die  militärische  Thätigkeit  im  Bücken 
einer  Armee.  Nach  den  neuesten  or- 
ganischen Bestimmungen  und  mit  den 
analogen  Einrichtungen  fremder  Heere 

verglichen" 
Das  Signalwesen  mit  besonderer  Be- 
rücksichtif^nnn;    der    Thätigkoit  der 
Signal  -  Abtheiluugen    während  der 
Oecnpation  Ton  Bosnien  1878" 


Major  Herdt 

Hauptmann  Ferdinand 
Mayerhofer  vonGrücn 
bühel  d.  Inf.-Keg.  Nr.  73il 
FMfessor  Dr.  Leopold 
Pfaundler 
Migor  Adalbert  Pi^p,  Genie- 

Direetor 
Professor  Vincenz  Licht> 
dorf 

Hauptmann  Theodor  Edler 
Ton  Hornik  d.  General 

stabs-Corps 
Oberarzt  Dr.  Franz  Z  i  n  n  e  r 
d.  Oamisons-Spitals  Nr.  10 

General-Major  Eduard 
Freiherr  von  Handel- 

Mazzetti,  Commandant 
d.  15.  Inf.-Brigade 


Hauptmann  Guido  Ehrler 
ronErlenburg  d.Geueral- 
stabs-Gorps 
Änptmann  Wilhelm 
Kramer  d.  Corps-Artill - 

Eeg.  Nr.  9 
Major   Ernst   Edler  von 
Vivenot    d.  Feldjäger- 

Bataül.  Nr.  1 
Ebnptmann  Fhms  Bitter  von 
Helm  d.  Feldjäger-Bataill 
Nr.  1 

Stabsarzt  Dr.  Carl  Böhm, 
Chefarzt  d.  10.  Int- 
Tmppen-Diidsion 


Hauptmann  Heinrich  Bitter 
von  Schwarz  d.  General- 
•  staba-Oorpa 


lEbmptmann  Friedrich 
Drachsel  d.  Inf.-B^. 
Nr.  34 
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17.  Deceuiber 
1886 


7.  JBimer 
1887 

14.  Jänner 
1887 

21.  J&nner 
1887 

28.  Jänner 
1887 

4.  Februar 
1887 

11.  Februar 
1887 


18.  Februar 

1887 
25.  Februar 
•  1887 

4,  und  11. 
März  1887 


18.  März  1887 


„Uititorische  liückblicke  auf  die  Ent- 
stehung des  Zweikampfes* 


.Die  militärische  Th&tigrkeit  im  Rfleken 

einer  opcrirenden  Armee"  (Fortsetzung 
des  Vortrages  vom  3.  December  1886) 
„Die  Vererbung" 


»Die  Übung  des  Feld-Verpfleguugs 
dienstes  im  Frieden* 

nDaü  neue  Gewehr  mit  Geradxug- 
Terschluss" 
„Die  milittilsehe  Thätigkeit  vor  der 

Front  einer  oporirenden  Armee  an 
einem  concreten  Beispiel  erläutert" 
nDie  Gefechtsweise  der  Inftatefie 
der  europäischen  Grossmächte.  V«r- 
^leichende  Studie  über  die  reglemen- 
tarenBesümmmigen bezüglich:  a)  der 
Normal  •  Gefechts  -  Forniution,  b)  des 
Feuer^Angiiffes  und  <  )  des  Bajonnett- 

Angriftes" 
^Dic  Initiative  im  Kriege,  dargestellt 
durch  kriec:sgeschichtliche  Beispiele 
„Die  wesentlichen  Neuerungen  in  den 
militärischen  Einrichtnngen  der  eure 
päischen  grossen  Militärmächte" 
„Die  Übongsreisen  der  Truppen« 
Üfficicre" 


„Der  letzte  serbisch-bulgarische  Krieg 
mit  Berflcksichtignng  der  geographi- 
schen, Kultur-  und  NNthrverhUtnisse 
beider  Staaten" 


16.  December 
1886 
13.  Jänner 
1887 

87.  Jänner 

1887 
10.  Februar 
1887 


Hauptnuiaii  Leonhard 
Melz er  Edler  von  Tapfer 
he  Ith,  Lelir-r  an  d.  Militär- 
Unterrealschule  Kaschau 
Hauptmann  Heinrieh  Bittet 
von  Schwarz  d.  General- 

stabs-Corps 
Regimentsarzt    Dr.  Franz 
Bammel  der  Militär- 
T'ntcrrealgchule  Kaschau 
Militär-  Unter-Intendant 
Frant  Janistyn  d.  87. 

Tnf.-Truppen-I'>i  Vision 
Hauptmann  Georg  Czvian 

d.  Inf.-Beg.  Nr.  85 
Hauptmann  Heinrich  Ritter 
von  Schwarz  d.  General- 

stabs-Corps 
Hauptmann  Adolf  Strohl 
d.  Tiroler  Jäger-K-  g,  zuge- 
theiit  d.  Uenoralstabe 


„Shakespeare  und  die  deutsche  Bühne' 
»EnltmrbUder  ans  Bnssland" 

„Das  Becht  des  Krieges  nach  den\ 
heutigem  ennijiäisohi  ii  Völkerrecht" 
„Die  Neuerungen  auf  dem  Gebiete  de^ 
Sehiess-  nnd  Waffenwesens« 


Major  Robert  Ritter  Rainer 
von  L  i  n  d  e  n  b  ü  c  h  e  1,  Gene 
ralstabs-Chef  d.  15.  Inf.- 
Truppen-IH^sion 

Major  Mansuet  Ritter  Vers 
b  a  c  h  von  Hadamar,  Ge- 
neralstabs-Chef  d.  37.  In£> 
Truppen-Division 
Oberlieutenant  Arthur 
Winkler  d.  Tiroler  Jftger- 
Beg.,  ngetheilt  d.  General< 
Stabe 


Lieutenant  Maximilian 
X&ndl  d.  Ihf-Beg.  Nr.  51 

Hauptmann  Albert  Vajna 
de  Paya  d.  Generalstabs- 

Corps 

Hanptmann-Anditor  Adolf 

Grell 

Oberlieutenaut  Carl  Fur- 
tisi  d.Int-Beg.  Nr.61 
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TereinsoGorrespondeni. 


84.  Febmar 
1887 


10.  und  96. 
Män  1887 

7.  Apiü  1887 


20.  December 
1886 

B.Jlii]ierl887 


10.  Jänner 
1887 

17.  Jtimer 
1887 


24.  Jänner 
1887 


31.  Jänner 
1887 

7  ,14  ,21.  und 
28.  Februar 
1887 


2.  und  9.  De- 
cember 1886 


16.  December 

1886 
13.  Jänner 
1887 


^Die  EBmpfe  in  Fnnkreieh  im  Jahre 
1870/71  naeh  der  Capitulation  von 
8«daa" 

„Militär  -  geographische  Beurtheilung 
Galisiena  und  West-Bttsaland»" 

,Die  taktieehe  AnsbUdung  der  Infim- 
teiie  nnd  die  TnippenfUining* 


„Über  Militärische  Operationen  im 
Allgemeinen" 


er  Stahlbronze* 


.Tn>er  raasiBcbes  Heerwesen" 


qEine  -Episode  am  dem  Balkan- 
feldmge  ISH* 


„Der  Festungskrieg.   -  Die  Festungs- 
Manöver  bei  Graudens  1873" 


„Der  österreichi.'^ch-nis'^ische  Kric^-.^- 
schauplatz.  —  Militär-geographische 
Skizze<* 

„Taktische  Episoden  aus  den 
Schlachten  von  Lataen  und  Turin" 


„Betrachtungen  über  die  Erziehung 
und  Bildung  der  Jugend  iin  Allgemeinen 
niit  besonderer  Berflcksichtigung  des 
Militir-Ernehuncrs-   und  Büdungs* 

Wesens" 

„Geschichtliches  Ober  Stenographie, 

deren  Entstehung  und  Wandlungen" 
„Uber  Feldverpflegung.  —  Ver- 
pflegung der  deutschen  Heere  im 
Feldnige  1870/71" 


Oberlientenant  Panl  Mo 

hora  d.  Corps -Artill.-Reg. 
Nr.  12,  zugctheilt  d.  Gene- 
ralstabe 
General-Major  Hans  Graf  von 
der  S  chul  eil  bürg,  Com- 
mandant  d.  70.  Inf.-Brigade 

ObersUientenant  Panl 
Lukic,  Generalstabs-Chef 
d.  35.  Inf.-Tmppen-Division 


Oberst  Juhann  Pcterlak, 
Goinmandant  d.  Corps- 
ArtOL-Beg.  Nr.  5 
Generid-Mt(jor  Franz 
Jaeger,  Commandant  d. 
66.  Inf -Brigade 
Mqor  Emil  vun  Putt, 
Generalstabs-Chef  d.  33. 
Inf.-Truppen-Divi»ion 
Qberstlientenaot  Carl 
Kunert  von  Kunerts- 
feld,  Commandant  d.  Corps- 
Artill.-Rcg.  Nr.  5 
Obcrstlieutenant  Anten  - 
Freiherr  Jüptucr  von 
Jonsturff,  Festungs- 

Arti]l.-Director 
Oberst  Carl  Ritter  von 
Guttenberg,  Comman- 
dant d.  Inf.-Reg.  Nr.  48 
Feldmarsehall-Lieutenant 
Josef  Reicher,  Comman 
dant  d.  33.  Ini'.-Truppen- 
Division 


Major  Josef  Metzger, 

Commandant  d.  Inf.- 
Gadetenschnle  su  Lobsöw 


Oberlientenant  Eduard 

Leinweber,  zugetheilt  d 
Militär-Intendanz. 
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2a  Jinner 
1887 


27.  Jänner 

1887 
10.  Februar 

1887 

17.  Februar 
1887 

24.  Februar 

1887 
8  MSn  1887 

10..  17.  und  24 
M&n  1887 


12.  AprU  1887 


16.  December 

1886 

19.  Jänner 
1887 


16.  Februar 
1887 


JEiütstehung,  Entwieklong  und  jetziger 
Stand  der  Kaliberfrugc  bei  Klein- 
gewehren" 


„Die  Schluss-Manöver  des  1.  Corps 
im  Jahro  188G" 
„Über  die  Luftschiffalirt  und  den 
militftriselMii  Wert  derselben* 

f,Über  Panzo runden  abi  eiii  Mittul 
zur  Verringerung  der  Festtittgi- 

Besatzungen" 
„Über  die  Bedeutung  von  Serbien 
und  Bulgarien" 
„Priedrich-  von  Schüler  an  der 
Militär-AkadoTiiie  in  Stuttgart'* 
„Über  die  Uründuug  des  Otimanischen 
Beiehes* 


Die  Beschaffung  der  Verptiegung  bei 
einem  Infanterie-Regimente  während 
des  Feldzuges  1870/71  und  der  darauf 
folgenden  Occupation  in  Frankreich'* 

,Über  das  Gewehr  mit  (jeradzug- 
VerschlusB  und  über  die  Kaliber-  und 

Pulver-Frage" 
Der  öeterreichisch-rnssische  Haiipt- 
KriegtiKchauplatz" 


Oberlieutenant  Johann 

Mas chek -Passier  d. 
schweren  Batterie-Diviaion 
Nr.  1 

ILiuptiiiann  Hugo  Meixner 
<l,  (ien<'riilstHl),s-f'i»r]is 
Uaupt]nunn  Benedict 
BohOfflerd.  Corps-Artill.- 
Reg  Nr.  1 
Major  Alphons 
Hakowiesita  d.  Oeneral- 

stabs-Corps 
Hauptmann  Hugo  Meixner 
d.  Gencralstabs-Corps 
l  'ii  i  versitäte-Profeeeor 
Dr.  Kreuze  nach 
Oberbtlieuteuaut  Heinrich 
iTftnoasieb  y.  KAsten- 
feld  d.  Generalstaba- 
Corps 

Oberlieutenaut  Eduard 
Leinweber,  zugetheilt  dt 
Militär-Intendmu 


„Hauptmomente  der  Kriegshjgiene  in 
einem  Feldsoge  in  wenig  berOlkerten 
Landstrichen" 


10.  Dooeniber 

188G 
17.  December 

1886 

7.  Jänner 
1887 

14.  Jänner 
1887 


„Napoleon  I.,  dessenSturziniJahre  1814 

und  dessen  Küekkehr  von  Elba" 
„Die  militärischen  Verhältnisse  des 
prensnachen  Staates  vor  Beginn  de» 
Feldzuges  1806/7" 
„Das  neue  Bepctir-Gewehr" 


iPrinz  Eugen  von  iSavuyeu'' 


Oberlieutenant  Raimund 
Fladung  d.  Inf. -Reg. 
Nr.  17 
Major  Albert 
Dragolluvics  Edler  von 
Draehenbnrg,  General- 
stabs-Chcf  d,  28.  Inf.- 
Truppen-Division 
Hegimentsarzt  Dr.  Andreas 
Thnrnwald  d.  Iiif.-Beg, 
Nr.  17 


Hauptmann  Carl  Lang  d. 

Int  -l^eg.  Nr  95 
Hauptmann  Wilhelm 
Ijyczkowski  d.  Inf.» 

Reg.  Nr.  9 
Hauptmann  Maximilian 
Sebmidt  d.  Inf.-Reg. 

Nr.  95 
Hau|)tmann  Alfred  Ritter 
von  Sypuiewski  d.  Inf.- 
Reg.  Nr.  9 
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Vereina-Oonrwpondens. 


91.  Jftimer 

1887 

28.  Jänner 
1887 

4.  Februar 
1887 

11.  Februar 

1887 
18.  Februar 

1887 

4.  Marz  1887 


11.  März  1887 
18.  März  1887 


,Dm  Mascbmeiiweseii  im  Znsunmen- 

hange  mit  den  Fortschritten  det  Kultur" 
„Die  derzeitige  Kanipfweise  der 
russischen  Infanterie" 


„Über  d&B  Wesen  des  Cholera- 

Keimes" 


»Über  die  Sintflut« 
,Über  Aberglaube  und  WiBsenschaft« 


Die  militärischeu  Yerhaltiiiäse  des 
preassiscben  Staates  vor  Beginn  des 

FoMzuges  1806/7  (Fortsetzung  des 
Vortrages  vom  17.  December  1886)" 
„Maria  Theresia" 

.Wie  ein  Buch  entsteht" 


7.,  U.  und  21 
Jänner  1887 


17.  J&mier 
1887 

88.  Jänner 
1887 

16.  Februar 
1887 


18.  Februar 
1887 


i  Vän  1887 


14.  Jänner 

1887 
28.  Jänner 
1887 


„ManöTer  des  IS.  säehsifdien  Ck>rps 
bei  Dresden  im  Jahre  1888* 


.Das  Hannlieher  Gewehr" 


.Üb«r  Desinfectton" 


,Das  Landsturm-Gesetz  und  dessen 


„Betrachtungen  flb^  den  Ibiegs- 
sohaupUts  an  der  unteren  Donau** 


„Qalizien  und  West-Russland.  —  Eine 
nüUtär-geographische  Skizze" 


Professor  Dr.  Staneeki 

Hauptmann  Bonaventura 
Dr^izkiewicz  d.  Inf- 

Reg.  Nr.  15 
Kcgimentsarzt  Dr.  Carl 
bmutny  d.  11.  Corps- 
Conunandos 
Professor  Dr.Dunikowski 

Oberarzt  Dr.  Paul 
Bleicher  d.  Ganiisons- 
S])ifals  Xr  14 
Hauptmann  Wilhelm 
{jycskowski  d.  Inf.-' 
Beg.  Nr.  9 

Hauptmann  Carl  Lang 

d.  Inf. -Reg.  Nr,  96 
Professor  Dr.  Werner 


„Persien.  —  Land  und  Leute" 

„Ueber  die  Re])etirgcwehr-Frage  in 
Österrcich-Uugara  " 


Major  Budolf  Edler  von 

Chavanne  des  General- 
stabs-Corps,  zugetheilt  dem 
Inf.-Reg.  Nr.  14 
Oberlieutenant  Georg 
Winternitz  d.  InfL-Beg. 
Nr.  14 

Begimentsarst  Dr.  Arthur 
Eichenwald  d.  Inf.- 
Reg.  Nr.  14 
Ilauplmann  Alfred  Freiherr 
von  Unterrichter  d 
Landw.  -  Schützen  -  Bataill. 
Nr.  6 

Seine  k.  k.  Hoheit  F.M.L. 
Ersherzog  Johann,  Coni- 
mandaut  d.  8.  Inf.- 
Truppen-Division 
Major  Adalbert  Redlich 
d.  Generalstabs-Corps,  Ge 
neralstabs-Chef  d.  3.  luf.- 
Truppen-Dirision 


Hauptmann  Emst  Freiherr 
V,  L  c  i  t  h  n  e  r  d.  Geniestabes 
Oberlieutenant  Carl 
Weiskopf  d.  Tiroler- 
Jäger-Beg. 


Digitized  by  Google 


YneiiiB-CoireBpondeiii.  H 


18.  Februar 
1887 

4  Min  1887 

18.  März  1887 


2.  Becember 

1886 
11.  December 
1886 

5.  und  15. 
Jänner  1887 
20.  Jäuuer 
1887 

27.  Jänner 
1887 

3.  und  10. 
Februar  1887 

17.  und  JJ4. 
Febmar  1887 


3.,  10.  und  17. 
März  1887 


„Beitrftge  zur  Kenntnis  der 
mssiBchen  Armee" 

«Über  das  Brot  und  die  Getreide- 
arten" 

„Uber  iSchiiiiilapurbiiiiueii  uiit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der 
boenischen  Bahnen" 


OlaAtB. 

„Die  Corps-ManOver  in  Galizien  im 
Jahre  1886« 

„Xeuerunfr<'n  in»  Schiesswcsen  mit  bc 
.sunderer  Jöcrück.siciitigung  des  tierad- 
zug-Versehlnsses  System  MannÜcher" 
„Über  Panzerungen  und  die  neuesten 
Errungenschaften  auf  diesem  Gebiete 
„Einfluss  der  geographischen  Verhält- 
nisse anf  die  Verpflegung  der  Heere 
im  Kriege" 
Constantinopel  und  Salonichi'^ 

„Über  die  Punzerfrage  in  ihrem  gegen 
wärtigen   Stadiuni    und    ihre  Rück- 
wirkung auf  das  Gcsehützwesen" 
„Strategische  Betrachtungen  der 
wielitigsten  kriegerischen  Ereigni>.s 
auf  der  Balkan-Halbinsel  vum 
Jahre  1876  an" 
„Der  s^rbiseh-bnlgarisehe  Krieg" 


Major  Augast  Koppen 

T.  He.ssenwaldo  d. 
Inf.-fieg.  Nr.  99 
liüitar-Veipflegs-Offieial 
Carl  Pribil  l  Militär- 
Vcr])flegs-Magazin8  Mostar 
Betriebsleiter  der  bosn. -herc . 

Staatsbahn  Mostar- 
Metkoviö  Carl  Schnack 


13.  December 
1886 

SO.  Deeember 

1886  und  10 
Jänner  1887 
11.  Jänner 

1887 
24.  und  31. 
Jänner  1887 


7.  Februar 

1887 
14.  und  28. 
Febmar  1887 


„Die  Einführung  der  Trappe  im 
Gefechte" 


„Über  Prieisions-NiTellementBt  ins 
besondere  jenes  in  Österrdeh-Viigani" 

„Das  Geradzug-Gewehr" 

„Der  Feldzug  1812;  die  Ereignisse 
beipi  österreichischen  Auxiliar-Curps" 

„Das  Schiesswesen  bei  der  Trappe" 

„Die  Schlacht  von  Beaumont" 


Hauptmann  Julius  Fanta 
d.  Generalstabs-Corps 

Hauptmann  Leopold  Beck 
(1.  Int-Beg.  Nr.  100 

Hauptmann  Jaroslaw 
Wenzlik  d.  Genie-Stabes 

Oberstlieutenant  August 
Hofmann  von  Donners- 
berg, d.  Inf.-Reg.  Nr.  100 

Major  Hans  Bitter  von 
Ulrich  d.  Inf.-Reg.  Nr.  93 
Oberlieutenant  Eduard 
Jfars ebner  d.  Fe.st.- 
Artill.-Bataill.  Nr.  7 
Oberlieutenant  Johann 
W  i  k  u  1 1  i  1    d .  s eil weren 
Batterie-Division  Nr.  20  | 

Oberlieutenant  Carl  Leh- 
mann  d.  Corps  -  Artill.- 
Beg.  Nr.  10 


Oberst  Hngo  Fleek  toa 
Falk  hausen,  Comman 
dant  d.  Inf.-Beg.  Nr.  35 
Hauptmann  Vhms  Lehrl, 
d.  Inl-Reg.  Nr.  85 

Hauptmann  Florian  Wey- 
wara  d.  Int-Reg.  Nr.  7.5 
Oborstlieutenant  Friedrich 
Freiherr  von  Handel  d 

Inf-Beg.  Nr.  86 
Oberstlieutenant  Tlieodor 
Rassl  d.  Inf.-Reg.  Nr.  35 
Major  Tictor  Latsche  r 
d.  Inl-Beg.  Nr.  86 
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VttreiiiB-CDnespoiideQi. 


7.  Jänner 

1887 
81.  Jlaner 

1887 

4.  Februar 
1887 

18.  Februar 
1887 

4.  März  1887 

18.  März  1887 

1.  April  1887 
lfi.Aprül887 

29.  April  1887 


7.  December 

1886 
15.  December 

1886 
18.  Jänner 

1887 
25.  Jänner 

1887 
11.  Februar 

1887 
.  April  1887 

29.  AprU  1887 


8.  ]>ecember 
1886 

17.  December 
1886 


Plevlje. 


„Der  Donauübergang  der  russischen 
Armee  im  Feldzuge  1877'^ 

„Über  den  Lihalt  der  Denkselirift  Aber 
die  Bepetir^Gewebr^Frage" 

„Sparsamkeit,  Verscbwendung  und 
Luxus  vom  national-ökonomischen 
Standimnkte  betrachtet" 
„Der  Dunauübergang  der  russischen 
Annee  im  Fel&uge  1877* 
(Fortsetznnt;) 
„Der  Nutzen  und  Auwundung  von 
Scfaiesstafelii  für  das  Infanterie- 
Gewehr" 

„Der  Donauüberganj?  der  russischen 
Armee  im  Feldzage  1877" 
(Schluss) 

„Über  Erdbeben  nnd  YnDumiBmoe" 

„Vergleieliende  Znaammenatdlnng  der 
ScbieiepK^ntmme  fremdllndlaeber 

Staaten" 

„Über  Erdbeben  und  Vulkanismus" 
^ortsetsug  und  Schlius) 

PolA. 

„Die  Dampfmaschine  als  Furt- 
.bewegangsmittel  fttr  Schiffe" 
„Über  eine  Studie  der  Seetaktik" 

„Über  die  Temperatur  der  Luft" 

„Über  den  Wind  als  Motor  für 
SegolschifFe" 
„Über  die  astronomische  Uhr  am 

Präger  Bathhause" 
„Über  elefetrisehe  Belenehtung" 

„Über  ManOvriren  mit  Torpedobooten' 


„Der  Einflnse  des  Bepetir-Gewehres 
aof  die  Taktik« 


Hanptmann  Fontaine  von 
Felsenbrun  n  d.  General 

stahs- Corps 

Wahrnehmungen  flberdiefran2ösische  Generalmajor  Anton  Freihen 


Major  Carl  Stöckl  d. 
Inf. -Reg.  Nr.  65 
Oberst  Angnst  Spiess  von 

B  r  a  c  c  i  0  f 0  r  t  e ,  Comman 
dant  (1.  Inf.-Reg.  Nr.  55 
Verpflegs-Oflicial  Theodor 
Langer 

Major  Cari  Stöckl  d. 
Inf.-Beg.  Nr.  66 

M^jor  Franz  Spitzmüllei 
Yon  Ton  al  wehr  d.  Inf. 

Res.  Nr.  5r) 
Major  Carl  Stöckl  d. 
Inf.-Reg.  Nr.  55 

Stabsarzt  Dr.  Josef  Sock, 

Garnisons-Cbefarzt 
Major  Frans  8pitsm«lle 
Ton  Tonalwehr  d.  Lif.< 

Reg.  Nr.  55 
Stabsarzt  Dr.  Josef  Sock, 
Garnisona-Gliefttst 


Ma.schb  -Ohl  r- 
Ingenieur  Jacob  Passe  1 

LinieuschiÖslieutenant 
Friedrieh  Wenedikter 
Linienschiffslieutonant 
Adolf  Sobiecsky 
Fregatteiicapitäii  Rudolf 
B  e  r  g  h  0  f  e  r 
Marine-Conimissar.-Adjanct 

Wladimir  Cermäk 
Aseietent  f&r  Elektroteehnik 
Josef  Schaschl 
LinienschiJBfsIieutenant 
Julius  Bipper 


Armee  gelegentlich  der  Oorps- 
HanOrer  bei  Amiens  1886** 


TonBechtolsheim,  Com 
mand.  d.  6.  CaTa]l.-Brigade 
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4k  Jänner 
1887 


18.  Jänner 
1887 

28.  Jänner 
1887 


1.  Februar 

1887 
16.  Februar 

1887 
1.  Min  1887 

16.  Mftn  1887 


82.']fftn  1887 
8».  Mftn  1887 


Ifts,  December 
1886 


.7.  Jinner 
1887 

14.  Jftliner 
.1887 

26.  Jänner 
1887 

16.  Februar 
1887 


„Militärärztliche  Aphorismen : " 

1.  Bereitung  der  Jfannschafts-M«^nage 
mit  Rücksicht  auf  Zeit,  liaum  und 
Qnalitftt. 

2.  Der  chirurgische  Schwamm  im 
Kriege  und  sein  Ersatz  durch 
SelbstMlfe. 

3.  Die  Feldlaterne.  Verschiedene  Arten, 
dieselbe  im  Felde  zu  improvisiren 

«Die  Memoiren  Napoleons  L" 


^Mitwirkung  der  2.  Pionnier  -  Feld- 
C<nnpagnie  bei  den  Übungen  der 
88.  Infanterie -Truppen -Division  bei 

Kaab  im  Jahre  1886" 
„Die  Baukunst  der  Gegenwart" 

«Über  BUtzgeiUir'' 

„Über  dM  Triinwesen  im  All- 
ffemeinen" 
„Poaitioni-Artillerie'' 


„Über  Panstenograpbie* 

„Die  Yenrendiing  der  Artillerie  beim 

Angriff.    Charakteristische  Momente 
in   der  Verweudunjf    der  deut.schen 
Artillerie  in  den  Einbrucbschlachten 
1870/71« 


«Das  Treffen  bei  Conlmiers  im 
Jahre  187(^71« 


,Über  die  Resaltatc  der  modernen 
Hygiene  un<1  die  Ur-^achen  von  Volks- 

kraukbeiten" 
„Über  das  VeibUtnis  der  Abhängig- 

ke  t  der  drei  Waffen  mit  Berücksich- 
tigung di  r  taktischf'n  Grundsätze" 
-Über  das  Mannlu  hcr-Gewehr" 


-.Vergleich  der  Verpflegung  der 
Krieffsheeire  im  Altenhnme  uid  in 
der  Gegenmrt* 


Oberstabsarzt  Dr.  Ignaz 
NeudOrfer,  Sanitäts-Chef 
d.  5.  Corps 


Generalmigor  Julius 
PorinyAk«  Gommandant  d 
IV.  kon.  Uli;:  LanJw.-Distr 
ü  auptmann  Hermann  H  i  r  » t 
Bdier  tob  Neekarstbal 
d.  Pionnier-Beg. 

Professor  Josef  Könjöki 

Major  Ernst  Freiherr  von 
Montignj  d. Genie-Stabes 
Rittmeister  Lneas  0  e  r  a  n  i  c 
d.  Train-Reg.  Nr.  2 
Ohorlieutenant  Franz 
Ha  am  d.  schweren  Batterie- 
Division  Nr.  10 
Professor  Friedrich 

Dohnänyi 
Oberlientenant  Brost ' 
K&riss  d.  Corps-ArtilK- 
Beg.  Nr.  ö 


Obantiievtenant  d.  Oeneral 

stabs-Corps  Eduard 
P  u  c  h  e  r  n  a,  zugetheilt  dem 

Inf.-Keg.  Nr.  45 
Regimentsarzt  Dr.  Nicolaus 
Vogl  d.  Int-Beg.  Nr.  45 

Major  Casimir  Zaiacz- 

kowski  Ritter  v.  Zar^ba 
d.  Inf.-Keg.  Nr.  77 
Oberlieutenant  Thomas 
Daszynski  d.  Inf.- 
Reg.  Nr.  10 
Militär-Intendant  Jacob 
Wimmer 
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1.  ICftn  1887 


17.  HJLis  1887 


22.  Mftn  1887 


31.  Min  1887 


4.  Deeemb«r 
1886 

18.  December 
1886  * 

14.  Jänner 

1887 
28  Jänner 

1887 
11.  Febroar 

1887 
25.  Februar 

1887 

11.  MI»  1887 


24.  Min  1887 


21.  Jänner 
1887 


28.  Jänner 

1887 
4.  Febroftr 

1887 

11.  Februar 
1887  . 


,Übcr  die  Or^^anisation  und  Kampf- 
weise  der  nusischen  Artillerie" 

lÜber  die  Oi^anisation  ond  Eanipf- 
weise  der  roasiBclien  Infanterie'* 


„Über  die  masiaclie  Armee* 


,Über  den  Kampf  nm  EUmibahn- 
linien" 


,Über  die  Biimahme  von  Sanaero 
1878« 

.Über  die  k.  IL  Bosna-Bahn" 


„Über  die  Bepetir-Gewehr-Frage  in 

österreieb-üngam'* 
..Über  das  System  Mannlicber  (6rad- 

"  2Ug-Ver8chlus8) 
„Uber  die  taktiscbe  Bedentnng  der 

Gebirgsbatterien" 
„Memoiren  des  Generals  der  Nord- 
amerikanischen  Staaten  Grant" 

..Über  den  serbisch-bnlgarisehen  Krieg 
im  Jahre  1885" 

„Über  die  geotektonischen  (Grund- 
linien des  OceapationB-Gebietea" 


T«mesvAr. 

, Flüchtige  Notizen  über  die  Eigen- 
thümlichkeiten  des  österreichisch- 
russischen  Kriegsschauplatzes" 

„Vulkane  und  Erdbeben  im  Qeiete 

der  Einsturz-Hypothese'* 
«Die  Colenien  und  die  Oolenial- 
Politik  Deutschlands,   deren  handels- 
politischer und  militärischer  Zweck" 
„Ethnographische  und  politische  Yer- 
biltaiMe  der  Bslkan-Halbiasd 


Major  Älbncht  Roczek, 
Commandant  d  Fest  - 
ArtUL-Bataill.  Nr.  8 
Oberlientenant  Jobann 
Kitter  von  Fabrizii  d. 
Inf. -Reg.  Nr.  59,  zuge- 
theilt  dem  Oeneralstute 
Oberlieutenant  Zdislans 
Bitter  v.  Zagörski  d. 
Oenie-Reg.  Nr.  1 
Hauptmann  Michael 
T 1  s  1  j  a  r  d.Generalat.-CSorpB 


Major  Alois  Hall a da, 

Commandant  d.  bosn.-herc 
Inf.-Bataill.  Nr.  1 
Oberlientenant  Emerich 
Kam! er  d.  Eisenbahn- 

Telegr.-Reg. 
Major  Julius  Kotrtsch, 
Artfll.-Inspic-Gonnnandant 
Hauptmann  Josef  Frosche 
d.  Feldjäger-Bataill.  Nr.  21 
Major  Julius  Kotrtsch, 
Artill.-Inspic.  -  Commandant 
Oberlieutenant  Alexander 
Kirchhammer  d. 
Genendstabs-Gorps 
Hauptmann  Svetosar 
Boroevicd.  Geoeralstabs 
Corps 

Hauptmann  Franz  Plentz 

n  e  r  Ritter  von  Scham  eck 
d.  Feldjäger-Bataill.  Nr.  21 


Generalmajor  Victor 
Hab  ige  r  von  Hartcn- 
eck,  Commandant  der 
67.  M.-Brigade 
Hauptmann  Raimund   D  u 
mansky  d.  Inf-Reg.  Nr.  2d 

Oberlientenant  Heinrich 
KematmüIIer  d.  Train- 
Reg.  Nr.  2 
Hauptmann  Carl  Banr, 
Lehrer  in  d.  Inf.-Cadeten- 
sehnle 
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18.  Februar 
1887 

25.  Februar 
1887 

k.  M&rz  1887 


5.  December 

1886 
22.  December 
1886 
14.  Sianet 

IftR? 
19.  Jänner 
1887 

4.  Februar 
1887 

18.  Februar 
1887 
2.  Mftn  1887 


8.  Miirz  1887 

16.  und  29. 
März  1887 


25.  XoveniLer 

1886 
8.  März  1887 


6.  April  1887 

12.  Mftn  1887 
19.  M&rz  1887 
i  April  1887 


Über  die  bit<lien]rcon  Bestrebungen 
in  der  Technik  zur  Schaffung  eines 

'  Ueinkalibrigen  Gewehres' 
^Die  Balkan-Länder:  Ethnographie, 
Friede  von  S.  Stefano,  Vertrag  von 
Berlin« 

„Über  die  dermalen  angestrebten 
Änderangen  im  Gewehr-  und  Qeschatz- 
wesen" 

TlierMlenitodt. 

„Das  Repetir-Gewehr  mit  Geradzug- 
Ver.schluss  (System  Mannlicher)" 
„Die  Organisation  der  nusischen 

Fusstruppen" 
„Die  Reglemeiits  der  mssiBchen 
Fusstruppen" 
„Die  Taktik  des  Repetir-Gewehres" 


„Bie  Schlacht  bei  Lobositz*' 

.Über  Nieotin-yergiitangen" 
„Seemlneii  und  ToipedoB* 


Die  Biographie  des  spanischen  Helden 

Don  Fernando  Corte«* 
„Die  Factoren ,  welche  eine  raseh 
Mobilisiruug  beeinflussen,  erläutert 
dnreh  Beispiele" 

„Über  daa  MannUeher  Repetir- 
Gewehr" 

,Die  k.  k.  Armee  in  staatsrechtlicher 
Beziehiing* 

„Über  das  Mannlicher  Bep§tir- 
Gewelir" 


TMMaJ«. 

„Über  das  Felds^nalwesen" 

„Über  die  Yertheidigung  des  festen 
Fbktses  Trobiide'' 
•Über  Bakterien« 


Major  Edmund  Allexin  d 
Corps-ArtilL-£eg.  Nr.  7 

Hauptmann  Carl  Baur, 
Lehrer  in  d.  Inf.  -  Cadeten« 

schule 

Oberlientenant  Friedrich 
Edler  von  Schewitz  d. 
Coips-ArtilL-Beg.  Nr.  7 


Oberlientenant  Adolf  G  0  r  g  1 

d.  Inf.-Reg.  Nr.  42 
Hauptmann  Eduard  Ritter 
Petz  von  Hohe  nr  ho  de  d 
Inf  .-Reg.  Nr.  86 

Oberstlieatenant  Gustav 
Ratzenhofer  d.  General- 

stabs-Corps 
Oberst  Carl  Went  von 
Romo,  Commandant  d. 

Inf.-Reg.  Nr.  92 
Oberarzt  Dr.  Ferdinand 
K  0 1 1  e  r,  d.Gam.-Spit  Nr.l3 

Oberlientenant  Rudolf 
Fendrich  d.  Festungs- 
Artill.-Bataill.  Nr.  2 
Professor  Ferdinand 
Blument  r  it  t 
Oberlieutenant  Joh.  Havel 
Generalstabs-Oi&cier  der 
57.  Ini-Biigade 


Hauptmann  Anton  Heidlei 
d.  Inf.-Reg.  Nr.  47  '  ^ 
Generalmajor  Elias  W  o  i< 
noTits,  Gornnumdant  dei 

25.  Inf. -Brigade 
Hauptmann  Anton  Heid- 
l«r  d.  Inf.-Reg..  Nr.  47 


Hauptmann  Mathias  Elim 

des  Geniestabes 
Lieutenant  Eugen  £  I  o  i  b  e  i 
d.  Gorps-Art-Reg.  Nr.  6 
Reginieiitsarzt  Dr.  Alois 
Pick  d.  Lif.-Reg.Nr.  53 
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Datum. 


Thema 


I 


Gehalten  von 


15.  December 
1886 


12.  Jänner 
1887 

18.  Jänner 
1887 

19.  Jftnner 
1887 

26.  J&nner 
1887 


9  F.'liruar 

1887 
16.  FelHnuur 
•  1887 

3.  und  9.  März 
1887 

16.  März  1887 


Trlent. 

„Die  Kampfweise   der  Cavallerie  in 
grossen  Körpern,  sowie  das  Stärke 
Terhiltnis  dieser  Waffe  bei  den 
Grossniachten" 
„Über  die  Geaundheitäverhältnisse  in 
der  OsteRdehiseh-ungarischen 
Monarchie** 
„Über  daa  Bepctirfjewehr  mit  Gerad 
zug-Verschluss  System  Männlicher" 

«Übear  die  Genfer-Convention'' 


„Die  freiwillige  Zersetzung  organi.seher 
Substanzen,  die  Cünser>'irung  orga- 
nischer Substanzen  und  die  Grund 
principien  der  Desinfection". 
„Gothe  und  Heine  in  Tirol" 


Hauptmann  Alfred  nobile 
de  Galateo   d.  Tiroler 
Jl^^Beg.  - 

Begimentsarzt  Dr.  Johann 
Pftnrer  d.  THroler^Jäger 

Reg. 

Oberlieutenant  Adolf  Frei- 
herr   V.    Peckenzeli  li. 
Inf. -Reg.  Nr.  59 
Stabsarzt  Dr.  Johann 
Foltanek,  Gamisons-Chet- 
anct 

Regimentsarzt  Dr.  Jgsef 
Urban  d.  Inf.-Eeg. 
Nr.  69 


„Üb»  Meteoriten,  Stemsehnnppen  und 
deren  Znsammenhang  mit  den 

Kometen" 
»Über  die.Pftese  bei  Ehrenberg  ^ 


,Über  zwei  Aufsätze  einer  russische) 
•  Milit&p-Zeit8chrfft> 


10.  December 
"  1886 

17.  December 
1886 

T.Jänner  1887 
14.  Jänner 
1887 

81.  Jtaner 
1887 

28.  Jänner 
1887 


TriMt. 

i^Über  Terindemngen  der  Brdober- 
flftche  und  dtfren  Ursachen  (ESidbebMi)' 

»Über  die  geschichfliclie  Entwicklung 
der  FeaenraSSsn'* 

„Über  Geologie" 
yfihet  Eirtographie* 


„Ober  Schiesata  mit  dem  ffimmer 
4l^elir'' 

„Über  das  Maunlicher-Gewehr" 


Polizei-  \md  Grenz- 
Cummissär  Josef  £rler 
Dr.  Alois  Pernter 


Major  Gedeon  Freiherr 
Maretichv.  Riv-Alpon 
d.  Inf. -Reg.  Nr.  59 
Hauptmann  £manuel 
J oachimsthaler  d. 
Festung»  -  Artiii.  -  BataiU.- 
-     Nr.  9 


Hauptmann  Josef  Freiherr 

V.  Schmidburg  d.  Feld 
ja«er-Bataill.  Nr.  19 
Obeilieotenant  Leopold 
Schleyer  d.  schweren 
Batterie-Division  Nr.  6 
Professor  Dr.  Carl  Moser 

Hauptmann  Friedrich 
Z  i  ni  b  u  r  g  Edler  v.  R  e  i  n  e  r  z 
d.  Fei4jäger-Bataill.  Nr.  19 

Ideatenaat  Antenor 
DrnskoTi^  d.  M.-Reg.  • 
Nr.  97 
Hauptmann  Friedrich 
Z  i  111  b  u  r  g  Edlerv.R  e  i  n  e  r  z 
d.  Fel4iftger-BatailL  Nr.  19. 
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4.  Februar 
1887 

11.  Februar 
1887 

18.  Februar 
.  1887 


11.  December 
'  1886 

22.  December 
.  1886 


10.  Jänner 
1887 

21.  Jänner 
1887 


98.  «Tänner 

1887 
15.  und  91. 
Februar  1887 

84.  Februar 
und  4.  März 
1887 

15.  Min  1887 


„Charakteristik  der  Orgaiiisatiun  und 
Taktik  der  rassischen  Armee" 


„Über  Übuugca  ak  Schule  der  Taktik' 


„Über  die  Befestigungen  an  der 
üäterreichiäch-italieniiicliea  Grenze" 


Doli^a-Tttsla. 

.Über  Geiateakrankheiteii* 


Erörterung  der  Grundsätze  der  Mi- 
lit&r-Straf-Froeeas-Ordniuig'' 


19.  November 

188G 
26.  November 
1886 


,Die  Schlaolit   boi   Cravelotte,  mit 
besonderer  licrück.sichtigung  der 

Axtillerie-Kämpfe" 
„Über  die  Bepetirgewehr-Pragc  in 
Österreich-Ungarn'* 

»Über  Mannssadit  und  Disciplin" 

Die  Operationen  der  XX.  Infanterie- 
Jnippen-Division  in  der  ersten  Hälfte 

des  Monates  August  1878" 
Die  Kückzugji-tiefechte  der  XX.  In- 
fant erie-Tmppen-Division  bei  Dnboä* 
nica,  Graianica,  und  die  Festsetsnng 

bei  Doboj" 
Die  Yerwendnng  der  OavaUerie  im 
Occupations-Feldzuge  mit  specieller 
Berücksichtigung  der  bei   der  XX. 

Infanterie-Truppen-Di vijiion,  dann 
beim  8.  und  4.  Armee-Corps  TOige- 
fiallenen  Afiairen** 


Wien. 

„Der  intemat  in  Dille  Schutz  des  Land- 
sturmes" 
„Der  Verpflegungs-Nachschul»  im 
Kriege  anf  der  transpurt«blen  Feld- 
Eisenbahn'' 


Oberlieutenaut  Johann 
Freiherr  v.  Kirchbach 
a   FeMja^a-r-Bataill.  Nr.  2 
Hauptmann  Alfred  Edler 
T.  BrnSek  d.  7.  M.- 
Trnjtpen -Division 
Major  Josef  P  r  o  s  c  h  i  n  g e r 
(jJeneralstabö-Chcf  d.  7.  fnf.- 
Trappen-Division 


Regimentsarzt  Dr.  Jacob 
Hirschhorn  d.  Inf.-£eg 

Nr.  54 
Hauptmann  Auditor 
Ladislaus  F  u  r  h  s  i  d 
Garnisons-Gehchtes  Dolnja- 
Tnzla 

Oberlieutenant  Ludwig 
Schiffer  d.  Gebirgs- 
Batterie  Nr.  1/7 
Hauptmann  Emil 
V  e  r  s  b  a  c  h  Kitter  v. 
Hadamar  d.  Feldjäger- 

Bataill.  Nr.  29 
Major  Peter  Verkljan 
Conunandant  d.  bosnisch- 
hercegovinischen  Inf.- 
BatailL  Nr.  8 

Major  Johann  Werner 
Coromandant  d.  FelcUlger- 
Bataill.  Nr.  89 

^tbnelBter  Julius  Nagy 
d  e  B  a  d  n  6 1  f  A/ d.  Hnsare  n - 
Beg.  Nr.  8 


Professor  Dr.  L entner 

Hauptmann  Victor  T  i  1  s  c  h 

kert  d.  Genie-Stabes, 
Lehrer  am  höheren  Genie 
Cnrse 


Owg.  d.  Millt.-wiw«iiMlMftt.  Y«nlM*  ZZZIV.  Band.  V«raiit;;<ÜorrMpond«iis.  8 
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Datum 


Thema 


Oehalton  von 


3.  Decembcr 
1886 


17.  December 

1886 
7.  Jänner  1887 
14.  Jänner 

1887 
,21.  Jänner 

1887 
$8.  JAnner 
1887 

4.  Febntiur 
ft87 

11.  Februar 
1887 


18.  Februar 
1887 


4.  März  1887 

11.  Mftn  1887 
18.  Min  1887 


*8.  und  14. 

Jänner  1887 
19.  Februar 
1887 


,Die  Methodik  im  Lehren  des  Öchjess- 
und  Waffenwesena" 


,Über  den  Einflus»  der  Schnellfeuer- 
waffc  auf  da.s  (Tcfet'ht  <ler  liif'Hntoric" 

„Zur  Eriimerung  an  Kadetzky** 
„Das  V.  M.  Graf  Badetzky-Donkmal 

in  Wien" 
„Das  .schwarze  Moor  Eine  militär- 

geographische  Studie" 
„Unser  Bepetir-Gewehr  und  sein 
Binflnss  auf  das  Gefecht" 

„Die  MiUtar-Sanitftt  im  Zakunfts- 
kriege«  ' 

„Schutllt'euer-Xanuuen" 


„Der  Aufstand  dor  Pariser" 
Commune  1871" 


„Die  Balkan-Halltinsol.  Eine  geo- 
f^riii»hi.sch-hi.sturist'lic  Skizze" 

i^Beitrage  zur  Vorwendang  der 
Artillerie" 
„Mittheihmgen  Uber  einige  neuere 

und  interessantere  Arbeiten  auf  dem 
(Jobieto  der  Photographic  und  der 
phuto-mechanischen  Productions- 
Verfahren** 


r>Die  Erobemng  Dalmatiens  durch 

Österreich  in  den  Jahren  ISlSundlSli" 
„Vergleichende  Dart;tellung  der  Vor- 
arbeiten und  Vorsorgen  der  deutschen 
ttndder  französischen  Heeresleitung  für 
den  Feldzug  1870—1871,  dann  die 
Ihurchfahrang  des  beiderseitigen  Auf- 
mandies  und  der  ersten  Operation«!* 


or  Nicolaus  Kitter  v. 
Wni c  h  d.  Artillerie-Stabes, 
Lehrer  an  der  Kriegsschule, 
am  hrilioroii  Artillorio-  und 
am  Stab.s-Ofliciürs-Curse 
Generalmajor  Friedrieh 

H  ..tzo 
l'rofcsäor  Dr.  Iii  cht  er. 
Hauptmann  Franz  Rieger 
d.  Genie-Stabes 
Linienschitfs-Lieutenaiit 
Geza  Deir  Adami 
Oberst  Carl  Math  es 
Kitter  v.  B  11  al>  r  u  ok, 
Lehrer  an  d.  Kriegsschule 
General-Stabsarzt  Dr.  Josef 
P  0  d  r  a  z  k  V.  Vorstand  d. 

14.  Abth!  d.  K,-K.-M. 
Major  Nicolaus  Ritter  v, 
W  u  i  eh  d.  Artillorie-Stabes. 
Lohrer  an  d,  Kriegsschule 
am  höheren  Aitillerie-  und 
am  Stabs-Öffieiers-Cnrse 
Oberstlieutenant  Hugo 
Molnär  de  Kereszt  et 
Yajka  d.  Genen^stabs- 
Corps 

überstlioutenant  Christian 
Ritter  v.  Stecb  d.  General- 

stabs-Corps 
Major  Ladislaus  Cenna  d 
Corps-ArtiU.-£eg.  Jür.  14 
Obersflientenant  Ottomar 
Volkmer  in  d.  Resene 
d.  Corps-Artill.-Beg.  Nr.-  8 


Professor  Tullius  Erb  er 

Hauptmann  Emst  Soldan 
d.  Generalstabs-Corps 
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A.  KHüselier  Thell. 

•  * 

♦Lea  manoeuvres  Imperiales  an  Alsace.  Journal  d'un  Spectateur, 
siiivi  de  notes  sur  l'armee  allemande.  Avec  carte  et  »croquis. 
Publicatiou  du  „Spectateur  militaire".  Paris  1886.^ 

Scharf  gesehen,  'klar  verstanden,  crnt  beurtheilt  und  vortrefflich  ire^  liihJerl 
. —  so  muss  mau  diescu  Manöverbericht  charakterisiren,  der  so  reichhaltig  ist, 
dass  98  tinisomebr  flhenrascht,  dies  Alles  von  einem  Augenzeugen  zu  höreiy. 

Du  eine  offioielle  Relation  nicht  bekannt  ^-urde,  auch  die  Tbeilnabme 
fremder  Officiere  aus^-eschlKssen  war,  so  sind  diese  kritischen  Beobachtlingeii 
eines  augeuscheinlich  btrufeuen  Fachmannes  sehr  willkommen. 
-  Wir  empfehlen  die  BroschOre  deshalb  angelegentliebst. 

Es  sind  sehr  {ilastisehe  Gefechtshilder ,    wt  lche    zielbewusste  Führung, 
zweckmässiges  Zusamuenwirkcn  der  Waffen  im  lüeinen  wie  im  Grossen  zeigen,, 
und  insbesondere  eine  Art  der  Bewegung  und  Verwendung  von  fofanterie-Massen' 
schildern,  welche  zwar  nicht  vollkommen  nen,  aber  noch  immer  zu  wenig  be-» 
achtet  ist. 

Die  gesohiekte  Vorbereitung  und  Durchtuhrmig  von  grossartiiren  Infanterie- 
Angriffen  wird  hier  an  zwei  gelungenen  Gegenstösscn  exempliticirt  —  ähnlich 
wie  18^5  bei  den  PUsner  ManOveni  angewendet  — die  wirklich  als  Master  an« 
zuüchen  sind.  '  * 

Es  werden  aber  snch  jene  Begltments^Details  hervorgehoben,  welche  der 
Infanterie  soldie  Wirksamkeit  und  I'asehheit  vei  leihen,  dass  ihr  Erscheinen  den 
Eindruck  des-  Plötzlichen  und  ihr  Anrücken  das  Gefühl  des  Überwältigenden 
schafft. 

Möge  diese  Strünning  nun  an  Kraft  gewimum  nnd  damit  endlich  die  Zeit 
kommen,  in  welcher  Wert  und  Anerkennung  auch  unserer  Infanterie  den  hohen 
Bang  einräumen,  welche  ihr  zweifellos  Lebensbedingung  ist. 

Anch  in  diesem  speciellen  Sinne  wünschen  wir  der  Broschdre  einen,  ans- 
gadehnten  Leserkreis. 

Der  Herausgeber  hat  sich  alle  Rechte  vorbehalten,  sonst  würden  wir 
selbst  eine  Übersetzung  in  deutscher  Sprache  n>fi)rt  in  Angriff  genommen  habqi. 

—  E«.  — 

"^Zusammenstellung  der  das  Gefecht  der  Fusstruppe  betrefTenden 
Vorschriften,  auf  Grund  des  k.  k.  Exercir-Reglements  vom 
Jahre  1880,  von  Ludwig  Uhle,  Hauptmann  im  Infanterie- 
Regiraente  Xr.  45.  Zweite  vermehrte  Auflage.  Linz  1886. 
Peichtinger's  Erben. 

•  Obwohl  Reglements : Auszügen  und  tabellarischen  Zosammenstellangen 
reglementarer  Bestimmiuigen  im  idlgemeinen  nidit  hold,  begrOssen  wir  die  vor«* 
li^nde  Arbeit  mit  Yergnttgen  und  nrenen  uns»  dass  sie  bermts  eine  zweite  Auf- 
lage erlebte. 


I)  Dte  mit  «hkvm  *  beseiehnetcn  Werke  beflnden  eich  In  der  BtbUotliek  des  Vereines 

in  Wit  M 

Org.  der  MUit.-wi«wn*chiiftl.  Vereine.  XXXIV.  Bd.  1S87.  BQeher  Anzeiger.  1 
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Dem  Verfasser  ist  es  gelangen,  was  er  beabsichtigt,  in  sehr  klarer  Weise 
z'a  losen.  Mit  tlnmltelister  BefbebattiiBg  des  Wortlantes  des  Reglements,  erscheinen 

die  \  ■!  \v;indten  Vorschriften  derart  gflostig  nebeneinander  gestellt,  dass  der  Leser 
durch  die  Logik  des  Verfassers  sich  angenehm  überrascht  fühlt.  Jede  der 
42  Tabellen  enthält  nebst  der  Aufschrift,  z.  B.:  „Zweck  des  Gefechtes.  An- 
nahme der  Gefechts-Pormation,  Leitung"  etc.,  die  Rubriken:  „Einzelner  Mann, 
Schwärm,  Zug,  Compagnic,  Bataillon,  IX.  Hauptstück"  und  zeigt  recht  übersichtlich 
Analogie  und  Verwandtschaft,  sowie  die  J£ntwickluug  des  Grr>ssen  aus  dem  Kleinen, 

—  Oberstlieutenant  Portb.  — 


'^Oer  Entwurf  zur  Felddienst-Ordnung  und  seine  Anwendung  im 
diesjährigen  Manöver.  Berlin  188t>.  H.  Eisenschmidt. 

Im  Laufe  dieses  Sommers  ist  iu  der  deutschen  Armee  an  Stelle  der  ver- 
alteten „Verordnungen  für  den  Felddieust"  d^r  „Entwurf  zur  Felddienst-Ordnung" 
zur  Kintührung  gelangt.  In  der  vorliegenden  Broschüre  bespricht  der  Verfasser 
die  Änderungen  kurz,  klar  und  sachgeniiiss,  und  unterzieht  He  einzelnen  Ab- 
schnitte des  „Entwurfes"  einer  lehrreichen  Analyse,  wodurch  das  Büchlein  einen 
sehr  schätzenswerten  Commeutar  zum  „Entwürfe  zur  Felddienst-Ordnung ^  bildet. 

tHß  Broeehflre  kann  denjenigen  Mstens  empfohlen  werden,  die  sidi  fftr  den 
Felddienst  nnd  tlbwhaapt  fAr  die  -dentseh^  Armee-Terhftltnis.se  interessiien« 

—  H  th.  — 


^Oer  Infanterie -Felddienst  Ein  Handbuch  für  den  Compagnie-Ohef 
sowie  fOr  Officiere,  iTnterof&ciere  und  Officiers-Aspiranten,  von. 

F.  Lampel,  Hauptmann  und  Lehrer  an  der  Kriegsschule  zu 
Neisse.  Berlin  1886.  Mittler  &  Sohn. 

.      Die  Anforderungen,  welche  an'die  Leistungen  der  Infanterie 

im  Felddienste  gestellt  werden,  wachsen  mit  dem  Fortschreiten 
der  Waffentechnik  und  Vervollkommnung  der  Manö vrirkunst. 
Mehr  als  je  kommt  es  heute  auf  die  Tüchtigkeit  der  unteren 
Ffthrnng  an. 

Die  Officiere  der  Beser\'e  und  des  Beurlaubtenstaudes  befehligen  im  Emst- 
falle Kriegszüge,  ja  sie  können  sogar  —  oft  vielleicht  unter  schwierigen  Verhält- 
nissen —  daa  Oommando  Uber  kriegsstarke  Gompagnien  ttbemehmen  mtkssen ;  die 
Officiere  der  Landwehr  und  des  Landsturmes  erhalten  vor  Festungen  und  auf  den 
Etapenlinien  oft  die  wichtigsten  Aufträge,  und  doch  wird  der  feldmässigen  Aus- 
bfldnng  aller  dieser  im  Flieden  Nichtactiven  und  nur  zu  kurzen  Übungen  Eio- 
berufenen  zumeist  nur  sehr  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Berücksichtigt  man 
hiezu,  dass  jenen  Officieren  die  Zeit  fehlt,  neben  ihren  bürgerlichen  Berufsgeschäften, 
sich  uu«h  mit  coraplicirter  militärischer  Lektüre  zu  befassen,  so  muss  man 
Lampel's  „In&nterie>Felddien8t*  umsomehr  mit  Freude  begrüssen.  Dieses  populär 
geschriebene  und  angenehm  zu  lesende  Büchlein  enthält.  Überflüssiges  vermeidend, 
alles,  was  der  nichtactive  Ofticier  über  die  Elemente  des  Feiddieustes,  über 
Patrouillendieust,  Mftrscbe,  Vorposten,  Lager  ete.  an  wissen  benOthigt.  Es  ist  niebt 
zu  viel  zugemuthet,  wenn  man  den  Nichtactiven  zuruft:  „Leset  und  durchdenket 
die  hundert  Seiten,  sie  werden  Euch  ein  guter  Bathgeher  für  den  praktis'chen 
Dienst  sein!" 

Mit  den  Verordnungen  über  li  ii  Felddienst  als  Basis,  ergänzt  die  vorliegende 
S<'hrift  dinsclhen  für  den  Wirkungskreis  aller  Chargen  innerlialb  des  Compagnie- 
Verbandes.  Für  den  Hauptmann  bietet  sie  ein  gutes  Lehrbuch,  für  alle  anderen 
ein  sehr  wertvolles  Handbuch.  • 

Wie  praktisch  und  kernig  dieser  Bathgeber  fttr  d^n  Dienst  im  Fdde 
schreibt,  davon  nur  einige  Proben; 
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„Bei  derÄusbildang  im  Felddienste  sollen  Auge,  Ohr,  Urtheil 
"    und  ßcdeweiae  geschürft  und  gesckult  werden.'' 

„Bei  Meldungen  dalde  mui  kein  Phantasie-Gebilde,  nur  Wirkliebea, 
nichts  mehr,  nichts  weniger." 

„Befehle  sind  in  der  Plänklerlinie  nach  den  Flügeln  hin  weiter  in  sagen» 
Meldungen  gehen  ebenso  zum  Führer."  * 

Marschverhaltung:  „Wassertrinken  ist  frestattet,  Branntwein  bei  Hitic 
nie.  Die  Unterofßciere  müssen  die  Leute  beobachten  und  dem  Zugführer  melden, 
wenn  eine  Ruhepause  drins^end  nothwendig  erscheint,  um  Unglücksfällen,  Ohn- 
nuiieht,  Hitzschlag  vorzubeugen.  Soll  während  des  Marsches  Wasser  getronken 
werden,  so  reitet  ein  Offieier  ins  nächste  Dorf  voraus  nnd  Tcranlasst  die  Bin-  • 
wohner,  Wasser  in  Schaffen,  Eimern  nnd  Kannen  am  Wege  bereitzustellen."^ 
•  Im  Lager  oder  Quartier:  „Nach  dem  Marsche  sind  die  Gewehre  zn- 

sanimtnzusetzen,   oder  ordentlich  beiseite  zu  stelL  u,   nicht  gegen  die  Wand  zu' 
lehnen.  Ausrüstung  ab,  Tuchsachen  noch  anbehalten;  erst  wenn  etwas  abgekühlt, 
einen  Bissen  Bro«l,  einen  Schluck  Kornbranntwein,  dann  Wasser  trinken  und  sich  • 
reinigen,  Augen  mit  lauem  Wasser  waschen.  Bei  Hitze  keine  Zugluft,  Fenster 
sa;  hei  Frost  nicht  gleich  an  heissMi  Ofen." 

„Den  Füssen  ist  grosse  Sorgfalt  zuzuwenden.  Blasen  sind  mit  einer  Nadel 
aufzustechen  und  vorsichtig-  auszudrücken,  uliue  di-^  Haut  abzureissen.  Wunde  und 
geschwollene  Füsse  sind  mit  kaltem  Wasser  zu  kühlen,  die  wunden  Stellen  werden 
dann  mit  Talg  eingerieben  und  Aber  Nacht  so  gelassen.  Am  Morgen  mnss  der 
Talg  abgewaschen  und  der  Fuss  mit  etwas  Branntwein  i  inf^eriebcn  werden.  Ein 
reiner  Fosslappen  ist  anzulegen,  Stiefeldiuck  durch  Wcichhalten,  Aufschlagen  oder 
ümtanseh  der  Stiefel  zn  heaeitigen." 

Pferdepfiege:  „Hufeisen  fest?  Sehnen  oder  Bfleken  geschwollen?  Widerrist 
oder  Schultern  <;(edrflckt?'' 

*  Nach  dem  Essen  {im.  Lager):  „Kochgeschirre  reinigen,  Gepäck  ordnen,  aus 
ToniTstem  die  Taschen-Mnnition  ergänzen,  leere  Patronenhfllsen  einpacken;  Koch- 
geschirre mit  Wasser  eingraben,  leere  anfschnallen  ;  Schanzzeug  im  Futteral  neben 
Tornister,  den  Riemen  um  diesen  herum  geschlungen  und  dadurch  festgehalten. 
Diese  kleinen  Dinge  müssen  von  den  Mannschaften  streng  beachtet  werden,  sonst 
werden  in  der  Dunkelheit  die  ärgerlichen  Yertanschnngen  von  Kochgeschirr  nnd 
•       Schanzzeug  sieh  immer  wiederholen."  '     .  *  ^ 

„Tornister  ist  Ko]ifki8sen." 

„Auf  Signal  „Marsch",  bezw.  „Vergatterung"  oder  Zuruf  von  Hans  zu 
Hans,  wird  nmgebangen  und  quartierweise  geordnet,  unter  Commando  des  AltestSB  * 
nach  dem  Corporalschafts-Stell]datze  gerückt-  Die  Corponüschaften . rücken  ge- 
schlossen zum  Sammelplatze  der  Compagnie.* 

„Dringt  der  ^eind  hei  einem  nächtlichen  Überfidle  in  den  Ort,  ehe  die  *  • 
Tmppen  auf  den  Alarmplätzen  Tersammelt  sind,  so  bleiben  die  Mannschaften  der 
vom  Feinde  bedrohten  Reviere  in  den  Häusern,  verbarrikadiren  diese  und  ver- 
theidigen  sich.  Die  Truppentheile,  welche  noch  herauskommen  können,  sammeln 
sich  auf  ihren  Alarmplätsen  nnd  rflcken  inm  Bntsatze  vor  oder  sie  greifen  den 
Feind  ausserhalb  des  Ortes  an." 

Vorposten:  , Als  erste  Nummern  dflrfen  ^of  Posten  nnr  gut  unterrichtete 
Iiente  aufziehen."  « 
„Der  Feldwach>Commandenr  ist  mit  seiner  Ehre  dafür  Terantworflich,  dass 

ein  Überfall  die  Feldwache  in  gefechtsbereiter  Verfassung  treffe.  Blo.==.ses  Unter- 
weisen der  Mannschaft  genügt  hiefür  nicht,  sondern  es  müssen  wiederholt  Übungen 
vorgenommen  werden,  als :  Rangirung  der  Mannschaft,  posten-  und  patronillenweises 
Antreten. 'Die  Lente  werden  unterwiesen." 

„1.  Kein  Lärm,  Niemand  tritt  ohne  Erlaubnis  aus  oder  entfernt  sich  von 
der  Wache:  auf  leisen  Ruf  oder  Pfiff  eilen  alle  Leute  an  die  Gewehre. 

„2.  Nur  abtheilungsweise,  nach  AblOsungs-Nunimern  und  Patronillen geregelt, 
wird  geruht  nnd  geschlafen.  Die  Lente  müssen  sich  gegenseitig  schnell  wecken. 
BancMn  ist  fttr  dls  Mnnterbleiben  «rwflnscht. 

1» 
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_3.  Feuer  darf  nur  an  der  bezeichneten  geschützten  Stelle  anofeinacht 
.werden.  Zum  Abkochen  werden,  wenn  dies  nicht  schon  geschehen,  einige  Leute 
e<iiiimaiidirt.  Nar  diese  holen  etwaige  Lebensbedürfnisse  lieran. 

..4.  D«'in  Posten  vor  Gcwelir  ist  unbedingt  za  gehorchen;  im  Übrigen  hat 
^der  älteste  Untcrofticier  die  polizeiliche  Aulsicht. 

„Hleranf  treten  die  Lente  weg,  nm  sich  «etwas  an  erholen.^  « 

„I)ann  werden  die  verschicilenen  Vertheidigungs-Stelluniren  gegen  einen 
ÄngrilY  in  der  Front,  rechte  oder  linke  Flank^  besetzt.  Der  Officier  gibt  die 
Weisungen  für  etwa  nöthig  erscheinende  fortificatorische  Arbeiten,  z.  B.  Schaffung 
Ton  Schussfeld  durch  Ausästen  von  Gehölzen.  Ban  von  Schütaengräben  und 
anderen  Deckungen.  Abschreiten  und  Abstecken  von  Entfernungen  in  den 
wichtigsten  Schussrichtuugen.  Jeder  Alanu  muss  genau  wissen,  was  er  zu  than  hat, 
wenn  bei  feiiidliehen  ÜberßkUen  der  Befehl  sor.  Besetiiing  der  betrefGsnden 
..  Stellang  ergeht 

„Die  Patrouillen  gehen  ohne  Gepäck.  ' 

„Oommandos  sind  manehmal  leise,  aber  stets  kan  vnd  genan  zn  geben 
und  ebenso  ansznffihren. 

„Signale  sind  im  rriedens-Cantonnenient  gestattet,  jedoch  mit  Mass 
anzuwenden,  um  die  Leute  nicht  zu  verwöhnen.  Im  Kriegs- Cantonnement  tritt 
an  ihre  Stelle  Ansagen,  Bnfen,  Pfeifen;  die  Uhren  sind  stets  übereinstinunend 
sä  stellen. 

«Der  Anschlag  wird  meist  liegend,  knieeud,  sitzend  oder  stehend  nur 
dann  gew&hlt,  wenn  das  Sehossfeld  sonst  nicht  völlig  eingesehen  und  besfaiehen 
winden  kann." 

Die  Reflexion  über  vorstehende  Aphorismen  überlassen  wir  dem  Leser. 
Unsere  Absicht  war,  mit  Wiedergabe  dieser  kurzen  Sätze  Hauptmann  Lampel's 
Sdirilt  zu  cliarakterisiren  und  zu  zeigen,  dass  sie,  obgleich  auf  prcussische  Kegle- 
ments  gebaut,  aach  für  den  praktischen  Dienst  unseres  Heeres  viel  Wertvolles 
enthält.  —  Oberstlieutenaut  Porth:  — 


^Handbuch  für  den  berittenen  Officier  der  k.  k.  Fusstruppen*  von 

Maximilian  Hall  er,  Obevlieiitenant  im  k.  k.  Train  -  Begimente 
Nr.  1.  Wien  1886.  Im  Selbstverlage  des  Verfassers. 

Das  Buch  zählt  116  enggedruckte  Seiten  in  Octavformat  mit  zwei 
liübschen  Figurentafeln.  Es  enthält  folgende  Capitel:  Reurtheilung  der  Brauch- 
barkeit eines  Pferdes  für  den  Officier  der  Fasstruppen  Üiittigkeit,  Bau.  Tempera- 
ment, Alter,  Grosse,  Bace,  Geschlecht,  Farbe);  Wahl  des  Pferdes  fttr  die  ein- 
zelnen Chargen;  Ankauf  des  Pferdes ;  Pflegt-  des  Pferdes  (Stallhaltung,  Fütterung, 
Wartung.  Bewegung,  Hufbeschlag,  Pferde  Wärter);  Stalluntugenden  des  Pferdes; 
Krankheiten  des  Pferdes;  die  Sattlung,  Zäumnng,  Packung  und  Conservirung 
des  lieilzeUges;  das  Reiten  (Gangarten  und  ihre  Anwendung,  Anlehnung,  All^ 
und  Absitzen,  Sitz  zu  Pferd,  Hilfen  und  Strafen,  Führung.  Überwinden  von 
Hindernissen,  In-Athem  setzen);  Märsche ;  Beiten  über  Distanzen  und  im  Terrain; 
A^ostirong  zn  Pferde ;  Conrtoisie  sn  Pferde. 

Das  Ganze  i^t  recht  gut  7usamniengestellt,  klar,  deiitliifli  und* denrZwecIce 
entsprechend  genügend  erschöpfend  geschrieben. 

Dm  Buch  mrfbe  einem  bisher  von  den  berittmen  OfÜtaurm  "der  Fnss- 
tmppen  gefühlten  Mangel  in  sehr  entsprechender  Weise  abhelfen  nnd  kuin  daher 
bestens  empfohlen  werden. 

Wenn  der  Verfasser  bei  der  Besprechung  der  Gewäbrsmäugel  die  HoflF- 
nnng  ausspricht,  dass  die  Stätigkeit  als  Gewährsmangel  demnächst  vielleicht 
ganz  verschwinden  dürfte,  wollen  wir  wünschen,  dass  <lieses  noch  recht  lange 
nicht  der  Fall  sei,  damit  die  zahlreichen  Pferdekäufer  den  wenigen  Vei^^ 
klnfem  gegenflber,  welche  sieh  kein  Gewissen  daraus  madien,  Ar  nahesn  gftnxliclT 
onbrauohbare  Pferde  hohe  Summen  einiQStreidien,  wenigstens  einigermaaien 
gesetzlich  geschützt  bleiben.  —  8.  <— 
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*Per  Infanterie-Pferdehalter.  Anleitung  zur  Heranbildung  der  Infan- 
•  **  terie-Mannschatten  und  Pferdebnrsrlit  n  zum  Führen  eines  Reit- 
pferdes im  Dienst,   im  Gefecht,    im  Terrain:  Pferdetransport 
auf  der  Eisenbahn;  der  Manöverstall.  Von  K.  v.  K.  Mit  einer, 
FignrentafBl.  Berlin  1886.  Li e bei 

Das  Büi  liloin  zählt  8.5  Seiten  im  Taschenbucliforniate. 

Der  Verfasser  gebt  tod  der  Aasicht  tau,  duss  sich  bei  den  Fusstrapp^üi 
vielfach  Gelef,'eiiheiten  erj^ebeo,  wo  man.  ausser  den  Pferdeburschen,  noch  einen 
Mann  zuq>  Halten  und  Führen  des  Ofticierspterdes  braucht  und  wünscht,  das* 
fflr  diesen  Zweck  stets  eine  Antahl  Leute  instrairt  werde.  FOr  diese  Instrac- 
tion  ist  sein  Bflchlein  znn&chst  bestimmt  nnd  enthftlt  biefttr  gute  und  vielseitige 
Weisungen.  —  S.  — 

♦Die  Ausbildung  der  Escatfron  im  Felddienst.  Von  Qeneial-M^or 

Freiherr  v.  Buddenbrook.  Hannover  1886.  Helwing^sche 
Yerlagsbachhändlung.  33  Seiten. 

Die  Broschüre  enthält,  wie  im  Vorworte  bemerkt  ist,  eine  Anleitung  vaac 
Äusbildungr  im  Felddienste,  nach  welcher  der  Verfasser  als  Escadrons-Comman- 
dunt  seine  Escadron  ausbildete  und  nach  welcher  er  als  Kegiments  Comroandant 
seine  Escadronen  arbeiten  Hess. 

Das  Werkchen  ist  recht  klar  und  logisch  ijeschriebon,  enthält  jedoch  mehr 
das,  was  zu  machen  ist,  als  die  Art  und  Weise,  in  welcher  es  zu  machen  ist.  Den 
Bseadrons-Commandanten,  welche  Aber  das  Letztere  ToUkoramen  klar  sind,  kann 
es  Torzügliche  Dienste  leisten. 

Der  Verfasser  ^eht  gewiss  nicht  zu  wi-it.  wenn  er  den  Escadrons-Com- 
mandanten  an's  Herz  legt,  sich  für  diesen  Ausbil<iun;trs^z\veig  vorher  einen  ein- 
heitlich in  Plan  für  die  yorznnehmenden  Übung:en  zu  entwerfen,  wobei  natürlich 
auch  das  Terrain  der  Garnisons-Umgebung  eine  Holle  spielt,  —  und  die  Entwürfe 
und  Vorarbeiten  für  die  einzelneu  Übungen,  wie  Aufträge  u.  s.  w.,  rechtzeitig, 
zu  Zeiten  grösserer  Müsse  auszudenken  und  festsnstelleB.  —  S.  — 

"^Oie  Erziehung  des  Cavalleristen  zum  Patrouillen-Dienst.  Von  Hann 

von  Weyhern.  Oberst  h.  la  suite  des  1.  schlesischen  Dragoner- 
Regimentes  Nr.  4  und  ('ommandeur  der  4.  Cavallerie-Brigade. 
Geschrieben  für  die  drei  Regimenter  der  4.  Cavallerie-Brigade. 
Berlin  1886.  Wilhelmi. 

Eine  31  Seiten  zählende  Broschüre,  welche  eine  Anleitung  zur  Ausbildung 
im  Felddienst '  für  die  Hannschaft ,  UnterolAciere  und  jflngere  Mannschaft 
sein  soll. 

Der  Verfasser  verlangt  zuerst  die  theoretische  Ausbildung  mittels  Karten, 
Eartenlehre  und  Lösung  Ton  Aufgaben  auf  der  Karte,  dann  die  Verwertfung  des 
Gelernten  und  Vervollständigung  im  Terrain.  Die  Broschüre  enthält  ganz  gute 
Gedanken,  auch  ein  recht  interessantes  Beispiel,  weniger  jedoch  eine  systema- 
tische Methode.  '  —  S.  — 

*Stailpflege.  Zur  Erleichterung  der  Information  beim  Wecbsel  der 
Bedienuncr  im  Stall  Von  £.  T.  £.  Berlin  1883.  Lieb  ersehe 
Buchhandlung. 

Das  Büchlein  zählt  68  Seiten  in  Octavformat  mit  29  Figuren  im  Texte. 
Es  enthält:  1.  Stallhaltung.  2.  Stall  -  Einrichtung,  3.  Futterordaung,  4.  das 
Putzen  des  Pferdes,  6.  das  Putsen  des  Sattelzeuges,  6.  das  Satteln,  7.  das  Anf- 
candaren,  8.  Dienst  vor  dem  Reiten,  9.  Dienst  nach  dem  Seiten,  lO.  VorfUueil 
bei  Musterung,  11.  decorative  Pflege,  12.  IbnOverstall. 
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Das  Büchlein  ist  recht  gut,  jedoch,  fftr  unsere  Verhältnisse  weniger 
geeignet  als  fllr  die  der  dentsehen  Armee,  da  es  viele  Aiudrfteke  und  Venrfcli- 

tengen  enthält  —  wie  z.  B.  das  Striegeln  der  Pferde  — ,  welche  bei  uns  nicht 
gangbar  sind,  auch  für  unsere  Verhältnisse  etwas  loxiudöse  Anfordemngen  an  die 

.Stalleinrichtung  stellen.  — .  8.  — 

*Eine  ausgegrabene  Reitinstruction.  In  vierzehn  Gesängen.  Dem 
Andenken  der  alt-griechischen  und  modern-deutschen  Reiterei 
gewidmet  von  A.  ?.  Wiuterfeld.  4.  Auflage.  99  Seiten. 
Berlin.  Li e bei. 

Das  Büchlein  ist  in  Versen  ^geschrieben  und  enthält  einen  haraoristischen 
Vergltich  der  Reit-Iustruction  des  Xenophon  mit  jener,  welche  gegenwärtig  für 
die  deutsche  Cavallerie  in  Kraft  steht.  Um  das  Resultat  dieses  Vergleiches  zn 
bezeldmen,  diene  die  Anführung  folgender  Strophen  des  Bflebleins: 

„Betrachten  wir  nun  näher,  *• 

„Die  Reitinstraction, 

„So  ist  sie,  'Mio  wir  «eben, 

„Fast  wie  bei  Xenopbon. 

„Wu  danatB  wud  gei«liileb«n 

„In  jener  feruen  Zelt, 

„B»  Itlingt  beinaV,  ala  weiiii>e8 

„Gescbrleben  wire  taeat." 

Wie  vorher  erwähnt,  hat  das  Büchlein  die  4.  Auflage  schon  erlebt  ond  ist 
auch  ^anz  geeignet,  die  Mnssestanden  der  CavaUeristen  nndBeiter  angenehm  sa 
verkürzen.  —  S.  — 

^Aphorismen  Uiar  die  kriegsmässige  Verwemfeng  der  Feld-Artllierfe. 

Fflr  Oi&ciere  aller  Waffen.  Motto:  „Im  Erlege  ist  Allee  einfach^. 
-E1.-8. 16  Selten.  1886.  Darmstsdt  und  Leipzig.  Zernin.  50* kr. 

Das  vorliepjende  Schriftchen  ist  ein  Separatabdruck  aus  der  Dannstädter 
„Allgemeinen  Militili-Zeitunf];".  Zur  Orientirnng  über  die  obengenannte  Materie 
in  Stichworten  gegeben,  mit  kurzer  Vorführung  der  iiendezvous»  und  Manövrir- 
Formation,  der  Gangarten  nnd  Schnssarten,  Hu  Entwickeins  siim  Feuergefechi 
und  dem  Feuererüffnen,  der  Decknno;  für  Geschütse  md  Protsdn,  iud  endlich  der 
Leitung  des  Feuers  und  der  Befehlsertheilung. 

Ein  zweiter  Abschnitt  bespricht  taktische  Verhältnisse  nnd  zwar  die 
Zntheilung  zu  den  verschiedeneu  Gefechtskörpern,  <lie  Führung  des  Gefechtes  in 
der  Oflcnsive  und  in  der  Defensive,  emilich  tlie  Wahl  der  Positionen,  welche  Dar- 
legungen alle  von  den  Erfahrungen  des  Feldzuges  1870/71  ausgehen.  Die  Schluss- 
sfttce  des  Resmnö  lauten: 

1.  Die  Artillerie  soll  nicht  unnütz  fahren,  also  wemi  sie  sich  belegt» 
immer  gleich  grossere  Strecken  zurücklegen,  sonst  hat  es  keinen  Zweck. 

2.  Sie  soll  nur  auf  Ziele  schiessen,  wo  es  sich  lohnt.  Hnnitionsmangel  ist 
Ar  die  Artillerie  ein  schlimmerer  Feind  als  der  Gegner. 

3.  Man  soll  seine  Artillerie  nicht  exponiren,  aber  auch  nicht  zu  ängstlich 
salviren.  Geschütze  sind  grosse  Feuergewehre,  weiter  nichts,  gehen  sie  auch  einmal 
mit  Ehren  verloren,  so  haben  sie  ihre  Sehnidigkeit  yollständig  gethan. 

Für  Officiere  aller  Waffengattungen  ein  lesenswertes  Schriftchen. 

—  Oberstlieutenant  Yolkmer.  — 

*Einploi  des  mitrailleuees  et  canone  a  iir  rapide  dane  les  arm6es 

de  terra  et  dans  la  marine,  par  Gustave  Koos.  St.  Poters- 
boiirg,  November  1886.  Quartformai  54  Seiten  mit  3  Tafeln. 
1  Kübel  (2  Francs  50  Cent.). 

Die  Vervollkommnung^  der  Maschinengeschfltze  ist  hauptsäclilich  deren 
umfassender  Verwendung  bei  den  Kriegs-Marinen,  die  in  diesen  leicht  bedien- 
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baren  Walfen  äusserst  wirksamo  Mittel  zur  Abwehr  von  Torpedoboots-Äugriffen 
erkaoDt  .haben,  zu  danken..  Auch  auf  diesem  Gebiete  der  Waffentechnik  ent< 
biamite  ein  gewaltiger  Wettstreit  nritcben  der  Steigerung  des  Widerstandes  der 
Schiffswändo  und  der  Durchschlagskraft  der  Projectilc,  wie  er  seit  Decennien 
allerdings  in  grösserem  Massstab  zwischen  Panzer  und  Monstregeschüts  besteht 
und  dadurch  sowohl  die  Schiffbauer  als  auch  die  Waffentecbnfter  zum  höchsten 
Aufwand  an  Scliarfsimi  drängt. 

Unter  den  verschiedenen  aufgetauchten  Maschinengr schütz-Systemen  haben  , 
jene  von  Palmkranz,  Gardner,  Oatling,  Hotohkiss  und  Nordentelt  die  grösste  Ver- 
breitung zur  See  gefunden.  Dass  sie  bisher  nicht  in  demselben  Masse  zu  be- 
gehrten Hilfswaffen  bei  den  Landarmeen  wurden,  ist  wohl  nicht  ihrer  Inferiorität 

Segenüber  den  Feldseschützen  zuzuschreiben,  sondern  darf  weit  mehr  ans  der 
[einungsrersehiedeuieit  der  massgebenden  Persönlichkeiten  hinsichtlieh  der  Ver- 
wendung der  Maschinengesdifltze  im  allgemeinen  hergeleitet  werden.  In  letzterer 
Beziehung  bereitet  sich  indes  ein  Umschw^ung  vor,  indem  die  in  letzter  Zeit 
erreichte  erhöhte  Leistungsfähigkeit  der  erwähnten  Waffen  bereits  die  Aufmerk- 
samkeit einzelner  Heeresleitungen  auf  sich  gelenkt  hat. 

Nordenfeit,  vielleicht  der  thätigste  Constructeur  in  diesem  Zweige  der 
Waffentechnik,  hat  nämlich  seit  dem  Jahre  1880  die  Zahl  Keiner  Geschütztjueu 
auf  nicht  weniger  als  !^  gebracht,  deren  Caliber  bei  den  Jfitrailleusen  swischen ' 
38  und  IIt/ito,  bei  den  Sohnellfeiierkanonen  aber  zwischen  57  und  83flM»  varilrt 
and  vielseitige  Verwendung  für  alle  Kriegszwecke  ermöglicht. 

Der  Verfasser  der  vorliegenden  luxuriös  ausgestatteten  Schrift  ist  der 
Vertreter  Nordenfelt's,  in  welcher  Eigenschaft  er  während  der  letzten  sieben 
Jahre  auf  den  Vexsuchs-Schiessplätzen  der  meisten  europäischen  Staaten  bekannt 
geworden  ist. 

Boos  untemimint  es  den  Beweis  tu  erbringen,  dass  die  Nordenfelt*sehen 

Systeme,  hauptsächlich  die  Schnellfeuer-Kanone,  allen  anderen,  insbesondere  dem 
Svsteme  Uotchkiss,  seinem  mächtigsten  Rivalen,  überlegen  seien,  und  stützt  sich 
hierbei  unter  anderen  auch  auf  die  Besultate  des  im  August  bis  October  J. 
.im  Polygon  zu  Okhta  bei  St.  Petersburg  vorgenommenen  VergleichsschiesseuSjbei 
dem  das  System  Nordenfeit  in  allen  Elementen  der  ballistischen  Wirkung  emen 
eclatanten  Sieg  über  Hotchkiss  errang. 

Selbstverständlich  unterlässt  der  Verfasser  nicht,  die  Einführung   der  ' 
Maschinengescliütze  bei  den  Landheeren,  sowohl  als  Feld-,  wie  als  Gebirgs- 

f eschätze,  endlich .  auch  als  Mittel  für  die  Graben-  and  Flankeuvertheidigaug  in  * 
estungen  und  Werken,  besonders  su  beiArworten,  und  findet  in  letsterer  Be- 
ziehung in  Brialmont's  bekanntem  Werke       fortüication  du  temps  präsent*  den 
erwünschten  Anwalt. 

Die  beigegebenen  Tafeln  enthalten  gute  Abbildungen,  welche  die  Geschütz- 
systeme Nordenfelt's  in  den  venehiedenen  Verwendnngmrten  auf  den  Schiffen 
und  am  Lande  darstellen. 

Wenngleich  die  Schrift  selbstverständlich  pro  domo  spricht,  bleibt  sie  doch 
sehr  beachtenswert  und  ist  von  actueUatom  Interesse. 

Wir  können  sie  daher  jedem  WaiTengefftlurten  wäimstens  anempfehlen. 

—  Ii.  — 


*Les  Rögles  de  tir  de  rartillerie  de  campagne  italienne,  compar^es 

ä  Celles  des  principales  artilleries  continentales  eiiropdennes. 
Traduit  de  Titalicn  par  E.  Monthaye,  lieutenant  d'aitillerie. 
K1.-8.  40  Seiten.  Paris,  Brüssel,  Turin,  Bukarest  und 
Madrid.  1884. 

Seit  durch  di.-  Annahme  des  Princij^es  der  Hintorladnng  durch  eine  auf 
theoretische  Lehren  gegründete  Drall-  und  Gcschossconstruction  die  Präcisions- 
Idstui^  der  Feldgeschütze  eine  früher  kaum  geahnte  Höhe  erreichte,  wurde- 
oatw^iuftss  auch  das  Bedürfnis  nach  prftdseu  un$l  praktischen  Schussr^eln 
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fühlbar  and  in  ullen  ArtilleriejDi  diesem  Gegenstände  die  grOsste  Aufmerksamkeit 
zugewendet  Die  vorliegende  kleine  Broschüre,  welche  der  Verfasser  .aus-  dem 
Kalienisdien ftbersetzte,  ist  ein  Separatauszag  aus  dem  dritten  Bande  des  VIII.  Jahr- 
ganges  der  „Revue  militaire  beige"  uiui  enthält  die  Vergleiche  der  wichtigsten 
Schiessregeln  gegen  unbewegliche  und  bewegliche  Ziele,  wie  selbe  bei  den  Feld- 
Artillerleii  in  Itidien,  Österreich,  Frankreich,  Deutschland  und  Russland  Yor-  '  • 
geschrieben.  Der  Verfasser  behandelt  in  vier  C:i|iit'.lii  den  Holil^'eschosschuss, 
den  Shrapnelschuss,  den  Schusa  gegen  bewegliche  Ziele  und  endlich  das  Aaf- 
fohren  in  die  Stellung  und  die  Fenerleitung. 

Beim  Hohlgescbosschnss  besitzt  man,  sagt  der  Verfasser,  im  allgemeinen 
IWei  Methoden  des  Einschiessens  und  zwar  das  zu  Kuizschiessen  und  das  Gabel- 
verfahrcu  und  bespricht  dann  auch  die  praktische  Durchführung  dieser  beiden 
Hethoden  mit  ihren  Vor-  und  Nachtheilen. 

Tn  analoger  Weise  wird  auch  eingehend  der  Shrapnelschuss,  der  Schuss 
gegen  bewegliche  Ziele,  die  Wahl  der  Stellungen  und  die  Leitung  des  Feuers 
abgehandelt.  Von  den  Terschiedenen  Fenerarten  finden  ifir:  dAs  Feuer  ▼onr 
Batterie  -  Commamlanten  aus  comniandirt;  das  Feuer  von  einem  Flügel  der 
Batterie  aus;  das  Abtheilungsfeuer,  wo  jeder  Zug  für  sich  feuert,  und  endlich  das 
Salvenfeuer,  wo  die  ganze  Batterie  auf  einmal  oder  halbbatterieweise  feuert  nebst 
den  Ursachen,  wann  eines  oder  das  andere  und  in  wdicher  Art  dies  in  den  Ter- 
sohiedenen  Staaten  durohgeführt  wird.  '  • 

Wir  empfehlen  das  Schriftchen  zur  . Lektüre  jedem  Artillerie-Officitt  beätens. 

—  OberstlieatenMit  Yo Hemer. 

*Putver  und  Munition  dei*  deutsclieii  Marine-Artillerie.  Von  G.  Galster, 
Kapitan-Lieutenani  6r.-8.  99. Seiten  mit  47  Holzschnitteo.- 
Berlin  1886.  Mittler. 

Das  ▼orliegende  Werk  bildet  gleichsam  den  zweiten  Theil  der  im  Jahre  1885 
erschienenen  Publication  unter  dem  Titel:    »Die  Schiffs-  und  Kttsten-. 
geschütze  der  deutscheu  Marine*'. 

Nach  einer  einleitenden  Betrachtung  über  die  an  gntes  Pnlrer  zn  stellmden 

Anforderungen  und   die   sich   daraus   ergebende  Nothwendigkeit  verschiedener 
Pulversorten,  beschreibt  der  Verfasser  die  diversen  Gattungen  desselben.  Au  Reich-  - 
haltigkeit  fehlt  es  hier  nicht,  denn  es  gibt:  Altes  Gewehr-  und  Geschützpulver;  • 
Gewehrpulver  M  71  und  neues  Gewehrpulver  M/71;  grobkörniges  Pulver;  prisnift» 
tisches  Pulver  C  H8,  C/'75  und  C/82  und  endlich  grobkörniges  Sprengladungs- 
pulver,  also  zusammen  neun  verschiedene  Sorten.  Wir  entnehmen  diesem  Capitel  - 
auch,  dass  in  den  Staate-PnlverHabriken  zn  Spandan  nnd  Neisse  zn  Anfang  dieses 
Jiihrhundertcs  bis  in  die  Dreissigcr-Jahre  schon  die  Läuferwerke  im  Gebrauche  '  - 
waren,  dann  jedoch  abgeschafft  wurden  um  erneuert  in  den  Siebziger- Jahren  und 
zwar  nach  dem  Muster  der  in  Metz  vorgefundenen  Einrichtungen,  wieder  zor 
Einführung  zu  gelungen.  Im  Allgemeinen  bezieht  überhaupt  die  deutsche  Marine' 
ihren  Bedarf  an  Pulver  von  den  Staats-Pulverfabriken  mit  dem  Bemerken,  dass 
das  prismatische  Pulver  C/82  bisher  ausschliesslich  die  Pulverfabrik  Rottweü- 
Hfunburg  und  das  grobkörnige  SprasgpnlTer  die  Tereinigte  Bhetnisch-WestphftfiiBdre 
PnWerfabrik  liefert. 

Sebr  ausführlich  ist  die  Wirkung  des  Pulvers  in  den  Geschützrohren  beim  . 
Verbrennnngsaete  besprochen  nnd  flMen  vir  die  einschlägigen  Br6rterangen ' 
dieses  Capitis  sehr  pnpidär  dargestellt,  sachgem&ss  gehalten  nnd  zweckentspreehend  * 
dorch  Versuchsresultate  beleuchtet. 

Interessant  sind  die  Mittheilungcu  bezüglich  der  Vorschriften  bei  der  Über- 
nahme des  Pulvers  und  finden  wir  bemerkenswert ,  dass  bei  der  Bestimmung 
der  ballistischen  Eigenschaften  eine  wesentliche  Abweichung  gegen  die  in  Öster- 
reich bestehenden  Vorschriften  zu  ersehen  ist.  Bei  der  Übernahme  des  grob- 
körnigen Sprengladungspulvers,  welches  ein^ftthrt  wurde,  um  6eschoBBeq>lo8ione& 
im  IvoVire  zu  vermeiden,  wird  anssodem  mdUelst  eines  AJUppankteji  seine  Ent- 
zündlich keit  geprüft.         ^  * 
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Der  zweite  AVisrhnilt  lusjiti'ht  ilio  ..^rmiition"  uivl  7\v:ir  Kartuschen, 
•  Geschosse,  Gescboss-  uud  Gedohut/.-Züaduu2eu.  Als  bemerkenswert  in  diesem  Theile 
ist  '9tn  enrahneii,  dass  ftr  die  deutsche  Marine  keine  NenbeschafFimg  von  Hart-  • 
gpssgranateii  iiu'hr  erfolgt  und  dass  an  Zümlern  drei  GranatzOnder ,  vier 
Shrapnelziiiider  und  vier  verschiedene  Arten  von  Schiapröhren  bez.  von  Frictionszünd- 
Bchrauben  existiren.  Auch  in  diesem  Tlieilo  sind  die  Beschreibungen  durch  zahl' 
reiche  aus^efQhrte  Holzschnitte,  welche  zumeist  der  Waffenlehro  von  Nenmann 
entnommen  sind,  vrrvollstfmdigt. 

Den  Schluss  der  Abhandlung  bilden  acht  Tabellen,  weiche  durch  detaillirte 
Baten  Aber  Patronen,  VerpaeknogsgeilMe  nnd  Geschosse  den  beschreihenden  Text 
ergänzen. 

«  Die  Anordnung  und  Gruppirong  des  Stoffes  in  der  vorliegenden  Abhandlung 
ist  reeht  tbersicbtlich,  die  Darstellungen  sind  klar  and  kann  hiemit  das  Werk, 
für  veigleiehende  Arbeiten  Jedermann  bestens  empfohlen  werden. 

—  Oberstlieatenant  Yolkmer.  — ' 


*über  Angriff  und  Vertheidigung  fester  Plätze,  von  Karl  Theodor 
von  Saue  r,  kön.  bayer.  General-Major,  (Joinmandant  der  Festung 
•  Germersheim  a.  lih.    Mit  8  Tabdieu.   Berlin  1085.  iüchard 
.  Wilhelmi. 

Zu  den  bedeutendsten  der  vielfachen  Folgen  des  deutsch- Iruuzöäisclicu 
Kri^es  von  1870/71  mass  zweifellos  auch  die  rege  Festungs  -  Bauthätigkeit 

f »rechnet  werden,  die  kurz  nach  dem  Ende  jenes  gigantischen  Kampfes  ihren 
nfang  nahm  und  gegenwärtig  dem  Abschlüsse  eutgt<^'cn^ehend,  in  den  eben 
begonnenen  Fortificationen  von  Bukarest  eine  grossartige  Naebblttte  zn  treiben 
sidi  ansdiiokt. 

.So 'selbstverständlich  es  gewesen  wäre,  wenn  mit  dem  Baue  neuer  und 
grosser  Befest i^niiit,'en  auch  jeuer  Zweig  der  Kriegskunst  einen  mächtigen  Auf- 
schwung genommen  hiltte,  welcher  sich  mit  der  Bezwingung  dieser  immobilen 
■  Streitmittel  zu  beschäftigen  hat,  so  ist  es  doch  eine  unbestreitbare  Thatsuche, 
dass  mah  es  fast  allein  der  Artillerie  überlicss,  durch  Fortschritte  im  Waffen- 
wesen  jedem  nenen  Schntzmittel  der  Fortifleation  eine  ebenbürtige  ZerstOmngs- 
kraft  entgef^en  zu  stellen  und  sicli  fast  aussrhliesslich  damit  hegufigte,  die  her- 
gebrachten Formen  des  Angriffes  und  der  Vertheidigvig  den  neuen  —  dnreb  die 
gesteigerte  Femwirkung  und  Leistaogsf&higkeit  der  Fenerwaffen  «arweiterten  r— 
Terb&ltniBsen  ohneweiters  ansapaaaan. 

Nor  in  Deutschhmi,  wo  man  angesichts  der  umfassenden  Massnahmen  der 
Franzosen  zum  fortificatorischen  Schutze  der  Ostgrenze  ihres  Staatsgebietes  für 
'den  Fall  einer  neuerlichen,  kriegerischen  Verwicklnng  einer  Reihe  TOn  Festungs-. 
kämpfen  entgegensehen,  ja  gewärtig  sein  mu.sste,  mit  solchen  die  Operationen 
zu  beginnen;  nur  in  Deutschland  wurden  verschiedene  Stimmen  vernehmlich,  die 
sich  mit  der  Frage  beschäftigten,  wie  den  nen  entstandenen  Festungen  am  besten 
beizokommen  sei,  welche  Mittel  uud  Wege  am  raschesten  zum  Ziele  fflhren  und 
welche  Vorkehrungen  dieserwegen  schon  im  Frieden  zu  treffen  wären. 

Die  meisten  der  hiebti  laut  gewordenen  liathschläge  beschränkten  sich 
aber  entweder  auf  die  Untersuchung  der  Frage,  ob  Festungen  auch  heute  noch 
erstürmbar  seien  oder  auf  die  Erörterung  der  zweckmässigsten  ZusaTinnonsetznng 
und  Organisation  der  Belageruiigs-Parkä;  dem  Kernpunkte  des  Gegenstandes 
jedoch,  der  Erwftgnng  der  Huupt frage:  „Welcher  Vorgang  ist  dem  heutigen 
Staude  der  Aiiirriffs-  und  Vertht-idigungsinittcl  nach,  den  Fcstutif,'*  n  t^^egcnüber 
einzuhalten,  um  ihre  Kraft  in  einer  Zeit  zu  brechen,  die  mit  den  aufgewendeten 
Mitteln  in  richtigem  Verhältnisse  steht?*'  oder  „Welcher  Taktik  hat  sich  der 
heutige  Festungskricg  zu  bedienen*,  diesem  Brennpunkte  ward  bis  in  die  neuere 
Zeit  nicht  nahe  gerflckt. 

Es  ist  das  anbestreitbare  Verdienst  des  kön.  bajer.  General-Major  Karl 
Theodor  Ton  8 Auer,  Conmandant  der  Festung  Germerslieim  Bb.  mit  seinem 
ausgeseiclmeten,  allenthalben  mit  Beifall  begrOssten  Werke:  „Über  Angriff  und 
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Vertheidignng  fester  Platze" vorti  Standpunkte  des  artilleristisch  tiefgebildeten, 
erfahrenen  und  kriegserprobten  Taktikers  ans,  die  herrschenden  Ansichten  über 
den  „förmlichen"  Belagemugskmg  einer  durchgreifenden  nnd  ansnahinslos  zu- 
treffenden Kritik  unterzogen  nnd  aus  der  cfenauesten  Kenntnis  der 
Leistungsfähigkeit  und  Wirkungsweise '^j  der  modernen  Feuerwaffen  heraus, 
die  Wege  entwickelt  nnd  fifewieten  zu  haben,  welche  rar  „Ermittlung  einer 
riehtigen  Taktik  des  Fcstunf^skrieges"  zu  führen  geeignet  sclieinen. 

Die  Ableitung  der  Taktik  für  den  Festungskrieg  aus  den  Wirkungen  und 
Leistungen  der  Feuerwaffen  ist  ein  gewiss  sachgemlsser  Vorgang,  df^nn  auch  die 
Taktik  des  Feldkrieges  i<T  durch  diesen  Hauptfactor  besonders  bedingt  und  hat 
mit  den  Fortschritten  und  den  Wandlungen  der  Fernwaffen  die  entscheidendsten 
Impulse  zu  neuer  Entwicklung  und  tiefgreifenden  Änderungen  erfahren;  die  Art 
,  nnd  Weise  aber,  wie  General-Major  v.  Sauer  den  massgebenden  Einilnss  der 
Waflfenwirkung  und  die  Verschied* ubeit  der,  bei  \hmn  Gebrauche  hier  dem  An- 
greifer und  dort  dem  Vertheidiger  zugute  kommenden  Besonderheiten  ihrer 
gegenseitigen  Lage  zur  Sprache  bringt,  ist  so  ursprünglich  nnd  flberzen^end,  daes 
man  sieh  der  Macht  seiner  ebenso  eindringlichen  als  schlagenden  Bewcinführungen 
unmöglich  vcrschliessen  kann  und  dubei  doch  wieder  so  einfp.eh  und  klar,  dass 
man  sich  wohl  oftmals  fragen  muss,  wie  es  denn  möglich  sei,  dass  bisher  in 
vielen  Stachen  gegeutheilige  Meinungen  verbreitet  nnd  tief  eingewurzelt  waren, 
in  mancher  Bezidinng  bestimmte,  klare  Anschanoogen  vielleicht  gar  nicht 
bestanden. 

Dabei  bringt  der  gewiegte  Antor  seine  dnrehans  originellen  Ansichten  nnd 

Anträge  keineswegs  in  einer  Weise  vor,  die  den  Leser  verblüffen  oder  über- 
raschen könnte,  sondern  bereitet  ihn,  nach  einer  überzeugend  geschriebenen  Ein- 
leitung, mit  der  eingehenden  Würdigung  der  dem  Festuugskriege  dienenden 
Activ-  nnd  Passiv -Mittel  beginnend,  Schritt  für  Schritt  auf  daa  Kommende  vor 
nnd  weiss  dem  scheinbar  spröden  Stoffe  durch  einen  überaus  anregenden,  an 
▼ielen  Stellen  von  einem  würdigen  Humor  gehobenen  Vortrag,  viele  interessante 
Seiten  abnigewinnen. 

Worin  gipfeln  —  so  könnte  gefragt  werden  —  die  Anträge  des  General- 
Major  V.  Saner,  wohin  zielen  sie,  worin  findet  er  die  Möglichkeit,  den  alt  her- 
gebrachten Yanban^seben  Angriff  dnrch  eine  andere  Vorgangsweise  wirksam  cn 
ereetien  ? 

Die  Anträge  gipfeln  in  dem  Streben,  dem  Festungskriege  die  Vortheilo 
eines  überraschenden,  dabei  aber  wohl  vorbereiteten.  Vorganges  zu  bieten,  sie 
zielen  auf  grosse  Beweglichkeit  des  Angriffes,  anf  die  Verhindemng  der  bisherigen 
Vorbereitnni:  der  Vertlieidigmig  durch  Befestigung  und  Armirung  des  vom  An- 
griffe bedrohten  Intervalles  und  erkennen  im  Wnrffeuer  und  in  der  Verwendung 
der  Feldgeschfitze  sor  Wirkung  gegen  die  offenen  Wallstellnngen  mittele  des 
w  eittragenden,  sehr  steile  Einfalls  «Winkel  bietenden  Shrapnell-Scliusses,  das 
wesentlichste  Hilfsmittel  zu  einer  tiefeinschneidenden  Befonn  des  Festnngskrieges 
insbesondere  des  „förmlichen  Augriffes". 

Dieser  —  der  moderne  Schnlangriff  —  wird  als  nicht  mehr  möglich 
bezeichnet,  nnd  zwar  insbesondere  wegen  der  Durcbsdilagkraft  der  heutieren 
Geschosse,  wegen  der  Präcision  des  Wurffeuers,  welche  den  Wert  der  £rd- 
deekuugeo  in  den  Parallelen  nnd  Annäherungen  anfoehoben  hat,  lodann  aber 
wegen  des  ungeheueren  Aufwandes  an  Kraft  und  Zeit,  den  die  r^lmbeige 


*)  Das  Buch  fusst,  wie  im  Vorworto  besonder«  bemerkt  ist,  uiul  wie  allen  aufmerksnmpti 
Lesern  der  ciiiscliliijjrigf'n  Literatur  sofort  crkenntüoh  sein  musste,  .■\nf  »ler  im  .I:ibrf  ISS:» 
erschienenen  Scbrifi  v,  Sauer'«  :  ^Heitrilffo  z.ur  Taktik  <ii's  Fcsiiinji^ki-ietfrs'',  welche  ihrfrseit.-i 
wieder  auf  zwei  äiltere  Aufsiiizc /.urtlckzutubron  ist,  iHf  bis  in  il:is  Julir  IftHO  /ur(\rkreichen.  Der 
erste  diTnelbcn:  „Einige  Gedanken  Uber  den  beutigen  restuiiKskrieg",  ein  Wintervortrap,  gehalten 
um  a.  »Marz  isso,  war  im  Janihefte  dosselhon  Jabrgani^es  der  ,,Jahrbüoher  für  die  deut.*cl»e 
Armee  und  Marine"  erschienen,  der  zweite:  ,I)ie  Artillerie  im  Festnngskriege'-  folgte  »bendort 
Im  Jahre  1881  nnd  beide  wurden  unter  Heigabe  eines  dritten  knnen  Artikels:  .Die  Offengive 
im  Fettungskriege"  in  Buchform  aU  „Beitrage  zur  Taktik  de«  Featungskriegcs"  dem  Iland- 
tebimveli«  sngftnglich  gemacht." 

*)  V.  Sauer**  Mam«  iat  »nch  vorthellliaft  bekannt  darch  •einent  »aroadriM  der  Waffen- 
lebre«»  «»teAvnace  IStr,  twelt«  Aufläse  l8Tt  bl»  1876,  Sapplcnent  1818.  Ana  eerToired«  cor 
enien  Avflafe  Ist  sa  entnehmen,  daas  Buer  viele  Jalure  ala  Lehrer  fbltig  war. 


Digitized  by  Google 


BQcber-Aiueigw. 


XI 


Belagerung  einer  modernen  Fortsfestung  erfordert,  eines  Aufwandes,  der  die  * 
Ceinirung  des  Platzes  und  dessen  Aushungerung  fast  ebenso  wirksiun,  ebenso 
rasch  wirkend  er^oheinen  Iftsst«  als  jene. 

Um  dtMj  Vertheidiger  an  der  Kamifbereitstellang  des  Platzo^s  durch 
Herrichtung  von  Aussen  •  Positiuuen ,  namentlich  aber  durch  Befestigaug  und 
Armirong  der  bald  erkannten  Angriffsfront  sn  bindern  —  nnd  bieitn  bezdehnet 
Saner  das  Hauptziel  einer  wirksamen  Reform  des  Festungskrieges  —  soll  der 
Ancreifer  mit  dem  Beginne  seiner  Actionen  nicht  die  Ankunft  des  Belagerungs> 
parks  abwarten  —  sondern,  sofort  nach  dem  Anlangen  vor  dem  Platze,  seine 
Operationen  derart  einleiten,  dass  der  Vertheidiger  nicht  zu  Athem  komme. 

Zu  diesem  Ende  soll  der  Berennung  des  Platzes  aucli  möglichst  bald  die 
Eroberung  seines  Vorterraius  folgen  und  die  Ausnützung  dieses  Erfolges  die  Weg-  . 
nähme  der  Fortslinie  wirksam  einleiten. 

Wie  diese  und  die  folgenden  Aufgaben  bis  zum  Falle  des  Furtsgürtels 
zumeist  durch  die  Cernirungstruppeo  gelöst  werden  solleji,  weicher  Aas- 
bild «rn  g  nnd  besonderen  Ausrüstung  diese hieni  bedflrfen,  welche  Momente  nnd 
Eigenthümlichkeiten  der  gegenseitigen  Lage  beider  Parteien  den  Angreifer,  seit 
der  Vervollkommnung  des  Wurffeuers  brisanter  Sprengladungen  u.  s.  w.  zu  einem 
solchen  Vorgehen  befähigen,  wie  gegen  das  Nuyau  vorgegangen  werden  soll,  all' 
"das  mnss  in  dem  Buche  v.  Saver's  selbst  nachgelesen  werden. 

Hier  sei  nur  bi^merkt,  was  der  Autor  am  Schlüsse  des  zweiten  —  eben  den 
Angriff  behandelnden  Abschnittes  zur  Charakterisituug  seiner  Anträge  selbst  sagt: 

«Die  ganze  Angriffsskine  hftlt  den  ^ondgedanken  fest,  nirgends  ein 
schwereres,  als  das  unbedingt  genügende  Geschütz  in  Anwendung  zu  bringen 
und  es  ist  ja  dieser  Grundgedanke,  welcher  das  Heranziehen  der  Ceruiruugs- 
Artillerie  überall  da  gestattet,  wo  es  sich  bloss  um  die  Bekämpfung  lebenden 
Materials  handelt.  .Alit  i  n  Mitteln,  welche  der  Sprengtechnik  heute  zur  Verfügung 
stehen,  werden  sich  aueh  »  itie  Menge  von  ZerstOrungsaufgaben  durch  massigere  Caliber 
leisten  lassen,  als  dies  früher  der  Fall  gewesen  und  es  wird  dadurch  wirklich 
'  eine  weit  erheblichere  Beweglichkeit  des  Belagerongt-geschütses,  oder  doch 
des  grr'ssten  Theiles  desselben  erreichbar  sein,  als  sie  bisher  möglich  war.  Dass 
dieses  günstige  Verhältnis  bis  aufs  äusserste  ausgenutzt  werden  muss,  darüber 
besteht  wohl  kein  Zweifel.  Mit  der  grösseren  Beweglichkeit  des  Belagerungs- 
materiales  bietet  sich  aber  sofort  der  weitere  Vortheil,  auch  den  Festnngsan griff 
in  gar  wesentlichen  Tiieilen  zu  einem  beweglichen  zu  machen  und  diese 
Beweglichkeit  den  starren  und  unverrückbaren,  dabei  aber  auch  meistens  noch 
wuhlbeacbtnngsftbigen  Zielen  gegeuflber,  welche  die  Festung  bietet,  anfit  nach- 
drücklichste auszubeuten." 

Über  das  Vorgehen  bei  der  Einleitung  des  Angriffes  bis  zur  Weg- 
nahme des  Vorwerksgftrtels  sagt  t.  Saner  noch  besonders:  „Es  bemht  anf 
der  absoluten  und  dauernden  Erschütterung  des  Gegners,  auf  der  All- 
bez.  Mehrseitigkeit  des  Angrifles,  mit  dem  unbedingten  Ausschlüsse  jeder  An- 
deutung einer  pt>siiiven  Angriffsfront  und  auf  der  bestimmtesten  Ablehnung  aller 
Herausforderungen  zn  einem  schiessregelrecbten,  artilleristischen  „Ehrenhandel** 
auf  irgend  einer  Zwisehenlinie  .  .  .  .  d.  Ii,  .auf  der  entFchiedenen  Zurückweisung 
der  Annahme  dieser  Linie  als  Uaaptveitheidigungsstellung'*.  Wir  mochten  eine 
solche  nur  dort  erkennen  „wo  man  nicht  mehr  mit  Trappen  operiren  kann, 
ehe  das  Ge>chütz  nicht  die  Wege  dazu  gebahnt  hat;  der  Hauptumfassuug 
gegenüber  ist  das  unzweifelhaft  der  Fall,  Zwisrhenlinieu  aber  brauchen  nicht  in 
Bresche  gelegt  zu  werden,  um  über  sie  vonüeken  zu  können.  Erschüttert  man 
ihre  F 1  fi  g  e  1  a  n  lehnnng,  so  mflssen  sie  passirbar  werden,  insoferne  der  Angreifer 
•das  taktische  Zusammenwirken  seiner  Infanterie  und  seiner  Artillerie  richtig 
regelt,  «d.  h.  die  weithin  sichtbaren  Stützpunkte  durch  Artillerie,  die 
nicht  starmfreienlntervalle  selbst  aber  durch  In  f  ant  er  ie  IwwUtigen  ISsst.** 

Im  dritten  Absdmilte  des  Buches,  welches  den  Titel:  „Über  Vertheidigung" 
führt,  spricht  der  Verfasser  zuerst  in  einigen  markigen  Sätzen  seine  Anschauungen 
Qber  den  Wert  der  Festungen  aus  und  entrollt  sodann  das  Btld  einer,  der  im 
zweiten  Abschnitte  dargelegten  Angrilbweise  tiinnlichst  Seehnong  tragenden  • 
Vertl^eidignng. 
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Die  hier  entwickelten  Anschauungen  solltfii,  wie  überhaupt  das  jresamrate 
Werk,  die  weiteste  V^erbreitung  finden  und  soterue  sie  auf  Zweifel  und  Bedenken 
Btossen,  amfassenden  Erprobungen  unterzogen  werden. 

Dass  der  Festnngskrieg  einer  gründlichen  Reform  ilrin<_'end  bedarf,  ist  in  • 
dieaem  ausgezeichneten  Buche  in  Uberzeugeuder  Weise  dargelegt;  wie  solch'  eine 
Befoxm  Tor  sich  zu  gehen  habe,  ist  hier  zum  erstenmale  und  zwar  in  einer 
mustwrgiltigen     -  ise  entwickelt. 

Älöcht'  iltMii  Worte  nun  auch  bald  die  Thal  fok'cn.  d.  h.  d-r  Versuch  der 
Uberführung  der  gegebenen  Ideen  in  die  Traxls  nicht  lange  auf  sich  warten 
käsen. 

Die  Verfolguiif;  di-'si  s  Zieles,  d.  h.  die  Ermittlung  einer  zeitgemässen 
Taktik  des  Festungskrieges,  ist  an  und  für  sich  ein  unabweisliches  Gebot  der 
Kothwendigkoit  sie  wttrde  aber  noch  den  anderen  Erfolg  anftaweisen  haben, 
da$;s  mit  ihrem  Gelingen  auch  die  so  schwierig  und  widerspmdiavoll  gevordeiljB 
neuere  Festangsfrage  ihrer  Lösung  näher  gebracht  wäre.  , 

—  Hauptmann  Franz  Riege rr  — 

^Unsere  Armee  und  die  Sicherheit  dee  Reiehe.  Zur  AufUärang 
über  die  Anforderungen,  des  Krieges,  die  Zielcr  und  Mittel  ^es" 

Friedensdienstes.  Von  H.  v.  M.  8.   167  Seiten.  Hannover  1886. 
Helwing'sche  Yeriags-Bacbhandlung. 

«üin  aus  einem  jungen  Manne  einen  wirklich  tllfihti^n  Soldaten  machen 
zu  können,  müssen  bei  demselben  mit  der  Grundlage  eines  gesunden,  genügend 
kräftigen  Körpers,  die  Eigenschaften  des  Ordnungssinnes,  des  aus- 
reichenden natfirlicben  Verstandes,  eines  guten  Charakte-rs  und  des  - 
Mut  h  es  Yorlianden  sein,  od^r  wenigstens  geweckt  und  entwiikf^lt  werden,  denn 
Kieniand  wird  behaupten  können,  dass  diese  Eigenschaften  allen  Dienstpflichtigen 
▼on  Tomherein  erb-  und  eigentbflmlich  sind.« 

Die  absolute  Richtigkeit  und  Unanfeditharkeit  dieser  Thesis,  welche  der 
Verfasser  au  die  Spitze  seiner  uns  heute  vorliegenden  kleinen  Arbeit  gestellt 
hat,  dürfte  in  fachmännischen  Kreisen  wohl  kaum  einem  Zweifel  begegnen.  Allein 
nicht  die  zahlreichen  Standes*  und  Berufsgenossen  sind  es,  wenigstens  nicht 
unmittelbar,  für  welclie  er  neuestens  zur  Feder  griff.  Es  lag  ihm  vielmehr  daran, 
„dem  Publicum  einmal  vor  Augen  zu  halten,  welche  Schwierig« 
keiten  thatsftchlieb  in  bew&Itigen  sind,  um  im  Trioden  eine*  * 
Truppe  ei  ni  gernlassen  k  r  i  eg  s  t  ü  c  h  t  i  g  zu  machen".    Dass  ein  solches 
Benrühen  in  Wahrheit  nichts  weniger  als  überflüssig  ist,  erleidet  keinen  Zweifel;' 
dass  es  auch  von  Erfolg  sein  werde,  wagen  wir  vorerst  nicht  zu  hoffen,  schon 
deshalb  nicht,  weil  »Pablicus"  derlei  Expectorationen  nicht  zu  lesen  pflegt, 
obgleich  dies  ungemein  nützlich  und  viel  nothwendigor  wäre,  als  man  im  all- 
gemeinen zu  glauben  scheint!  Es  dürfte  in  der  Welt  kaum  eine  zweite  Institution 
geben,  welche,  ungeachtet  ihrer  weitrenweigten,  keineswegs  übersichtlichen,  d^r 
grossen  Masse  mehr  oder  weniger  ganz  unbekunntcn  tind  naturgemü^s  am  h  unver- 
ständlichen Details,  im  privaten  wie  im  Öffentlichen  Leben  mit  gleicher  Vorliebe  . 
analysirt,  discntirt,  bekrittelt  und  —  femrtheilt  wfirde,  wie  &»  Hilitirweseii. 
In  Bezug  auf  den  ausgiebigen  Cultus  dieses  modernen  Sports  vermögen  weder 
Stand,  noch  Alter,  noch  Bildung  einen  Unterschied  zu  machen  oder  calmirend  zu 
wirken,  denn  wir  begegnen  ihm  thatsächlich  auf  allen  Wegen  und  in  den  meisten ' 
Fällen  ip  einer  Ungezwungenheit  der  Form  und  Ansdmcksweise,  die  nidits  an' 
wünschen  übrig  lässt. 

Auf  der  Strasse  ebenso  wie  in  Gast-  und  Kaffeehäusern,  in  grossen  und 
kleinen  Versammlungen,  in  zahllosen  Zeitungsartikeln .  und  Broschflren,  in- den 
Reden  der  Reichstags-Abgeordneten,  kurz,  überall  macht  sich  das  Bedürfnis 
geltend,  namentlich  die  militärischen  Einrichtungen  des  Staates  einer  Discussion 
zu  unterziehen,  deren  Leidenschaftlichkeit  zwar  weder  der  Hingebung  noch  der 
zähen  Ausdauer  entbehrt,  wohl  aber  meist  auf  totaler  Unkenntnis  des  Gegen- 
standes basirt  ist  und  schon  dadurch  zu  Schlussfolgerongen  gelangt,  dereiL  Un? 
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richti|;keit  ht'kh.stons  noch  von  der  ihnen  anklebenden  und  sie  verschärfenden 
Ungerechtigkeit  übeitrolVeu  zu  werden  pfi^'^'t. 

Insbosondcre  seit  der  —  wenigstens  nominellen  —  Einführung  der  all- 
gemeinen Wehri)ili<"ht  und  d^r  p^rosson  Ansdolimmtr,  w-  lrhe  das  Institut  der  Ein- 
jährig-Freiwilligt-n  gewonnen  hat,  sind  Strategen,  Administratoren  and  Reorgani- 

•  satoren  gar  fippig  in's,  Holz  geschossen  und  Leute,  deren  ünbeholfenheit,  ün- 
Selbständigkeit  und  Unontschlossenheit  schon  bei  Lösung  einer  Eisenbahn - 
Fahrkarte  oder  dem  Ankaufe  einer  neuen  Cravate  ganz  unverkennbar  zu  Tage 
tritt,  deren  eigene  Leistungsfähigkeit  aber  —  körperlich  und  geistig  —  sich 
selbst  über  das  allerbcscheidenste  Niveau  niemals  zu  erheben  im  Stande  ist, 
tragen  keinen  Augenblick  Bedenken,  dem  Kriegsniinisler  riirs  am  Zeug'  zu  flicken, 
die  Verfügungen  der  Heeresleitung  zu  verdammen,  die  Nuthwendigkeit  der  ^rmee 
flberhaupt  tu  leugnen  nnd  bestenfalls  ein  Hiliz*Heer  zn  concediren. 

Der  Bevölkerung  das  Unlogische.  Unpiitiiotische  und  Verwerflidie  dieser- 
Handlungsweise  vorzuhalten,  ihr  zu  zeigen,  welch'  schwere,  mühe-  und  verant- 
wortnngsToIIe  Arbeit  die  einzelnen  Glieder  jenes  complicirten  Organismus  Jahr 
ein  Jahr  ans  zn  bew&Itigen  haben,  welchen  wir  nnter  dem  Sammelnamen  „Hcer*^ 
oder  „Armee*  kennen,  und  für  eine  mriglioh^t  unverkOmmerte  und  ausreichende 
Gewährung  der  Bedürfnisse  dieses  Organismus  einzutreten,  das  waren  die  Auf- 
_  gaben,  die  sich  der  Verfasser  in  den  vorliegenden  BiSttern  gesteift  hatte.  Er  hat 
sie  voll  und  ganz  gelöst  nnd  d;i^  s'^h'^inb.av  trockene,  abstracte  Thema  in  so  über-  . 
"sichtUcher,  logisch  gegliederter  Form  entwickelt,  seine  Besprechung  so  aus- 
sdiliesslich  an?  Thatsachen  nnd  Vorkommnisse  des  t&glichen  mflitSrischen  Lebens 
nBrflckgefQhrt,  dass  jene  sich  andi  dem  Verständnisse  des  Nichtfachmannes  kanm 

•  entziehen  dürfte,  wenn  dieser  überhaupt  zu  verstehen  geneigt  nnd  einer  realen 
•Abwägung  der  Verhältnisse  des  Heeres  zugänglich  ist. 

Wir  haben  die  neneste  Arbeit  des  geschätzten  Verfassers  mit  wahrem 
Vergnügen  und  lebhafter  Genngthnung  gelesen  und  kftnnen  ihr  im  Interessr» 
Unseres"  Standes  nur  die  grösstmögliche  Verbreitung  wünschen,  namentlich  in 
jenen '  weiteren  Kreisen  des  Volkes,  deren  saehgemässe,  objective  nnd  wahr- 
heitsgetreue Orieutirung  in  erster  Linie  bestimmend  für  die  Anlage  seiner  Aus- 
führungen gewesen  ist.  Wir  möchten  diese  daher  auch  nicht  nur  unseren  Ab^ 
geordneten,  sondern  im  allgemeinen  Eltern,  Vormündern,  Erziehern  u.  s.  w. 
empfehlen,  n.  zw.  angelegentlichstr,  denn  wie  der  Verfasser  am  Schlnsse  der  kurzen 
Einleitung  —  nachdem  er  die  Nuthwendigkeit  seines  Beginnens  motivirt  liut  — 
sehr  richtig  bemerkt:  „ist  es  selbstverständlich,  dass  vieles  davon  nicht  nur  auf. 
Dentschland,  sondern  aneh  anf  die  anderen  Kationen  nnd  Armeen  passt".  Anf 
^nnsere"  Verhältnisse  „passt"  entschieden  alles  nnd  die  dnnkel  gehaltenen  Puchen 
des  Bildes  —  leider!  nicht  zum  wenigsten. 

Wenn  Wir  die  der  Heeres-Verwaltnng  im  Dentsehen  Reiche  znr  Ver- 
ftgung  gestellt  werdenden  Geldmittel,  im  Hinblick  auf  die  mit  denselben  zu 
erreic.Jienden  Ziele,  „recht  heschränkf  nennen,  über  Abnalime  der  Wehrfähigkeit, 
stetig  zunehmende  Mängel  der  häuslichen  und  utfeutlichen  Erziehung,  Verflachung 
der  Charaktere  n.  8.  w.  a.  s.  w.  begründete  Klage  führen  hören,  so  fehlt 
uns,  bei   einer  vergleichenden  Umschau  in  di^n  betretYenden   Kreisen  unseres 

•  Vaterlandes,  der  selbsttäuscheude  Jtluth  oder  —  die  Heuchelei  des  Pharisäers, 
die  ihn  da  sagen  Hessen:  „Ich  danke  Dir,  Gott,  dass  ich  nieht  bin,  wie  andere 
Leute  M.  8.  w."  Wohl  aber  fühlen  wir  uns. unwillkürlich  von  stillem  Neide  erfasst, 
obgleich  wir  wissen,  dass  dieser  zn  den  sieben  Todsünden  zählt.       —  C.  — 

« 

*Die.Aufgaben  des  deutschen  Officiers-Corps.  Eine  Studie  von  t.  F. . . 
Hannoyer  1Ö85.  8.  ^^2  Seiten.  Helwing. 

Al.s  „Aufgaben  des  deutschen  Officiers-Corps"  sind  in  dieser  Studie  vorwiegend 
nor  jene  in's  Auge  gefasst,  welche  sich  auf  die  Ausbildung  der  geistigen,  dann 
der  moralischen  —  der  Charakter- Eigenschaften  von  Officier  nnd  Mann  beziehen. 
Deren  Darstellung  gCM-hieht  in  gut  gegliederter  Fassung  und  entwickelt  der 
Verfasser  .hiebei:  Die  Stellung  des  MUitärstandes  im  Deatschen  fieiche,  femer  die 
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driinf^enden  AnforderunjSfen  der  Zeit,  und  endlich,  wie  sich  rüclcsichtlich  Erfüllung 
derselben  die  Selbstbildung  des  Ofßciers,  sowie  die  Erziehung  des  einzelnen 
Mannes  und  der  Armee  überhaupt  za  gestalten  habe. 

Die  liieniit  f^egeliono  Klärung  dus  Verhältnisses  von  Heer  zu  Staat  nebst 
der  Begründung  der  im  Ueere  zu  treffenden  Massnahmen  kann  ungeachtet  dessen, 
dass  der  Yernsser  nur  der  Znstiinde  im  Dentsehen  Belebe  gedenkt,  als  eine 
alteeroeine  beachtenswerte  bezeichnet  werden.  Denn  dieselbe  bietet  jüngeren 
Omcieren  aller  Armeen  einen  theilweiseu  Ersatz  der  mangelnden  Erfahrung; 
alteren  Officieren  ergibt  sich  aber  beim  Lesen  des  Baches  mancherlei  Anlass,  in 
ihrem  Wirkungskreise  die  allerorts  gUtigen  Ansichten  tn  bestfttigen  und  zu 
bekräftigen  oder  mauclie  der  nicht  ganz  stidihUtigen  Äusserungen  ra  bekochten 
und  abzuändern.  —  R.  E.  — 

^Ein  Mahnwort  an  den  intelligenten  Theil  der  landsturmpfliclitigen 
Bevdlkening.  Prag  1887.  Gustav  Neugebaner,  \.  k.  Hof- 
buchhandlnng. 

Die  landstunnpflichtigo  Bevölkerung,  wehlie  ])ei  Aufstellung  des  Land» 
Sturmes  im  Mannschaftsstande  dienen  müsste,  wird  vom  Verfasser  dieses  kleinen 
Büchleins  auünerksam  gemacht,  dass  sie  schon  gegenwärtig  die  Erlangune  der  .. 
Officiers-Charge  anznstrehen  nnd  als  das  beste  Mittel  zur  Erreichnng  cueser 
Zieles  die  „Land  weh  r-Officicrs- Aspiranten-Schulen"  zu  frequentiren 
hätte.  Am  Schlüsse  der  Broschüre  sind  Formulare  angefügt,  nach  denen  die 
Gesuche  zur  Aufnahme  in  solche  Schulen  zu  verfassen  vären. 

Wir  verkennen  nicht  die  gute  Absiebt  des  Verfassers  nnd  nennen  auch* 
seine  Idee  recht  gut;   die  Form  dagegen,   in  welcher  er  dieser  Angabe  nach- 
kommt, können  wir  nicht  ganz  mit  Ötillschweigen  übergehen. 

Der  Yerfuser  malt  das  milit&risdie  Dienstesleben  nnd  die  Disefplin  im 
k.  k.  Heere  in  düsteren  Farben  und  indem  er  anführt,  dass  die  Landsturm- 
pflichtigen  den  Kriegsartikeln  und  dem  militärischen  Strafverfahren  unterliegen, 
drückt  er  sich  weiter  wie  folgt  ans: 

„Durch  die  Land wehr-Officiers- Aspiranten-Schulen  Vfird  der  Aspirant  mit 
diesen  drakonischen  Gesetzen  bekannt,  vertraut;  mit  der  so  erlangten  Kenntnis 
schwindet  die  begreitiiche  Besorgnis,  im  Kriegsfalle  in  gänzlich  fremde  Verhält- 
nisse versetzt  nnd  besonders  im  Mannsebaffcsstande  mitunter  recht  hart  gefluat  zu 
*  werden.** 

Wir  halten  da  den  Ausdruck  „drakonisch*^  für  sehr  schlecht  angewendet, 
ünsere  Gesetze  nnd  Vorschriften  tragen  dem  gegenwärtigen  Zeitgeiste  Rechnung, 
sie  sind  in  des  Wortes  vollster  Bedeutung  human.  Es  ist  das  eben  die  Schatten- 
seite der  Brosclitirc,  dass  sie  mitunter  unpassende  Ausdrücke  enthält  unti  dass 
überhaupt  der  Styl  vieles  zu  wünschen  übrig  lässt.  —  H  th.  — 

"^^Strategie.^  Eine  Studie  von  Blume.  2.  Auflage.' 

Im  37.  Bande  des  „Organs"  wnrde  die  1.  Anfli^e  eingehend  besprochen* 
nnd  gewürdigt, 

Die  2.  Auflage  enthält  durchwegs  die  gleiche  sachliche  Anordnung  und 
den  gleichen  Inhalt  —  wir  finden  nur  wenige,  zumeist  stylistische  Abänderungen. 

Nur  jene  von  nns  bdcftnipft»-  Ausnützang  des  Feldzuges  1866  ist  in  dieser 
Auflage  fortgefallen  —  zum  Besten  der  Sache  in  jeder  Beziehung! 

—  £.  K.  — 

*Ein  Krieg  der  Rache  zwischen  Frankreich  und  Deutschland.  Von 
'  einem  deutschen  Officier  a.  D.  Hannover  1887.  Helwing. 

Trotz  des  phrasenhaften  Titels  hofften  wir  eine  Ennnciation  zn  finden,  die 
sich  in  allen  Dingen  dem  inodemen  pnblieistiBdien  Geklftffe  Uber  dasselbe  Thema 
entgegenstellt. 
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Der  Verfasser  ist  auch  sichtlich  bemüht  gewesen,  mit  VernunftgrOuden 
und  kühlen  Worten  die  Sachlage  zu  erörtern,  die  Uetzereien  als  laienhafte  oder 
ffar  böswillige  Gefahlsftiunenmg^  zu  Tenirtheilen ,  dafftr  die  grossen  Kraftrer- 
hiltnisse  und  militärischen  Chancen  der  heiden  Staaten  populär  zu  scbiklern. 

Es  scheint  aber,  dass  die  Entrüstung  ihn  doch  tibermannt  hat,  denn  ein 
guter  Theil  der  Broschüre  wird  von  den  Ausmalungen  soldatischer  Kriegsgreuel 
erfflUt  und  die  Drohunj^  weiterer  Landesbeschncidung  gewinnt  sellliesslieh  dahin 
Gestalt,  dass  sich  das  siegende  Deutschland  nach  ausgiebiger  Zerstörung  von 
Städten,  Einhebung  einer  labelhaften  Kriegsentschädigung,  wohl  mit  den  öst- 
lichen nnd  nördlichen  Departements  begnügt,  den  Best  IVankreiehs  aber  unter 
die  flbrigen  Nachbarn  auf  Nimmerwiedersehen  vertheilt 

Das  kann  wohl  nicht  mehr  besonnene  Erwägung  genannt  werden ,  denn 
dergleichen  ist  wohl  möglich  als  grimmes  Schicksal,  welches  Staaten  und  Nutionen 
hinwegfegt,  «her  in  der  Phantasie  eines  maehtlosen  Unbekannten  ist  es  nnr  ein 
wfister  Traum. 

Wir  müssen  sonach  auch  diese  Broschüre  zu  den  Andern  legen  nnd  das 
Strohfeaer  sich  selbst  aberhwsen.  ~  Bs.  — 

*Dio  Reise  Seiner  Majestät  Corvette  „Helgoland^  an  der  WestlcQste 

Afrilca's  in  den  Jaliren  1884  bis  1885.  Mit  Benutzung  der  Be- 
richte des  Commando's  der  Corvette  bearbeitet  von  der  Redaction 
der  „Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens''.  Mit  einer 
Karte.  (Beilage  zu  Heft  XII  der  „Mittbeiluugen  aus  dem  Gebiete 
des  Seewesens".)  65  Seiten.  Gr.-8.  Pola.  Carl  Gerold's  Sohn 
in  Wien. 

Am  1.  September  1884  verliess  Seiner  Majestät  Corvette  „Helgoland" 
(1.820  Tonnen  Deplacement,  18G0  inductive  Pferdekraft,  fünf  15<m  Krupp -Ge.schütze, 
262  Mann  Besatzung)  unter  dem  Commando  des  Fregatten-Capitäns  von  Almstein 
Pola,  ging  am  5.  September  in  Messinu  (Aufenthalt  bis  8.  September),  am 
15.  September  in  Gibraltar  und  nach  einer  Fahrt  von  wenigen  Stunden  am 
8.  Oetober  in  Tangrer  vor 'Anker. 

Für  die  ganze  Daner  der  Anwesenheit  In  Tanger  wunle  dein  Commandanten 
eine  aas  mehreren  Soldaten  bestehende  Ehren-Escorte  zugewiesen,  welche  denselben 
aof  dem  I^inde  überallhin,  und  zwar  des  Nachts  mit  Laternen  versehen,  begleitete.' 
Tanger  hat  16  000  bis  18.000  Einwohner,  worunter  500  bis  600  Jaden,  in  deren 
Hilnilen  sich  der  Handel  zum  grO.ssten  Theile  bofiruli't.  Die  marokkanische  Garnison' 
war  zur  Zeit  der  Anwesenheit  der  Corvette  bis  auf  einen  geringen  Theil  au9- 
marschirt.  Die  Soldaten,  welche  eicb  nicht  gerade  im  Dienste  befinden,  erhalten 
vom  Gduverneur  Land  zum  Anbaue  überwiesen  oder  können  sich  auch  au  Private- 
zar  Arbeit  verdingen.  Im  Dienste  sind  sie  mit  Säbel  und  Stock  bewaffnet  und 
erlnlten  blos  im  Palle  des  Bedarfes  ans  den  Torbandenen  Depots  Gewehre,  die 
snm  grossen  Theüe  noch  Fcuersteinschlösser  haben. 

Am  12.  Oetober  wurde  Tanger  verlassen  nnd  am  14.  Oetober  Mogador 
(15.0(X)  Einwolnier,  worunter  7.000  Juden)  erreicht  und  nach  zweitägigem  Auf- 
enthalte am  16.  Oetobev  Cnrs  nach  Santa  Crns  de  Teneriffa  auf  deu  Canari- 
schen  Inseln  genommen,  woselbst  die  Corvette  am  19.  Oetober  eintraf.  Die  Stadt 
hat  10.000  bis  11.000  Einwohner,  theils  Spanier,  theils  Mischlinge.  Die  Insel  besitzt 
g^ite  Strusen  und  eine  trefAiehe  Wasserleitung;  sie  ist  eew  fimchtbar  nnd  hat 
eine  manuigfalti*;e  Vegetation.  D:ks  Klima  ist  hciss,  jedoch  auf  den  HOhen  Behl 
ertr&glich.  Santa  Cruz  hat  als  Dampfer-Station  Wichtigkeit. 

Am  23.  Oetober  ging  die  „Helgoland"  nach  Goröe  unter  Segel,  das  am 
30.  Oetober  erreicht  wnrde.  €U>r^  (8.000  Einwohner)  war  einst  das  Bolhv.  rk  der 
französischen  Niederlassungen  am  Senegal,  was  beute  nicht  mehr  zutriiTt.  Weil  die 
Ergänzung  der  ivohlen  nur  in  Dakar  vorgenommen  werden  kann,  wurde  am 
1.  NoTemoer.  der  Ankerplati  Ton  Gor^e  mit  jenem  von  Dakar  Tertanscht,  welches 
bestimmt  ist»  der  Centraipnnkt  der  fransösischen  Senegal-Golonie  in  werden;  man 
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hat  die  Absicht,  den  Sitz  der  Colonial-Kegierang  nächstens  von  S.  Louis  dahin 
TO.  Terlegen.  8.  Louis  ist  ntolich  durch  das  stete  Wachsen  und  VerBchidl>en  der 

Barre  an  der  Senegal-Mündnng  von  der  See  bereits  nabeiu  abgeschnitten,  so  dass 
selbst  bei  günstigen  Verbältnissen  nur  kleine  Dampfer  bis  dabin  gelangen  können. 
Darunter  leidet  natüilicb  der  Verkehr  sehr  empfindlich.  Der  Aufenthalt  der 
Gorrette  in  Dakar  währte  12  Tage,  am  18.  November  wurde  Preetown  erreicht. 

Die  Stadt  Freetowu  (-iCCHlO  Einwohner)  liegt  am  linken  Ufer  des 
Bdqnelle  -  Flusses ;  sie  ist  amphitheatralisch  von  Bergen  unischlosseo ,  d^ren 
reich  bewässerte  Abhänge  im  frischesten  Or&n  prangen.  Die  Stadt  flber- 
rascht  nicht  nur  durch  die  Pracht  der  Natur  und  die  Üppigkeit  der  Vege- 
tation, sondern  auch  durch  die  Menge  und  Stattlichkeit  ihrer  oft  mit  be- 
sonderem Geschmacke  erbauten  H&aser.  Es  gibt  viele,  wenn  aneh  nicht  grosse 
Kirchen  und  ganx  ansehnliche  öffentliche  Gebäude.  Die  Garnison  besteht  aQs  vier 
Compagnien  eines  Tpestindischen,  ans  Negern  formirten,  jedoch  von  englischen 
Officieren  befehligten  Regimentes,  die  eine  recht  gute  Haltung  zeigen.  Den 
Sicherheitsdienst  Tersieht  ein  gleicnfoUs  ans  Negern' gebildetes  Polizei-Detachement 
von  60  Köpfen.  Eine  ganz  merkwürdige  Erschcinun^r  i^t  es.  dass  an  der  ganzen 
Westküste  von  Afrika  europäische  Hausthiere,  wie  Pferde,  Esel,  Eindvieb,  Hunde 
sieh  nicht  accHmatisiren  können  und  alle  in  dieser  Richtung  gemaditen  Versnebe 
mit  den  yerschiedenstcn  Racen  ongQnstige  Ergebnisse  lieferten.  Man  importirt 
darum  auch  an  Schlachtvieh  immer  nur  so  viel,  als  für  die  allernächste  Zeit  er- 
forderlich erscheint  und  selbst  bei  diesen  Thieren  macht  sich  der  Einfiuss  des 
Aufenthaltes  fast  sofort  geltend.  Der  Mangel  an  Za;;-  und  Reittineren  bildet  in 
West-Afrika  eine  sehr  gms.se  Calaniiffit  für  alle  Verbindungen  brnnenwärts;  man 
ist  überall,  wo  der  Wasserweg  mangelt  auf  die  Beförderung  der  Waaren  durch 
Träger  angewiesen.  In  Freetown  ist  anch  ein' Gentraipunkt  der  sogenannten  Em- 
Leute.  Das  Klimn  gestattet  näuilicb  die  Verwendung  europäischer  Mannschaft  für 
Deck-  und  Maschinenarbeiten  und  für  den  Dienst  in  den  Booten  nicht  ohne  die 
grüssten  Nacbtheile.  Sowohl  Kriegs-  als  Handelsschiffe,  welche  sich  längere  Zeit 
an  dieser  Küste  aufbalteo  niü;>sen,  engatiiren  daher  zu  diesem  Zwecke  EingeboMDe. 

Am  25.  November  wurde  der  Hafen  von  Freetown  verlassen  und  am 
27.  November  in  der  Bucht  von  Monrovia  geankert.  Monrovia  (4.000  Einwohner) 
ist  die  Hauptstadt  der  Neger-Bepublik  Liberia,  das  Zerrbild  einer  staatliehen 
Existenz  Am  28.  November  stattete  der  Comniandant  dein  Präsidenten  .Tobnson 
seinen  Besuch  ab  und  wurde  von  ihm  im  Begieraugssaale,  umgeben  vou  dem  aus 
sedts*  Personen  bestehenden  Staatsrathe  empflingen.  Johnsbn  ist  ein  einbehnifeeher 

'Neger;  er  trug  schwarze  Tuchkleider,  weisse  Halsbinde,  aber  dazu  Pantoffel  von 
banter  WoilstickereL  Der  Besuch  bei  Johnson,  wurde  durch» den  Staate-Secret&r 

'erwidert.  •  * 

Am  29.  November  verliess  die  «Helgoland"  die  Rhede  von  Monrovia  und  traf 
am  5.  Deceuiber  in  Cape  Coast  Oastie  ein.  Die  Stadt  (10.000  Einwohner),  die 

'durch  ein  seinerzeit  von  den  Holländern  erbautes  und  nur  mit  altartigen  Geschützen 

,  bestücktes  Castell  gedeckt  ist,  hat  für  Englaad  eine  Bedeutung  als  Binbmchs-' 
Station  in  das  Land  der  Aschanti*8,  beuehungsweise  als  Ausgangspunkt  4er  Strasse 

-nach  Kuniassi. 

Am  7.  December  lief  die  Corvette  aus  und  ankerte  am  9.  December  vor 
Lagos,  der  schönsten  Stadt  dieser  Küste.  Leider  verhinderte  auch  hier  der 
Mangel  an  Trausportmitteln  die  vom  Schiffs.stabe  beabsichtip^ten  Au.<flüge  land- 
einwärts. Lagos  ist  sehr  ausgedehnt,  denn  es  zählt  mit  Einschluss  der  Vororte 
nicht  weniger  als  75.000  Einwohner. 

Am  13.  December  ward  Lagos  verlassen  und  die  Reise  na(b  Fernando 
Po  fortgesetzt,  das  am  15.  December  erreicht  wurde.  Während  des  AuXenthaltes 
der  „Helgoland"  in  der  Gravina-Bucht  bei  Fernando  Po  traf  die  «nglisebe  Sloop 
„Rapid**  ein,  durch  welche  man  Nachrichten  über  die  jüngsten  Vorgänge  im 
Kamerun-Gebiete  und  das  dort  von  deutschen  Kriegsschiffen  bestandene  Gefecht 
.  erhielt.  Auch  passirten  in  dieser  Zeit  drei  Dampfer  unter  deutscher  Flagge  die 
Insel  mit  der  Bestimmung  nach  Kamerun.  Ebenso  kam  am  4.  J&nner  das  eoglisehe 
Kanonenboot  „Watchfnl"  an.  welches  gleichfalls  an  dem  mebrgenftlMlten  Flusse 
gewesen  war  und  am  folgenden  Morgen  nach  Old  Kalabar  ablief. 
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Am  5.  Jiinnor  ginfj  die  Corvette  in  See,  Uli  sich  nach  .der  Kongo-Mündung 
zu  begeben.  Auf  einige  Meilen  vor  der  Mündung  des  Kamerun,  welcher  sich  die 
^Helgoland"  bei  ihrer  Fahrt  näherte,  wurde  die  deutsche  Fregatte  „Bisiuarok* 
.mit  G^en-Admiralsflagge,  Curs  nach  West,  gesichtet.  Im  Kamerun-Flusse  selbst" 
war  die  deutsche  Corvette  „Olira'  wahrnehmbar.  Von  dem  Kamerun-Flusse  nahm 
'  man  südlichen  Cnrs  nnd  ankerte,  11.  Jänuer  im  Banana  Creek,  wo  sich  der 
portugiesische  Krencer  ^»Alfonso  de  Albnqnerqne",  Flaggenschiff  des  Contre-Admirals 
Antonio  de  Nascimento-Peri  ira  de  Sampaio,  befand.  Der  Admiral  selbst  war  bereits 
seit  einigen  Wochen  *n  Bord  eines  kleinen  Kanonenbootes  auf  dem  Kongo-Flusse. 
Mit  Bflcksicht  auf  ihren  Tiefgang  konnte  die  „Helgoland-  den  Kongo  nicht 
be&hren. 

Am  15.  Jänner  ward  Banana  Creck  verlassen  und  die  Fahrt  nadi  St.  Paul 
.d.e  Loa u da  zurückgelegt,  wo  mau  am  IG.  Jänuer  vor  Anker  ging.    ät.  Paul  de 
Loanda,  welches  ungef&hr  30.000  Einwohner  zählt,  ist  der  Sitz  des  portugiesischen 

■  General-Gonverneurs  der  Provinzen  Aiiirola.  Bengnela  und  Mossaniedes.  Der  Hafen 
wird  von  vier  Forts  geschützt,  von  denen  das  nördliche  auf  einem  kleinen  Hügel 
liegt  nnd  nur  eine  Batterie  von  vier  Geschützen  enthält.  Zunächst  demselben 
befindet  sicli  das  Fort  S.  Pietro  de  Moiro  da  Cassandama,  ein  altartiger,  noch 
ans  dem  Jahre  170ö  herrührender  Ban.  Ungefähr  5  Kilometer  südwestlich  .'ili.'bt 
sich  das  Fort  S.  Francesco  de  Penedo,  17G5  auf  eiuem  i^olirten  Felsen  erbaut, 
welchen  man  jedoch  seither  mit  dem  Lande  verbunden  hat.  Es  bildet  ein  nnregel» 

,  massiges  Fünfeck,  hat  Batterien  in  zwei  Etagen  mit  zusammen  61  Geschützen 
und  beherrscht  den  ganzen  Hafen  uud  auch  die  Stadt.  Endlich  ist  noch  Furt 
43.  Miguel  im  Westen  der  Stadt  zn  erwähnen,  ein  alterthflmlicher  mit  Gärten 
umgebener  Bau,  de.^sen  Bestückunir  aus  3tt  Kanonen  alter  Gattung  besteht. 

.  Der  Aufenthalt  der  Corvette   in  Loanda    währte   vom   17.   Jänner  bis 
31.  Jänner.    Während  des  Aufenthaltes  war  ein  ziemlich  lebhafter  Verkehr  vuu 

^Kriegsschiffen  im  Hafen.  Mit  denselben  warden  di-  [(ewöhnlichen  Höfliciikeits- 

» bezputrnngen  und  Besnche  gewechselt.  Man  war  in  Loanda  sehr  mit  der  Ent- 
wicklung der  Diuge  auf  dem  Kongo-Flusse  beschäftigt  uud  betrachtete  dieselben 
natflrlicb  vom  speciell  portugiesischen  (Standpunkte. 

In  St.  Panl  de  Loanda  end'^te  die  der  Corvette  vorf^^ezeichnete  Reiseroute 
und  von  dort  trat  mau  die  Rückfahrt  an.  Am  31.  Jänner  wurde  in  See  gegangen 
nod  der  Curs  auf  Dakar  genommen,  wo  man  am  8.  März  einlief.  Auf  der  Rhede 
von  Dakar  befunden  sich  fünf  franzOsisehe  Kriegs^chitl'e.  Gegenüber  dem  früheren 
Aufenthalte  der  Corvette  war  eine  grossere  Handelsbewegnng  wahrnehmbar, 
welche  in  der  günstigeren  Jahreszeit  ihre  Ursache  hatte.  Das  directe  Telegraphen- 
.JCabel  Ton  -St.  Lonis  nach  Europa  war  «ben  Tollendet  und  die  Torbereitonffen 
zur  voraussichtlichen  Yerlegnng  des  Begienmgssittes  TonSt  Lonis  schienen  weiter 
gediehen  zu  sein. 

•        Am  5.  März  wvrde  die  Reise  fori^raefzt  und  am  86.  Jütxz  Ponta 

Delgada  auf  der  Azoren-Insel  St.  Miguel  angelaufen,  um  die  Vorräthe  zu  er- 
gänzen. Hier  lacr  auch  die  auf  der  Heinikohr  aus  Sndainerika  befindliche  Cor?ette 
j^arora",  welche  am  27.  März  bereits  wieder  in  See  ging. 

Die  Abfahrt  geschah  am  30.  März  nnd  Curs  auf  Gibraltar  gesetzt,  in 
w.'Ichem  Hafen  die  „HeltTnland-  am  7.  April  vor  Anker  ging.  Der  Aufenthalt  in 
Gibraltar,  woselbst  i^ich  bereits  die  Corvette  „Aurora*"  b«fand,  dauerte  nur  k.urze 
Zeit;  am  tl.  April,  als  die  Vorräthe  ergänzt  nnd  die  HaTarien  in  der  Takelage 
und  an  den  Segeln  ausgebessert  waren,  lief  die  Corvette  wieder  au.s.  Am  18.  April 
lief  die  Corvette  ffir  weniee  Stunden  in  Palermo  ein,  um  das  Ruder  untersuciien 
und  eine  kleine  Reparatur  voi-neliuien  zu  lassen.  Dann  steuerte  sie  durch  den 
Canal  von  Messina  ohne  Unterbrechung  bis  Calamota.  Hier  ankerte  die  „Helgolaad** 
am  22.  April,  nahn>  die  jährlichen  Srheibenschiessübnngen  mit  Geschützen  vor, 
schiffte  in  Gravosa  Kohlen  uin,  und  setzte  am  25.  Jänner  die  Fahrt  nach  Pola 
fori^  wo  sie  am  87.  April  einlief. 

Die  Reise  hatte  im  Gan/en  7  Monate  und  26  Tage  gewährt,  von  denen 
121  Tage  in  See  uud  117  im  Hafen,  50  Tage  unter  Segel  und  06  Tage  unter 
Dampf  zugebracht  wurden.    Der  Gcsammtkohlenyerbrauch  betrug  1848*7  Tonnen. 

—  f.  — 

Off.  d.  inUt.>wiaMiiMliafU.  Varaloe.  XXXIV.  Bd.  1887.  Btehcr^Aaseifer.  8 
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""Die  Zukunft  unserer  Marine.  Wien  1886.  L.  W.  Seidel  &  Sohn, 
ö.  11  Seiten. 

So  kitin  der  Umfang  dieser  QelegenheiiMchrifl;  mnch  ist,  80  gijit  ihr 
Inhalt  dodi  mancherlei  zu  denken. 

Wie  bekannt,  trat  die  k.  k.  Kriegs-Marine  Tor  drei  Jahren  in  eine  neue  ' 
Aera  der  Entwicklung,  welche  durch  den  BLirinn  der  Umwandlung  ihres  Flotten- 
materials gekennzeichnet  ist.  Die  unaufschiebbare  Nothwendigkeit  derselben 
angesichts  der  weitgehenden  Einführung  der  TorpedowaiTe  in  allen  Marinen,  hat 
Vice-Admiral  Baron  v.  Sterneck  im  Jrare  1884  anlÄsslich  der  Delegations- Ver- 
handlungen darL'othan.  Nach  soinem  wohlbegrflndeten  Planta  sollte  iielion  >ler 
Schlachtflotte  eine  Torpedoüotte  von  mindestens  80  Booten,  ferner  eine  Anzahl 
von  Fahrzeugen  ffir  den  Kundschafter-  und  Vedettendienst,  sowie  andere  Schi^ 
(Torpedorammschiffe)  erbaut  werden,  damit  die  Vertheidigung  unserer  lang- 
gestreckten Küste  intensiver  und  zuverlässiger  als  früher  durchgeführt  werden 
könne.  Seit  dieser  Zeit  war  die  Marine-Ltitung  in  der  Lage,  den  Stand  der 
Torpcdoilotte  auf  38  Boote  und  8  Torpedoschiffe  der  Pantherclasse  zu  eihOhen 
und  d;idurch  die  Grundlage  zur  geplanten  Küstonvertheidiii^urg  zu  gewinnen. 

Der  anonyme  Verfasser  der  vorliegenden  Broschüre  unternimmt  e.'i  nun  — 
offenbar  an  die  Adresse  der  Delegations-Mitglieder  gewendet  —  die  Nothwendig- 
keit zu  beleuchten,  mit  dem  Bau  der  uns  noch  mangelnden  anvleren  Schiffsclassen. 
welche  das  Expose  des  Vice-Admiral  Baron  v.  Sterneck  seinerzeit  anführte, -ohne  , 
Zeitverlust  zu  iKginnen.  Es  sind  dies  die  Torpedorammschiffe  und  die  Vedetteo- 
scliiffc.  Die  ersteren  stellen  sich  als  die  Bindeglieder  zwischen  den  Setilai-ht-  • 
schiffen  und  den  Torpedoschiffen  „dar;  die  Vedettenschiffe,  oder  sogenannten 
Torpedojäger  bilden  hingegen  den  Übergang  vom  Torpedoboot  zum  Torpedoschiff. 
AU*  diesen  Pahnengen  ist  die  LOsung  besonderer  taktischen  Aufgaben  zu- 
gewiesen. 

In  einem  minder  günstigen  Lichte  führt  der  Verfasser  den  Zustand  nnterer  • 
Schlachtflotte  tot,  die  grOsstentheils  aus  veralteten,  minderwertigen  Schiffen 

besteht  und  der  Gefahr  entgegengeht,  dem  Marasinus  zu  ver&llen,  wenn  nicht 
mit  grosster  Energie  die  Mittel  für  Neubauten  aufgebracht  werden.  Die  schlichte 
und  ol'jective  Darstellung  dieses  Zustande»  gibt  ihr  eine  entschieden  überzeugende  - 
Kraft  und  wir  .stimmen  offen  mit  dem  Verfasser  in  dem  Wunsche  überein,  dass 
das  glänzende  Beispiel  anderer  Staaten,  wie  Italien,  Dcntst  bland.  Pais.slund  und 
anderer,  die  duich  Opferwiiligkcit  grossaitige  Klotten  schufen,  auch  bei  uns  — 
wenigstens  zur  firgtasung  der  Scblachtflotte  —  befolgt  werden  möge. 

Die  Broschüre  ist  znr  Orientirang  Aber  unsere  Flotte  sehr  ta  empfohlen. 

—  L.  — 

^Beiträge  zur  Geschichte  der  Kriegführung  und  Kriegskunst  der^ 
Römer  zur  Zeit  der  Republik  von  Dr.  Franz  Fröhlich,  Pro- 
fessor ;in  der  Caiitonsschiile  in  Aaraii.  Berlin  1880.  Mittler: 

Die  Literatur  über  die  Kriege  und  die  Kriegfülirung  der  Rümer  ist  bereits 
zu  einem  recht  ansehttliohen  Umfange  gediehen  und  noch  immer  stellen  sich  in 
verhält nismässtg  kursen  Zeiträumen  Schriften  deutscher  Autoren  ein,  welche  neues 
.Mat<'ri;il  aus   der  roi^^hen  Fundgrube,  kritisch  gesondert  und  belencfateti' 
luilitai i^cheii  l'ublicuin  zur  .Vnregung  und  Belehrung  bieten. 

indesäeii  sind  die  bis  jetzt  erschienenen  Puhlicationen  im  Grossen  und 
Ganzen  docli  nur  Bruchstücke  und  wir  kOnnen  uns  nirlit  rühmen,  eine  zusammen- 
hängende Geschichte  d er  Kriegführung  und  Kriegskunst  der  Kömer 
zu  hesitsen.  Auch  das  Torliogende  Bflchlein  macht  nnr  den  Anspruch,  einen  Beitoag 
für  dieselbe  zu  li.  fern  und  entspricht  in  dieser  Absicht  auch  vollkommen,  ja,  wir 
mochten  sogar  sagen  :  hervorragend. 

Denn  der  Verfasser  hat  sich  nicht  nur  darauf  beschränkt,  seinen  Stoff  den 
Schriften  der  zahlreichen  rOmischen  Geschichtsschreiber  zu  entnehmen  und  ihn 
bezflgiich  der  Übereinstimmung  oder  der  Widersprflehe  zwischen  diesen  letzteren 
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zu  prüfen,  sotif^^rn  er  hat  auch  die  bedputemleron  iliesbezüfrlichen  Werke  deutscher 
Autoren  griiinliich  liurchgesehen,  um  über  jene  Ütellen,  welche  je  nach  Schilderuag 
oder  Schreibart  in  den  rOmiaehen  Originalen,  Onmd  sa  Teradiiedeneo  Anffassangeu 
gegeben  haben,  Autklärung  zu  schaiTen. 

So  sind  es  namentlich  die  Werke  von  Uöler,  Zander,  Küstow,  Delbrück, 
Sehambaeh  und  Soltaa,  deren  Barstellnngen  der  Verfuser  eingehender  gefolgt  ist 
und  unter  denen  er,  bezeichnend  genug.  Rüstow  das  richtigste  Eingehen  in  den 
Sinn  der  römischen  Darstellung  zuschreibt. 

Im  eisten  Capitel,  da^^  „Berne  rkungen  über  den  Krieg  und  dessen 
Vorbereitung"  betitelt  ist,  weist  der  Verfasser  aus  römischen  Quellen  nach, 
dass  dem  Senate  der  Grundsatz  der  Strat<'gic.  wonach  jeder  Krieg,  utn  siegreich 
dorchgefährt  zu  werden,  sehr  gut  vorbereitet  sein  müsse,  nach  dem  ganzen  Um- 
fange seiuer  Wichtigkeit  und  Bedentnng  klar  war  nnd  dass,  wenn  von  dieser 
Forderung  das  eine  oder  das  andi-ro  Mal  ahgccrangon  wurde,  hiefür  nur  die 
Genialität  des  Feldherrn,  oder  die  geringe  Kriegstücbtigkeit  des  Gegners  einen 
£nt8chnldigung.sgrund  bot. 

Da  die  Römische  Kcpublik  ein  sehr  gut  verwalteter  und  ▼ermögender  Staat 
war.  so  hatte  fast  jeder  Feldherr  die  I)eruliigende  Sicherheit,  von  der  Sorge  um 
die  weitere  Beschaffung  von  Geldmittelu  zur  Fortführung  des  Krieges  so  ziemlich 
enthoben  tn  sein. 

Tntere_ssant  ist  beispielsweise  die  Angabe,  der  Feldzug  in  Spanipn  miter 
Sci^io  dem  Älteren  habe  im  ersten  Jahre  bei  400  Talente  =s  900.000  Gulden  an 
Knegskosten  Temrsacht,  wobei  das  Heer  des  Gonsnls  mit  10.000  Fossgiingem 
nnd  800  Reitern  und  ungefähr  der  gleichen  Zahl  an  Hüfsvölkern  anzunehmen  ist. 

Das  zweite  Cai>itcl  enthält:  „Bemerkungen  tiber  die  Taktik  der 
römischen  Legions-lufanteri  e",  wobei  ein  grosser  Theil  des  Raumes  dem 
Kachweis  über  den  Ursprung  der  römischen  Phalanx-Taktik  und  über  die 
Ursachen  des  Überganges  zur  ^r,niipel-Ordnnng  gewidniel  i<t.  Nach  den  vielen 
Aasführangen  des  Verfassers  uud  seinen  Citateu  aus  den  römischen  Geschichts- 
schreibern wird  man  bald  geneigt,  der  Ansicht  desselben  beizutreten,  es  haben 
die  Römer  die  Phalanx  nicht  den  Griechen,  sondern  den  Etruskern  entlehnt 
und  die  Kriege  mit  den  Samnitern  sie  dann  veranlasst,  die  gelenkigere  Form  der 
Manipel  zu  wählen,  um  auf  dem  gebirgigen  Boden  Samniums  die  Manövrirfreiheit 
sich  tu  wahren. 

Der  Rest  des  Capitels  beschäftigt  sich  mit  der  Herstellung  der  Schlacht- 
ordnung, der  Verwendung  der  hastati,  j/n7icijies  und  iriarii  in  verschiedeneu 
Lagen,  der  Bildung  von  Beserren,  der  Angriffi»form  im  Allgemeinen  u.  s.  w.  Das 
Ganze  ist  mit  viel  Liebe  zur  Sacht-  geschrieben  und  intf'ressirt  durdi  viele  ein- 
gestreute Bemerkungen,  von  denen  jene  über  die  erste  Bildung  eines  stehenden 
Heeres  zur  Zeit  des  zweiten  punischen  Xneges,  sowie  Aber  das  in  derselben 
*  Periode  angenommene  taktisdie  Princip  der  ÜherflQgelnng  hier  besonders  benror« 
gehoben  sein  mögen. 

Im  dritten  Capitel  finden  wir:  „Benierkungeu  über  die  römische 
.Strategie**.  Dessen  Durchsicht  ist  sehr  lohnend  und  vom  Verfasser  gewisser- 
iiiassen  n;ich  den  einzelnen  Grnndsiit/en  gegliedfit,  recht  gerundet  behandelt 
worden.  Wir  begegnen  in  demselben  Beispielen  über:  Stärke  der  Heere,  Erforschung 
der  OrganiMttion  und  Kampfweise  des  Gegners,  sowie  des  Charakters  des  feind- 
lichen Heerführers,  Geheimhaltuug  der  Operationen,  Schnelligkeit  derselben. 
Sicht-rnng  der  Tiusis  und  der  Verbindungen  zur  selben,  \Vechsel  der  Verbindungen. 
Demonstrationen,  EiiiÜuss  der  Politik  iiul' die  Kri>^gführung  u.  s.  w.  —  Gewiss  ist, 
dass  die  römische  Strategie,  die  lange  Z.  i:  ;  r  das  Gebiet  der  Taktik  nicht 
heyauskam,  naili  den  durcli  Haiinibal  heigt-brachten  Niederlagen  einer  rasclien 
Entwicklung  entgegenging,  um  schliesslich  mit  den  Leistungen  Cäsar's  den  Beweis 
zu  erbringen,  dass  ihre  Prineipien  im  Allgemeinen  mit  den  modernen  Ubereinstimmen, 
also  den  Satz  bewahrheiten,  wornach  alle  Thätii^ki'iten  der  EricgführoDg  ZU  jeder 
anderen  Zeit  im  Wesentliclien  auch  b>'standen  haben 

Das  vierte  und  letzte  Capitel  enthält  Bemerkungen  über  die 
Beiterei  und  ihre  Verwendung  im  Felde.  Auch  der  Verfasser  strebt 
nicht  an,  die  rOmiscbe  Cavallerie  hoher  zu  stellen  als  sie  im  Allgemeinen  war; 
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ihm  kam  ps  —  wJp  prsiclitlich  —  nur  darauf  an,  aus  seinen  römischen  und 
fonstigeu  Quellen  den  Nachweis  zu  erbringen,  da^s  die  Grundsätze  der  Ver- 
««ndnng  der  Beiterei,  wi«  wir  heiitsntag;e  selbe  aufgestellt  haben,  in  ihrer  Wesen- 
heit auch  von  dpn  Körnern  «  rkannt  und  angewondot  wurden. 

Wenn  die  Beiterei  jener  Zeit  auch  historisch  gewordene  £rfolg^  erzielte, 
so  mfissen  diese,  da  die  Römer  entschieden  kein  Reiterrollc  waren,  ihren  treuen 
Begleitern,  den  Nnmidiom  und  Mauren,  i^päter  den  ätolischen  und  thessalischen 
Reitern  zum  grossen  Thuile  zu^esihriebcn,  aber  auch  anerkannt  werden,  dass  sie 
diese  sehr  ott  unter  Fuhrung  vun  Körnern  erstritten  haben. 

Wir  empfehlen  dieses  Baeh  allen  Fremden  der  Eriegsgesehiehte  und  der 
Kriegskunst.  —  ff.  — 

*lllU8tririe  Geschichte  der  k.  k.  Armee.  Dargestellt  in  allgemeiner 
und  speciell  culturhistonsclier  Bedeutung  von  der  Begründung 
und  Entwieklang  an  bis  heute.  Unter  lütwirkung  namhafter 
Schriftsteller  ttnd  Künstler  mit  Benützung  der  besten  literari-  * 
sehen  und  manuscriptlichen  Quellen,  herausgegeben  von  Gilbert 
Anger.  Mit  vielen,  theils  mit  den  Epochen  gleichzeitigen, 
theils  neuen  Illustrationen  etc.  1.  bis  4.  Lieferung.  Wien  1886. 
.  8.  G  ilbert  Anger.  Seite  1  bis  192  und  4  Vorbilder.  Jede  Lieferung 
'  30  kr. 

Als  Ziel  die<508  in  beiläulig  25  bis  ;]0  Lieferungen  zur  Veröffentlichung^ 
gelangenden  Werkes  bezeichnet  der  Herausgeber  das  Bestreben:  der  Allgemein- 
heit in  volksthOmlicher,  wahrheitsgetreue  und  anregender  Darstellung  eine 
Gesrhirhtt'  <lor  k.  k  Arnieo  zu  bieten,  in  ^veloh'  T  dii^  hf  lputsninst'n  Vorgange 
in  der  Eutwickelung  des  Heerwesens,  sowie  sämmtliclie  Xriegsereignisse  und 
Qrossfhaten  bei  steter  Bedachtiiahme  auf  die  polit»cheii  und  cultnrellen  ZiiRtlnde 
der  Monarchie  möglichst  klar  und  ver.stänJli«  h  geschildert  werden  sollen. 

Solch'  einem  Vorhaben  gebührt  zwrifellos  die  rückhaltloseste  Zustimmung 
nnd  ünterstützting,  besonders  schon  deslialb,  weil  da.s  .seit  Einführung  der  all- 
gemeinen Wehrpflicht  bestehende  allseitige  Interesse  für  die  allen  Ständen  und 
Familien  entnommenen  opferwilligen  und  patriotischen  V^M  theidiger  von  Ehre  und 
Grösse  des  lieiches,  sowie  von  Hab'  und  Gut  seiner  Bewohner,  unausgesetzt  in 
jeder  Art  gefordert  und  ebenso  das  Verständnis  fSr  die  Erhaltang  einer  leistöngs- 
fthigen  HeercRnKirht  crefestigt  werden  muss. 

j|>en  gehofften  Erfolg  wird  aber  das  Werk  erringen,  wenn  es  bis  zum 
Sdilnsse  nach  Gehalt  und  Fassung  den  einstweilen  erschienenen  vier  Heften 
gleicbkOmnit.  Itf  diesen  schliesst-n  nämlich  die  Begebenheiten  befriedigend  anschau« 
lieh  aneinander,  Ursache  and  Wirkung  lassen  sich  leicht  erkennen,  vieles  von 
minderer  Bedeutung,  sowie  alle  grossen  Details  sind  vermieden  und  ist  endlich 
die  Sehreibart  nnaufdringlieh  anfkl&rend,  grOsstmlheils  lebhaft  und  warm  fQhleDd,. 
nie  überschwenglich  und  mitunter,  dem  Zwecke  des  Buches  entsprechend,  angenehm 
unterhaltend.  Überdies  bilden  die  jedem  Hefte  in  grö-^^serer  Anzahl  beigefügten 
deotiieb  und  gut  ausgefftbrten  niu«trationen  eine  erwünschte  Yervollstiindigung.' 

Da8  erste  Bach,  welches  bis  zur  Seite  173  des  vierten  Heftes  reicht  und 
selbst  besseren  Kennern  der  Oi  srliichte  manchen  interessanten  Aufschluss  über 
einzelne  Heeres-Eigcnthünilichkeiten  und  besondere  Leistungen  älterer  Kriegs* 
helden  bringen  dOrfte,  behandelt  in  15  Capiteln:  „Wehrverfassnng  und  Kriegs- 
weson  der  österreichischen  Lämler  bis  zum  Mittelalter".  Das  zweite  Buch  W^ 
„das  österreichische  Heerwesen  im  16.  Jahrhundert"  beschreiben. 

Endlich  sei  noch  beneritt,  dass  Anger*s  illnstrirte  Geschichte  der  k.  k.  Armee 
ein  gutes,  empfehlenswertes,  aber  keinesfalls  durchwegs  kritisch-beglaubigtes 
Werk  genannt  werden  kann,  und  in  letzterer  Hinsicht  zu  der  Mahnung  drängt, 
es  möge  die  Verfassung  einer  auf  Quellen-Studien  fussenden  Geschichte  der 
k.  k.  Armde  zu  rein  militärischen  Zwecken,  weiterhin  nicht  mehr  aufgeschoben 
werden.  Denn  abgesehen  davon,  dass  die  Verfsssnng  dieser  Geschichte,  viele,  ja 
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sehr  Yiele  Jahre  beanspruchen  wird,  erstehen  den  Bearbeitern  derselben  mit 
jedem  4iinaQ8g«8ehobenen  Tage  immer  nene,  Tielleietat.  sonst  TermeidlMire  od«r 
wenigstens  leichter  zu  bewältigende  Schwierigkeiten  und  würde  die  gegenwärtige 
Generation  des  Officiers-Corps  auf  die  Kenntnis  der  Heeres^Geschichte  österreidi- 
Ungams  wieder  verzichten  müssen.  —  R.  ß.  — 

^SeblacMen-Atlas  des  19.  Jahrhunderts.  Zeitraum  von  1820  bis  zur 
Gegenwart  4.  und  5.  Liüferuiig.  Leipzig,  Iglau,  Wien.  Paul 
B&nerle.  Jede  Lieferung  2  fl.  50  kr.,  für  Subscribenten  die  Hälfte. 

Wir  haben  nach  dem  Erscheinen  der  drei  ensten  Lieferungen  des  Schlachten- 
Atlas  diese  im  zweiten  Hefte  des  XXXII.  Bandes  des  „Organs"  im  Grossen  und 
Gänsen  besprochen,  und  das  Zeitgemässe  dieser  Publication  hervorgehoben. 

Es  würde  dalier  nur  eine  Wiederholung  des  damal.s  Gesagten  sein,  wollten 
wir  unserer  Meiuang  bezüglich  der  jetzt  erschienenen  Lieferungen  Baum  geben. 

Da  Anlage  nnd  Ausstattung  sich  gleieh  vortheilhaft  blieben,  so  erftbrigt 
uns  nur  den  Inhalt  beider  kurz  zu  ski/ziren.  Die  vicrti-,  mit  zwei  Plänen  belegte 
Lieferung  betritft  den  russisch-türkischen  Feldzug  in  Bulgarien  1877/78  und 
'handelt  speciell  von  dem  Angriff  der  West-Armee-Abtheiluug  anf  das  verachansta 
Lager  von  Plewna  in  der  Zeit  vom  7.  bis  12.  September  1877,  der  sogenannten 
*  dritten  Schlacht  bei  Plewna.  In  der  fünften  Lieferung  hingegen  ist  der  Krieg 
gegen  Preussen  1866  berührt  und  von  demselben  die  Gefechte  bei  Trautenau  am 
'    27.,  -bei  Neu-Rognitz  nnd  Rüdersdorf  am  28.,  sowie  bei  Schweinschftdel  am  29.  Jani 
.  •     geschildert  und  durch  je  einen  Plan  erläutert  worden 

Lidern  wir  den  Wunsch  aussprechen,  dass  die  folgenden  Lieferungen  auf 
derselben  Höhe  des  Wertes  bteiben  mögen,  empfehlen  wir  den  Schlaehten«Atlas 
.  emenert  dem  milit&rischen  Pnblicnm.  —  E.  H.  — 

*Der  Feldzug  von  1800  in  Deutschland.  Mit  besonderer  Bezugnahme 
auf  den  Antheil  der  bayerischen  Truppen  bearbeitet  von  Heil- 
in  a  n  u,  General-Lieutenant  zur  DispositioD.  Beidin  1886.*  Bichard 
WIlhelmL 

Die  Mitwirkung  d^r  knrbayenschen  Truppen  in  dem  genannten  Feldzuge, 
tlieils  im  Vereine,  theils  lilos  mit  Anlehnung  an  die  kaiserliche  Armee,  bildet  den 
Gegenstand  des  vorliegenden  Buches. 

Die  Darstellung  ist  mit  gewissenhafter  nnd  ausgiebiger  Benützung  vieler 

?utcr  und  auch  verlässlicher  Quellen  durchgeführt,  geht  bei  manchen  Ereignissi  n 
und  in  Bezug  auf  die  jeweilige  Ordre  de  bataille  ziemlich  in's  Detail  und  erfüllt 
unserer  Ansicht  nach  den  vorgesteckten  Zweck,  einen  ausreichenden  Einblick, 
sowohl  in  die  politische  wie  in  die  militärische  Lage  Bayerns  in  jenem  Jahre  in 
schaffen. 

£8  ist  ein  trauriges  und  nur  von  wenigeu  lichten  Stellen  unterbrochenes 
*    Stack  Geschichte,  das  uns  hier  Tom  Yerfssser  erneuert  Torgeftthrt  wird.  Von  ihr, 

der  Lehrraeisterin,  haben  wir  Nutien  zu  ziehen,  auf  dasj;  kommende  Geschlechter 
flicht  auch  von  uns  sagen  mögen:  „nichts  gelernt  und  nichts  vergessen." 

Wir  billigen,  dass  der  Verfasser  die  in  den  Jahrbüchern  fttr  die  dentsche 
Armee  und  Marine  veröffentlichen  Aufsätze  in  1    l'urm  eines  Büches  brachte,  doch   *  . 
hätte  die  Beigabe  einer  Obersichtskarte  den  Wert  desselben  wesentlich  erhöht. 

—  E.  H.  - 

^Bibliotheque  Internationale  d'histoire  milltaire.  Libraiiie  C.  Muquaidt 

Bruxolles  1886.  (Troisieme  serie  —  Tome  22.)  „Pro eis  de  la 

guerre  de  1866  en  Allemag ne  et  en  Italie." 

Von  diesem,  im  Frühjahr  dieses  Jahres  zuerst  auf  dem  Büchermarkte 
erschienenen  literurischen  Untemelnnen,  ist  seither  der  iweite  Band,  „Pr^eis 
de  la  guerre  de  1866  en  AUemagne  et  .en  Italie%  der  Öffentlichkeit 
übergeben  worden. 
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Es  gereicht  uns  zu  aufrichtiger  Genugthuung,  das  pünstige  ürtheil,  welches 
vir  au  dieser  Stelle  seiner  Zeit  über  den  ersten  Band  —  Feldzug  1805  — 
abgegeben  haben,  angesichts  des  nunmehr  vorliegenden  nach  jeder  Richtung 
wicderliolon  zu  können  Wieder  ist  es  den  Verfassern  gelungen,  di*^  zuhlroichon 
Einzelnkätupfe  des  denkwürdigen  Jahres  1866  zu  einem  ebenso  fesselnden,  als 
flbersichtlicnen  nnd  wahrfaeit^getrenen  Gesammtbilde  soaammenrafiwBen  nnd  durch 
vollkommen  objoctive  Darstellung  den  loriegffihrenden  Hanptmiehten  nnd  Ihren 
Verbündeten  gerecht  zu  weidon. 

Wenugleidi  die  krie^reri sehen  Begebenheiten  von  186<),  sowohl  der  räum- 
lichen Ausdehnung  nach,  als  in  Bezug  anf  die  zur  Verwendung  gelangten  Streit- 
kräfte, jene  des  Jahres  liSOf)  liherragen  und  auch  in  ihren  politischen  Con- 
sequenzen  weit  intensiver  geworden  sind,  eine  gewisse  Analogie  zwischen  den 
beiden  Kriegsjahren  scheint  gleiebwobl  nnrerkennbar  nnd  drängt  sich  deni 
geistigen  Auge  des  Lesers  unwillkürlich  auf. 

1805,  ebenso  wie  1866,  war  es  mangelhafte  Führung  und  ungenügende 
Ausrüstung,  welche  Veranlassung  zu  schweren,  verhängnisvollen  Katastrophen 
anf  dem  nördlichen  Eriegsschaupmtze  wurde,  während  auf  italienischem  Boden, 
in  jreringer  Entfernunir  von  dem,  für  alle  Zeiten  denkwürdigen  Caldiero,  des 
grossen  Vaters  würdiger  Sohn  gegen  dreifache  Übermacht  den  herrlichen  Sieg 
Ton  Custosia  erüocht  und  dnreh  diesen»  im  Vereine  mit  den  glänzenden  Leistungen 
sfiinM-  Mitstreiter,  des  geistvollen  VeiiheidigeiS  TOn  Tyrol  und  dos  lieldenmüthigen 
Aduiirals,  Österreichs  tiefgebeugte  Volker  mit  nener  fioffiiung  und  Zuversicht  zu 
erfBUen  vermochte! 

Die  uns  vorliegenden  Ausführungen  sind  beinahe  durchgehends  auf  die 
seinerzeit  erschienenen  offiei<dlen  Darstt  llunsjen  der  kriegführenden  Mächte  basirt, 
und  daher  nahezu  in  all'  ihren  Details  authentisch.  Dabei  ist,  wie  sclum  an 
anderer  Stelle  erwähnt,  die  Vertheilung  des  reichen  kriegshistorischen  Steifes 
eine  ungemein  übersichtliche  und  zerfallt  zunächst  in  zwei  Haujitalischnitte. 
Der  erste  bespricht  die  veranlassenden  Ursachen  zum  Kriege,  die  beiderseitigen 
Maehtmittel,  die  Eriegspläne,  Vorbereitungen  n.  s.  w.,  wahrend  der  zweite  den 
eipentlichen  Operationen  gewidmet  ist,  und  wieder  in  zwei  grossen  Gruppen,  die 
Kämpfe  zwischen  Österreich  und  Preussen,  beziehungsweise  jene  zwischen  Öster- 
reich und  Italien  behandelt.  Selbstverständlich  linden  wir  in  der  ersten  an  geeigneter 
Stelle  die  OLtupaiion  Hannovers  nnd  Kurhessens,  dann  die  Ereignisse  heim  7. 
und  8.  Bundes-Arniee-Corps,  in  der  zweiten  die  Vertbeidiguog  Tirols  und  den 
Kampf  auf  dem  Adriatischea  Meere  eiugelluchten. 

Die  Dietion  steht  durchwegs  anf  der  Hohe  der  heutigen  Zeit  nnd  erhebt 
sich  in  zahlreichen  Abschnitten  zu  einer  geradezu  dramatischen  Darstellungskraft, 
zu  welcher  die  französische  Sprache  sich  ja  bekanntlich  ganz  besonders  eignet. 
Es  «ttrde  uns  aber  schwer  fallen,  einzelne  Partien  des  Buches  in  dieser  Richtung 
hervorzuheben,  denn  die  politische  Einleitung,  die  Vorgeschichte  des  Krieges, 
die  Vorbereitungs-Bewegungen  und  der  strategische  Aufmarsch  der  beiden  Gegner 
haben  eine  ebenso  gelungene  Darstellung  gefunden,  als  ihre  taktisch-operativc 
Thätigkeit,  nnd  auch  die  topographische  Beschreibung  der  swei  Hauptgefechts- 
felder, Custozza  und  Königt^rütz,  steht  der  Schilderung  der  massenhaften  Detail- 
Kämpfe  auf  den  verschiedenen  Kriegsschauplätzen,  ihrer  Anlage  und  Durchführung, 
in  keiner  Weiao  naeh. 

Eine  eigentlich  kritische  Würdigung  der  Operationen  im  Allgemeinen,  liegt 
bekanntlich  nicht  in  dem  Programme  der  Herausgeher;  wo  wir  aber,  in  verein- 
zelten Fällen  einer  solchen  begegnen,  tiudtu  wir  sie  ruhig,  streng  sachlich  und 
satrelfend  in  ihren  Urtheilen. 

Wenn  die  Verfasser,  den  vullifr  unbehinderten  Einmarsch  der  preussischen 
Culonnen  in  Böhmen  im  Juni  1866  besprechend,  zu  dem,  für  die  damalige  kaiser- 
liche Heeresleitung  wenig  schmeichelhaften  Schlüsse  gelangen  (Seite  8f»):  „s'il 
est  assuröment  permis  ;i  la  f,nierre,  de  faire  tonds  jusqu'ii  ua  certain  point  snr 
l'imp^ritie  de  son  adversaire,  si  Ton  peut  se  permettre  vis  ä-vis  d'un  Mack  ce 
qu'on  ne  tent«rait  pas  impunöment  en  face  d*un  archiduc  Charles,  il  y  a  lieu  de 
reconnaitre,  avec  la  plnpiurt  des  historiens  de  la  campagne  de  1866,  que  T^tat- 
migor  gdn^ral  pmssien  a  par  trop  largement  escomptä  des  fantes,  qu  nn  Eclair  de 
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bon  sens  ou  uu  sage  couseü  douuü  cu  tempü  üpportiui  sultiäait  ä  faire  eviter.  En 
HD  mot,  il  ne  tust  neu  moiDs  qne  tant  dinertie  d^niie  p«rt,  ponr  fitire  eicaser, 
de  Tautre,  tant  de  t6nleritö^  s  >  winl  t^uh  dagegen  kaum  ein  begründeter  Ein- 
aurach  erbeben  lassen.  Ebensowenig,  als  gegen  den  nicht  minder  zutreffenden 
Hinweis  auf  die  unmittelbaren  nnd  allgemeinen  Consequenzen  des  Krieges  „boale- 
versements,  qai  font  de  cette  annäe  la  date  la  plna  märnonble  pent-itre  de 
rbistoire  contemporaine".  (Seite  36f>.) 

Es  war  keine  geringe  Autgabe,  die  vielfacii  verschlungenen  Ereignisse  des 
Jifhres  1866  in  einem  Bande  von  nicht  ganz  400  Seiten  znm  Anadrnck  xn  bringen 
und  jenem  überdies  noch  eine  Ordre  de  bataille  sämmtlichcr,  an  dein  Kriege 
b^theiligt  gewesener  Mächte,  sowie  zwölf  in  den  Text  gedruckte  Planskizzen  ein- 
2ufägen.  Sie  wurde  toII  nnd  ganz  gelöst  nnd  der  Leser  wird  sieb  von  einer  ein- 
gehenden Durchsicht  des  Buches  umsomehr  befriedigt  fühlen,  nachdem  der 
politische  Theil  der  Darstellung  dem  militärischen  vollkommen  gleich- 
wertig  zur  Seite  steht. 

Als  ein  nnwesentlicher,  eigentlich  ganz  nebensächlicher  Irrtbun«,  nmss  die 
„Anmerkung"  auf  Seito  17  bozoiclmet  werden,  indem  die  österr'  icliiscben  Küras- 
siere 1866  keine  „Plastruns'-  trugen.  Die  Regimenter  führten  zu  jener  Zeit  aller-  • 
dings  noch  die  Benennung  ^Kürassiere",  hatten  aber  den,  seit  langer  Zeit  Aber« 
baupt  nur  aus  einem  Bruststück  bestehenden  „KOrass".  .-it  bon  zu  Beginn  des  Jahres 
18*)0  abgelegt.  Auf  einen  Kecbnungs-  oder  Druckfehler  dürfte  die  unrichtige 
Angabe  (Seite  8)  zurückzuführen  sein,  insoferne  als  sich  der  Gesamnit-Friedens- 
stand  der  proussischen  Armee  infolj;o  Jor  lieorganisation  vom  Jahre  18G0  von 
127.Ö0O  auf  242.649  Mann,  daher  um  11.'). 149  uii  i  nidit  um  85.149  Mann  erböbte. 

Wir  können  das  vorstehend  besprochene  Werk  nach  jeder  Richtung  nur 
jtnf  das  winnste  empfehlen.  —  G.  — 

^Strategische  Betrachtungen  Ober  den  deutsch^franzdeischen  Krieg 
1870/71.  I.  Theil:  Kampf  der  Deutschen  gegen  das  französische 

Kaiserreich  und  die  Capitulation  von  Mete.  Vou  Alfons  Dragoni 
Edler  v.  Babenhorst,  k.  k.  Hauptmann  und  Commandant  des 
galizisehen  Landwehr- Infanterie  -  Bataillons  Tarnöw  Nr.  63. 
Temesviir  1885.  In  Commission  bei  Seidel  &  Sohn. 

Der  einzige  Zweck  der  vorliegonden  Arbeit  ist  nach  der  im  Vorworte 
gegebenen  Versicherung  des  Verfassers,  den  Leser  zu  eigenem  Urtbeile  anzuregen. 
Sie  ist  aus  dem  Bedürfnisse  entstanden,  eine  zusammenhängende  kritische 
Schilderung  eines  ganzen  Theiles  dieses  Krieges  zu  besitzen,  nachdem  bis  nun  nur 
•  Wenige  sieb  zu  einer  iibnlieben  Arbeit  die  Mühe  nehmen.  Wü  ihr  soll  nichts 
Originelles  geboten  und  auch  keine  neuen  Gesichtspunkte  erüfl'net  werden.  . 

Diesemnach  wird  es  ftr  uns  blos  vn  Pflient,  dem  Verfosser  für  die  ge- 
nonmene  Mühe  der  Zusamim^nstellung  zu  danken  und  rücksichtlicb  etwaiger 
Bemerkungen  zum  Texte  uns  nicht  an  ihn,  sondern  au  jene  Aatoren  zu  wenden, 
welche  in  der  Zahl  der  43  benützten  Quellen  vertreten  sind. 

Mit  Hanptnuuiii  von  Dragoni  wiu«;  allenfalls  nur  über  die  Form  der  Dar- 
stellung zu  pprerben.  Diese  ist  nun  durchaus  nirbt  original.  Sie  folgt  einrm  der 
vielen  Schema  strategischer  Fragepunkte,  bei  häutiger  Auwendung  vou  Kraftaus- 
drftekeD,  ohne  dieselben  nfther  zn  begranden.  Und  dmnit  die  Worte  «unbegreiflich, 
verwerflich,  wahnsinnig,  unverantwortlich  ete."  ja  niclit  unbeui»'rkt  im  Texte  ver- 
schwinden, so  lilsst  sie  der  Verfasser  sogar  mit  dreifach  fetter  Schrift  dem  Leser 
in  die  Augen  springen. 

Wir  sind  ans  reinem  Übcrmuth  einem  solchen  Worte  rücksichtlich  seiner 
Berechtigung  nachgegai  gen  nnd  buhen  folgende  Beweise  aus  dem  Texte  zu  <  rbringen 
vermocht:  Seite  ö7  hebt  der  Verfasser  hervor,  dass  die  zur  Vereinigung  Bazaine's 
mit  Mae  Mahon  von  ersterem  gewählte  Rtickzugsrichtnng  Aber  Verdun  aaf 
Cb&lons  zu  den  „vpr\verfli<*hsten"  strategischen  Anordnungen  gehört.  Aber 
schon  in  der  ersten  Zeile  «uf  Seite  88  heisst  es:  „Allerdings  war  die  Operation 
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(näiolich  die  befürwortete  Kichtuug  uach  Südwest),  mit  liücksicht  auf  die  Stellung 
der  deti-|»elieii  zweiten  Annee»  schwierig  *  nnd  dann -weiter:  „Bei  dem  vor- 
gesteckten Ziele  —  Cb&lons  —  war  die  Richtung  Ober  Verdun  ullerdings  die 

kürzeste,  die  Armee  gelangte  an  die  Maas  Wenn  ilaln  r  der  IJückzug  rasch 

und  liehlig  eingekittt  worden  wäre,  so  kann  mau  sagen,  dass  die  Franzosen 
Chälons  fast  unbehelligt  von  den  Deutschen  erreicht  liätten.  Der  Endpunkt»  ^Js 

'zweite  Bediogong  der  Thenrii>,  war  also  riehtitr  gewählt!"  Endlich  hcisst  es  auf 

Seite  89 :  ^GlUckte  es  den  Franzosen  auf  beiden  Punkten  (III.  und 

X.  prenseisches  Corps)  die  AngnUe  mit  den  ihnen  verfügbaren  llberlegenen  Kr&flen 
zurückzuweisen,  so  konnten  sie  jedenfalls  Verdun  erreichen  und  der  ganze  Feldzug 

'hätte  einen  anderen,  für  die  frunzüsiscüe  Armee  gewiss  nicht  «o  unheilvollen  Vej*- 
lauf  genommen."  Wie  stimmen  alle  diese  Bemerkungen  zu  der  verwerflichsten 
Bückzugsrichtung,  die  annoch,  da  Metz  und  Chälons  nahezu  im  :^'leichen  Breiten» 
grade  liegen,  amh  die  kürzeste  ist?  War  bei  Chälons  eine  Basiroog  ftof  den 
Südwesten  i'rankreichs  nicht  möglich  ?  Doch,  sapienti  sat! 

Die  dem  Buche  beigegebene  Übersichtskarte  ist,  der  hei  Mete  lOid 
Sedan  entstandenen  fnrmüelien  Farbenklexc  wegen,  nicht  reolit  übersiclitlieli  z« 
uenuen;  auch  fehlen  einige  Ortsnamen  im  Umkreise  jener  Festungen  nod  anch 
am  Klein,  unter  letzteren  namentlich  Maxau.  • 

'  "Wir  sind  überzeugt,  dass  der  strebsame  Verfasser  hei  Herausgabe  des  in 
Anssicht  «gestellten  zweiten  Theiles:  «Der  Kampf  gegen  die  Republik",  die 
EeuDseiohen  der  ungewohnten  Arbeit  abgestreift  uud  ein  immerhin  der  Be- 
sprechnng  wertes  Werk  gescbafibn  haben  wird.  —  H.  — ' 

'^Die  Operationen  im  Etropol-Balkan.  Ein  Beitrag  zu  der  Geschichte 
des  russisch -türkischen  Krieges  1877/78.  Kriegsgeschichtliche 
Studie  von  Thilo  v.  Trotha,  Major  ä  la  suite  des  8.  west- 
phälischen  Infanterie -Kegimentes   Nr,    57.   Hannover  188«. 
'  Helwing. 

Das  vorliegende  Werk  soll  zwei  Zwecken  dienen.  Einerseits  schildert  der 
Verfasser  den  Gang  der  Operationen  und  bringt  dieselben  im  Grossdrnek,  ander« 
seits  beschreibt  er  die  einzelnen  Ereignisse  und  fügt  dieselben  im  Kleindruck  an 
jene  an.  Dies  ist  gewiss  eine  den  jeweiligen  Bedürfnissen  der  Leser  glücklich 
angepasste  Trennung  des  Stoffes. 

Das  Ziel,  „Beiträge"  zu  der  Geschichte  des  Krieges  1877/78  zu  bringen, 
wurde  erreicht.  Das  Buch  enthält  einen  reichen  Schatz  von  Thatsaehen,  welche 
insbesondere  die  Kenntnis  der  Vorgänge  auf  Seite  der  Türken  erweitern,  die  bis- 
her in  der  Literatur  weniger  Beachtung  gefunden. 

Dem  anderen  Ziele,  eine  kriLt^'sgeschichtliche  „Studie"  zu  bieten,  wurde 
weniger  glücklich  fiechnung  getragen,  denn  die  kritischen  Betrachtungen  nehmen 
einm  nur  sehr  bescheidenen  Baiun  ein.  Eine  intensiTere  geistige  Verarheitnng 
des  ansehnlidien  Materials  h&tte  ingleich  dem  ganzen  Werke  einen  organischeren 
Zusammenhang  verliehen. 

•  »Der  hiernach  mehr  beschreibende  als  belehrende  Charakter  des  Buches 
macht  dasselbe  eher  zu  einem  Studienbehelfe  als  zu  einer  Studie.  Von  diesem  Ge- 
sichtspunkte aus  empfehlen  wir  es.  Besondere  Erwftlmung  Tordionen  überdies  die 
llbersichtlichen  graphischen  Operatious-Skizzen.  •  ~  — 

'  *Die  Bchwelzerfsche  Militär-Mission  nach  dem  serblseli-lHilgarischen 
Kriegssdiauplatze^  Ans  dem  Berichte  an  den  schweizerischen  • 

Bundesrath  von  H.  Hungerbühle r,  Oborstlieutenant.  Mit 
1  Übersichtskarte,  5  Plänen,  2  Tafeln  Befestigimgsdetaüs  und 
anderen  Beilagen.  8.  181  Seiten.  Erauenfeld  1886.  J.  Hub  er. 

Aus  dem  Berichte  dieser  Conunission,  welche,  aus  zwei  Officieren  bestehend, 
erst  nach  Schlnss  des  Feldzages  entsendet  wurde,  um  die  Verhältnisse  des  Kriegs* 
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Schauplatzes  zu  studiren,  wurde  —  wie  es  schpi'nt  der  t,'rösst(>  Theil  vernffent- 
licht,  um  die  Erbebungtjn  auch  dem  lesenden  Publicum  zugänglich  zu  machen. 

Ton  aUen  bis  zum  Sncheinen  des  gegenwärtigen  Baches  herausgegebenen 
Schriften  über  diesen  Krieg,  welch*-  nur  von  Correspondenten  oder  von  Solchen 
verfasst  .waren,  die  sich  bloss  auf  Zeitungsnotizen  als  Quellen  berufen  konnten, 
sticht' diese  Sehrift  sehr  auffallend  ab  durch  den  Maugel  an  tendenziöser  Absicht 
und  durch  die  wohlthuende  Ruhe  der  Darstellung.  —  Der  Verfasser  gibt  nicht  mehr 
als  er  sagen  kann,  betont  bei  jeder  zweifelhaften  Stelle  di<>  Unsicherheit  der 
Erhebung,  spricht  seineu  Zweifel  aus,  wenn  ihm  etwas  unwahrscheinlich  klingt, 
und  erweckt  indirecte  bei  dem  Leser  das  Vertrauen,  dass  dasjenige,  was  unter 
dieser  Reserve  nicht  gegeben  ist,  unbedingt  wahr  oder  wenigstens  nicht  tendenziös 
gefärbt  ist.  Und  dies  ist  mit  Racksicht  auf  alle  bis  zum  Erscheinen  dieses  Buches 
▼erOffentlichten  Schriften  ein  Vorzug. 

Es  wird  zuerst  die  Keise  der  Mission  aus  der  Schweiz  Uber  Wien  und 
Belgrad  nach  dem  Kriegsschauplatz.»  geschildert.  Der  Verfasser  findet  es  auf- 
fallend, wie  wenig  Literatur  über  die  Balkan-Länder  in  Wien  zu  erhalten  war. 
was  jetzt  den  Verfasser  nicht  idehr  wundem  kann,  nachdem  er  die  Save  und 
Donau  überschritten,  den  Zustund  der  Länder  jenseits  dieser  Flüsse,  die  geringe 
Cultur,  deo  Alaugel  au  Cummunicationen  kennen  gelernt  hat.  Allerdings  besitzt' 
er  Dicht  die  Erfahrung,  welche  Schwierigkeiten  dem  Eintritt  und  dem  Reisen  in 
jenen  Ländern  gemacht  wurden,  die  ja  erst  seit  einigen  Jahrzehnten  zu  P'uropa 
geb<>ren.  Spricht  man  doch  noch  heute  nicht  bloss  in  Constautinopel,  ju  in  S.^phia 
und  Belgrad  von  „Europa*",  als  jenem  Laude,  welches  nördlich  der  Öavf  uud  Dunau 
sich  befindet. 

Erst  am  Neujahrsmoraen  fuhr  die  Mission  von  Nis  weg.  Sie  konnte  demnach 
nur  mehr  Daten  Aber  das  V(>rgangene  sammeln  und  nach  dem  Augenschein  den 
Terrain,  die  Befestigungen  etc.  beurtheilen. 

Das  erste  Capitel  gibt  einen  Abriss  von  Land  und  Leuten,  grOxstentiieils 
ans  Büchern  zusammengestellt,   da  ein  Aufenthalt  von  28  Tagen  doch,  nicht 

fenüft,  um  i^us  eigener  Anschauung  mehr  zu  geben,  als  was  sich  auf  das  Äussere 
ezidit  Allein  dies  Letztere  ist  gut,  richtig  und  durch  Bflckbucke  anf  die  Ver-, 
hfiltnissQ.  der  Schweiz  interessant  gegeben. 

Die  politische  Situation  vor  Au.'^bruch  des  Krieges,  die  Organisation  der 
kriegtührenden  Armeen  sind  kurz  uud  bündig  erwähnt,  bieten  jedoch  meist  bloss 
Belcanntes. 

l>ie  Beurtheilung  der  Kriegstürbtigkeit  der  Arnieo  beruht  auf  eigener  An- 
schauung. Die  Meinung  wird  vorsichtig  abgegeben.  Das  Officier-Corps  ist  tretfeud 
charakterisirt :  Das  bulgarische  hat  etwas  deutsch-aristokratisches,  das  serbische 
etwas  französisch-demokratisches,  je  nach  der  Jugenderziehnng  der  beiden  Herrscher. 
Die  Milizen  zweiten  .Aufgebotes  der  Serben  werden  nnr  zur  Vertheidignqg  von 
Schanzen  für  gut  gehalten. 

Die  geschichtliehe  Darstellung  des  Krieges  beginnt  mit  der  Mobilmachnng 
und  dem  Aufmarsch  der  Gegner  Beides  ist  kurz  und  gut  geschildert.  Nur  bei 
letzterem  fügen  wir  bei,  dass  der  Aufmarsch  der  Serben  nrsprOngUcb  nicht  gegen 
die  Türkei,  sondern  gleich  gegeu  Bulgarien  gerichtet  war. 

Es  werden  hierauf  die  Orenzgefechte  geschildert,  die  etwas  allgemein 
gehalten  sind.  Die  Stärken  der  dabei  betheiligten  Bulgaren,  sowie  die  Ordre  de 
bataiile  derselben  scheinen  nicht  ganz  richtig  zu  sein.  Verdienstlich  sind  die 
Skizzen  ttber  die  Befestigungen.  Bisher  wurden  sie  von  keinem  Werke  dargestellt, 
daher  die  Stellung  der  Gegner  nicht  hinreichend  benrtheilt  werden  konnte.  Die 
Gefechte  bei  Slivnica  werden  in  allgemeinen  Zügen  geschildert.  Die  Skizze  der 
Befestigungen  gibt  zum  er»temuale  Gelegenheit,  die  Stellung  bei  Slivnica  richtig 
•kennen  zu  lernen. 

Über  die  übrigen  Gefeclite  erfährt  man  nichts  hes.nMlcres  Neues;  wohl 
aber  mehr  als  bisher  bezüglich  der  Nummern  der  bulgarischen  Truppen,  welche  an 
den  Gefechten  theilnahmen.  Es  konnte  nicht  vermieden  werden,  dass  bei  allen 
Sehilderungen  der  Gefechte  der  Znsammenhaug  nicht  gewahrt  ist,  und  dass  der 
«ine  Theil  eingehender,  der  andere  weniger  deutlich  geschildert  ist. 
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Die  Gefechte  von  Slivnica  bis  Pirot  aod  bei  diesem  selbst  sind  etwas 
oberflächlich  bebandelt,  die  Karte  ton  Pirot  nicht' minder.  Es  wundert  nns,  dass 
die  Uiision  die  vei^Oaserten  serbischen  Karten  Ton  Bul^^arien,  sowie  Aie  Anf- 
nahmen  von  Pirot  Ton  den  serbischen  Offioicrrn  nicht  erhaltt  ii  konnte. 

Die  Operationen  der  Timok -Armee  sind  aus  den  Berichten  des  Correspon- 
denten  Lnkei  entnommen. 

Relir  eiii}.'ehcrid  wurden  die  serbischen  und  bulgarischen  Feldbefesti<i:unp:en 
behandelt;  die  Skizzen  dazu  sind  das  erste,  was  üher  Profile  und  Anordnung  der 
Schanzen  in  die  öffentlichheit  gelangte.  Ebenso  nmfaesend  ist  das  Yerpflegswesen, 
der  Sanitäts-Dienst  der  beiden  Armeen  geschildert.  Die  Gründe  des  ilisserfolges 
im  letzten  Kriege  sind  der  Berichterstattung  des  Correspondenten  Lukes  nach- 
erzählt, welcher  die  Äusserungen  Königs  Milan  wiedergibt.  Der  Friedensschluss 
Ton  Bukarest  wird  ebenfiüls  übersichtlich  behandelt. 

Die  Sihlussfolgerungen  beziehen  .-ich  auf  die  Lehren,  welche  die  Schweiz 
ans  dem  jüngsten  Kriege  ziehen  soll,  und  zwar  vor  allem  in  Bezug  auf  permanente 
Befesligungen,  eine  Frage,  welche  gegenwärtig  die  Schweiz  in  zwei  Lager  spaltet. 
Der  IMunitions-Ersatz,  die  Gebirgs- Artillerie,  die  Munitions-  und  die  Sanitäts- 
Colonnen  scheinen  in  der  Schweiz  noch  nicht  vollkommen  geregelt  zu  sein,  denn 
'  sonst  würde  der  Verfasser  die  warnenden  Mahnungen  an  sein  Vaterland  nicht  auf 
die  Erfahrungen  des  letzten  Feldzages  stützen. 

Als  Nachtrag  gibt  der  Verfasser  einen  Auszug  der  Operationen  der  Colonne 
Popov  von  Slivnica  über  Breznik  bis  Pirot.  Unseres  Wissens  comniandirtc  Popov 
das  1.  Regiment  (Sophia),  nicht  das  4.  (Plevna). 

Die  Beilagen,  welche  die  m  Ii  htifirsteii  P.iteii  über  die  Gfscliirlitf  der  Balkan- 
V(Ak«r  bietet,  scheinen  mit  dem  Zwecke  des  Buches  Nichts  gemein  zu  haben. 

Es  hAne  überhaupt  darauf  an,  zn  wissen,  welche  Aufgabe  der  Gomnission 
gestellt  war,  denn  die  Berichterstattung  enthält  viel  mehr  als  was  unbedingt 
über  den  Krieg  oder  die  Operationen  allein  zu  sagen  wäre.  Was  aber  gesagt  ist, 
zeigt,  dass  der  Verfasser  sich  bemüht  hat  so  viel  als  möglich  zu  sammeln.  Schon 
die  Beigaben  zum  Berichte  bestfttigen,  dass  es  ihm  zn  thnn  war,  so  TollstBndig 
als  mCgIich  zu  sein. 

Die  Behandlung  des  Stoffes  ist  eine  einfache,  leichtverständliche,  klare;  man 
erlcenntf  dass  es  dem  Verfasser  bloss  nm  die  einfache  Darlegung  des  Erhaltenen 
zu  thun  gewesen  ist.  Alles  was  nicht  genau  an  den  Gegenstand  sich  anlehnt, 
scheint  aufgenommen  worden  zu  sein,  um  die  in  der  Schweiz  vielleicht  nicht  genug 
gekannten  Verbältnisse  dieser  Länder  klar  zu  stellen. 

Die  Arbeit  liefert  sehr  gute  Beiträge  zum  Studium  des  letzten  Krieges 
auf  der  Balkan-Halbinsel.  —  H.  B.  — 


Trankreich  und  Tonkin.  Eine  BescbreibuDg  des  Feldzuges  1884  nebst 

Schilderungen  von  Land  und  Leuten,  von  J.  G.  Scott,  deutsch 
von  W.  Budow.  8.  150  Seiten.  Ilfeld  am  Harz.  1886.  Fulda. 

Das  Werk,  von  einem  Otiicier  im  Felde  geschrieben,  von  einem  Ubersetzer 
herausgegeben,  gibt  eine  Reihe  von  kurzen  Schilderungen  der  einzelnen  Sttdte 
'l'dnkin's  und  der  kriegerischen  Begebenheiten,  deren  Schanplatz  sie  waren,  so- 
wie der  Strassen,  Gegenden,  Küstenstriche  nicht  bloss  von  Tonkin,  sondern  auch 
▼on  Anam  und  Gochindiina,  ohne  dass  man  einen  logischen  Zusammenhang  der 
Ereignisse  darin  finden  würde.  Darum  ist  auch  der  Titel  „eine  Beschreibung  des 
Feldzuges  nicht  ganz  zutreffend,  weil  Episoden  desselben  geschildert  sind, 

welche  sich  an  die  Localitätcn  anlehnen,  während  man  eine  geordnete  Darstellung 
des  Feldzuges  erwartet. 

Abgesehen  von  dieser  äussenin  Form,  kann  man  dem  Inhalte  nur  viel  Interesse 
abgewinnen,  da  das  Buch  vullständig  den  Eindruck  hinterlässt,  nach  dem  Aogen- 
schein  niedergeschrieben  worden  zu  sein  und  Selbsterlebtes  zu  schildern. 

Die  Vorirescliichte,  welche  den  Leser  bis  in  das  Jahr  2S70  v.  Chr.  zurück- 
fuhrt, ist  der  schwächste  Thoil  der  Darstellung,  dem  es  au  Klarheit  und  gehöriger 
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Darstellung:  von  Ursache  und  Wirkung  fehlt.  Details  in  all^renieiiu.'  Züize  ireniengt 
.  stOren  die  Gleicbmässi^keit  der  Schilderung,  welcher  anvermittelt  eine  Besclireibaag 
des  Landes  angefflgt  »t,  die  sellrat  darauf  Tenreist,  dass  sie  sieht  mehr  bietet, 
weil  Zusätze  später  kommen.  Hierauf  fulpt  die  Erzähluni^  der  Ereignisse  um  Hanui, 
nach  ihnen  kommt  eine  Beschreibung  des  Ortes,  der  Sitten  und  Gebräuche  seiner  * 
Bewohner.  Das  nächste  Capitel  führt  den  Leser  nach  Sontai,  in  dessen  Nähe  nur* 
wenige  Kämpfe  stattfanden  und  noch  dazu  später  als  jene,  die  das  folgende 
Capitel  enthält,  nämlich  die  Känipfo  in  Nani-Diuh.  Hier  erfahren  wir  wieder  von 
den  Gebräuchen  der  Buwuhner  des  Landes,  aber  andere  als  wie  jene,  die  in  Hanoi 
erwähnt  wurden.  —  In  dieser  Art  werden  alle  grosseren'  StSdte  des  Landes»  in 
einem  lieson deren  Abschnitte  die  Bewohner  TonkLi's  nnd  hierauf  das  Laad  Anam 
besohrieben  etc. 

*  Wenn  man  die  Ereignisse  m  Tonkin,  wie  sie  siob  seit  zwei  Jahrhunderten 
entwickelten,  kennt,  und  die  sahireichen  Local-Operationen,  die  seit  1882  statt-  - 

fanden,  auch  gut  im  Kopfe  geordnet  h:it,  so  k;tnn  man  die  Monographie  zum 
Studium  der  Details  ganz  gut  benutzen ;  allein  ohne  diese  Kenntnisse  ist  es  schwer, 
eich  zurecht  zu  finden. 

Das  Bidi  luit  offenbar  mehr  Interesse  fttr  Franzosen  und  Engltader« 
weniger  für  Deutsche.  —  H.  B.  — 


*Mittiieilungen  des  k.  k.  geographischen  Institutes.  Herausgegeben 
auf  Befehl  des  k.  k.  Reichs  -  Kriegs  -  MinisteriumF.  Gr. -8. 
VI.  Band.  1886.  197  Seiten  Text  mit  12  Beüagen. 

Der  soeben  erschienene  VI.  Band  dieser  interessanten  Mittheilungeii 
•gliedert  bich  wie  si  ine  NOrgänger  in  einen  officit-llen  und  in  einen  nicht  officiellen 
Theil,  Der  officielle  'l'lieil  enthält  den  Bericht  über  die  Leistungen  der  einzelnen 
Gruppen  und  Abtheilungen  des  Institutes  in  der  Zeit  vom  1.  Mai  lbö5  bis  Ende 
April  1886.  Im  nicht  ol'fldellen  Theil  gelangen  drei  für  Fachmänner  sehr  wichtig 
Artikel  zur  Veröffentlichung,  u.  zw.  Stuiiit-n  über  die  Erzeuj^ung'  galranoplasti- 
scher  Druckplatten,  von  Hauptmai  n  Baron  Hühl;  Untersuchungen  fiber  die 
Schwere  im  Innern  der  Erde,  ausgeführt  im  Abrahams-Schaehte  bei  Freiberg  in 
Sachsen  von  Maj"r  Daublebsky  v.  Sterneck,  endlich  die  Projectionen  der 
wichtipsten  vom  k.  k.  Gencral-Quartiermeister-Stabe  und  vom  k.  k.  milit&r« 
geographischen  Institute  herausgegebenen  Kartenwerke  von  Major  Haiti. 

Oberstlientenant  Yolkmer.  — 


^Unterricbtshuch  für  Lazarethgehilfen.  Berlin  188(>. 

Das  Buch  trägt  auf  der  letzten  Seite  die  Signatur  des  kais.  dentsehen 

Kriegs-Miuisteriums  und  der  Militär-Medicinal-Ahth eilung  dieser  Behörde.  Schon 
dies  allein  gibt  fast  die  sichere  Gewähr  dafür,  dass  das  Buch  nur  Gediegenes 
in  die  Öffentlichkeit  bringt.  Seinem  Inhalte  nach  behandelt  das  Buch  in  den 
beiden  ersten  Abschnitten  die  per.^önlichen  Eigenschaften  und  die  mannig- 
fachen Dienstes-Verhältnisse  des  Lazarethgehilfen.  und  stellt  gleich  eingangs  den 
Grund.satz  auf,  dass  derselbe  die  beiden  Haupttugenden  eines  Soldaten:  Muth  und 
Gehorsam  in  hohem  Grade  besitzen  mflsse,  um  am  Krankenbette  wie  auf  dem 
Schlachtfelde  seiua  schweren  Pflichten  eifBllen  zu  können,  und  um  flbenJl 
gewissenhaft  das  auszuführen,  was  ihm  gelehrt  oder  anbefohlen  würde. 

I>ie«e  wenigen  Worte  zeugen  von  dem  Ernste  und  der  Wichtigkeit, 
welche  dem  Lazarethgehilfen-Dienste  gebührt ndermassen  beigelegt  wird;  die  nach- 
folgenden Abschnitte  sind  so  fa.sslich  und  inhaltsreich,  da.'js  deren  Kenntnis  für 
alle  in  diesen  Bereich  fallenden  Hilfeleistungen  vullkouimen  ausreicht. 

Der  dritte  Abschnitt  behandelt  die  Anatomie  des  mensehlichen  Körpers 
nnd  die  Verriphtnngen  seiner  einseinen  Theile,  in  44  Seiten  snsammengeddtagt 
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jedoch  bei  aller  Kürze  leicht  verständlich,  mit  Yermeidung  aller  wissenschaft- 
lichen Ausdrücke  oder  Fremdwörter  und  durch  die  in  den  Text  gedruckten  Ab-  ^ 
bildnngen  sehr  anschaulich  gemacht. 

Im  vierten  Abschnitte,  dem  umfangreichsten  von  allen,  werden  die  wichtigsten 
Verletzungen  und  Krankheiten,  sowie  die  erste  Hilfeleistung  bei  denselben 
"  behandelt,  wöbt»  auf  die  Blutstniungsmethodeii  und  die  Wundbehandlung  ge- 
bflbrende  Rücksicht  iionnTiimen  ist  und  das  Wosen,  sowie  ilcr  Wert  des  antisepti- 
Söben  Verbandes  hervorgehoben  wird.  Übergehend  auf  specielle  Verwundungen  an 
einzelnen  Eörpertbeilen,  folgt  nnn  eine  Anleitting  rar  Erkenntnis  der  Enoeben- 
brüche  und  zur  ersten  Hilfeleistung  bei  denselben,  dann  der  Verrenkungen,  Ver- 
stauchungen und  Quetschungen;  auch  den  Veibrennunj^en  und  Erfrierunj^en  sind 
kurze  Andeutungen  gewidmet.  An  die  nun  folgende  Kcihe  von  Infection.'<-Krank- 
heiten  schliesst  die  grosse  Zahl  der  sogenannten  Armee-Krankheiten  und  aller  den 
Soldaten  treffenden  widrigen  Zufalle  an,  worauf  dieser  reichhaltige  Abschnitt 
mit  den  eine  plötzliche  Lebensgefahr  bedingenden  Zufällen  und  mit  der  liettung 
Tom  Sebeintode  endigt.  Ein  besonderer  Wert  ersebeint  bier  auf  die  Einleitiing 
der  künstlichen  Athniung  gelegt,  und  wird  dieses  Verfahren  durch  genaue  Be- 
schreibung und  durch  beigedruckte  Abbildungen  entsprechend  erläutert. 

Einer  gedrängten  Verbandlchre  ist  der  fünfte  Abschnitt  gewidmet;  wir 
finden,  hier  alle  Verbandmittel,  den  Grundsätzen  der  modernen  Antiseptik 
entsprechend  aufgezählt  und  deren  Anwendungsarten  erläutert;  hier  ist  auch 
die  sonst  nicht  mehr  gebräuchliche  Charpie  aufgenommen,  mit  dem  aus- 
drOcklichen  Bedeuten  jedoeb,  dass  dieselbe  nicbt  znr  Bedeckung  von  Wunden, 
semdern  nur  «UT  Polsterung  von  Unterlagen  verwendet  werden  darf.  Nach  Auf-  " 
Zählung  der  gebräuchlichsten  Lagerungsapparate  und  iSehweben  folgt  die  Anlegung 
einiger  Verbände  am  Kopf,  am  Rumpf  und  den  Gliedmassen;  im  nun  folgenden 
secbsten  Abschnitte  sind  die  Direcdven  für  den  Krankentransport  mit  Angabe 
der  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  zur  Verfflgung  stehenden  llransportsmittel 
gegeben. 

Der  siebente  Abschnitt,  wohl  der  für  den  eigentlichen  Zweck  dieses  Buches 
wichtigste,  behandelt  den  Krankenpflegedien.st  im  Lazareth  und  ist  hier  von  der 
Zimmerordnung  bis  zu  den  einzelnen  Verrichtungen  bei  der  Lagerung,  Über- 
wachung und  Pflege  der  Kranken,  sowie  zur  Hilfeleistunisr  bei  widrigen  Zuftllen 
jeder  Art,  Alles  erwähnt,  was  nur  im  entferntesten  dem  ITilfspersonale  zugedacht 
werden  kann.  Hier  ist  auch  der  Desinfeotion  Erwähnung  gethan,  mit  Anfdhrong 
der  wichtigsten  Desiufectionsuuttol  und  ihrer  Anwendungsart. 

Eine  Unterabtheilung  die.ses  Abschnittes  bes))rici)t  die  Pflege  Otisteskranker. 
Nach  der  Anleitung  zur  Ausführung  ärztliclicr  Verordnungen ,  worunter  auch 
die  Bereitung  von  Bädern,  dann  die  Vornahme  von  örtliclien  und  allgemeinen 
Blutentsiebungen  und  die  Extraetion  von  Zähnen  begriffen  ist,  folgt  die  niUreicbe 
Mitwirkung  bei  Operationen  an  Lebenden  und  bei  Obductionen.  Es  fällt  hier 
alkrdiogs  auf,  dass  die  Kenntnisnahme  der  einfachsten  und  gewöhnlichsten 
chirurgischen  Instrumente  in  dem  Buche  nicht  gedacht  ist  und  dies  bildet  bei 
der  Sorgfalt  und  Umständlichkeit,  die  dem  ganzen  Lehrbuche  innewohnt,  die 
einzige  lilhlbare  Lücke  in  dem.-^elben.  Den  Schluss  bilden  einige  Winke  für  den 
Hilfdienüt  in  den  Apotheken,  Verzeichnisse  über  den  Inhalt  der  iiettuugskästen 
fär  Scbwi'minscbulen  und  jenen  der  Lazarefhgehilfen-Taeche ;  letztere  erscheint 
•  mit  Medicamenten  wohl  ziemlich  reichlich  ausgp.stattet. 

Das  vorliegende  Buch  zeichnet  sich  durch  die  Reichhaltigkeit  seines  Inhaltes, 
durch  bthidige  und  dabei  ungemein  fiwslicbe  Darstellung  und  durch  gesebickte 
Gruppirung  des  Stoffes  bOcbst  vortheilhaft  aus,  die  in  den  Text  gedruckten 
»a\xbereu  Abbildungen  tragen  zum  besseren  Verständnis  wesentlich  bei  und  wir 
erhalten  hiedureh  nicbt  nur  eine  erfreuliche  Vermehrung  der  das  Militär- 
iSanitätswesen  betreffenden  Dienstbflcher,  sondern  auch  ein  fast  unentbehrliches 
Hilf  buch  zur  H^ranbUdung  des  Wart-  und  Pfleg^ers<»Dales  in  Humanit&ts- 
Anstalten. 

Druck  und  Papier,  sowie  die  äanere  Ansstattnag  sind  ungemein  iauber, 
der  Anschaffkmgftiireis  sehr  mftzsig. 

—  MatzaL  — 
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^Zusammenlegbarer  Operalions-Tiscb.  Von  Dr.  Hermann  -Alter, 

k.  k.  Stabsarzt 

Dio  Anfordorunf^cn,  w.'lrh.«  an  einen  ärztlichen,  im  Ffide  für  dio  orst.'  • 
Linie  bestimmten  Operationstisch  überhaapt  gestellt  werden  künnen,  dürfen 
wohl  nur  bescheidene  sein ;  von  allen  swar  sehr  wllnsehenswerten,  aber  im  Noth- 
fiüle  'entbehrlii  hrn  Eimit-htungen  muss  Umcranfj  ijeiiommen  werden. 

Neben  Festigkeit  und  Kaum  für  zweckentsprechende  Lagerung  der  Ver- 
irandeten  ist  hauptsächlich  wegen  der  Fälle,  wo  im  schwierigen  Terrain  das 
Banitäts-Material  nur  mehr  auf  Tragtbieren  fortgebracht  werden  kann,  die  grOsst- 
. mögliche  Leichtigkeit  iinzustrcbon. 

Diesen  Auscliauuiigon  Kechnung  tragend,  hat  der  Verfasser  einen  zusammen- 
legbaren Operations-Tisch  construirt,  mit  der  Bestimmung  um  Gebrauche  bei  den 
Divisions-Piiniriits-Anstalten  und  Peldspitals-St'i-tiorn'n  im  Gebirg^skrie<,'e.  Dieser 
eorapendiOse  Operationstisch  ist  fest  and  dauerhaft,  besitzt  keine  detachirteu 
Theile,  hät  eine  ansreichende  StabUitftt  und  kann  bei  seinem  geringen  Oewiclite 
•  auf  dem  systemisirten  Packsattel  leicht  verladen  werden.  —  A.  T.  — 

'  *Die  Gebirgs-Doppeltrage  mit  einer  stellbaren  BlediscMene,  von 

Dr.  HermaDn  Alter,  k.  k.  Begiments-Arzt 

Dio  l>isli''ri'j;t'n  VtTsurlu'.  '  in  Tra^'iritt',  i  tu  f  oii>frtiiren,  welrhes  es  eniinglicht, 
in  nnwegsamem  üebirgs-lcrrain  Verwundete  aus  dem  Bereiche  feindlicher  Ge- 
schosse bis  xQ  den  Verband-  nnd  HTlfspIfttzen  von  einem  einzelnen  Manne  foaas- 
portiren  zu  lassen,  ohne  die  Kräfte  dieses  Mannes  übermässig  in  Anspruch  zu  nehmen, 
l)liebcn  bisher  der  i'n(l<riltiir>  n  Losung  der  Angabe,  dem  Ideale  eines  solchen 
Traguiittels,  noch  immer  zi<  iiilu  h  fern, 

•  In  dem  vorliegenden  in  der  „Österreichischen  militärischen  Zeitschrift"  ver- 
Offentliditcn  Aufsatze  beschreibt  der  Verfasser  einen  von  ihm  nach  inelirjiilirii^en 
Versuchen  construirteu  Tragapparat,  welcher,  für  die  erste  Linie  iiQ  üebirgskriege 
.  berechnet,  als  Einzeltrage  nach  Sesselart.  Rücken  an  Becken,  Torwendet  werden 
kann,  im  ausgezogenen  Zustande  aber  uueh  die  Benützong  in  der  Art  einer  gO" 
wohnlichen  Tragbahre  (durch  zwei  Träger)  gestattet. 

Ais  Vorzüge  dieser  Gebirgs-Doppeltrage  wäre  hervorzuheben,  die  bequeme 
Lagerung  des  Getragenen,  die  dorch  Gurten  vermittelte  Sicherung  gegen  seitliche 
Abgleitunc».  ondlieh  die  N'ersortrunir  gebrochener  Gliedmassen  durch  eine  -itell- 
und  tixirbare  Biechschieue.  Von  grossem  Nutzen  ist  jedenfalls  auch  die  Anbringung 
'  der  Eopl^  nnd  Scbnltergnrten,  welche  den  Schwerpunkt  der  I«ast  gleidänftssig  auf  - 
Kopf  und  Schultern  vertheilen,  sowie  die  Verwertung  der  mit  einer  starken  Stahl- 
spitze versehenen  Tragstangen  als  Bergstock. 

Ob  nnd  wie  weit  der  Tragapparat  Dr.  Alier's  den  bisherigen  Binrichtnngen 
vorzuziehen  wäre,  kann  nur  durch  Erprobung  sichergestellt  werden ;  der  Vorschlag 
des  Verfa^^ers  zeigt  aber  von  genauem  Erkennen  aller  praktischen  Bedürfnisse, 
verdient  daher  schon  deshalb  eingehende  Würdigung.  —  A.  T.  — 


^Österreichische  6arni8ons -Erinnerungen.  Von  Oskar  Meister. 
-  8.  VII  und  166  iSeiten.  Hannover  1886.  Helwing. 

Bei  den  Mitgenossen  des  Verfassers,  welcher  etwa  Tom  Jahre  bis 

som  Jahre  1869  als  Cadet  im  k.  k.  Heere  diente,  werden  diese  Schilderungen 
aus  der  Kaserne  und  der  Cadetenschule  mitunter  willkommene  Kriiinerungen  an 
eine  leicht  dahingegangene  Jugendzeit  wecken  und  auch  Zustimmung  linden.  Alle 
Leser  dieser  Schrift  dürften  sich  jedoch  anderseits  zu  dem  Wunsche  gedrängt 
fühlen,  es  hätte  der  Verfasser  seine  kleinen  Erlebnisse  etwas  lebhafter,  geist- 
voller and  von  Derbheiten  geläuterter  gestalten  sollen.  Ob  endlich  der  Verfasser 
ais  ehemaliger  Osterreichiseher  MilitiLr  nicht  gnt  daran  gethan  hfttte,  in  seiher 
Erz&hlnng  auf  Urtbeile,  Äusserungen  sn  vmichten,  wie  SeitB  9,  '30  u.  s.  w., 
mOge  er  sich  selbst  beantworten.  —  K.  R.  — 
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*Di6  Bedeutung  des  neuen  Dörrverfahrens  nach  amerikanischem 

Systeme  in  Rücksicht  auf  die  österreichische  Landwirtschaft, 
auf  die  Armee  und  Marine  etc.,  sowie  auf  die  Volkswirt- 
scliaft  des  Staates.  Eine  auf  Erfahrungen  der  gräflich  H.  Attems- 
schen  Centralstation  St  Peter  bei  Graz  basirte  Studie.  Separat- 
abdmck  aus  den  „Mittheilangen  des  k.  k.  österreichischen 
Pomologen- Vereins^.  4.  14  Seiten.  Wien  1886.  SelbstTerlag 
des  Vereines. 

J>aB8  gedorrtes  Obst  gauz  gat  geeignet  ist,  sich  im  Hausbalte  als  ein 

Artikel  taglLoher  Nahrung  einzubürgern,  ist  zweifellos,  und  es  wird  sich  eine 
solche  Nenerung  vielleicht  aurh  rascher  lUlf^cmoin  Eingang  in  unseren  Haus- 
haltungen verschaffen,  als  all'  die  Conserven  und  sonstigen  Fabrikate,  welche  iu 
den  letaten  Jahren  in  den  Verkehr  gekommen  sind.  Wie  bekannt  haben  wir  ja 
gedorrte  Äpfel  und  Zwetschken  in  aller  Welt,  namentlicli  im  Norden  lieute  schon 
eingebflrgert  und  gibt  es  ia  Österreich,  insbesondere  aber  in  Mähren,  Schlesien 
imd  Böhmen  Familien,  in  denen  dieses  gedörrte  Obst  seit  Jahr  and  Tag  eine  . 
Lieblingsspeise  ist. 

Die  vorlic2:enile  Abhandlung  macht  nun  für  die  allgemeine  Einführung  des 
gedörrten  Obstes,  nicht  nur  für  den  Haushalt,  sondern  insbesondere  auch  für  die 
L  k.  Armee  nnd  Marine,  Propaganda,  nnd  ist  daher  für  AnneeangehOrige  ala 
Lektflre  von  Interesse. 

Den  saclilit'h<'ii  Iiilialt  anbelangend  bespricht  der  Artikel  zunächst  was 
gedorrtes  Obst  ist,  sowohl  als  Volksuahrung,  wie  als  Delicatesse?  Darauf  folgt  die 
Anseinandersetznng  der  Sorteneigensehaften  des  Dorrprodnctes  und  dessen  Ver- 
wendung nebst  Gebrauchsanweisung.  Recht  interessant  ist  die  Darstellung  über 
den  Wert  des  gedörrten  Gemüses  und  des  Dörrobstes  im  Haushalte,  ferner  mit 
BOcksicht  auf  den  Gastwirt,  das  Hotel,  die  Badeorte,  das  Spital  und  endlich  fflr 
die  Armeererpflegong  nnd  die  k.  k.  Marine. 

Die  Capitel:  das  neue  Dörrverfabren  in  Rücksicht  auf  die  Linder  österreidi- 
Ungarns  und  auf  das  Reichsland  Bosnien,  bilden  den  Schluss. 

l>ie  ganze  Fra|^e  der  allgemeinen  Einführung  dieser  Nahrangsartikel  ist 
noeb  neu  nnd  es  inrd  Torerst  sehr  eingehender  Stadien  and  Erprobnngen 

bedürfen,  um  möglichst  rasch  vollendete  Thatsachen  herbeizuführen.  Wie  dem 
Schriftihen  zu  entnehmen,  sollen  schon  demnächst,  vorerst  bei  der  Garnison  Wien, 
und  wenn  der  Erfolg  günstig,  in  grösserer  Ausdehnung  bei  den  in  diesem  Jahre 
in  Galisien  manOTrirenaen  Trappen  Tersaohe  darchgefltnrt  werden. 

Wir  empfehlen  das  Scbriftchen  Jedermann  bestens  zar  Lektttre. 

—  Oberstlievtenant  Volkmar.  — 


*Die  Galvanostegie  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  fabriks- 
mftssigen  Herstellimg  dicker  Metallüberzüge  auf  Metallen  mittelst 
des  galvanischen  Stromes.  Von  Josef  Schaschl,  Ingenieur, 
k.  k.  Assistent  für  Elektrotechnik  der  österreichischen  Kriegs- 
Miuiiic.  K1.-8.  217  Seiten  Text  mit  72  Abbildungen.  Wien,  Pest 
und  Leipzig.  1886.  A.  Hartlebe n. 

Die  Aufgabe  der  Galvanostegie  ist  die  elektrolytische  Metallplattimng  • 
und  sie  bildet  infolge  dessen  einen  Theil  des  heute  in  der  Industrie  so  wichtigen 
Gebietes  der  Verwertung  der  chemischen  Wirkung  des  galvanischen  Stromes, 
der  sogenannten  Elektrolyse. 

Der  Verfasser  des  vorliegenden  zeitgetniUseu  Werkes  hat  sich  die  Auf» 
gäbe  gestellt,  diesen  Zweig  der  Elektrolyse  nicht  nur  in  allen  ihren  mechanisch 
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praktischen  Details  den  neuesten  P'rfahrungen  und  Fortschritten  gemäss  dar- 
^UätelleD  und  klarzulegen,  -  sondern  auch  die  theoretischen  Bedingaiigeu,  deren 
Kenntnis  allein  •  inen  guten  und  danernden  Erfolg  bedingt,  in  klarer,  allgemein 
▼erständlicher  Weise  darzulegen. 

Der  sachliche  Inhalt,  welcher  sich  in  sechs  Abschnitte  gliedert,  bespricht 
iH  der  Einleitung,  in  zweckentsprechender  Kürze,  die  ürundlelireu  der  Elektricität, 
namentlich  die  Wirkungen  des  elektrischen  Stromes  und  die  dabei  für  die  Gal- 
vanostegie  in  Frage  kommenden  tlektrischen  MasHeinheitcn  des  neuen,  absoluten 
MMS^stemeä.  Ein  anschliessender  Abschnitt  bespricht  die  atomistische  Molecular- 
theone,  nach  welcher  die  chemischen  Proeesse  ihre  Erkl&mng  finden  nnd  werden 
dabei  jene  chemisch-'n  Vcrbin  hingen  und  Stoffe  kurz  betrachtet,  welche  für  die 
Zwecke  der  Galvanostcgie  von  Wichtigkeit  sind,  gleichzeitig  aber  auch  dabei  die 
eio&chsten  Methoden  angelQhrt,  welche  bei  der  Bednction  von  Edelmetallen  ans* 
kiren  LOsangarftckstftnden  antnwenden  kommen« 

In  dem  nun  folgenden  Abschnitte  über  die  Strumquellen  sind  nur  die 
praktisch  bewährten,  galvanischen  Elemente  nnd  elektrischen  Mascliinen,  sowie 
deren  Behandlung  eingehend  besprochen. 

Der  folgende  Abschnitt:  Über  die  nStromleitnn  g",  bespricht  deren 

Dimensionirung,  Isolirung  und  die  Herstellung  der  Verbindungen  und  Anschlüsse, 
die  Anwendung  der  Mcssapparate  und  der  Stromreguiatoren,  endlich  die  Schaltung 
der  Bäder  untereinander  and  mit  diesen  Apparaten, 

'  Daran  schliesst  sich  die  Beschreibimg  der  Vorarbeiten  tOt  die  GalTanostegie, 

das  Schleifen  und  Decupiren  der  Metalle,  mit  den  Abbildmigen  der  hiesa  ver- 
wendeten Maschinen  und  Geräthe. 

.In  dem  Abschnitte  über  die  Metallbäder  linden  wir  ausser  den  für  den 
Praktiker  wertvollen  allgemeinen  Angaben,  den  praktisch  erprobten  Zusammen- 
setzungen der  Bäder  und  deren  Herstellung,  völlig  neue  Daten  über  Stromstärke 
und  Sttuuispannungs-Verhältnisse,  welche  für  die  Erzeugung  eines  guten  Metall- 
Niederschlages  von  grösster  Bedeutung  and  Wichtigkeit  sind. 

Der  letzte  Abschnitt  nmfasst  die  Behandlung  der  Objecto  nach  dem  6al- 

vanisiren,  das  Trocknen  und  das  Isoliren  lierselben,  nebst  der  Beschrt  ibung  der 
hiezu  in  Anwendung  st- landen  Einrichtungen.  Im  Anhange  endlich  finden  wir^ 
noch  jene  Mussregeln  angegeben,  welche  der  Galranisenr  zur  Erhaltung  seiner* 
Gesundheit  zu  beobachten,  nnd  diejenigen,  welche  er  in  VeigiftangsflUleo  als  erste 
Uilfe  anzuwenden  hat. 

Das  Buch  ist  bündig  und  klar  geschrieben,  kann  daher  Jedermann,  der 
sich  für  die  Technik  der  Galvanostcgie  interessirt  nnd  in  diesem  Gebiete  Raths 
erholen  will,  nur  bestens  empfohlen  werden. 

—  Qberstlientenant  Yolkmer.  — 


""Der  grammatikalische  Unterricht  im  Anschlüsse  an  das  Losebuch 
für  Capitulanten  -  Schulen.  Zusammengestellt  von  R.  G  e  e  1- 
haar,  Civil-Lehrer  im  brandenburgischen  Husaren-Kegimente. 
liathenow  bei  Babeuzieu. 

Die  preussischen  Trappen  und  Anstalten  besitzen  den  Vortheil,  dass  Civil- 
Lehrer  den  Unterricht  in  manchen  nicht  militärischen  Gegenständen  besorgen 
und  auf  diese  Weise  die  Militärs  entlasten.  Wenn  schon  Letztere  die  preussischen 
Yorschriften  benfltien,  nm  dnrch  allerhand  Auszflge  ans  denselben  mehr  der  iin> 
abweislicheu  Lust  zu  schreib-  ii,  :ils  »1  r  „unabwcislichen  Nothwendigkeit"  zu  ent- 
sprechen, so  muss  es  umsomehr  befremden,  dass  für  Militärs  eine  eigene 
deatsche  Sprachlehre  zneammeneestdlt  wird  nnd  einen  Verleger  ündet.  Es 
scheint,  die  erste  beste  Sprachlehre  für  Tolkssehnlen  h&tte  denselben  Dienst 
gethan.  —  B.  W.  — 
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^Repertorium  hervorragender  Aufsätze  der  in-  und  auslfindischen 
Militär-Journalistik  aus  den  Jahren  1881  bis  1883  unter  Mitwir- 
kung des  Premier-Lieutenants  T  h  i  e  1,  des  Lieutenants  Kowalski 
u.  m.  a.  herausgegeben  von  Hirsch,  Hauptmann  und  Com- 
pagnie-Chef  im  hohenzollerischea  Füsilier-Kegimente  Nr.  40i 
8.  Xn  und  274  S.  EOId  1885.  Karl  Warnitz  &  Co. 

Im  Vergleiche  zu  dem  im  kritischen  Theile  des  Bücher-Anzeigeis  des 
«Organs",  Jabi^ang  1883,  Band  XXVU,  Seite  81  besprochenen  1.  und  §.  Band« 
des  Kepertoriums  von  Hirsch  (und  Kowalski)  hat  der  vorliegende  3.  Band  wieder 
eine  Erweiterung  und  auch  Verbesserung  er£ähren.  Anstatt  31  Zeitaehrifteu  ver- 
Vertet  nftmlioh  ans  Bepertoxiiim  deren  nonraeb]*  38,  und  ist  fiberdies  die  Grup- 
pirong  der  verscbiedenen. Artikel  eine  dnreb  Br&bmng  nnd  Übung  sicherere- 
geworden. 

Leider  verlor  aber  dagegen  das  keineswvgs  leicht  zusammeustellbare, 
Sprachkenntnisse,  Fh'iss  und  ein  praktisches  ürtheil  erfordernde  Werk  kur»  vor 
Beendip:ung  des  3.  Bandes  durch  das  Ableben  <los  Hauptmanns  Hirsch  seinen 
Begründer  und  hingebungsvollsten  Förderer.  Und  so  steht  es  denn  in  Frage,  ob 
und  vann  eine  Forteetznng  dieses  «tets  mehrere  Jahre  umfassenden  Wegweisers  in 
dem  weiten  Gebiete  der  Militär-Journalistik  zur  Veröffentlichung  kommen  wird. 

Da  jedoch  eine  abermalige  Lücke  in  dem  Uberblicke  der  Zeit^ings- 
Literatur  sehr  zu  beklagen  wäre  und  das  Studium  Vieler  hart  benachtheihgen 
wOrde,  so  sollte  sich  die  Verlagsbuchhandlung  Warnitz  zu  Köln,  deren  Muhe- 
waltunt,''  die  Herausgabe  dieses  Bandes  zu  duulcen,  oder  sonst  eine  Verlagsbuch- 
handlung zu  einer  dauernden  und  geregelten  Ausgabe  eines.  Repertoriuuiä  der 
HUitftr-Jonmalistik  entsehHessen.  Es  wurde  dies  derselben  snr  Ehre  gereichen 
und  im  Laufe  der  Zeit  sich  auch  lohnend  erweisen,  besonders  wenn  das  Wi  rk 
auf  jene  Höbe  gebracht  werden  mochte,  um  als  vollständiger,  unentbehrlicher 
,  nnd  allerorts  benfitzbarer  Kathgeber  gelten  zu  können. 

Selbstverständlich  lässt  sich  hier  nicht  erCrtern,  wie  dies  zu  geschehen 
hätte;  als  unbedintjt  nothweudig  sei  aber  angedeutet:  die  Wahl  einfr  leitenden," 
kenntnisreichen,  unermüdlichen,  in  irgend  einer  Grossstadt  lebenden  Persön- 
iichkeit ;  die  Ausnützung  aller  militärischen  Zeitschriften  wenigstens  Enropa's  und 
auch  jener  politischen  oder  Fachzeitschrift(^n,  wo  gnt  verfasste  kriegswissen- 
schaftliche, kriegshistorische  u.  s.  w.  für  die  militärischen  Bedürfnisse  bleibenden 
Wert  habende  Arbeiten  znr  YerOffentlichnng  kommen;  die  Gliederung  des  Stoffes 
in  entsprcrhenl  sdiarf  gekennzeichnete  Hauptabtheilungen  mit  nur  wenigen 
Unterabtheilungen;  die  Ausgabe  in  gleichmässigen  Zeiträumen  ;  endlich  eine  streng 
bestimmte  Festsetzung  der  Grenzen,  innerhalb  welcher  alles  zur  Aufnahme  ge- 
langen iiiuss.  Nameutlifh  letzteres  Erfordeniis  wird  einer  ernsten  Erwägung  zn 
unterziehen  sein,  weil  in  dieser  Hinsicht  die  Ansprüche  sehr  verschiedenartig  ; 
manche  Forscher  sind  schon  zufrieden,  wenn  sie  überhaupt  einen  oder  den  anderen, 
ihnen  branchbar  erseheinenden  Artikel  finden,  Tiele,  ja  sehr  viele  stellen  das 
Verlangen  selbst  nach  kurzen,  einst  gelesenen  Avisi,  Notizen  etc. 

Überdies  sollte  die  zu  solch'  einem  Unternehmen  geneigte  Buchhandlung 
bald  ihre  Absiebten  bdomnt  werden  lassen  nnd  sich  öflfentliche  Batllfechl&ge 
»bitten.  —  R'R.  — .  . 
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*Der.  theoretisch-praktische  Patrouillen-  und  Meldedienst.  Ein  Hand- 
buch für  den  Unterricht  in  den  Winter-  und  Einjährig-Frei- 

willigen-Schulen  und  praktische  Anleitung  zur  sj'stematischen 
Ausbildung  der  Compagnie  im  Patrouillen-  und  Meldedienste. 
Zusammengestellt  von  J.  W.  —  Wien  1886.  L.  W.  Seidel  Sohn. 

Wir  finden  hier  Waldstätten,  G.  Eatzenhofer,  Ernst  S.  I  medeB  und  Hans 
Beitzenstein  benützt,  Ge^vähr  genug  för  Gutes ;  aber  auch  dem  bisher  noeTsetiteii 
„Felddienst  II.  Theil"  erscheint  Vieles  entlehnt. 

Dift  Broschüre  zerfallt  in  drei  Abschnitte,  von  welchen  der  erste  das  Ver- 
Tialten  and  die  Pflichten  der  Patrouillen  im  Allgemeinen,  der  zweite  das  Be- 
nehmen der  Patrouillen  mit  Beziehang  auf  ihren  Charakter,  das  heis&t  ob  Sohleich-, 
Striif'',  Becognoacirnngs-  oder  Visitir-Patronillen,  der  dritte  das  Meldungswesen 
sdir  eingehend  behandelt. 

Jeder  jüngere  Officier  und  Unterofficier  findet  hier  die  entsprechenden 
Verlialtiin£:t'ii  und  Aufschlösse;  aber  auch  dem  älteren,  als  Lehrer  und  Führer 
fimgiroi^lMi  Oincier  bietet  diese  ZuaammensteUnng  Anhalt  imd  UnteietHtiODg 
fBr  Schule  aml  Leben. 

Die  Broschüre  entspricht  demnach  dem  Zwecke  vollkommen  und  ist  als 
Lehrbuch  jedem  Infiuiterie-Offieier  wftrmfltens  ni  empfehlen.  Sie  hat  nur  meinen 
Fehler:  Der  zweite  Abschnitt  wiederholt  Vieles  —  ja  sogar  wOrtlich. —  was  sehen 
'im  enten  gesagt  wurde.  Diese  überflüssige  Breite  ermüdet.. 

—  Qberstlieatenant  Porth.  — 


*Oer  Sport  in  der  Armee.  Eine  zeitgemässe  Betrachtung  von  eiaem 
^Iten  £ieiter-Ofücier.  Rathenow.  Max  Bahenzien. 

• 

Sine  49  Seiten  fühlende  Broschüre,  welche  mit  folgenden  Worten  beginnt : 
„Vor  wenigen  Wochen  ist  eine  aus  höheren  Cavallerie-Officieren  zusammengesetzte 
Commission  nach  der  Beichshauptstadt  berufen  worden,  Zeitungsnachrichten  zu- 
folge zur  Berathnog  darflber,  ob  flberbanpt  fm#  beiw.  in  welcher  Art  die  Betheili- 
•  gung  der  deutschen  Officicre  an  den  öffentlichen  Rennen  neu  zu  regeln  sei. 
Sobald  ein  Befehl  des  Kaisers  in  dieser  Richtung  ergangen  ist,  ja  selbst  .wenn 
nnrein  allerhöchster  Wunsch  verlantbart  wird,  beugt  Jedermann  sich  rückhaltlos  tot 
den  höherer  Einsieht  entsprungenen  Vorschriften.  Bis  so  diesem  Zeitpunkte  aber  ist 
der  freie  Meinungsanstausch  nicht  nur  der  Form  nach  gestattet,  sondern  auch 
der  ISache  nach  begründet.  Verschiedene  Tagesblätter  haben  denn  auch  neuer-, 
dings  in  mehr  oder  minder  eingehenden  Artikeln  die  Frage  Ober  die  Betheili- 
gung der  Ofticiere  an  den  Rennen  besprorheu.  Die  auf  diese  Weise  veröffent- 
lichten Anschauungen  tragen  aber  bedauerlicherweise  häutig  ^enug  den  Beweis 
der  geringen  Kenntnis  an  der  Stirn,  welche  der  Veriksser  —  seinen  gnten  Willen 
und  die  wirkliche  Antheilnahnu;  voransgesetzt  —  Ton  dem  behanddten  Gegen- 
Staude  hatte,  und  halten  sieh  last  immer  an  die  äusseren  Erscheinungen,  ohne 
auf  das  Wesen,  die  Katstehung  und  Fortentwicklung  des  Ofticiers-Sports  näher 
einxngehen,  dem  doch  in  verschiedener  Hinsicht  eine  nicht  zu  unterschätzende 
Bedeutung  innewohnt.  Deshalb  selieint  r_r,<railtj  der  jetzi^'o  Autrenbliek  geeiLMf-t,  in 
einer  gedrüugteo,  aber  immerhin  über  das  Mass  eines  Zeitungsartikels  hinaus- 
reichenden Darstellung  das  Wesentliche  Uber  den  Sportbetrieb  innerhalb  der 
deutschen  Armee  zusammenzufassen,  soweit  eine  langjährige  Erfahrung  avf  diesen 
Gebiete  das  Material  dazu  an  die  Hand  gibt  u.  s.  w." 

Der  Verfasser  schildert  nun  den  t^tand  der  deutschen  Pferdezucht  über- 
haupt und  jenen  der  VoUblutzucht  insbesondere  und  kommt  hiebei  zu  dem 
Schlüsse,  dass  Deutschland  in  letzterer  Beziehung  sowohl  von  Frankreich,  als 
auch  vou  Österreich- Ungarn  überüügelt  ist,  und  glaubt,  dass  zur  ilebang  der 
Yollblntracht  unter  anderem  eine  weitaus  sahlreichere  Betheiligung  der  Binielneii 
notbig  sei. 

-  Ort.  d.  milL-wlMraMliafU.  VsnIm.  ZZXIV.  Bd.  1887.  B««h«f-AiiMl««r.  3 
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Sodann  bttpricbt  er  die  voriheilbafte  Einwirkung,  welche  der  seit  den 
Dreissiger-Jabren  in  Deutschland  aufgekommene  und  stets  zunehiuende  durch 
Herrenreiter  ausgeübte  Hiudernissport  auf  die  Tüchtigkeit  der  Cavallerie  bemerlten 
lasse,  welch'  letztere  hiedurch  gewissennassen  ein  neues  belebendes  Element 
gegenüber  der  za  jener  Zeit  onoatttrlich  nnd  kttnstUch  betriebenen  Sehnlreiteir«»!' 
erhalte^  habe.  '  - 

„Beide  Arten,  das  Dressiren  in  der  Bahn  und  das  Galoppiren  Uber  Feld, 
müssen  sich  gegenseitig  ergänzen.  Wo  man  vergisst,  das  leiterliche  Ungestüm 
zu  pflegen,  da  ist  die  Cavallerie  im  Kriege  einfach  unbrauclil>iir.  wo  aber  die 
sorgsame  Ausbildung  der  Pferde  vernachlässigt  wird,  nützt  sich  das  vierbeinige 
Material  vorzeitig  ab  und  die  Cavallerie  verliert  an  Schlagfertigkeit  un4  an  Wert ; 
durch  die  Rennen  aber  lernen  die  Cavallcrie-Offu  iere  die  ganze  Leistungsfähigkeit' 
ihrer  Pferde  kennen  und  gewöhnen  sich,  jedes  Terrain  von  dem  Standpunkte  zu 
betrachten,  wie  man  im  Sattel  wohl  am  besten  darüber  wegkommen  k(tointe,  nnd> 
CS  erscheint  selbst  das  grösste  Hindernis  als  ein  Diiiir,  das  nicht  allein  über- 
wunden werden  muss,  sondern  dessen  glatte  Überwindung  auch  noch  Vergnügen 
bereitet."  —  Welcher  wahre  GaTsUerist  konnte  hier  nicht  beistimmen?' 

Nun  skizzirt  der  Verfasser  die  zur  Zeit  bestehende  Bethdligong  der 
deutschen  Cavallerie-Officiere  an  Rennen  und  Rennvereinen  und  spricht  sich  dagegen 
aus,  den  Officieren  die  Theilnahme  an  den  öirentlichen  Rennen  zu  verbieten,  hält 
jedoch  eine  Regelung  insofern  wünschenswert,  als  die  Offtciere  nnr  in  Uniform 
und  nicht  mit  Jockey's  gemeinschaftlich  reiten  dürften. 

Mittlerweile  ist  bekanntlich  mittels  Cabinets- Ordre  die  Lösung  dieser  Frage  ^' 
erfolgt  und  den  OfAeieren  nnr  in  Uniform  das  Re^n  in  Rennen  gestattet,  dagegen  . 
die  Betheiligung  an  Rennen,  in  welchen  Jockey's  oder  solche  Herren,  welche  seit 
1.  Juli  1886  mit  Juckey's  geritten  sind,  theiluehmen,  feiner  das  Wetten  mit  dem 
Buchmacher  verboten. 

Die  Brosehflre  ist  sehr  frisch  und  lebendig  geschrieben  und  kann  allen 
Freunden  und  auch  allen  —  Feinden  des  Bennsportes  in  der  Armee  bestens 
anempfohlen  werden.  '  '  —  S.  — 


*La  nostra  cavalleria,  il  suo  effettivo  e  il  8U0  ordinamento  per 
F.  B  0  s  elli,  maggiore  generale.  Borna,  dalla  tipografia  Eomana,  . 
1886. 

Eines  der  Tielen  Erzeugnisse  der  Tagespresse,  um  den  Eriegs^Miiustor 
Ricotti  zu  nöthigen,  endlich  die  italienische  Cavallerie  zu  vermehren  und  zu 
reorganisiren.  Der  Verfasser  sucht  zunächst  nachzuweisen,  dass  die  Escadronen 
kaum  mit  100  Pfeiden  in*s  Feld  rOcken  könnten.  Der  Gesammtstand  der  in^s 
Feld  rückenden  Cavallerie  würde .  demnach  13.000' nnd  nicht  wie  geplant 
17.000  Reiter  betragen. 

Dieser  Darstellung  der  eigenen  Standesverhältnisse  folgt  ein  Vergleich 
mit  den  Cavallerien  Deutschlands,  Frankreichs,  Österreichs  und  Rasslands,  um 
darzuthun,  dass  das  italienische  Regiment  (wie  in  Deutschland  und  Frankreich) 
im  Frieden  in  5,  im  I^ricge  in  4  Escadronen  formirt  sein  sollte,  um  im  Mobiii- 
sirnngsfalle  mit  dem  vorgeschriebenen  Kriegsstande  ausTfiol»n  sn  kOonen.  Ton 
diesem  Vergleiche  mit  den  Cavallerien  der  Nachbarstaaten  ausgehend,  entwickelt 
der  Vei-fasser  sein  Organisations>Project.  £r  verlangt  für  Italien  30  Regimenter 
im  Frieden  zu  5  Escadronen,  Ton  welchen  4  zum  Ausmarsche,  1  zum  Dep6t- be- 
stimmt wären,  die  Escadron  im  Frieden  zu  150,  *im  Kriege  zu  140  Reitern. 
Oegenwärtig  bestehen  2?  Regimenter  zu  G.  im  Ganzen  also  i;32  Escadronen.  Es 
würde  sich  also  um  die  Errichtung  von  nur  18  Escadronen.  um  ein  Plus  von 
rund  3.000  Pferden  handeln. 

Im  Weiteren  bespricht  der  Verfasser  die  durch  sein  Project  bedingten 
Änderungen  im  Coucretual-Stande  der  Cavallerie-Officiere,  wobei  er  dafür  plaidirt, 
Majoren  lud  OberstUentenants  Begiments-Oommanden,  den  Obersten  aber  Brigade- 
Commanden  (die  Brigade  zn  3  Regimentern)  zn  verleihen. 
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,  Abgesehen  von  kleinen  Irrthüniern  bezüglich  der  Details  fremder  Cavallerien 
und  einer  hie  und  da  etwas  allzusehr  für  den  italienischen  Leser  berechneten 
Schreibweise,  verdient  die  Broschüre  General  Boselli's  jedenfalls  Beachtung.  Ohne 
Oberbeibnng  wftre  dieselbe  unter  das  Beate  xa  rechnen,  vas  Aber  dieses  TIurib 
jetst'  in  Italien  gesebrieben  vorden  ist  —  nnd  gescbrieben  idxd  darttber  viel  1 

-  —  Pfc  — 


*Zar  Aufstellung  der  Schusstafeln  für  Wurffeuer  und  Tafeln  für 
das  indlrecte  und  Wurffeuer  bis  zu  41**  Abgangswinkol  und 
für  Anfangsgeschwindigkeiten  von  240m  an  abwärts.  Untor 
Übersetzung  einer  italienisclien  Abhandlung  des  Artillerie- 
Majors  S  i  a  c  c  i  bearbeitet  und  aufgestellt  durcb  v.  S  c  h  e  v  e, 
Artillerie-IIauptmana.  Ki.-8.  7G  Seiten  Text  mit  einer  Tafel.  . 
«Berlin^lSSe.  Mittler  &  Sohn. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  ein  Separat-Abdruck  aus  dem  October-Heft  1885, 
dem  März-  und  April-Heft  1886  des  ,Archives  für  die  Artillerie-  und  Xngenieur- 
Officiere  des  deutschen  Beichs-Heeres*,  nnd  behandelt  die  Anfstellnng  d«r  Schns»- 
tafeln  für  das  Wurffeuer  und  den  indirecten  Schuss,  unter  Zugrundelegung  der  be- 
kannten Arheit  des  italienischen  Artillerie  -  Majors  iSiacci  ^Corso  di  balistica 
teorico-pratiea**,  dargelegt  für  die  Terb&ltnisse  der  dentschen  ArfHIerie. 

Zunächst  werden  die  Daten  der  Wnrftafeln  Siacci's  besprocheu  und  wie 
•deren  Werte  gefunden  werden,  mit  angesetzten  Beispielen  dargestellt.  Die  re- 
producirten  Originaltafelu  sind  insoweit  gekürzt,  als  sie  für  die  deutschen  Yer- 
bAtnisse  in  Betracht  komme. 

Daran  schliessen  sich  iVw  .\aseinandcrsetzungen  Ober  die  Correctur  der 
Schassweite,  entsprechend  den  Änderungen  des  Luftgewichtes  und  der  Anfangs- 
gesch'windigkdt. 

In  einem  Resuni^  über  diesen  Gegenstand  spricht  sich  nnn  der  Verfasser 
dahin  aus,  dass  die  Methode  des  hervorr:i<^eiulen  deutschen  Ballistikers  Grl.  Otto 
für  alle  Flugbahnen,  deren  Anfangsgeschwindigkeit  nicht  240m  übersteigt,  wie  "  • 
dies  bei  allen  Mörsern  der  deut >i  lieu  Artillerie  der  Fall  ist,  sowie  anoh  bei  den 
-meisten  kleinen  Ladungen  der  Festangskanonen  nnd  kurzen  Kanonen  ab  an- 
wendbar in  Betracht  komme. 

Bs  werden  »nnn  die  verschiedenen  Lnftwiderstandq^rftssen;  von  General 
Mäjewsky  für  Krupp'sche  Geschosse,  des  spanischen  Oberstlieutenant  Le 
Llave  y  Garcia,  und  von  H  6  h  e  in  Frankreich  citirt  und  endlich  di^ 
Folgerung  gemacht,  dass  ans  allen  diesen  anf  zaMreiehe  Tersnebe  mit  wohl  Ter- 
schieden  gespitzten,  jedoch  ogivalen  Geschossen  gegründeten  Aufstellungen  sich^ 
mit  Sicherheit  sas^en  lässt,  dass  für  Geschossgescliwiudigkeiten  unter  240m  das 
quadratische  Luitwiderstandsgesetz  sehr  nahe  ent.^pricht. 

Hier  bemerkt  der  Verfasser,  dass  die  zum  Wurffeuer  verwendeten  deutschen 
Granaten,  in  Bezug  auf  Luftwiderstand,  den  italienischen  ziemlich  gleichartig 
sind  und  bespricht  jetzt  die  verschiedenen  Werte  der  Tabellen  für  die  deutsche  ' 
Artillerie,  mif  dem  BeifQgen,  dass  dio'Ton  Siaod  gebrachten  Tafeln  erst  mit  30" 
Abgangs winTcel  beginnen,  für  die  Mörser  und  kurzen  Kanonen  der  deutschen 
Artillerie  aber  noch  viel  kleinere  Winkel  nöthig  sind.  Tabellen  für  diese  letzteren 
sind  als  Ergänzung  in  Ausführung  uud  Berechnung. 

Es  fehlt  dann  nur  noch  an  genau  berechneten  ballistischen  Tafeln  für 
Abgangswiukel  ü  h  o  r  15"  bei  grossen  A  n  f  a  n  g  s  fif  e  s  c  h  w  i  n  d  i  k  o  i  t  c  n , 
welche  durch  stückweise  Berechnung  der  Bahnen  herstellbar  sind,  aber  naturgcmäss 
eine  müheyolle  Arbeit  erfordern. 

Als  Ergänzung  zu  den  vorhergegangenen  Schusstafelu  für  das  Wurffeuer, 
bringt  der  Verfasser  nun  anschliessend  die  Tafeln  fiir  „das  indirecte 
und  Wurffeuer",  welche  von  1"  bis  41°  Abgangswiukel  und  fflr  Anfangs- 
gesphwindigkeiten  von  240m  abwftcts  dienen  sollen. 
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Der  Verfasser  entwickelt  dann  in  klarer  Darstellung  die  Gesetze,  welche 
die  Beziehungen  zu  den  aufgestellten  10  Tafeln  bei  einem  anderen  Werte  yon  q, 
beziehungsweise  g  vermitteln,  sowie  die  Gesetze,  welche  erlauben,  bei  einer 
auf  Otto  basirten  Methode,  alle  anderen  darauf  gegrttndeten  Sdmeetefeln  bei 
gleichem  Grade  des  Rotations-Eiiiflusses  herzuleiten.  * 

Die  10  Tafeln  fQr  das  iudirecte  und  Wurffeuer  bilden  den  Schluse. 

Eine  «ngefttgte  Gitterbt^en-Tahelle  gibt  die  Daten  Ar  du  indireete  nad 
Wnrffeuer  in  graphischer  Anlage. 

Die  ganze  Arbeit  ist  klar  und  leicht  verständlich  zusammengestellt  and 
gewiss  für  Officibre  der  Festnngs-Artilleiie  von  grossem  Interesse,  daher  sJs 
Lektttre  bsstens  sn  empfehUm.  —  Oberstlientenant  Volkmer.  — 

*Obdr  die  Panzerwirkung  der  Geschosse.  Von  Josef  Schwarz, 
k.  k.  Marine-Ai  tillerie  lngenieur.  Gr.-8. 62  Seiten  Text  mit  1  Figuren- 
tafel und  mehreren  Textfiguren.  Pola  1886.  Im  Selbstverläge  des 
Verfassers  und  in  Commission  bei  Kleinmayr  &  Bamberg 
in  Laibach.  1  fl. 

Heutzutage  sind  nicht  nnr  die  modernen  Schlachtschiffe  der  Marine  durch 
Panzer  verstärkt,  nm  ihre  Widerstandsfilhigkeit  gegen  die  Wirkung  der  sehweren 

Küstengeschätze  zu  erhöhen,  sondern  auch  gewisse  Punkte  der  Befestigungen  an 
der  Küste  und  im  Inneren  des  Landes  werdeu  gepanzert,  wie  es  beispielsweise 
die  modernen  Panzerthflrme  seigen. 

Die  Wirkung  der  unter  verschiedenen  Verhältnissen  i^ogen  s  dIcIic  Vcrstiirknngs- 
inittel  der  modernen  Befestigung  angewandten  Geschosse  klar  dargestellt  zu  er-> 
halteii,  hat  daher  emineBten  pnuctisenen  Wert. 

Dies  beabsichtigt  denn  auch  der  Verfasser  mit  der  vorliegenden  Abhandlung ; 
-dieselbe  soll  es  ermöglichen,  rasch  nnd  bequem  das  Durchschlagsvermögen  der  - 
Panzergeschosse  gegen  Eisen  nach  den  gebräuchlichsten  Formeln  zu  bestimmen 
und  damit  verbunden  in  möglichst  populärer  Weise  das  Wichtigste  über  die 
Wirkung  der  Fansergeschosse  gegen  Eisen,  Stahl,  Compound-  nnd  Uartgassplatien 
darstellen. 

Der  YeT&sser  bespricht  cnn&chst  die  allgemeine  Charakteristik  der  ver^  * 

adliedcncn  cxistirenden  Panzerformeln  und  theilt  selbe  in  Tier  Gruppen  ein, 
wobei  das  I>urchschlagsvermögen  des  Geschosses  in  der 

1.  Gruppe  als  Function  der  Qaerschnittsenergie  and  des  Calibers,  in  der 

2.  Gruppe  als  eine  Fnnction  der  anf  die  Qaerschnittseinheit  ent&llenden 
Arbeits&tärke,  in  der 

3.  Gruppe  als  eine  Function  der  Anfangsenergie,  und  endlich  in  der 

4.  Gruppe  als  eine  Function  der  Quersdmittsenei^e  allein  hihgesteHt  nnd 
.^anfgefasst  wird. 

Ein  folgendes  Capitel  bespricht  die  angleichmässige  Wifkung  der  Geschosse 
gegen  Sdimieleeisenpamer,  sowie  die  diesbesitglich  gemachten  Versuche  und  ihre 
Besoltate. 

Das  Capitol  „Wirkung  der  Geschosse  gegen  Compound-  und  Stahlplatten** 
coustatirt  zunächst,  Jass  die  Präcisirung  der  zu  erwartenden  Panzerwirkung 
eines-  Geschosses  gegen  Compound-  und  Stahlplatten  geradezu  unmöglich  ist 
und  erläutert  die  bezäglichen,  in  Italien  nnd  in  Jftossland  durchgeffthrten  Compa- 
rativ-Versuche. 

Auch  die  Wirkung  Yon  Hartgus  sgeseh-ossen  gegen  Hartgusspanser 

wird  besprochen  und  zur  Erläuterung  derselben  die  am  22.  October  1883 
auf  dem  Gruson'schen  Schiessplatze  bei  Buckau  bewirkte  Beschiessung  der  Seiten- 
platte  eines  für  Holland  bestimmten  Hartgass-Panzerthnrmes  und  die  im  De- 
cember  1882  und  im  Jänner  1883  durchgeführte  Beschiessung  der  Seitei^kMe 
eines  für  zwei  Stück  lange  IScm  Kanonen  bestimmten  Thnrmes  knra,  mit« 
getheilt  und  kritisirt.  '  *  . 

Den  Sclilass  der  sehr  interessanten  Abhandlung  bildet  die  Untersnchnng 
Aber  den  Wert  der  Sprengladung  Ton  Paniergesehossen ;  dieselbe  gipfelt  in  dem 
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AosspracUe  des  Verfassers,  dass  gegen  Schmiedeeisenpanzer  die  Spreng- 
liMliing  der "  Panzergeselioflse  znweflen  wertroU,  offc  wertlos,  manolmial  sogar 
sehlwr^d  ist,  dass  aber  gegen  Cojnpound-,  Stahl-  und  HartgQsspRiixer 
diese  Ladung  immer  wertlos  oder  direct  schädigend  ist. 

Die  gesammteu  Auseinandersetzungen  sind  sehr  klar  and  verständlich  ge- 
geben, die  vorgeführten  Versuche  recht  tiberzeugend  dargestellt.  Diese  Abhandlung 
kann  daher  für  Ofticiere  der  technischen  Waffen,  sowie  Angehörige  der  k.  k.  Kiiegs- 
Marine  bestens  zum  Studium  empfohlen  werden. 

— ^  Oberstlievtensnt  Yolkmer.  — 

•Landesbefestigung.    Eine   Studio    von  fJduard  Heyde.  Oberst- 
lieiitouant  a.  D.  98  Seiten.  Katheiiow.  Max  Babenzien. 

Ein  vorzügliches  Bachl  Sein  Wert  beruht  ebenso  in  dem  ruhigen  und  vor- 
nehmen Ton  seiner  Ausführungen,  die  auf  gediegener  Fachbildung,  gründlicher 
Eriegserfahrenbelt  und  gescfanlter  Urtheilskraft  basirt  sind,  als  in  dem  glQcklichen 
Gedanken,  einen  sonst  zumeist  nur  theoretisch  erörterten  Gegenstand  an  der 
Hand  sprechender,  u.  zw.  solcher  Thatsachen  zur  Darstellung  zu  bringen,  die  der 
jüngsten  Geschichte  angehören  nnd  danun  die  wirksamste  ^veiskrsn  aosznflben 
Tennögen. 

Die  Grundsätze  einer  richtigen  Landesbefestigung  werden  dem  Leser  in 
der  fiberzengendsteu  und  eindringlichsten  Weise  aus  der  Leistung  der  franzOeiftchen 
Festungen  un  Kriege  1870/71,  aus  den  Lehren,  die  dieser  Feldzug  mit  seinen 
Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  des  Festungskrieges  darbot  und  aus  den  Nutz- 
anwendungen abgeleitet,  die  einerseits  in  Frankreich,  anderseits  in  Deutschland 
bei  der  SchOpAmg  der  nenen  Befestigangs- Systeme  mit  diesen  Lehren  und 
J^ahrungen  gemacht  wurden. 

Die  Absicht,  irekhe  der  Verfasser  mit  seiner  Schrift  verfolgt,  enthüllt  er 
gleich  in  den  einleitenden  „Vorbemerknngen",  die  das  Interesse  des  anfinerksamen 
Leeers  sofort  erregen  und  fesseln. 

Es  werden  daselbst  die  verschiedenen  Momente  entwickelt,  welche  auf  die 
Organisation  eines  Laudesbefestigungs-Sjstems  überhaupt  von  Einfluss  sind,  es 
wird  daraus  die  Thatsache  abgeleitet,  dAss  die  Bedingungen  für  ein  solches  nicht 
nur  in  jedem  Staate  andere  sein  müssen,  weil  sie  sich  aus  dessen  geographischer 
und  politischer  Lage,  aus  den  Beziehungen  zu  den  Nachbarstaaten,  aus  der  eigenen 
Polink,  Seg^emogsweise,  seiner  miUnrisehen  Macht  n.  s.  w.  ergeben,  sondern 
dass  sich  diese  Bedingungen  selbst  für  den  einzelnen  Staat  ändern  können, 
ändern  müssen,  soferne  er  in  einer  oder  der  anderen  der  besagten  Bichtungen 
einem  Wechsel  unterworfen  war.  Es  wird  aber  auch  sogleich  betont,  dass  die 
Wertsehfttzoag  der  Landesbefestigung,  „und  zwar  oft  sehr  zum  Nachtheil  des 
Glänzen  .  .  .  von  Kücksichten  beeintiusst  wird,  welche  auf  unrichtiger  Beurtheilung 
letztvergang^ner  Kriegsereignisse"  fassen  oder  in  dem  Umstände  wurzeln,  dass 
«in  den  Ffihrerstellen  der  Armeen  eine  zu  geringe  Besehftftigung  mit  den  Fragen 
vorhanden  ist:  Was  sollen  und  können  Fcstnn*,'en  leisten?  Wie  müssen  sie  ange- 
legt and  gehandhabt  werden,  damit  sie  ihren  Zwecken  genügen,  ohne  dass  sie 
die  Feldarmee  hemmen  nnd  schwächen?** 

Mit  diesen  Andeatnngen  legt  der  Verfasser  zugleich  auch  das  Programm 
seiner  Arbeit  dar,  in  welcher  er  einerseits  ein  wahres  Muster  richtiger  Beur- 
theilung der  Kriegsereignisse  der  Jahre  1870  nnd  1871  (sowie  ihrer  Nutz- 
anwendung) nnd  anderseits  eine  Reihe  von  gediegenen  Vorschlägen  dafür  bringt, 
wie  dahinzuwirken  wäre,  dass  „die  Beschäftigung  mit  den  Festungen  in  der 
Armee  immer  mehr  verallgemeinert*"  und  damit  verhindert  würde,  „dass  die 
Pfihrang  der  Aimeen  Hännem  anTertnrat  werden  kann,  welehe  eine  klare  Vor- 
stellung von  dem,  was  Festungen  leisten  sollen  imd  tn  leisten  vermögen,  nicht 
gewonnen  haben,  und  dass  die  Befehlsführung  in  belagerten  Plätzen  an  Com» 
mandanten  übertragen  werden  kann,  welche  derselben  nicht  nur  moralisch,  sondern 
anch  intcllectuell  nieht  gewachsen  sind". 

Die  Ausführungen  in  beiden  angedeuteten  Richtungen  sind  durch  die  Ruhe, 
mit  der  sie  erfolgen,  durch  das  strenge  Festhalten  an  den  Thatsachen  und  die 
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TÖlUge  AusscbliessaDg  theoretisrher  Speculationen  oder  hypothetischer  AnDahmen  ~ 
durcfiftiie  aiMinrecbend  irad  th^rsengend,  «ie  «Winnen  «ber  noeh  dadäreh  mWnt, 

dass  der  Verfasser  (wie  die  Verlags-Buchhanalung  auf  dem  vor^redruckten  Bestell- 
scheine bemerkt)  „als  Major  im  Kriegs  -  Ministerium  mit  Wahmehmang  der 
Geschäfte  des  Chefs  der  Ingcnienr-Abtheilung  AlleihOehet  heattftragt  und  Protokoll" 
fflhrer  der  LandesTertheidigaogs-Commission"  gewesen  war  und  sondt,  wenn  auch 

zweifelsohne  mit  der  gebotenen  Ker^erve ,  jene  Anscliaaangen  wiedertregeben  zn 
haben  scheint,  die  au  massgebender  Stelle  in  den  berührten  Beziehungen  bestan- 
den haben. 

Möchte  das  Buch,  anf  dessen  wertvollen  Inhalt  hi^r  niUipr  nicht  eingegangen 
werden  kann,  in  die  weitesten  Kreise  dringen  und  —  wie  der  Verfasser  Ton  dem- 
selben wflnsdit  —  „zur  El&mng  der  Anaicbten  und  zur  Widerlegung  Ton  inrthftmlicb 
gezogenen  gefährliehen  Sehlflssen"  beitragen. 

—  Hauptmann  Franz  £  i  e  g  e  r.  — 

*La  fortification  de  l'avenir.  Innovation  dans  l'art  de  la  fortification, 
bas^es  sur  remploie  du  fer.  Application  aux  l'orts  de  positioDS. 
Par  Mr.  le'colonel  d*6tai-major  A.  L.  Cambrelin.  Gand  et 
Paris  1886. 

In  einem  Bande  von  188  Seiten  ümfang  wird  —  mit  HOfe  von  nenn«  efnen 
zweiten  Band  bildenden,  aber  trotz  ihres  ümfanges  doch  uDgenttgeoden  Plänen  — 

eine  Reihe  von  Eisenconstructionen  und  ihre  Eingliederung  in  ein  Fort  zum\ 
Zwecke  der  Steigerung  seiner  Widerstandsfähigkeit  uuiständliih  erörtert. 

Wenn  schon  die  Behandlang  eines  so  eng  begrenzten  Feldes  aus  dem  weiten 
Gebiete  der  Befestigungslcunst  den  vielsagenden  Titol:  „Die  Fortification  der 
Zukunft**  nicht  rechtfertigt,  so  muss  weiter  noch  constatirt  werden,  dass  auch 
die  beantragten  Neuerungen  an  nnd  fBr  sich  kaum  eine  höhere  Bedentnng  er^ 
langen  dürften. 

Sie  beziehen  sich  auf  die  Construction  von  Escarpe-Verkleidungen, 

von  Koffern  sammt  Batterien  für  die  Flankirung  des  Koffergrabensr  und 

von  Masken  für  Schützen,  u.  zw.  bei  ausgedehnter,  aber  keineswegs  Ökono- 
mischer oder  sonst  durchaus  glücklicher  Verwendung  des  Eisens  in  üestalt  wn 
Säulen  (bis  8m  hoch),  Trägern  und  Platten  in  verschiedenen  Combinationen. 

Indem  die  Sehlitzenmasken  lediglich  fflr  jene  Stellen  der  WalUnrnstwehre 
in  Antrag  gebracht  werden,  welche  nicht  mit  Geschütz  armirt,  also  nur  in  sehr 
beschränktem  Masse  verfügbar  sein  werden,  indem  femer  für  die  Panzerung  der 
WaQgesdifitze  (Fetnkampfgeschfitze  nnd  Mitraillensen  fdr  den  Nahkampf)  dnrch- 
wegs  Constraetiinuni  vorgeführt  werden,  welche  —  zwar  nicht  vom  Verfasser  her- 
rühren, aber  —  in  jeder  Rozieliung  hinter  den  bekannten  neueren  Construotionen 
der  einschlägigen  Art  weit  zurückbleiben,  so  i.st  den  Anträgen  der_^Fortißcatiou  . 
de  Tavenir*'  eigentlich  nichts  Anderes  naefaznrfihmen,  als  dass  sie  bestrebt  sind, 
die  Mittel  der  Sturmfreibeit  der  Werke  möglichst  zu  kräftigen  und  sie  selbst 
noch  gegen  die  Wirkung  jener  Geschütze  widerstandsfähig  zu  machen,  welche  in 
der  ^Onnng  des  Olaeis  als  Breech-  nnd  Contre-Batterien  Platz  finden. 

Der  Verfasser  glaubt  diesen  Zweck  bei  den  Escarpe-Bekleidungen  durch 
mauergerüstartige  Coustructionen,  bei  den  Koffern  durch  flache,  über  die  Casematten 
mit  ihrer  Erddecke  gebreitete  Schildplatten  nnd  gepanzerte  tunnelartige  Vor- 
scharten erreichoi  zu  können  und  hält  es  für  möglich,  dass  für  derartige  Neuerm!^[<ai 
Beträge  ansgetreben  werden,  die  mit  den  bisher  angewandten  lUtteln  in  gar 
keinem  Yerliältnisse  stehen. 

So  berechnet  er  fOr  lOOeff  einer  8m  hohen  Escarpe-Bekleidvng  135.000  bis 
176.000  Francs. 

für  einen  Koffer  iJoO.OOO  Francs, 

ftr  die  sn  dem  letzteren  gehörigen  Flanken-Batterien,  einzeln  fttr  zw^ 
Oeachütze  5.000  Francs. 

Inwieweit  die  vorgeschlagenen  Coustructionen  den  Absiebten  des  Verfassers 
zu  entsprechen  vermögen,  kann  dieser  (mit  Verlässlicbkeit)  selbst  nicht  angeben 
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uud  schlägt  daher  vor,  ein  Versnelia^Obj^ct  n  banffoi  und  dieses  in  jeder  erforder- 
licih  scheinenden  Art  z\i  erproben. 

Daraus  gebt  wohl  hervor,  dass  es  nicht  epncrete  Anhaltspunkte  waren, 
anf  die  der  Entwvf  der  Constmctionen  basirt  'vraide.  Man  kann  somit  zu  den- 
selben, da  sie  lediglich  das  Product  einer  freien  Erfindung  und  eines  mehr 
oder  weniger  richtisren  <"iefülih?s  zu  sein  scheinen,  nicht  das  ^^rössto  Vortranen 
haben,  u.  zw.  umsowL-niger,  als  die  Fortschritte  des  Wallcuwesens  der  jüngsten 
Periode .  gar  nicht  in  den  Kreis  der  Erwägungen  gezogen  wnrden,  und  als  der 
-Verfap?*^r  audi  bezüglich  des  Festungskrieges  in  dem  Bann  längst  überwundener 
Anschauungen  zu  liegen  scheint,  wie  seine  Annahmen  über  die  GlaciskrOnung 
Termnthen  lassen.  —  Hauptmann  Frans  Biege  r.  —  . 

*Difi  Feldbefestigungen  in  Beie|ilelen  fUr  Officiere  aller  Waff)»n  Ton 

Schneie r,  Haaptmann  in  der  lY.  Ingenieur-InspectioD,  Lehrer 

•  an  der  Kriegs-Äkademie  und  an  der  vereinigten  Artillerie-  und 
*    Ingenieur-Schule.  Mit  33  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten 
nnd  (>  Tafeln  in  Steindruck.  BerUn  1886.  Mittler  &  Sohn. 

Pipses  Büchlein,  das  wenige  ]\ronato  narh  seinem  Erscheinen  bereits  eine 
■zweite  Auflage  erlebte,  ist,  weil  der  darin  geübte  applicatorische  Unterricht 
Tor  der  theoretischen  Lehre  viele,  oft  anerkannte  Vorzüge  voraus  hat,  eine 
nützliche  Gabe  für  jeden  Officier.  Als  Muster  für  die  LOsnng  Ton  Aufgaben  der 
in  demselben  behandelten  Art  wird  es  mehr  Nutzen  gewÖiren  als  dies  lange 
theoretische  Erläuterungen  vermochten. 

Die  gegebenen  „Regeln  ftr  die  Verwendung  der  Arbeitskräfte*  und  für 
den  Vorgang  bei  der  Durchfuhrung  einer  Befestigung  vom  Augenblicke  des  Ein- 
langens eines  ersten,  ganz  allgemeinen  nnd  lediglich  den  taktischen  Zweck 
angebenden  Befehles,  bis  vor  Anstellong  der  Arbeiter,  sind  gewiss  wertTOlI.  Sie 
fordern  die  allgemeine  Würdigung  des  Objectes  in  Rücksicht  auf  den  fixirten 
Zweck  und  die  wahrscheinlichen  Angriffs-  und  Ansschuss-Kirbtungcn,  die  Würdigung 
seiner  Vertheidigungsfähigkeit,  die  Ermittlaug  der  nüthigen  Yerstärkungsarbeiten, 
der  zweckmässigsten  Besetzung,  die  Untertheilung  in  Abschnitte  und  Bezirke,  di4 
Uberweisung  der  Einzel-Aufgaben  an  die  Unter-Commandanten  und  die  weitere 
Vertheüung  derselben  an  die  nächst  unterstehenden  Organe.  Die  Regeln  sind  dürch 
BM^am  -nnd  bis  in  die  Details  der  einzelnen  Befehle  ausgearbeitete  Muster  der 
Befestigung  eines  GeluiPtf  s,  eines  Massrndorfes,  eines  langgestreckten  Dorfes,  eines 
Waldes,  einer  Stellung  für  ein  Detachement  aus  gemischten  Waffen  und  einer 
Stellung  für  eine  Truppen-Division,  für  die  Massnahmen  beim  Übergang  über  einen 
Strom  nnd  bei  der  Anlage  eines  Brückenkopfes  erlftntert  nnd  bewUuren  sieh  ala 
durchaus  zutreffend,  praktisch  und  einfach.  —  — 

Wie  viel  der  Verfasser  aus  dem,  bereits  im  Jahre  1883  erschienenen,  ver- 
wandten  Buehe  des  Majors  Ritter  t.  Brunner  ratlehnte  und  fftr  .die  Verhältnisse 
der  deutschen  Armee  einrichtete,  soll  hier  nicht  untersucht  werden.  Es  ist  dieses 
*f&f  jeden  Fall  «in  Beweis,  dass  die  zuerst  in  der  österreichischen  Armee  auf 
.diesem  Gebiete  getbte  applicatorische  Unterrichtsmethode  sich  als  praktisch  er- 
wies und  nun  auch  im  Reiche  einen  warmen  Vertreter  gefunden  hat,  der  ak* 
Lehrer  die  Vortheile  dieses  Vorgehens  richtig  zu  würdigen  und  zu  verbreiteu 
weiss,  gleichviel  ob  er  selbst  es.  ersann  oder  ob  er  es  sich  nach  unserer  älteren 
Quelle  nutzbar  zu  machen  wusste.  —  Hauptmann  Frans  Bieger. 

*Zur  Beurtheilung  militärischer  Principfen.  Eine  kritische  Studie  von 
Winrich  von  Tyazka.  BerUn  1886.  Wilhelmi. 

Die  Übertragung  der  philosophischen  Bepriffe  von  Erkenntnis, 
S  0  1)  1  n  s  s  nnd  Zweck  auf  die  Einzelbestandtheile  der  Kriegshandlungen  wie 
der  Hauutprincipien  der  Kriegskunst,  bildet  den  Gruudton  der  vorliegenden 
Arbeit.  •  • 


XL       •       ,  .  Bacher-Aiuieiger. 

Sie  ist  vollständig  in  philosophischem  Sinne  gehalten  und  erfordert  daher, 
um  mit  inehrerem  Verstäuduis  gelesen  zu  werden,  einen  durchane  gesammelten, 
zur  Aufmerksamkeit  disponirten  Leser.  Dies  mag  der  Verfasser  auch  gefühlt 
haben,  denn  er  führt  schon  in  der  Vorrede  seines  Büchleins  an,  dass  die  Studie 
des  Wohlwollens  des  Lesers  bedarf,  der,  um  andi  ans  eiMner  Erfahrung  an 
sprechen,  viel  geneigter  ist,  anschaulichen  DarsteUimgen  m  folgen^  als  alch  mit 
specolativen  Auseioandersetzaugen  zu  befassen. 

Indessen  Iftsst  sieh  nicht  leugnen,  dass  die  Schrift  schliesslich  doch  das  - 
Interesse  des  Lesers  erweckt,  wenn  sieb  der  Letztere  auch  des  öfteren  die  Frage 
vorzulegen  bemüssigt  sieht,  warum  denn  der  eine  oder  der  andere  Satz  gerade 
auf  dem  Umwege  der  Speculation  hergeleitet  werden  rauss,  wo  er  doch  mit  sehr 
geringer  Inanspruchnahme  der  Phantasie  oder  der  Logik  mit  einigen  Worten 
liingestellt  und  begriffen  werden  kann.  Warum  geht  der  Verfasser  nicht  den  ein- 
fachen und  geraden,  sondern  den  gewundenen  und  beschwerlicheren  Weg?  Mass 
air  das,  was  die  Eriegslehre  und  Kriegskunst  hinsichtlieh  der  Forderungen  des 
.  Wissens,  der  Erfahrung,  des  ürtheils,  des  Willens  und  der  geplanten  Huidlnng 
als  Lehrsatz  oder  Regel  hinstellt,  erst  durch  Anwendung  der  philosophischen  * 
Sonde  die  Sanction  der  Richtigkeit  erhalten? 

Wir  werden  uns  kaum  tauschen,  wenn  wir  behaupten,  dass  Schei  iT,  welchen 
der  Verfasser  des  öfteren  citirt,  diese  Studie  am  Gewissen  bat.  Seine  Lehre 
von  der  Truppen -  Verwendung,  in  ähnlicher  Art  aufgebaut,  mag  den 
Veriksaer  Terleitet  haboDt  etwas  tiefer  in  den  philosophischen  Bunkreia  sn  treten 
und  den  Versnch  ZU  machen,  wie  sich  die  Philoeophie  nr  Kriegskunst  im 
Ganzen  stellt. 

üns  scheint  dieser  Versuch  im  Grunde  nicht  fehlgeschlagen  zu  haben.  Ob 
sich  aber  andere  Leser  mit  dieser  unserer  Ansicht  einverstanden  erklären  werden, 
das  lässt  sich  bei  dieser  Schrift,  trotzdem  sie  mit  viel  Geist  behandelt  ist.  nicht 
voraussagen,  weil  wir  noch  eingedenk  des  Widerstandes  sind,  welchen  ScherfTs  * 
obcitirtes  Werk,  nur  der  philosophisehen  Behandlungsart  wegen,  bei  vüden 
Kameraden  gefiinden  hat.  —  £.  H.  — 

*La  republique  et  Tarmee.  Service  de  dem  ans.  Oolonel  Stark. 
Paris  1886.  96  Seiten.  Auguste  Gbio. 

  • 

Seit  einem  Jahrzehnt  dauert  in  Frankreich  der  Streit  über  die  sweck- 
missigste  Höhe  der  Präsenz-Dienstzeit. 

Alle  Antrage  versuchten  sich  und  versuchen  sich  noch  an  dem  unlösbaren 
Bftthsel,  innerhalb  eines  nicht  mehr  erhohbaren  Budgets  einen  Prftseniständ  zu 

unterhalten,  von  dem  man  nicht  herabgehen  will  und  der  anderseits  es  nicht 
gestattet,  die  Mannschaft  so  lange  unter  der  Fahne  zu  behalten,  um  sie  hin- 
reichend auszubilden.  Auch  die  vorliegende  Schrift  schwankt  zwischen  dietMi 
Bedingungen,  welche  sich  widersprechen. 

Der  Verfasser  weist  auf  die  Nachtheile  hin,  welche  die  frühzeitige  Be- 
urlaubung von  50.000  bis  60.000  Mann  gehabt  hatte;  ein  System,  welches  Aus- 
bildnng  und  Verwaltung  erschwerte,  dem  Protectionswesen  Thür  und  Thor 
öffnete.  Er  möchte  das  volle  Contingent  durch  zwei  Jahre  beibehalten,  dabei 
aber  die  Uuterofficiere  vermehren,  ihre  Lage  verbessern,  weil  ihnen  eine  grössere 
Last- durch  die  intensire  Anebildnng  der  nur  zwei  Jahre  Dienenden  anfgebfirdet 
würde.  Auch  sollte  die  theoretische  Ausbildung  und  der  Dienst  vereinfacht 
werden,  um  mit  der  kurzen  Präsenz-Dienstzeit  im  Einklänge  zu  stehen.  Die  Ver- 
minderung der  dem  Intellect  aulzubürdeuden  Last  ist  jedoch  ohne  Einfluss  auf 
die  Frage  der  Disciplin,  woiftr' —  insbesondere  in  Frankreich  —  Zeit  abaolat 
benOthigt  wird. 

Um  alle  diese  Ziele  zu  erreichen,  schlägt  der  Verfasser  vor,  dass  der  Dienst 
wochenweise;  nnd  zwar  von  je  einer  EMlfte  der  Officiere,  beviehungsweise'^  Unter- 

officicre  gelei.stet  werden  soll;  diese  besorgt  den  theoretischen  und  den  prakti- 
schen Unterricht,  den  Dienst  in  der  Gurnison  etc.,  die  andere  Hälfte  -  der 
Chargen -ruht. 
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.  Während  der  Rokruten-Ausbildungs-Periode  werden  die  älteren  Soldaten 
«mHMnitiftngezogcn ;  bei  der  Einberufung  der  Reservisten  muss  der  ganze  Chargeu- 
■tand  mmrirken.  Der  Verfasser  möchte  weiter  den  Stand  der  Coinpagnien  dauernd 
vermehren,  damit  die  Commandanten  mit  einem  dem  Kriegsfalle  ähnlichen  Stande 
Arbeiten  können.  Auch  dazu  soll  die  zweijährige  Präsenzzeit  das  Mittel  sein, 
«nd  zwar: 

Gcgenwrutii:^  sind  drei  Jahres -Coutingente  zn  95.000  Mann  und  die 
„zweite  Portion^  mit  43.000  Mann;  zusammen  3Ö0-000  Mann  zur  Verfügung. 
Denselben  Gesammt-Friedensstand  könnte  man  erreichen  durch  ein  jährliches 
Kekruten-Contingent  von  180.000  Mann  bei  zwei  Piiaeiis>Jahren.  Hiezu  nocli 
50.000  Reengagirte,  gäbe  410.000  Mann,  also  den  gegenwärtigen  Friedensstand. 
Statt  des  bisherigen  langsamen  Lehrvorganges  wünscht  der  Verfasser,  dass  man 
mit  dem  Gebraoche  des  Gewehres,  dem  Manche,  dem  TirailHran  so  bald  als  ' 
möglicli  beginne,  um  den  Soldaten  rasch  mit  dem  Kriegsmässigmi  vertraut  zu 
machen.  Er  will  weiters  den  Unterricht  durch  die  Beiziehung  von  älteren 
Ktmeraden  fordern,  was  die  Zahl  der  Lehrer  vermehren  vfirde.  Der  Gedanke, 
dass  jeder  Beknit  dorch  ein  ihm  zugängliches  Compendturo  der  Obliegenheiten 
eines  Soldaten  zam  Selbstunterricht  befähigt  gemacht  werde,  kann  nur  allen- 
falls für  Lesekundige  verwertet  werden. 

Bei  einer  so  kurzen  Dienstzeit,  wie  die  beantragte  zweijährige,  ist  die 
Wiederholung  des  Geübten  durch  die  Reservisten  umsomehr  ndthwondi.:  Daher  ^ 
werden  logischer  Weise  jährlich  drei  Classen  der  Keserve  einzuberufen  sein,  so 
dais  jeder  Beaenrist  drei  WaffenUhnngen  zn  90  Tagen  wShrend  der  7  Reserre- 
Jabre  mitzumachen' hiltte.  Wäbrend  die  eine  Hälfte  der  Offu  iere  und  Unterofficiere 
mit  den  Reservisten  sich  befasst,  unterrichtet  die  andere  den  activeu  Stand. 
Allerdings  würde  die  so  nothwendige  Mischung  der  Reservisten  mit  der  präsent- 
dienenden  Mannschaft  dadurch  nicht  gefördert  werden 

Die  Schrift  berührt  noch  den  Mangel  an  ünteroffi eieren  und  Officieren  bei 
dar  Territorial-Armee,  also  die  Gründe,  wanun  die  betreffenden  Körper  nicht 
'  «rriehtet  werden  kennten. 

W\t  vollennRechte  wünscht  der  Verfasser,  dass  jeder  Commandant  eines 
activen  Regimentes  mit  dem  correspondirenden  Territorial-Regimente,  aus  welchem 
das  Regimeiit  die  Reservisten  erhUt,  innig  verbunden  werde,  auf  die  Besetsnog 
der  Stellen  Einfluss  nehme  etc.  Die  Schüler-Bataillone  will  der  Verfasser  ganz 
unterdrücken.  Der  Jugend  könne  man  nicht  die  Eigenschaften  des  gereiften 
Alters  zumuthen,  somit  auch  nicht  den  Ernst,  welchen  der  Dienst  fordert.  Sie 
Verden  den  letstoren  als  Spiel  betrachten  und  im  Ernstfälle  auch  In  dieser  Weise 
««ffassen. 

Die  Schrift  deutet  manche  Mängel  des  französischen  Heeres  an,  enthält 
manchen  guten  Gedanken  nnd  ist  ein  interessanter  Beitrag  cur  Darstellung  der 
Ideen,  von  weldien  die  militbisdie  Welt  Frankreichs  bewegt  wird. 

.  -  H.  B.  - 

^Anhang  zu  den  taktischen  Taschen-  und  Handbüchern  von  Rudolf 

Feix,   k.  k.  Oberlieutenant  der  schweren  Batterie-Division 

Nr.  2.  Wien  1886.  A.  Beisser.  Im  Verlage  des  Verfassers. 

«  • 

Der  Verfasser  hat  sich  der  Mühe  unterzogen,  aus  den  oflficiellen  Dienst- 
buch em  wie:  GeschiftsordnuDg  der  Armee  im  Felde,  Anleitung  zur  Verfassung 
schriftlicher  Meldungen,  Befehle,  Dispositionen  u.  d<:l  jene  einschlägigen  Be- 
stimmungen, welche  das  Weseatlich«te  der  Sache  berüliren,  in  lapidare  Sätze 
snsammen  tu  fassen  und  diese,  stofflich  geordtaiet,  den  Kameraden  aller  Waffen 
giwisserraassen  als  „Faulenzer"  anzubieten. 

Damit  ist  also  nicht  nur  Jenen  gedient,  die  gewissenhaft  den  Forderungen 
der  reglementkren  Anordbiungen  entsprechen  wollen,  sondern  auch  Jenen,  welche 
in  ihrem  Gedächtnisse  einen  unverlässlicben  Beirath  haben  und  sonach  eines 
-vertrauten  „Schimmels"  bedttrfen. 
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Sie  Alle  werden  auf  4b  Seiten  dasjenige  in  Schlagworten  angeführt 
finden,  was  hiniicMlieli  des  Heidewesens,  der  Befishlsgebnng  im  Allgfemeinen  nnd 
Spcciellcn,  der  Märsche,  des  Aufklärtingsdicnstes  grosser  CavalleriekiMper.  dann 
der  BefchlsgebüDg  für  deu  Marschsicbernngs-Dienst,  sowie  zum  und  im  Gefechte 
überhaupt  zn  sagen  ist.  Anaierdem  hftt  der  Verfasser  am  Sddosie  90  Skizzen 
beigefa^,  welche  die  gebrändilichstai  Gefechts  Formationcn  Ton  der  Unter- 
abÜieilung  an  bis  zur  Truppen-Division  graphisch  wiedergeben. 

Dem  Verfasser  selbst  möchten  wir  bemerken,  das  die  Kürze  wohl  eine 
Hanptei  genschaft  des  milittriselien  Ansdmckes  in  Wort  nnd  Schrift  dannstellen 
hat,  dass  jedoch  die  Denttidikait  deshalb  nicht  leiden  darf.  Sein  Bttchlein  wird 
entschieden  gewinnen,  wenn  er,  unseren  Wink  berücksiclitigend,  so  manchem 
der  in  den  einzelnen  Abschnitten  vorkommenden  Schlagworte  eine  kurze,  er- 
gänzende Beneflning  beifügt.  So  ist  z.  B.  mit  der  blossen  Erinnerung; 
„Sanitätsmassregeln,  >rarodenhriuser.  oder  Regelung,'  iles  Ver- 
kehres, Commanicationen''  u.  a.  w.  Jedem,  dem  die  Einzel bestimmongeu 
mit  der  Zeit  ans  dem  Gedächtnisse  geschwunden  sind  —  nnd  dies  wjrd  h^  den 
Meisten  von  uns  der  Fall  sein  —  denn  doch  ein  viel  zu  dürftiger  A nhi^t  gegeben»  " 
nm  mit  dessen  Hilfe  eine  verantwortungsvolle  Vorführung  zu  treffen. 

Bezüglich  der  Skizzen  sei  bemerkt,  dass  es  wohl  nicht  angeht,  die  Front- 
ansdehnnng  in  Schritten,  die  Tiefenansdehnnng  in  Meter  anzugeben.  Es  ist  wohl 

richtig  und  entschuldigt  den  Verfasser   in  seiner  Eigenschaft  als  Artillerie- 
Officier,  dass  er  sich  des  für  die  Schuss-Distanzen  der  Artillerie  reglementär  •* 
festgesetzten  Metermasses  bediente,  allein  für  die  übrigen  Theile  der  Armee 
existirt  nnr  das  Sehrittmass  nnd  wäre  demnach  nnr  dieses  fdr  die  Angabe  der 
Entfernungen  anzuwenden  gewesen. 

Inhalt,  Dmck  und  Ausstattung  empfehlen  das  kleine  Werkeben. 

_  H.  — 

'*'Jahrboch  der  „Militfirischen  Gesellschaft  Mflnchel^,  1884/85.«  In 

Heften  als  Maanscript  gedruckt.  3  und  202  Seiten  nebst  1  Karte, 
3  Skizzen,  1  Croqnis.  München  1886.  F.  StrauL 

Das  Jahrbuch  der  „Militärischen  Gesellschaft  München"  scheint  zu  dem 
Zwecke  zu  bestehen,  nm  in  demselben  eine  beschränkte  Zahl  der  in  diesem 
Vereine  gehaltenen  Vortrüge  gedruckt  zu  sammeln.  So  geschali  dies  auch  bezüg- 
lich des  Winters  1884/8Ö '  i,  aus  welcher  Zeit  fünf  Vorträge  zur  Aufnahrae  kamen. 
Wamm  dieselben  erst  im  Jahre  1886  dem  Drucke  flbergeben  wurden,  iet  nhwnda 
XU  entnehmen,  ebensowenig  weshalb  die  Publicatien  gals  Uannscript"  gesdiieht 
.und  so  deren  verdiente  Verbreitung  behindert  wird. 

Aufnahme  fanden: 

„Über  das  Gefecht  conibinirter  Waffen"  von  Felix  Graf  r, 
Bothmer,  Premier-Lieutenant  im  k.  Infanterie-Leib-Regiment,  eine  durch  ilie 
widerstreitenden  Meinungen  über  di^  Xotliwendigkeit  von  Norraalstellungen  hcrvor- 

{ gerufen«  sorgsame  Studie.  In  derselben  werden  die  Werke:  .Norme  generali  per 
a  divisione  di  fiMteria  in  eombattimento.  Roma  1888*,  „Quelques  indieatlonr 
pour  le  combat.  Paris  1883",  „Instruction  für  die  Tliätigkeit  der  Trupp  ' n  im 
Kampfe.  St.  Petersburg  1882",  bei  ausreichender  Andeutung  der  im  deutschen 
Heere  herrschenden  Ansichten  über  IVuppenleitung  bündig  und  vergleichend  erCr- 
tert.  Als  Ergebnis  dieser  Forschung  kommt  aber  aphliesslich  sum  Ansdmcke,  „daaa 
der  Sieg  an  die  Fahnen  jenes  Führers  sich  heften  wird,  der  es,  ob  nach  Direc- 
tiven  oder  eigenem  Ermessen,  versteht,  die  charakteristischen  Eigenthümlichkeiten  . 
der  drei  Waffen  im  Gefechte  an  einem  harmMiachen  Znsammenwirken  zu  bringen. 


')  Die  Jahrgänge  1874  75  und  1875/70.  d-inn  i'iTii  77  und  1S77  78  sind   im  kfitliellMl  An- 
zeiger des  ^Organs",  B*nd  XVll,  Seit«  5S  und  Band  XXIV,  Seite  dfi  besprocben.  " 
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Die  Entscheidung  fordert,  d&ss  die  drei  Waffen  Schulter  an  Schulter  ihre  ge-. 
sadmite  Kraft  einsetien,  ihre  Losung  mnss  sein :  7eTeiiit  k&mpfen,  Terdiit  tiegen, 
vereint  sterben 

Hieran  reiht  sich  der  Vortrag:  „Franz  Mercy,  churhayerischer  Feldoiar- 
schall",  in  welchem  der  Major  a  la  suite  des  Generalstabes  Hermann  Haag  den 
in  lothringischen,  kaiserlichen  und  bayerischen  Diensten  gestandenen  Helden 
Franz  Mercy,  den  denkwürdigen  Heerführer  bei  Tuttlingen,  Freiburg,  Mergen- 
theün,  Allerheini.  namentlich  mit  Bflcksicht  auf  seine  Haapttbaten  in  lebensToUer 
Weise  •  kennzeichnet. 

Der  nächste  Vortrag,  „Über  die  Operationen  im  Gebirg sland: 
iU^strirt  dnrch  die  Eftmpfe  der  Österreieher  bei  der  Oocnpation  Bosniens  1878 

(mit  1  Karte  und  3  Skizzen")",  wurde  vom  Hauptmann  im  Generalstabe  Alplions 
Falkper  t.  Sonnejiburg  gehalten  und  bot  diesem  den  Anlass  auf  Grundlage 
des  OstSrreichisctaen  Generabtabswerkes  eine  kurze  Dar«tellungr  des  Feldzuges  1878 
in  Bosnien  zu  entwerfen  nnd  hiebei  gewissermassen  Schritt  für  Schritt  auf  die 
eigenthümlichcn  Erscheinungen  hinzuweisen,  welche  im  Gebirgskriege  hervor- 
treten. Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchunt?  sind  für  ihn  zweifache.  Er  erklärt 
einestheils,  „dass  jene  Armee,  bei  welcher  die  Inittative,  das  zielbewnsste  selb- 
ständige Handeln  durcli  all.'  Grade  hindurch  systematisch  erzogen  ist.  unzweifel- 
haft im  Gebirgskriege  eine  poteu<iirte  Überlegenheit  zur  Geltung  bringen  könne"; 
anderseits  fühlt  er  sieh  in  seiner  Ansicht  bekr&ftigt,  dass  das  Stadium  der 
Kriegs^'eHiliu'lite  vorwie^^nd  zu  der  Erkenntnis  führt:  „veränderten  Umständen 
Rechnung  zu  tragen  und,  .statt  an  der  Schablone  eines  Lehrbuches  festzuhalten, 
aus  dem  Wesen  des  Krieges  heraus  etwa  nüthig  werdende  neue  Formen,  neuen 
VeibUtnissen  entsprechendt  ans  etgwier  Kraft  frei  tu  gestalten*. 

Von  Maximilian  v.  Lutz,  Oberstlieutenant  und  Abtheilungs-Commandeur 
im  k.  bayerischen  Feld-Artillerie-Regiment,  stammt  der  Vortrag:  „Das  Schweizer 
Milizheer  nnd  dessen  Haupt- Truppenübung  im  Jahre  1883  (mit 
einem  Übersichts-Croquis)* ;  derselbe  mnsste  seines  Vrofanges  wegen  auf  zwei  Tage 
vertheilt  werden.  Den  ersten  Tat:  nützte  Oberstlieutenaut  Lutz  dazu  aus.  nach  einem 
Rückblicke  auf  den  Eutwickeluntrsgang  der  schweizerischen  Heeresverhältnisse 
vom  Jahre  1907  berwftrts  die  gegenwärtig  in  Kraft  stehende  Organisation  klar- 
zulegen, und  ist  es  ihm  bestens  gelungen,  diesen  spröden  Stoff  dnrch  Einflecbtung 
von  voTSfleichenden  Betrachtungen  durchwegs  entsprechend  zu  gestalten.  Den 
zweiten  Tag  verwertete  er  dagegen  zu  einer  anschaulichen  Beschreibung  der 
im  oberen  Rcu.ss-Thale  nnd.  dem  Entlibuch  stattgehabten  Divisions-Übungen  der 
4.  Scliweizer-Division,  wtdchen  er  beigewoluit  liatte.  und  die  ihn  in  den  Stand 
setzten,  das  schweizerische  Militär  nach  Ausbildung,  Disciplin,  Geist,  Manövrir- 
flUdi^eit  n.  s.  w.  zu  kennzeichnen.  Selbstrerständlich  konnte  sein  Sehlnsswort 
nidlt  anders  lauten,  als:  „Das  Miliz-System  mag  für  die  Verhältnisse  taugen, 
''welche  speciell  der  Schweizer  Republik  eigen  sind,  nimmermehr  erscheint  es 
anwendbar  für  die  militärische  Machtstellung  grosser  Staaten,  welche  im  Rathe 
der  Tolker  ihren  Platz  behaupten  wollen.* 

Als  letzten  Vortrag  bringt  das  vorliegende  Jahrbuch:  „Die  milit&> 
Tischen  Strafanstalten,  von  Krnst  v.  Büller,  k.  General  -  Major  nnd 
Comraandeut  der  Fnss-Artillerie-Brigade",  eine  Schilderung  der  Civil-  und  Militär- 
Strafanstalten  Bayerns,  die  sich  nicht  nur  auf  deren  allgemeine  Einrichtungen 

.  beschränkt,  .■sondern  auch  Beobachtungen  in  ihren  Bereich  zidit,  welche  General- 
Major  v.  Büller  als  Inspecteur  der  militärischen  Strafanstalten  an  vielen^Sträf- 
lingen  zn  machen  in  der  I^age  war.  Bs*  ist  ein  trübes  Bild,  welehes  er  entwerfen 
musste,  doch  dflrftc  der  hohe  Emst  und  die  selten  humane  Gesinnung,  die  ihn 
hiebei  leiteten,  des  Erfolges  nicht  ermangeln  und  manche  mildere  Anschauung 

'wachrufen.  Sagt  doch  der  Vortragende  von  sich  selbst:  „Den  Eindruck,  welchen 
ich  bei  der  bispictrung  des  Zuchthauses  in  der  Au  empfangen,  vermochte  ich* 
lange  nicht  zu  verwinden,  ab"r  inrli  l-  v.klich  und,  wie  Itpnu'rkt,  nachsichtiger  bin 
ich  geworden  bezüglich  Beurtheiiung  scibät  der  schwersten  Verbrecher.** 

_  R.  ß.  _ 
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"'Über  den  Rückzug  der  Zehntausend.  Eine  Studie  von  Strecker, 
kaiserl.  ottomanischer  General.  Mit  einer  farliijren  Karte  in  Stein- 
druck. Berlin  1886.  8.  29  Seiten.  Mittler  &  Sohn. 

m 

Gestützt  auf  die  während  eines  mehrjährigen  Aufenthaltes  in  Hoeh-Armenien 
gemachten  Terrain-Studien  und  klimatischen  Beobachtungen,  sowie  auf  seine  mili- 
tärischen Kenntnisse  und  Erfahrungen  versucht  es  der  mit  Xenophon's  Anabasie 
und  der  einschlägigen  Literatur  wohlvcrtraute  Verfasser  die  Rüekzugsliuie  fest- 
zustellen, auf  welcher  sich  nach  der  Schlacht  bei  Kunaxa,  401  v.  Chr.,  die  10.000 
(18.000)  Bechen  Tom  Heere  des  gefallenen  Statthalters  Cyms  bis  gegen 
Trapezont  hin  bewegten.  Seine  diesfalls  ausgesprochenen  Ansichten  und  Schluss- 
folgerungen sind  durchwegs  selbständig  abgefasst;  Überzeugungskraft  liegt  in 
dem  Hinweise  auf  Gebirgs-Forniationen,  Wasserläufe,  Communicationen  etc.  und 
die  hiemit  naturgemäss  gegebene  Marschrichtung;  weniger  zutreffend  dürfte  aber 
die  unter  dem  Einflnsse  jetziger  Marschordnungen  und  Marschgeschwindigkeiten 
Torgenomniene  Berechnung  der  Marschtage  sein.  Und  wenn  nun  auch  des  Ver- 
fassers Arbeit  selbstverstlndlich  nicht  hy])otbe8enfirei,  so  ronss  dieselbe  dennöbh 
als  sehr  beachtenswert  bezeichnet  werden.  Mit  der  beipegebein>n,  gut  ausgcfülirten 
und  durch  Boutenbezeichnungen  in  Farbendruck  leicht  übersichtlich  gemachten 
Karte  Iftsat  sich  jedenÜRlls  der  Bflckzug  der  Zehntausend  ohne  besondere  Sdiwi^rig- 
k^t  Terfolgen.  —  B.  B.  — 

*Hi8torique  de  rartillerie  beige.  Par  J.  J.  Th.  Timmermans, 
lientenaut  d'artillerie.  Gand  1886.  8.  112  Seiten.  0.  Muquardt 

ErfttUt  Ton  edlem  8to1ze  anf  die  Leistungen  der  belgischen  ArtiUerie  strebt 

der  Verfasser  dahin,  auch  den  Nachwuchs  dieser  Truppe  zu  gleicher  Gesinnung 
zu  beseelen,  und  in  demselben  jenen  Corpsgeist  zu  verbreiten,  welcher  dem  Ver- 
trautsein mit  den  Waffenthateu  der  Vorgänger  entstammt.  Für  den  Rückblick, 
den  er  sn  diesem  Behufe  auf  die  Geschichte  der  belgischen  Artillerie  richtet, 
erweist  er  sich  aber  förmlich  berufen,  sowohl  in  Rücksicht  auf  seine  Kenntnis 
der  allgemeinen  und  der  Militärgeschichte  Belgiens,  sowie  in  Betracht  seiner  ent- 
spredienden  und  klaren  Schreibweise.  Er  kennzeichnet  nftmlich  nnter  hSnfiger 
Erwähnung  der  benützten  Quellen  vorerst  kurz  aber  dennoch  ausreichend  orienti- 
rend  die  ei^cnthümliche  Art  des  Entstehens,  der  Weiterbildung  und  Verwendang 
der  Artillerie  Belgiens,  von  etwa  1860  an  bis  gegen  den  Anfang  des  17.  Jabr- 
hnnderts,  wobei  er  besonders  auf  die  Bürger-  oder  Gcmeinden^Artillerie  (artillerie 
des  communes)  hinweist  Hierauf  wendet  er  sich,  bei  Übergebung  jener  Zeit,  in 
welcher  sich  Belgiens  Geschiehte  mit  jener  der  dasselbe  beherrschenden  Mächte 
vollkommen  vermengt,  gleich  den  Jahren  1789—1790,  1815  und  1830  und  1831. 
zu.  Für  die  artilleristischen  Vorgänge  dieser  Jahre  erhebt  sich  aber  seine  Dar- 
stellung zu  einer  lebhaft  gehaltenen  Geschichte  der  Gestaltung  und  der  Waffen^ 
thaten  der  belgischen  ArtiUerie,  welch'  letztere  am,  so  8ichtli<£er  zum  Aosdnieke 
kommen,  als  der  Yerfiaaser  von  dem  allgemeinen  Verlaufe  der  damaligen  Feldcflge 
g&nzlich  absieht 

Das  Werk  schliesst  mit  einer  Beihe  biographischer  Daten  über  alle  ans* 
gezeidmeten  Artillerie-Officiere  nnd  Mannschaften  der  Jahre  1880  und  1831. 

—  B.  B.  —  * 


*Ole  ftttesten  bayerischen  Regimenter  zu  Fuss.  Von  Karl  Freiherrn 
von  Reitzenstein,  kön.  bayerischer  Hauptmann  z.  J), 
Manchen  1885.  a  7,  85  und  V  Seiten.  Mittler  &  Sohn. 

Bei  der  meisientheils  erst  in  neuerer  Zeit  in  Angriff  genommenen  Ver- 
fassung von  Regiments-  und  Heeresgeschichten  haben  bekanntlich  deren  Verfasser 
durchwegs  mit  bedeutenden  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  besonders  wenn  die  zu 
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beschreibenden  Epochen  anf  Jahrhunderte  weit  zurückgreifen.  Denn  ps  mangelt  ihnen  ^ 
hiebei  selbst  bezaglich  der  Gegenwart  mitunter  an  den  erforderlichen,  entsprechend 
genunmelteii  Behelfen  für  ihre  Torwiegend  aar  im  Interesse  de«  Erie^^ntandes 
unternommenen  Arbeiten;  vnTollst&ndig,  nngenOgend  sind  aber  fast  iinmer  die 
Mittel  zur  iSchilderung  der  Vergangenheit.  Und  so  finden  denn  derartige  Auf-  , 
gaben  oft  recht  schwache  Lüäuugea,  uamentlich  wenn  bloss  eine  Persönlichkeit 
in  vtrhältnismftsig  kimer  Zeit  jdirhiindertelaiiges  Schelfen  nnd  Wirken 
schildern  sol]. 

Dies  hat  der  kön.  bayerische  Oberstlieuteuant  Adolf  Erhard,  der  Begründer 
des  „zur  SammluDg  nnd  Sieotnng  des  Materiales  für  bayerische  Heeresgeschiehte 

aufgestellten"  bayerischen  Kriegs-Archives  scharf  und  richtig  erkannt,  und  indem 
er  für  eine  wohlbedachte,  systematische  Vervollständigung  der  genannten  Anstalt  * 
hiogebangsvoll  sorgt  und  alle  Forschungen  bereitwilligst  ■  und  anregend  unter- 
•tfltst,  eine  eigenthümlieh  lebliafte  FOrdernng  Ton  Vorstndien  fftr  das  bayeriadie 
Heerwesen  wachgerufen. 

*  Seinem  Einflüsse  dürfte  wohl  auch  das  vorliegende,  kleine  aber  sehr 
schätzenswerte  Werk  raiascbreiben  eein.  Bs  ist  ein  mflheToU  nnd  umsichtig  zn> 
sani  inen  gestellter  Beitrag  zur  ältesten  Heeresgeschichte  Bayem's  und  behandelt  bei 
pragmatischer  Entwicklung  die  Geschichte  der  vier  ältesten  bayerischen  Regimenter 
in  Fuss,  nnd  zwar:  I.  des  Begimentes  Erlaeh  1&83— 1584;  II.  des  (1.)  Regimentea 
zn  Fnss  Haslang  und  des  Regimentes  zu  Fuss  Hnndt  \  III*  des  (3.)  Begimentee 
za  Fuss  Haslun«:  1610. 

Alles,  was  der  Verfasser  berichtet,  beruht  stets  auf  verlässlichen,  gedruckten 
Quellen  oder  auf  Schriften-Sammlungen  der  verschiedenen  bayerischen  ArchiTe, 
und  sind  die  benützten  Behelfe  jedesmal  in  Pussnoten  angedeutet.  Zum  Staunen 
fordert  aber  geradezu  das  reiche  Detail  heraus,  welches  Hauptmann  Freiherr  von 
Beitsenstein  Aber  die  Tor  fast  800  Jahren  nnd  nur  kurze  Zeit  bestandenen,  den 
bayerischen  Stammtruppen  nicht  zuzuzählenden  und  beinahe  verschollen  gewesenen 
Regimenter,  aufzufinden  wusste.  Ein  neuerlicher  Beweis,  dass  Monographien  über 
kurze  Zeiträume,  einzelne  Örtlichkeiten,  Einrichtungen,  Begebenheiten  u.  s.  w. 
die  Gelegenheit  zu  schönen,  nutzbaren  Leistungen  bieten,  und  hiemit  Bausteine 
geliefert  werden,  ohne  welrlien  sieh  umfassendere  Darstellungen  wahrscheinlich 
nur  selten  eine  sichere  Grundlage  schaü'en  könnten.  —  R.  B.  — 

*0a8  2.  Leibhusaren-Regiment  Nr.  2  von  1741  bis  1886.  Von  einem 

ehemaligen  Leibhusaren.  Berlin  1886.  L  i  e  b  1. 

In  der  preussischen  Armee  hört  man  nicht  auf  nach  Mitteln  zu  suchen, 
um  die  Traditionen  des  Heeres  und  der  einzelnen  Truppenkörper  zu  beleben. 
Jeder  Anlass  wird  nicht  bloss  ergriffen,  sondern  geradezu  aufgesucht,  um  Unter« 
ufficiere  und  Mannschaft  mit  deu  Thateu  ihrer  Vorfahren  im  Begimente  belcaunt  . 
zu  machen  nnd  sie  daran  zu  begeistern. 

Die  Feier  des  35jährigen  Jubil&nms  der  Kronprinzessin  Yictdria  als  Chef 
des  Regimentes,  gab  dem  Qeneralstabs-Hauptniann  Mackensen,  als  ehemaligem 
Gliede  dieses  Regimentes  --  der  Todten- Kopf-Husaren  —  den  willkommenen 
Anlass,  einen  Auszug  aus  der  Regiments-Geschichte  herzustellen  und  mit  dem- 
selben die  Unterofficiere  uml  Mannschaften  des  TmppenkOrpers  zu  betheilen. 

Mit  dem  mehrdeutigen  Satze:  „Die  schwarzen  Husaren  sind  heute  die 
ersten  Husaren  der  preussischen  Armee",  womit  er  eigentlich  sagen  will,  dass  sie 
die  Utesten  sind,  kennzeichnet  der  YerAisser  sofort  seinen  Standpunkt. 

Die  ersten  Lorbeeren  holte  sich  das  Regiment  17  U  im  Kriege  in  Böhmen 
als  es  unter  Zieten's  Brigade-Commando  bei  Muldauteiu  die  nachdrängenden 
Österreicher  aufliielt,  welche  den  König  aus  B6hmen  vollends  hinansmanöTrirten. 
Von  da  ab  zeichnete  sich  das  Regiment  in  jedem  Kriege  mehrfach  aus ;  der  Ver- 

•  fuser  lässt  keine  Gelegenheit  vorübergehen,  um  bis  in  s  Kleinste  die  Leistungen 
zn  schildern.  Die  Zeit  der  Kriege  unter  Friedrich  11.  war  entschieden  die  Glanz- 
periode der  schwwrzen  Hnsven,  deren  markante  Tapferkeit  durch  die  Kleiduns 

'  nnd  das  Qerficht,  keinen  Pardon  zn  geben,  zn  sagenhaften  Übertreibungen  und 
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Gedichten  Anlass  gab.  ist  übrigens  auffallend,  dass  aus  jener  Zeit,  sowie  aus 
der  Verwendung  des  Kegimeutes  während  der  französischen  Kriege  so  viele 
Details,  Berichte,  Belobnngen,  Kritiken  bekannt  sind,  <^hrend'aa8  den  neoeren 
Kriegen  solche  nicht  Torkommen. 

I)er  Ruhm  des  Regimentes  hat  ihm  die  Ehre  eingetragen,  unter  die 
Garden  gezählt  und  Leibhusaren-Regiment  genannt  zu  werden.  Seither  trägt  es 
den  Stern  des  schwarzen  Adler-Ordens  auf  seinen  Patrontaschen.  Durch  solche 
Eigenthümlichkeiteu  wissen  die  Deutschen  den  Ehrgeis  einzelner  Begimenter  zn 
heben,  andere  za  BiTalität  anzuspornen.    •     '  -  ' 

Der  Yerfasser  ers&hlt  nun  mit  gleicher  AuefftbrlicVkeit  und  Lebendigkeit 
die  Kämpfe  während  der  Feldzüge  1813  und  1814,  wobei  ihm  .scheinbar  reiche 
Details  seiner  Vorgänger  Gelegenheit  bieten,  mit  allem  Schwang  zu  schreiben 
und  die  Momente  lebendig  zu  malen.  In  dem  Kriege  1866  hatte  das  Begiftient 
keine  Gelegenheit  gehabt,  sich  .sowie  in  den  Uteren  Kriegen  herronnthuD. 

Im  Feldzuge  1870/71  kam  das  Regiment  erst  bei  Artenay,  nachdem  es 
bOkm  in  schändlichem  Wetter  geritten, .  zu  einer  Attaque  aberhaupt,  in  der 
es  si^jte. 

Der  Ver&sser  dürfte  seinen  Zweck  vollkommen  erreichen,  die  Kameraden 
seines  Regimentes  zu  begeistern.  Seine  Schilderung  ist  lebendig,  frisch,  sie  liest 
sich  leicht  mid  wirkt  nnstreitig  erhebend.         -      ■         ~  H.  B.'  W.  — 


-*llailt  Joachim  von  Zieten.  Eine  LebensgQschichte  von  Ernst  Graf 
zur  Lippe.  Mit  einem  Bilde.  Zweite  veränderte  Auflage.  £L»8. 
3  und  84  Selten.  Berlin  1885.  B.  EisenBchmidi' 

Der  Verfasser  bezeichnet  die  vorangedentete  biographische  Darstellung  sls 

^zweite  veränderte  Auflage" ;  ob  die  erste  Auflage  den  gleichen  Buchtitel  fimrte, 
wird  nicht  gesagt,  ebensowenig  ob  als  solche  jene  Publication  gemeint  ist,  welche  den 
Titel  führt:  „Zieten,  das  alte  Husarengesicht,  von  Ernst  Graf  zur  Lippe-Weissen- 
feld.  Mit  Bild  und  Unterschrift,  nebst  KSrtchen  zum  „Zietenritt"  am  SO.  Mai  1745. 
-Berlin  1880."  Nach  der  StoflVintheiluns:  und  der  überwiegend  grossen  Anzahl 
unverändert  gebliebener  Textstcllen,  durfte  Letztere  anzunehmcu  sein.  Die 
vorgenommene.  Änderung  iSsst  sich  aber  dahin  charakterisiren:  Kleineres  Format, 
Beigabe  einer  anderen  Abbildung  Zieton's,  Wc<,'fall  der  Karte,  Kürzung  des  Textes 
bei  Rücksichtnahme  auf  eine  volksthümlichere  Gestaltung  des  Buches.  Und  so 
sei  es  denn  auch  ftlr  di«  Leser  des  „Organs"  als  ein  anf  selten' grfindliciier 
•Kenntnis  'der  frideridsiiisdien  Zeitgeschichte  beruhendes  Yolksbnch  angesehen,  " 
wolcliem  eine  weniger  verzerrte,  einfachere  Ausdrucksweise  gewiss  zum  Vortheile 
gereicht  hätte.  Im  Übrigen  gilt  der  Hauptsache  nach  fast  Alles,  was  bezüglich 
der  ersten  Auflage  im  J&itischen  Anzdger  des  »Orguis*,  Bd.  XXT,  S.  8,  gesagt  • 
wurde.        -  —  B.  B.  — 


^Betrachtungen  eines  „alten  Soldaten"  über  die  Leistungen  der 
norddeutschen  Feldpost,  während  des  Krieges  gegen.  Frank- 
reich 1870/71,  von  H.  ir.'Wulffen,  Oberst  z.  D.  8  und 
48  Seiten.  8.  Berlin  1886.  B.  Wilhelmi. 

Diese  sehr  lehrreichen  und  anregenden  Betrachtungen  bilden  gewissermassen 
eine  Erg&nsnn^  zn  der  im  November  1871  erschienenen  Denkschrift  Uber  „Die 

norddeutsche  tcldpost  während  des  Krieges  mit  Frankreich  in  den  Jahren  1870 
nnd  1871",  in  welcher  jedoch  ausschliesslich  nur  die  Einrichtungen,  Leistungen 
und  die  Eigenart  dieser  Anstalt  zur  Anschauung  gebracht  wurde.  Oberst  v.  Wulffen 
beglicht -dagegen  tiefgreifend  die  bisher  nur  leichthin  berührten  ethischen  Wir- 
kungen, i^den  morsJischen  Wert"  der  Feldpostthätigkeit  nnd  begründet  iq^t* 
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melirfaclien  Beispielen  deu  Einfluss,  welchen  die  unausgesetzte  Verbindung  mit  der 
Heimat  und  deu  AngehOrigeu  auf  den  Uoternehnmogsäinn  und  die  Opferfähigkeit 
jedes  einteliieii  Iffannes  genommen.  Dass  er  hiebet  wohl  etwas  zu  weit  geht, 
dass  seine  Aussprüche :  „die  Feldpost  sei  das  Herz,  die  Resenre-Armee  des  Heeres" 
allzu  überschwenglich  gewählt  sind,  dürfte  nicht  gänzlich  irrig  sein.  Immerhin 
wird  dem  Verfasser  aber  Jedermann,  besonders  wenn  er  selbst  an  einem  Feldzuge 
theilgenommen,  gerne  zugestehen,  dass  der  dnrch  die  Feldpost»  erhaltene  geistige 
Zusammenhang  mit  den  Zurückgebliebenen  schon  damals  ein  höchst  belebender 
gewesen,  als  die  Feldpost  noch  nicht  jene  umfassende  Thätigkeit  übte  wie  gegen- 
w&rtig'.  Ebenso  rfleUialtlos  wird  sieh  andi  Jeder,  der  einst  im  Felde  stand,  leia 
schwer  erworbenen  Danke  ansohliessen,  welchen  der  Verfasser  anerkennend  nnd 
lobend  der  Feldpost  zollt. 

Und  so  sei  denn  das  Büchlein  nochmals  auf  das  beste  empfohlen.  Dasselbe 
wird  jeden  Leser  in  irgend  einer  Weise  befriedigend  ansprechen  und  zweifellos 
auch  zur  Prüfung  und  Wertschätzung  jener  hoch  beachtenswerten  Gedanken  und 
Beobachtungen  drängen,  welche  der  Verfasser  als  £rster  umständlich  erörterte. 

-  K.  B.  — 

*0e  i'organisation  des  mess  et  pensions  miiitaires  pai-  Albert 
Per r in.  Paris  1885.  1  Band.  8.  71  Seiten.  Imprimerie  et 
librairie  militaire.  J.  Baudoin  &  Compagnie. 

Albert  Perrin.  dem  diL-  französische  Armee  so  manche  schätzenswerte 
Publication  über  militärische  Fragen  verdankt,  veröffentlicht  in  der  vorliegenden 
Scbrift  eine  dritte  revidirte  Auflage  seines  Projectes  über  Officiers-Messen. 

Ti'ujo:  Au-u'abe  ist  durch  eine  interessante  Arbeit :  „Projet  de  r^glement 
"  6ur  la  table  des  ofliciers  de  Varmr-e  franyaise"  vermehrt,  welche  dein  Verfasser 
vor  mehr  als  30  Jahren  durch  deu  franzosischen  General  von  Rumigny  mit  dem 
Bedeuten,  sie  seinerzeit  nach  Gatdfinken  zu  verwerten,  übergeben  wurde. 

Ohne  in  die  Details  dieses  ausführlichen,  theilweise  an  die  analogen  Ein- 
richtungen ,der  englischen  Armee  sich  anschliessenden  Reglements  näher  ein- 
ziqfehen,  wollen  wir  hier  nur  jener  Beformen  gedenken,  welebe  Perrin  in  dieser 
Beilehnng  für  die  französische  Armof  als  geboten  erachtet. 

Dieselben  lassen  sich,  der  üauptaache  nach,  etwa  in  Folgendem  ztt- 
sanunenfassen : 

1.  In  jeder  Stadt,  deren  Garnison  mindestens  aus  einem  Begimente  besteht, 
wäre  ein  Hötel-Cercle-militaire  zu  etabliren,  das  den  Officieren  gestatten  würde, 
▼ereint  oder  separirt  zu  verkehren;  vereint  in  dem  gemeinsamen  Salon,  Lese- 
nnd  Spielzimmer,  separict  in  den  ffir  die  einzelnen  Ghargengrad*  bestimmten 
Speisesälen.  Im  Hotel  würden  sich  eine  Bibliothek,  Billards,  sowie  sonstige  £in- 
a-ichtungen  für  erlaubte  Spiele  befinden. 

'  2.  Die  LoeftHtiten  wtoen  von  den  einzelnen  Oemdnden  nnd  Municipien,  in 
deren  Interesse  es  ja  liegt,  eine  Garni.^on  zu  haben,  beizustellen,  wenn  nicht 
etwa  die  Auslagen  für  circa  50  derlei  Hotels  mit  etwa  150.000  Francs  in's 
Kriegs-Budget  eingestellt  werden  könnten. 

3.  Die  Einrichtung  der  Hotels  miiitaires  wftre  durch  Rücklässe  der  jeweilig 
dieselben  benützenden  Officieie  der  (Jarntson  abztualilen  und  bliebe  Eigenthum 
dos  gesammten  Officiers-Corps  der  Armee,  da  die  Cercles  miiitaires  einen  stabilen 
Charakter  zn  erhalten  bfttten. 

4.  Eine  Central-Direction  würde  die  noth wendigen  Einkäufe  an  Möbeln, 
Tischzeug,  Zucker,  Kaffee,  Öl  etc.  directe  bei  den  Producenten  oder  überhaupt, 
möglichst  aus  erster  Hand  besorgen. 

5.  Fflr  jedes  Hdtel  wire  ein  Geschftftsfahrer  ans  dem  Civile  auf  je  ein 
Jahr  zu  engagiren. 

Indem  wir  Perrin's  in  unseren  Caslno« Vereinen  theilweise  schon  verwirk- 
lichten Gedanken  militärischer  Clnbhftnser  anfnehmen,  besiehem  wir  nns,  was 
unsere  Ansichten  über  die  innere  Einrichtung  der  Messen  nnd  'die  Beschafihng 
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der  Victualien  betrifft,  auf  einen  seinerzeit  darüber,  sowie  über  die  bestehenden 
analogen  Institutionen  bei  den  grösseren  Armeen  verö£fentlichteu  Aufsatz'). 

So  wie  damals,  halten  wir  auch  dermalen  noch  an  dem  Gmndsatte  fertt  * 
dass  billige  Lebensmittelpreise  mir  durch  eine  möglichst  grosse  Vereinigung  von 
Theilnehmeru  nach  Art  der  OoDsumvereine  and  durch  £inkauf  beim  Prodacenten 
sidi  enielen  lassen.  Die  besten  Mittel  dasa  waren  jeden&llg  Zusammentreten  der 
Terschiedenen  Menage-Wirthschaften  in  den  grösseren  Garnisonen  zu  einem 
Consum-Vereine,  aus  dessen  Magazinen  alle  dem  MilitärstanJe  angehörigen 
Personen  (einschliesslich  der  Pensionisten)  zu  billigen  Preisen  ihren  Bedarf  be- 
riehen könnten. 

Was  in  dieser  Beziehung  sich  erreichen  lässt,  zeigen  die  bei  den  meisten 
Eisenbaha-Gesellschaftea  fQr  deren  Bedienstete  bestehenden  Coasumvereine  und 
bat  wobl  am  besten  die  im  Jahre  1876  bei  der  7.  Truppen-Divlslen,  Henog^ 
von  Württemberg,  in  Triest  eingerichtet  gewesene  Gamisons-Menage-Wirtschaft, 
deren  Statuten  vom  damaligen  MiUtär-Uuter*Intendaaten  Franz  Caucig  entworfen 
wurden,  bewiesen.  —  Obwstlientenant  Haradauer.  — 

*lleaor  SHuationt-ZoichensdiliisseL  24  BUtter  mit  kurzer  Be- , 
Schreibung  zum   Gebrauche  für  alle  Militärs.  6.  Auflage.  • 
Wien  1866.  L.  W.  Seidel  &  Sohn. 

Das  Torliegende  Heft  verzeichnet  fttr  die  topographischen  Pläne  1 : 13.600 

und  1:25.000,  dann  fflr  die  Specialkarte  1:75.000,  die  im  Schwarzdmcke  ein-  . 
geführten  couventionellen  Bezeichnungen  einzelner  Objecte,  Communicationen, 
(Jräben,  Dämme,  Einfriedungen,  Furten,  Überfuhren,  Fähren,  Brücken  und  sonstiger 
Wasserbauten,  Bäche,  Flüsse,  Ströme,  Wasserleitungen,  Weichland,  Teiche,  Torf- 
stiche, Culturen,  Ortschaften  etc.  Die  Zeichnnngen  (Steindruck)  sind  dem  Zwecke 
entsprechend  deutlich  gegeben.  Wir  müssen  Jedoch  aufmerksam  machen,  dass  im 
Jahre  188S  die  bisherigen  conTentionellen  Zeichen  ffir  Eriegsbanten,  sowie  fttr 
Coinmanden,  Truppen  und  Anstalten,  nach  Blatt  VII  des  vom  k.  k.  militär- 
geomaphischen  Institute  in  Wien  veröflfentlichten  Zeichenschlüssels  geändert 
wurden,  nnd  dass  das  vorliegende  Heft  in  dieser  Eichtuug  mit  den  officiellen 
Bestimmungen  nicht  übereinstimmt. 

Auch  die  Aufnahme  der  miftlorwnilo  neu  eingeführten  C(niT6lltioneUeil 
Zeichen  für  Wassergalien,  Grotten  etc.  wäre  wünschenswert. 

—  Zaffank,  U^or.  — 

'Kritischer  Versuch  fiber  ein  Mass  fflr  Schall-Intensitäten  von. 
M.  V.  Baumgarten.  Gr.-a  15  Seiteji  Text.  Wien  1886. 
Karl  Teufen. 

Der  Verfasser  studirt  und  kritisirt  in  dem  vorliegenden  kleinen  Schriftchen 
die  Frage  nach  einem  Masse  für  Schall-Intensitäten  in  zwei  Eichtnngen,  nämlich 
der  rein  physikalischen  und  physiologischen  and  meint,  dass  die  Lösung  dieser 
Frage  nicht  nnr  ein  wissenscharaiehes  Interesse  hat,  sondern  noch  Tidmehr  fftr* 
die  Tonkunst  von  eminenter  Bedeotoiu  ist. 

Nachdem  der  Verfasser  zunächst  die  physikalischen  Verhältnisse  eines 
Tones  erörtert,  bespricht  er  dann  dessen  physiologische  Wirkung  und  glaubt 
weitere  zu  einem  Vorschlage  berechtigt  zu  sein,  wie  ein  messbares  und  mOglichat 
grOMes,  scharf  abgegrenztes  Tonbild  zu  erhalten  wäre. 

Das  Schriftchen  ist  für  Freunde  der  Naturwissenschaften  jedenfalls 
lesenswert.  -       —  Oberstlientenant  Yolkmer.  — 


>)  über  Offleien-HeaMii  von  K^rl  von  H«r»dAaer,  HatipUiMoa  im  Feld-jag«r-BataUlon 
Vr.  9.  UOttoneieliiMli-tingarlaehe  mUttlriaehe  Blitter*',  4.  Jahrg.  1877.) 
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*Die  KriegfUhning  der  Zukunft  Dannstadt  und  Leipzig  1886.  Eduard 
Zernin. 

DiMen  Titel  trägt  die  dritte  der  in  der  nAUgemeineii  Ifilitftr-Zeitiiiig*' 
beipro«heneii  „Militärisolien  Zeitfragen". 

Sie  gehört  ganz  gewiss  zu  den  acaten  und  verdient,  auch  wenn  sie  weniger 
gnt  behuidelt  wäre,  von  allen  denkenden  Militärs  gelesen  zn  werden.  Anf 

44  Seiten  zusammengedrängt,  kann  sie  selbstverständlich  über  einen  Gegenstand 
von  so  weittragender  Bedeatang  nur  Streiflichterrgeben  and  mass  es  dem  Ein-' 
seinen  Uberiassen,  in  der  Rientong  der  beienebieten  Babn  weiter  so  tebreiten, 
Gründe  und  Gegeogrflnde  anfzasnchen,  nm  am  Schlüsse  aller  Erwägungen  doch 
zur  Erkenntnis  zu  gelangen,  dass  die  Bilder  des  näclisten  grossen  Krieges  und  der 
zuküuliigou  Schlachten  entschieden  andere  sein  werden,  als  wir  solche  aus  den 
Erscbeinungen  der  letsten  Feldsflge  uns  vorzustellen  berechtigt  waren. 

In  den  Kriegen  unseres  Jahrhunderts  hat  es  periodonweise  an  l.'ber- 
raschuugen  nicht  gefehlt.  Auf  das  en  debandade  der  französischen  TiraiUeors 
folgten  die  Massen  Napoleons;  auf  die  gezogenen  &nonen  des  Jahres  1859  das 
Hinteriadgewehr  von  1866.  Der  unerwarteten  Wirkung  der  weittragenden  Chassepots 
standen  die  Deutschen  augenscheinlith  ebenso  überrascht  gegenüber,  als  die 
Bnssen  den  Feldbefestigungen  der  Türken  Tor  Plevna.  Welche  Erscbeinnnge^. 
moaa  uns  unsere  Einbildungskraft  erst  für  einen  künftigen  Krieg  vor's  Auge 
fiRbren,  wenn  wir  die  Fortschritte  auf  teclmischem  Gebiete  betrachten,  die 
•riesigen  Ueeresmassen  in  Erwägung  ziehen  und  zudem  nicht  vergessen,  dass  das 
Telephon,  das  elektrisehe  Lie^t  und  die  Lnftaebiffibbrt  keine  müssigen  Ebrfindnngen 
sind?  Wie  werden  beispielsweise  die  Deutschen  den  Wallgürtel  Frankreichs  zu 
brechen  versacben,  wie  könnte  unsere  auf  den  Choc  eingeübte  Beiterei  der  über- 
legenen und  fut  anssebliesslicb  anf  das  Fussgefecht  gedrillten  mtsfoeben  CavaUerie 
den  Sieg  entreissen?  Wir  wissen  wohl,  dasa  anf  die  erstere  Frage  Major  Scheibert  - 
eine  Antwort  zu  finden  wusste,  und  dass  man  die  zweite  nebst  rationeller  Durch- 
bildung mit  einer  näheren  Anlehnung  an  die  Infanterie  einerseits  und  den  anzu- 
strebenden Dauerleistungen  der  Pferde  anderseits  beantwortet  wissen  will  .-7 
allein  beide  Lösungen  müssen  erst  anf  diä  Probe  geprüft  werdttn,  und  dies  kann 
möglicherweise  auch  zn  spät  sein.  .  ' 

Anknüpfend  an  den  Goethe*scben  Spmcb:  «Die  Masse  kOnnt  ihr  nnr 'durch 
Masse  zwingen",  beginnt  der  anonyme  Verfasser  seinen  Entwurf,  den  er  in  zwei 
Capitel  theilt,  von  welchen  das  erste  »Die  Heeresleitung  der  Zu- 
kunft", das  zweite  „Die  Schlacht  der  Zukunft"  behandelt.  In  beiden  liegt 
der  Qmndton.  wie  dies  auch  das  Motto  ausdrückt,  in  der  Berflcksicbügnng  Q«r 
Massen,  dem  Typischen  der  künftigen  Kriegfülirung. 

Aus  dem  ersten  Capitel,  das  von  den  Masseuheeren,  deren  strategischem 
Anftnarsch.  der  Verwendung  der  Beiterei,  der  Festungen,  der  Fflbmng  der  ifasBen 
und  den  rückwärtigen  Verbindungen  handelt,  möchten  wir  gar  gern  so  manche 
Stelle  einer  näheren  Besprechung  unterziehen,  wenn  dies  der  uns  zugemessene 
Baum  gestatten  würde.  Bs  mag  demnach  hier  nur  dasjenige  herausgegriffen  sein,  . 
was  besonderer  Beachtung  wert  erscheint,  und  jenes  zugefügt  werden,  das  nadi 
unserer  Ansicht  vom  Verfasser  etwas  stärker  zu  betnnpn  gewesen  wäre. 

So  sind  wir  namentlich  hinsichtlich  des  vom  „Aufmarsche  der  Heere" 
Gesagten  mit  dem  Verfasser  in  voller  Übereinstimmung.  Die  ganz  ausserordent-  * 
liehen  Stärkeziffern  der  künftigen  Feldarmeen  machen  die  Beförderung  der 
Tmppen,  selbst  bei  gut  entwickeltem  Bahnnetze  schwieriger  und  verwickelter,  und 
kann  jede  nnflberlegte  Besehleunigung  des  Eisenbahnbetriebes  unter  Umsttaden  - 
sogar  den  Aufmarsch  der  Armee  ins  Stocken  bringen.  Es  ist  daher  keineswegs 
eine  übertriebene  Meinung,  zu  sagen,  dass  die  Sicherheit  des  Eisenbahn- 
betriebes der  Schnelligkeit  desselben  vorzuziehen  sei,  was  vorzugsweise  dann 
gilt,  weijii.  wie  dies  bei  uns  in  einem  Kriege  mit  Russland  der  Fall  wäre,  das 
Aufmarschgebiet  fast  der  ganzen  Breite  nach  gefährdet  ist.  Dass  demnach  bei 
der  grossen  Masse  des  Heeres  jeder  die  Versammlung  desselben  berührende 
Fehler-  in  seiner  B&ckwirkung  von  den  bedenklichsten  Fingen  begleitet  sein  wird, 
bedarf  wohl  keines  besonderen  Beweises. 

t>rg.  d.  HlUt.-wiMMUiditlU.  ▼erelne.  ZXXIV.  Bd.  1887.  Bte1i«twAiuelt«r.  4 
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Was  die  „Führung  der  Massen"  betrifft,  so  ist  das  Tom  Verfasser  ent- 
worfene Bild  recht  lebendig  und  kann  im  Ganzen  seinen  dabei  aufgestellten 
FoTdemngen:  l.yerringeruogderColonnentiefeii  diureh  breitere  Marschfomationen, 
2.  Übung  im  Manövriren  mit  grossen  Massen,  und  3.  Vermeidung  hitziger 
Rencontre-Gefechte  von  Seite  der  einzelnen  Armeecolonuen  -  Commaudanten,  nur 
zugestimmt  werden.  Indessen  mochten  wir  doch  der  im  zweiten  Punkte  ausgesprochenen 
Ansicht  des  Verfassers,  dass  Schwenkungen  von  Armeen,  wie  jene  der  Deutschen 
von  Chalöns  gegen  Si^dan,  nicht  vereinzelt  bleiben  werden,  in  Einigem  ent- 
gegentreten. ' 

Bei  dergleichen  IMreetieDt-Teiftndeningen  kommt  es  snmeist  auf  das  Moment 
der  Schnelligkeit  an.  Bestimmt  wird  diese  durch  die  schwenkende  Masse,  die 
^eiheit  der  Bewegung  und  die  vorhandenen  Couununicationen.  Schon  4ie  Grösse 
äex  kflnftigen  Armeen  wird*  der  glatten  DnrchfBhrang  von  derlei  Bewegungen 
im  Wege  stehen,  vorausgesetzt  selbst,  dass  die  Ordnung  im  inneren  Gefüge  und 
die  Geschicklichkeit  der  Leitung  vorzüglich  sind.  Ebenso  tritt  auch  der  Frei- 
heit der  Bewegung  die  Ungelenkigkeit  der  Masse  and  die  Forderung,  diese,  der 
schwierigen  Erhaltung  wegen,  nur  auf  geraden  Linien  zu  bewegen,  als  Hindernis 
entgegen.  Grosse  Massen  müssen  einfach  gegliedert,  nach  einfachen  Principien 
geleitet  und  gleich  einem  sich  fortwälzenden  Strom  in  einer  möglichst  geraden, 
.  bestimmten  Richtung  geführt  werden,  sonst  sind  die  Reibungen  zu  gross  und  der 
iBrfoIg  in  Frage.  Dies  gilt  für  beide  Theile.  Und  was  schliesslich  die  Communi- 
cationen  betrifft,  so  ist  auf  die  für  Erreichung  des  Zweckes  solcher  Schwenkungen 
uöthige  Zahl  nur  in  hochcultivirten  Ländern  zu  rechnen. 

Es  scheint  uns  fibeihaupt  nicht  flberflflssig  besonders  hervonuheben,  dass 

bei  den  voraussichtlichen  Massenheeren  die  Bewegung  derselben  im  Allgemeinen 
nur  langsam  wird  sein  können,  selbst  wenn  sie  mit  dem  Basisraume  durch  Eisen- 
bahnen  verbunden-  sind;  denn  bei  der  erforderlichen  breiten  Front  wird  die  Rege- 
lung des  Zuschubes  nach  den  Flanken  des  Ecbiquier  doch  auf  solche  Schwierig- 
keiten Stessen,  dass,  abgesehen  von  immerhin  möglichen  Bahnbeschädigungen, 
die  Schnelligkeit  der  Truppenbewegung  mit  jener  des  Verpfleguugs-  und  Munitions- 
nachschubes nicht  im  entsprechenden*  Yerhftltnis  stehen  wird.  Zu  hoffen,  im  Be- 
wegungsraume  selbst  Unterhalt  zu  finden,  wäre  auch  in  cultivirten  Ländern  eine 
arge  Täuschung,  denn  dort,  wo  beiläufig  zwei  Millionen  Menschen,,  auf  doch  nur 
begrenztem  Räume  sieh  duierwUien,  wird  nach  dem  ersten  Tage  wohl  kaum 
mehr  auf  eine  Brodkrume  zu  rechnen  sein.  Die  Spuren  einer  solchen  Yolker- 
Waaderung  dürften  Jahre  erst  verschwinden  machen. 

Die  Wichtigkeit  der  »räckwärtigen  Verbindongen"  wird  deshalb  vom 
Terfasser  mit  Bedit  betont  und  '  darauf  hingewiesen ,  dass  dieselben  ent- 
schieden nur  aus  Eisenbahnlinien  bestehen  können,  welche  von  den  Eisenbahn- 
truppen mit  der  grössten  Schnelligkeit  bis  unmittelbar  in  den  Rücken  des  Heeres 
verlängert  werden  müssen,  wenn  die  einzelnen  Armeen  Operations  iähig 
bleiben  sollen. 

Das  «weite  Capitel  bietet  recht  interessante  Bemerkungen  über  die  „Ein- 
leitung des  Kampfes,  die  Massen-,  Feuer-  und  Dauerschlacht",  um  dann  mit  einer 
^Igemeinen  Betrachtung  des  „Schlachtfeldes  der  Zukunft  und  der  Feldfestimgen 
h  la  Plevna''  zu  schliessen. 

Aus  der  Art  und  Weise,  wie  der  Verfasser  seine  Ansichten  über  den  Kern 
der  Sache  darlegt,  gewinnt  man  bald  die  Überzeugung,  dass  derselbe  nicht  nur 
Sehlachten  mitgemacht,  sondern  Über  dieselben  und  den  Krieg  überhaupt  auch  gut 
nachgedacht  hat.  So  befreundet  man  sich  gar  bald  mit  seiner  Darlegung,  dass 
es  in  Hinkunft  der  Cavallerie  bei  Einleitung  des  Kampfes  kaum  möglich  sein 
wird,  die  Stärke  der  feindlichen  Kräfte  zu  erkunden,  und  dass  dies  der  eigenen 
Artillerie  dadurch  zufallen  wird,  dass  sie  sich  gleich  in's  Feuer  setzt  und  aus 
der  Zahl  der  ihr  entgegentretenden  feindlichen  Geschütze  mit  grösserer  Sicher- 
heit Stärke  und  Art  des  Gegners  erkennen  wird,  als  dies  die  Cavallerie  zu  thun 
vermochte. 

Aus  den  Bemerkungen  über  die  „Massenschlacht"  scheint  uns  fflr  die 
Kameraden  aller  Waffen  besonders  die  Erwähnung  beherzigenswert,  dass  es  bei 
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Kämpfen  auf  so  grossen  B&nmen  unvermeitilich  sein  wird,  Erfolg  und  Misserfolg 
hart  nebeneinaDder  zu  sehen.  Letzterer  dürfe  aber  unsere  Überzeugung  nicht 
wMdcend  maehen,  der  eine  gleiche  den  anderen  schon  wieder  mb,  wie  er  ander- 
seits auch  nie  Ursache  sein  dürfe,  das  damit  in  Verbindung  stehende  nieder- 
schlagende Gefühl  bei  der  Truppe  überhand  nehmen  zu  lassen.  Die  Truppe  mnss 
vielmehr  schon  im  Frieden  wissen,  dass  im  ernsten  Kampfe  Jedermann  das  Kraft* 
gefühl  in  der  Masse  der  Streiter  in  suchen,  daher  aiieh  hei  einem  momentanen 
Unfälle  nicht  dem  Kleinnmth  zu  verfallen,  sondern  im  Gegentheile,  vertrauend 
auf  die  Hilfe  der  nächsten,  günstiger  stehenden  Gruppe,  voUbewusst  und  erneuert 
sein  ganies  Können  snr  Bn^gmig  de«  Sieges  einsnaetzen  habe.  . 

Über  die  «FeneraeUaeht**  ist  nicht  Tiel  in  sagen;  sie  ist  in  dem  Sinne 

gedacht,  wie  wir  sie  heutzutage,  freilich  nur  annTihernd,  üben.  Nor  glaubt  der  Ver- 
fasser besonders  hervorheben  zu  müssen,  sie  werde  sich  ausnahmslos  zur  Schützen- 
Schlacht  gestalten,  da  an  eine  Verwendung  geschlossener  Abtheilungen,  sei  es 
'in  der  Schwarmlinie,  sei  es  als  Reserven,  nicht  gedacht  werden  kann,  und  nicht 
diese  letzteren,  sondern  die  Schützenlinien  allen  übrigen  Theilen  das  Gesetz  des 
Handelns  vorzusciireibeu  haben.  Die  Sätze:  „Wer  den  Sturm  zu  früh  beginnt,  wer 
seine  Reserven  zeigt,  ehe  dis  Fenerkraffc  des  Gegners  gebrochoi,  ist  geschlagen. 
Wer  auf  der  Aulaufdistanz  vor  dem  Feuer  des  Feindes  Kehrt  macht,  ist  ein 
'  todter  Mann*'  kann  man  ohne  Bedenken  onterschreiben.  Zum  Schlosse  plaidirt 
tler  Twfiuner  fttr  die  yomehrong  der  Diviaiims-ArtSlerfe  waä  dem  talmsdies 
Yerhalten  in  der  Art,  wie  dies  unsere  Instmcüonen  'festsetien. 

Die  Annahme,  wonach  hei  der  für  grosse  Massen  nOfhigen  Breite  des 

Marsch-Echiquicr  die  Vereinigung  von  Armeen  zur  Schlacht  an  Einem  Tage  ganz 
nntbunlich  wäre,  lässt  den  Verfasser  schliessen,  dass  in  Hinkunft  mehrtägige 
Schlachten  —  Danersehlaehten  —  znr  Regel  werden  dflrften.  Es  ist  dies 
auch  dahin  zu  erklären,  dass  am  ersten  Tage  an  irgend  einem  Punkte  der  Front 
der  Zosammenstoss  .und  die  Einleitung  erfolgt,  am  zweiten  die  Massen  auf8.chlie8sen 
nnd  die  Penecschlacht  fartsetien,  nnd  am  dritten  erst  die  Entscheidung  fUll 
Diese  letztere  unter  Umständen  mittels  des  Durchbruches  herbeizuführen,  scheint 
dem  Verfasser  kein  unmögliches  Beginnen  mehr,  vorausgesetzt  nämlich,  dass  die 
Reserven,  einschliesslich  einer  Reiterroasse,  nahe  genug  der  schwächsten  Stelle  der 
feindlichen  Front  stehen. 

In  Bezug  auf  das  „Schlachtfeld  der  Zukunft"  betont  der  Verfasser  die 
•  Unmöglichkeit,  für  so  grosse  Massen  sogenannte  NorniaLstellungen  zu  finden.  Jede 
anf  die  Vertheidigung  gewiesene  Armee  wird  sich  zufrieden  geben  müssen,  wenn 
ihr  anf  der  gew&Uten  Stelle  ausreichende  WalFenwirkung  und  genügende  Bewe- 
wegungsfrciheit  geboten  ist.  Die  BesetiUBg  Ton  Ortschaften  in  der  Skellang  ver- 
wirf^ der  Verfasser  vollständig. 

Gegen  „Fcldfestungeu"  räth  derselbe  ein  schnelles,  ungesäumtes  Vorgehen  . 
zur  Verhinderune  des  weiteren  Aushaues  und  die  Yerwendang  leichter  Feld-  * 
mcrser  (Vcrticalfeuer)  an,  eine  Ansieht,  die  ftbrigens  schon  seit  Längerem  in 

Discossion  steht. 

Auf  welche  Verhältnisse  aber  wir  auch  in  einem  künftigen  Kriege  unseren 
Blick  wenden  m<^gen,  Qberall  werden  wir  die  Signatur  des  Massigen  gewahh 
So  der  Massenheere,  Massenbewegungen,  Massenverwendnngen  der  Infanterie, 
Artillerie  und  Cavallerie,  des  Massenfeuers  und  —  was  in  Terhftten  wohl  möglich 

sein  wird  —  des  Massenhungers. 

Die  kleine  Schrift  endigt  mit  folgenden  Forderungen:  „1.  Emsige  Schulung 
der  Führer  aller  Grade  nach  Geist  und  Charakter;  Beseitigung  aUer  unselb- 
ständigen, nervösen  Naturen.  2.  Erhaltung  und  Förderung  der  Disciplin. 
3.  Starke  Cadres  im  Frieden.  4.  Häufige  Übungen  in  kriegstarken  Abtheilungen 
und  gemischten  Verbänden;  Zusammenziehen  grosser  Massen,  und  5.  überhaupt 
strenges  Hinstrehen  lu  krieggemässer  Ausbildung  aller  Wstfen. 

Sie  sei  hiemit  allen  Kameraden  auft  Beste  empfohlen. 
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^Kirchhammer's  Wort-  und  Sachregister  zum  Dienst-Reglement  für 
das  k.  k,  Heer.  Erster  Theil  (2.  Auflaf^e  des  Keglements  vom 
Jahre  1873).  Wieu  1887.  In  Commission  bei  Karl  Bellmann 

in  Prag. 

Mit  Freude  begrüssen  wir  die  unter  dem  obigen  Titel  hinausgegebene 
mühevolle  Arbeit,  welclie  jedem  Armee-Angehörigen  gewiss  sehr  wiirkoramen 
«ein  dürfte. 

„Das  Wort-  und  Sachregister  setzt  Jedermann  in  die  Lage,  im  Dienst- 
Reglement  rasch  zu  finden,  was  er  sucht  und  gewährt  gleichzeitig  einen  Über- 
blick Uber  die  Gesammtbeit  der  elnseblägigen  Bestimiinrofeii.*  Wir  kSoneiudM 
Bächlein  nicht  treffender  charakterisiron,  als  iriilcm  wir  diesem  im  Vorworte  ent- 
wickelj;en  Ziele  des  Verfassers  uns  voll  und  ganz  anschliessen.  £s  war  ein  glflck- 
licher  Gedanke,  den  vielseitigen  nmfiuigreichen  Stoff  -des  Dienst-^glements  iii^ 
•eine  Elemente  so  serlegen  und  derart  zusammenzufassen,  dass  das  Register  nicht* 
Mos  dem  Zwecke  einer  raschen  Auffindune:  des  Wünschenswerten  dienlich,  sondern 
auch  zu  einer  genaueren  und  vollständigeren  Kenntnis  der  reglementaren  Satzungeu 
beiratragen  geeignet  ist. 

Wir  wünschen  dem  „Wort-  und  Sachregister",  von  welchem  bereits  die 
zweite  Auflage  erschienen  ist,  die  weitgehendste  Verbreitung. 
►    -  „  — H  th.  -  - 

« 

"^twurf  eines  Exereir-Reglements  für  die  Infanterie,  basirt  auf 
die  Cempagnie-Celonne.  I.  Theil,  Heft  l.  (Die  Compagnie.) 
HannoTer  1886.  Helving. 

Dieser  Entwurf  ist  —  wie  uns  der  unbekannte  Verfasser  sagt  —  unter 
Berücksichtigung  der  in  der  Tagesliteratur  vielfach   erörterten  Wflnsche  auf 

bestehenden  Reglements   aufgebaut;    einzelne  seit    1866    erschienenen  Werke 
(v.  Verdy,  v,  Boguslawsky,  Kühne),  sowie  bessere  Broschflren  etc.  sind  stellenweise 
wortgetreu,  namentlich  im  II.  Theile  benfltzt. 
Der  Entwurf  soll  drri  Theile  umfassen: 
L  Theil :  Ausbildung  für  die  Massenordnung, 
n.  Ttieil:  Ausbildung  für  die  Binzelordnung, 
III.  Theil:  Grosse  Parade. 

Wir  haben  es  hier  nur  mit  dem  L  Theile  zu  thun.  Er  umfasst :  Ausbildung 
des  einzelnen  Mannes,  des  Soldaten  im  Gliede,,  Ausbildung  im  Zuge  und  in  der 
Compagnie.  Die  Ausbildung  des  Batailloiu  für  die  Ifassenordnnng  erscheint  in 
diesem  Hefte  nicht  behandelt. 

Ob  es  empfehlenswert  ist,  Massenordnung  und  Einzelordnung  als  gant 
getrennte  Stoffe  zu  behandeln,  ob  unsere  Weise  nicht  vonuriehen  wftre,  weil  sie 
diese  Trennung  nicht  kennt,  dies  liesse  sich  erörtern. 

Das  preussische  lieelement  stammt  aus  der  Zeit  der  Bataillonsmassen-Taktik. 
Dementsprechend  behanddt  es  das  Compasrnie  -  Exerciren  sehr  knrs.  In  86  Seiten 
erschöpft  das  Reglement  Alles ,  was  es  über  geschlossenes  Exerciren  und  zer- 
streute Fechtart  der  Compagnie  zu  sagen  nothwendig  limlet,  während  es  der 
Bataillons-Ausbildung  98  Seiten  widmet.  Über  die  grosse  Parade  werden  .23  Seiten, 
ttber  die  sehr  complicirten  Signale  und  die  Märsche  mit  Trommel  und  FlMfe 
sogar  27  Seiten  vollgedruckt.  Über  die  Ausbildung  im  Zuge  -sagt  das  noch 
immer  zu  Recht  bestehende  preussische  Reglement  wörtlich :  „Nach  beendigter 
Ausbildung  des  Rekmten  wird  derselbe  durch  die  Zusammenstellung  mit  mehreren 
Anderen  in  Glieder  und  Trotten  und  durch  die  Übungen  in  einem  Trupp  zu  der 
Einstellung  in  die  Compagnie  vorbereitet,  u.  z.  nicht  allein  für  die  gesciilossenct 
sondern  auch  ffir  die  zerstreute  Fecbtart. 

„Die  Grundsätze,  welche  bei  der  Ausbildung  des  Trupps  zur  Anwendung 
kommen,  sind  die  niiralichen,  welche  in  den  folgenden  fünf  Capiteln  für  die  Com- 
pagnie vorgeschrieben  werden;  es  wird  daher  lediglich  auf  sie  .verwiesen.* 
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Das  ist  Alles,  was  das  preussischo  Reglement  über  die  Ausbildung  im  Zug« 
SQ  sa^en  bildet.  Diese  fühlbare  Lücke  füllt  der  Entwurf  aus;  die  Äusbildnng 
im  Ghede  und  im  Zuge  erscheint  hier  gründlich  behandelt. 

Wir  wollen,  Keglement  und  Entwurf  Tergleichend,  einige  den  Wert  des 
.  flntwiiTfes  kennzeichnende  Proben  geben. 

Das  prenssische  Infanterie-Beglonent  behandelt  im  Abechnüte  «Ansbildiiqg 
des  Soldaten  ohne  Gewehr"  von  den  WenduigeB  nor  jene  auf  An  Stelle»  der 
Entwurf  auch  die  während  des  Marsches. 

Der  bezügliche  Paragraph  des  Beglementi  spricht  nnr  von  Wendungen 
rechts  (links)  und  „Kehrt!**,  der  Entwurf  hat  auch  Halbrechts-  (Halblinks-)  Wen- 
dungen. Das  reglenientarc  Commando  für  die  doppelte  Wendung  ist:  „Ganzes 
Bataillon  —  Kehrt!**,  der  Eutwurl  cummandirt:  „Ganze  Compagnie  —  Kehrt!",  was 
wohl  einerlei  sein  dOrfte,  da  der  einzelne  Mann  ebensowenig  eine  Compagnie,  als 
eiQ  Bataillon  ist. 

Der  Entwurf  will,  dass  die  Zielübungen  schon  einige  Tage  nach  der  Ein- 
stellung des  Rekruten  beginnen. 

In  Preusscn  bestehen  drei  Gewehr-Tragarten:  „Gewehr  Aber!",  gleichbedeu- 
tend mit  unserem  früheren  ^Kolben  hoch!",  „Gewehr  auf!",  identisch  mit  unserem 
»Schultert!",  und  „Fssst  das  Gewehr  an!",  ähnlidi  unserem  früheren  «In  (rechten) 
Ann!-'  Der  Entwurf  bespricht  nur  die  erste  nnd.  dritte  Tragart,  obglddh  dia 
iwoi^  die  normale  und  auch  bequemste  ist. 

Es  fiel  uns  auf:  Der  preussische  Soldat  steht  in  der  Fi^out  und  auf  Posten 
mit  ]^Gewehr  ab!"  (beim  Fuss);  alle  Griffe;  auch  das  Prisentiren  und  Feuern,  •  • 
werdoi  zumeist  aus  dieser  Stellung  vollführt.  Wir  halten  dies  für  sehr  zweckmässig. 

Der  Entwurf  will,  dass  in  der  zweiten  Periode  der  ComDaffnie>Übnngen 
dorflli  Umstellen  von  Gliedern,  Ealbiflgen  oder  Zügen,  dnroh  Weebsäa  dw  Frvat, . 
durch  Bangirnng  der  Mannsebaften  nach  Initialen  u.  s.  w.  in  annähernder  Weise 
Terh&ltnisse  hervorgerufen  werden,  wie  sie  vor  dem  Feinde  vorkommen. 

Die  Compagnie  muss  geübt  sein,  auch  auf  den  Wink  des  Compagnie- 
Chefs  mit  dem  Säbel  (Degen)  die  Marschrichtung  zu  ändern,  mwie  auf  Ziele,  welehe 
der  Compajcrnie-Chef  bezeichnet,  und  die  er  in  der  Bewegung  wechseln  lasse» 
kann,  sicher  und  geschlossen  vorzugehen. 

Bei  nicht  gleicher  Bottensahl  —  so  will  der  Entwurf  —  soll  znerst  der 
■  erste,  dann  der  zweite  Ilalbzuir  u.  s.  w.  um  eine  volle,  bezw.  eine  blinde  Rotte 
stärker  gemacht  werden.  Wir  halten  eine  derartige  pedantische  Ausgleichung  fflr 
veraltet  und  nicht  nützlich.  Wozu  ohne  Noth  den  Verband  zerreissen? 

Das  preussische  Reglement  arbeitet  mit  drei  und  auch  mit  zwei  Gliedern ; 
der  Entwurf  acceptirt  nur  die  Zweic^liederstellung.  Die  Grundstellung  ist  für  ihn 
die  Compagnie-Colonne  mit  drei  Zügen;  der  Hauptmann  20  Schritte  vor  der 
Mitte,  die  Ofßciere  und  Sergeanten  an  den  ftosseren  Flögeln  der  Züg«,  die 
Untcrofficiere  an  den  inneren  Flügeln  der  Halbsflge,  diese  FUgel  swd  Schritte 
Toneinander  abstehend ;  also  Doppelcoloone.  ' 

Die  Richtung  einer  Compagnie-Colonne  ist  genügend,  wenn,  ausser  scharfer 
Biehtnng  aller  Glieder,  diese  und  die  Halbzüge  parallel  und  mit  den  vor- 
geschriebenen Abständen  aufgestellt  sind,  sowie  anderseits  die  Halbzugsführer 
und  die  Flügelrotten,  nach  vorn  eingedeckt,  senkrecht  auf  der  Grundlinie  stehen 
und  jeder  l&nn  eine  Handbreite  Fflhlunn;  bat.  Das  prenssische  Reglement  hin- 
g9gvn  verlangt  leirhtr-  Fiihhmfj  mit  dem  Ellbogen. 

Eine  genaue  Deckung  aller  einzelnen  Kotten  der  Coloune  wünscht  der 
Entwurf  nicht,  da  sie,  infolge  der  Breitenuntersebiede  der  Mannschaften,  nur 
mit  viel  Zeitaöfwasd  herbeigeführt  werden  könnte.  Gan?:  richtig!  Das  auch  bei 
uns  mitunter  geforderte  Aufdecken  aller  Eotten  der  Colonne  ist  ein  zeitraubendes 
Spiel,  ein  Friedensauswuchs. 

Das  Reglement  nimmt,  als  Vertheidignng  gegen  Cavallerie,  das  Carrd  als 
Regel,  der  Entwurf  als  Au^'nahnie  an.  Er  empfiehlt  der  Infanterie  gegenseitige 
Unterstützung,  stets  beschützte  Flanken,  schnelles  Laden,  ruhiges  Feuern..  Das 
Garr4  wird  auf  das  Gommando:  «Foxmirt  das  Carr^!"  durch  Einschwenken  der 
^littelhalbzflge  nach  rechts  und  links  und  Anschliessen  der  beiden  hintersten 
Halbzüge  gebildet,  die  Colonue  auf  das  Gommando:  „Formirt  die  Colonnel"  wieder 
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hergestellt.  Die  Zags-CommaDdanten  commandiren  hiebe!  gar  nichts.  Das  Be- 
glenent  befiehlt  die  QUeder  mm  Fener,  der  Entwurf  gftnze  Seiten. 

FOr  das  Salvenfeuer  der  Compagnie-Colonne  beantragt  der  Entwarf:  Anf 
das  Avertissement :  „Mit  vier  Gliedern!"  knieen  die  beiden  vorderen  Glieder  der 
Colonne  nieder,  die  beiden  mittleren  Halbzüge  schliessen  an  die  vorderen  jjuf 
Oliederdi stanz  auf,  die  beiden  iiintersten  HalbzQge  marschiren,  in  Verlängcrang 
der  vordersten,  rechts  und  links  auf.  Die  beiden  in  der  Verlängerung  der  Colonne 
anfmarschirten  Halbzüge  feuern  auf  Commando  ihrer  Halbzugsföhrer,  die  anderen 
Tier»  in  vier  Gliedern  stehenden  Halbsttge  anf  das  Comnande  des  Oompagnie- 
Commandanten,  Die  Flüijel-Halbzüge  können  durch  Zuiückbiegen  auch  nach  den 
Flanken  hin,  plötzlich  auftauchende  Ziele  beschiessen.  Soll  die  ganze  Colonne  ein 
F^ner  nach  der  Flanke  geben,  so  ToUzieht  sie  auf  das  Commando:  „Mit  Tier 
Gliedern  nach  halbrechts  (halblinks),  nach  rechts  (links)!"  die  Schwenknng,  der 
Aufmarsch  geschieht  dann  wie  eben  bemerkt. 

-  Die  Compagnie  soll  auch  geübt  sein,  auf  einen  Wink  mit  dem  Degen  oder 
der  Hand  auf  das  ATertisaement:  »Hit  Tier  Gliedern  fertig!"  die  betrs^nde 
Front  rasch  und  ohne  sich  zusammenzudrängen  anzunehmen.  Weder  das  preussi- 
sche,  noch  das  österreichische  Reglement  enthalten  über  das  Feuer  mit  Tier 
GUedem  so  dngehoide  Beetinimnngen. 

Das  preussische  Reglement  lässt  für  das  Salvenfeuer  aus  der  Linie  eine 
Menge  Commandos  geben:  ^Bataillon  soll  chargiren  —  geladen!  Chargirt! 
Fertig!  Legt  an!  Feuer!  Geladen!"  Es  gestattet  aber  auch  eine  Ausnahme: 
Wenn  gesdünsBene  Abtheilnngen  in  die  Schützenlinie  eindoubliven,  nm  Salven 
abzugeben,  wird  nur  „Zum  Chargiren!  Halt!"  oder  „Front!"  coramandirt  und 
sogleich  fertig  genommen.  Auch  der  Entwurf  verlangt  viele  Commandos:  „Com- 
pagnie soll  feuern  —  geladen!  Znm  Fenem  fertig!  liegt  an!  Fener!  Geiedenl* 
Er  gestattet  aber  auch,  dass  auf  das  einfache  Commando:  „In  Linie  —  fertig!" 
und  einen  Degen-  oder  Uandwink,  nach  der  Flanke  Schwenkung,  Aufmarsch 
nnd  Fertignehmen  der  Gewehre  erfolge.  Wozn  diese  Doppelart?  Dies  will  nnt 
nicht  recht  einleuchten. 

Das  Rofrloment  lässt  den  Compagnie-Führer  die  Salven  commandiren.  der 
Entwurf  will  Zugssalven;  der  Compagnie-Commandant  soll  nur  Ziel  und  Visir 
bestimmen,  aber  nach  dies  kann  ansnabmsweise  durch  den  Zngn-Comnumdanten 
gesehehen. 

Die  Preussen  rücken  zum  Angriffe  .tambour  hattant"  Tor,  auch  der  Ent« 
wnrf  will,  dasr  die  Oompagnien  im  winaameten  feindUoben  Fener  im  Tritt 

marschiren.  Wir  halten  dies  für  ein  Friedensspiel!  Sa^  doch  der  Entwurf  selbst: 
„Alle  Übungen  müssen  auf  den  Krieg  berechnet  sem.  Sie  sollen  Formen  und 
Verhalten  zur  Anwendung  bringen,  welche  sich  dem  Ernstfalle  wenigstens  ähnlich 
darstellen  lassMi."  Schon  Grienieim  behauptete  vor  mehr  als  einem  halben  Jahr» 
hunderte,  daas  nur  jene  Fonnen  Wert  besftssen,  die  nach  im  Emstfalle  an- 
wendbar sind. 

Es  sei  uns  gestattet,  noeb  einiges  ans  dem  Abecbnitte  des  Entwmfet 

„Allgemeine  Grundsätze  und.  Bestimmungen'*  «nnffthrco;  goldene  Worte,  ii»  nil- 
gemeine Berücksichtigung  verdienen: 

„Die  Aufgaben  des  SoMnten  im  Kriege  sind  einllftcb. 

„Er  soll  stets  befUiigt  bleiben,  sn  marschiren  und  seine  WalÜBn  in  Wirk- 
samkeit zu  bringen. 

„Beides  kann  er  nur,  soweit  seine  moralischen  nnd  phjsischen  Kräfte 
reichen,  auch  können  diese  Leistungen  nur  völlig  nutzbar  sein,  wenn  sie  nach 
dem  Willen  der  Führer  geleitet  nnd  durch  die  Disciplin  geregelt  werden. 

»Das  Marschiren  und  die  Handhabung  der  Wa£fen  sind  schon  im  Frieden 
durch  Übung  zu  erleriten,  aneb  die  physischen  und  moralischen  Krifte  lassen 
sich  stählen,  bezw.  heben,  aber  nur  im  Laufe  der  Zeit,  durch  rastlose  und  hin- 
gebende Thätigkeit  der  Vorgesetzten  kann  die  Disciplin  erzogen  werden,  welche 
als  Grundpfeiler  der  Armee,  die  Vorbedingung  für  jeden  Erfolg  bietet  und  deren 
for^:esetzte  Erhaltung  eine  Nothwendigkeit  nnd  Wohlthat  Ar  das  Ganze  ist." 

„Der  Mann  muss  dahingebracht  werden,  unter  allen  Umstftnden  seine 
Waffe  in  vorgeschriebener  Weise  zu  handhaben." 
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.,Die  eryinnastischen  Übungen  aller  Art  sollen  nicht  nur  die  physische 
Kraft,  sondern  auch  das  moralische  Element  des  Mannes  erhöhen.  Indem  er  sich 
seiner  körperlichen  Stärke  und  Gewandtlicit  bewQsst  wird,  fühlt  er  sich  jedem 
Gegner  gewachsen  und  wird  vor  Überwindung  yon  Hindernissen  nicht  swftck- 
sclffocken.'* 

„Nicht  die  Zeitdauer,  sondern  die  Art,  wie  gefibt  wird,  bedingt  den  Wert 
^es  Besultats." 

„Die  Art,  wie  man  befiehlt,  hat  einen  grossen  Eiufiuss  auf  die  Willens- 
kraft des  Untergebenen. 

„In  der  Ausbildung  des  Einzelnen,  des  Soldaten  wie  des  Fflhfen,  liegt 
die  Grundlage  für  die  Leistungsfähigkeit  der  Trnppe.  Eine  äussere,  wesentlich 
nur  durch  Übungen  im  Ganzen  erzielte  Zusammenfügung  der  Truppe  wird  bei 
imervttieieB  Breignissen  nnd  ik  kritischen  Homentni  nicht  vorhalten  imd  die 
Disciplin  nur  dann  ein  festes  und  dauerndes  Band  für  das  Ganze  abgeben,  wenn 
sie  auf  dem  Bewosstsein  basirt,  dass  im  Ernstfalle  der  Erfolg  von  der  Erjlialtung 
des  dnrch  den  Fahrer  geleiteten  ZnBammenwirkens  abhängt.'' 

„Entschlossenheit,  Buhe,  Erhaltung  fester  Ordnimg  bei  höchster  Beweglich- 
keit, beste  Schiessfertigkeit,  höchste  Feuer-Disciplin,  sowie  die  Fähigkeit,  sich 
in  jedem  Augenblicke  nach  jeder  Seite  zu  entwickeln  und  mit  grösster  Ge- 
Avandtheit  in  die  ffinselordnnng  übersagehen,  kenhieichiien  eine  gut  ausgebildete 
Trappe. 

„Unter  Berftdcsightigung  dieser  Gesichtspunkte  muss  die  Truppe  so  aus- 
gebildet sdn,  dass  sie  jede  Bewegung  und  Oefechtsformation  unrangpft  bei  Tag 

wie  bei  Nacht  auszuführen  versteht,  und  dass  sie,  in  voller  Aufmerksamkeit  auf 
die  Befehle  des  Ffltirers,  befaiügt  ist,  anch  das  auszuf&hren,  was  nicht  besonders 

eingeübt  war." 

Der  Entwarf  hat  die  Fundamente  des  alten  Baues  nicht  erschfitiert,  ilin 
aber  zeitgemäss  renovirt,  ihn  wohnlich  gemacht  und  mit  von  der  för^jeschiittenen 
Kunst  geforderten  Zubauten  versehen. 

Das  uRe  inreussisehe  Infiinterie-Ezereir-Keglement  ist  in  seinen  Fundamenten 
gnt,  es  bedarf  aber  wesentlicher  Ergänzungen  und  Änderungen,  um  auch  heute 
noch  lebensberechtigt  zu  sein.  Das  fühlen  in  Preussen  die  Besten.  Diesem  6^ 
fllhle  entsprang  auen  der  Entwarf,  den  wir  im  grossen  Gänsen  als  sehr  bnA<^- 
sichtigungs-  und  lesenswert  ansehen,  den  wir,  auch  in  stilistischer  Beäehung, 
dem  Reglement  vorziehen. 

Nicht  gut  heissen  künnen  wir,  dass  sich  der  Entwurf  wiederholt  in  früheren 
auf  spftter  folgende  Paragraphe,'  im  ersten  Theile  auf  den  iweiten  beruft 

Das  häufige  Berufen  ist  för  I^eglements  überhaupt  nicht  empfehleniwert, 
am  allerwenigsteo,  wenn  dies  anticipando  geschieht. 

Der  l^twurf  wftrde  nodi  mehr  gewinnen,  wenn  er  passenden  Ortes  mit 
Zeichnungen  nnd  Skiuen  Tcnehen  wire.  Das  Reglement  wflrde  damit  klarer 
und  anscliaulicber. 

—  Oberstlieutenaut  Porth,  — 


♦Das  Infanterie -Gewehr  M.  71/84.  (Eine  Tafd.)  Entworfen  und 'ge- 
zeichnet von  S  i  b  e  r  I,  Second-Lieutenant  im  Brandenburgischen 
Füsilier-BegimeDt  Nr.  35.  Berlin.  Li e bei. 

• 

Nachdem  die  Wehrmacht  Deutschlands  durch  Adoptirung  des  Infanterie* 
Gewehres  M.  71/84  abermals  einen  bedeutsamen  Vorsprung  in  der  Bewaffuung- 
frage  gewonnen  bat  und  nunmehr  das  Repetir^wehr  allenthalben  als  dring- 
lichsten Gegenstand  auf  der  Tagesordnung  steht,  kommt  dem  genannten  Oewehre 
ein  ganz  besonderes,  auch  über  die  deutschen  Grenzen  reichendes  Interesse  zu. 

Dieses  Interesse  zu  befriedigen  ist  die  vorliegende  Tafel  sehr  gut  geeis^et. 

Dieselbe  enthUt  die  colorfarten  Zeichnungen  sämmtlicher  Theile  des  ver- 
schluss- und  Repetir- Mechanismus  in  natürlicher  Grösse  u.  z.  sowohl  einzeln 
wie  in  der  Zusammenstellung.  Die  äusserst  deutliche  und  flbersichtliche  Dar- 
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Stellung  lässt  eiue  ebenso  bequeme  als  verlässliche  Information  über  die  neue 
Waffe  zu  und  macht  thatsächlich  jede  textuelle  Beschreibung  überflüssig. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Art  der  Ausführung,  welche  allen  Anforderungen 
gereclij;  wird,  kann  auch  der  Preis  der  Tafel  —  1  Mark  50  Pf.  —  als  nicht  zu 
hoch  heidemiet  werden.  —  B.  — 

^Theoretische  Studien  zur  Baiiisfik  der  gezogenen  Gewehre.  Von* 

Dr.  Karl  Cranz,  Privatdocent  der  Mathematik  an  der  tech- 
nischen Hochschule  in  Stuttgart  HannoTor  1887.  Helwing. 

Der  Verfasser  ist  hestrebt,  die  Torlheilhafteste  Combination  TOn  Kaliber, 

Geschossgewicht,  Geschosslänge,  Drallwinkel,  Lauf  länge  u.  s.  w.  eines  gezogenen 
Infanterie-Gewehres  durch  eine  allgemeine  niathematische  Formel  zu  bestimmen. 
Besonderes  Gewicht  legt  d«  Verfiisser  hiebei  anf  die  in  dieser  LOsnng  mit  in- 
begriffeue  Untersuchung  des  vortheilha  ftesten  Kalibers  und  des  richtigen 
Drallwinkels,  da  nach  seiner  Ansiclit  die  Bestimmung  dieser  Grössen  bislier  nur  im  * 
Allgemeinen  behandelt,  reciiucnd  aber  kaum  angefasst  wurde. 

Zunächst  werden  die  verschiedenen,  die  Construction  eines  Gewehres  be> 
stimmenden  Grössen,  als :  Drall,  Kaliber,  Lauflänge,  Geschossgewicht,  Geschoss- 
läuge,  hinsichtlich  der  allgemeinen  Bedingungen  ihrer  Einwirkung  anf  die  Kraft- 
ftniserang  des  PaWers,  gegenseitige  Abhftngigkeit  und  Orensen  derselben  allge> 
mein  fasslich  dargestellt,  sodann  die  Bewegung  des  Geschosses  in  der  Bohrung, 
sowie  dessen  Flugbahn  im  lufterfüllten  Kaume  bebandelt;  daran  anknüpfend  versucht 
schliesslich  der  Verfasser  eine  Gleichung  aufzustellen,  durch  welche  die  Abhängig- 
k*  it  zwischen  Durchschlagkraft,  Geachoesdimensionen  und  Drallwinkel  cum  Aus- 
drucke  gebracht  wird. 

Hieraus  soll  nun  jene  Combination  der  Geschossdimensionen  und  des  Drall- 
winkels gesucht  werden,  welche  bei  bestimmte  Anfangsgesehwiadigkeit  und 
Schussweite  die  Durchschlagkraft  des  Geschosses  zu  einem  Maximum  steit^ert, 
oder  aber  anderseits  die  Möglichkeit  geboten  werden,  wenn  gewisse  Geschoss- 
dimensionen gegeben  sind,  die  anderen  iSemente  der  Tortiieilhafkesten  Combination 
entsprechend  berechnen  zu  können. 

Im  Allgemeinen  erweist  sich  die  eben  skizzirte  Methode  zur  Bestimmung 
der  Constructionsgrösseu  eines  Gewehres  und  des  zugehörigen  Geschosses  als  das 
Resultat  gediegener  Kenntnisse  anf  dem  Gebiete  der  Vatliematik  und  Mechanik,' 
wenngleich  der  Verfasser,  wie  so  mancher  seiner  Vorgänger  durch  die  versuchte 
theoretisch-mathematische  Lösung  des  Problems  schliesslich  doch  zu  dem  Aus- 
spruche sich  geswuDgen  sieht,  jusb  die  richtigen  Werte  ansscbliesslich  aar  ana 
praktisohem  Wege  ermittelt  werdm  kltam«i.      —  Major  Brand  st  Itter.  — 

^Wandtafeln  über  das  k.  k.  Feld-Artillerie-Materiale  M.  1875.  Heraus- 
gegeben von  Hauptmann  Franz  Zejbek  des  Artilleriestabes. 
Wien  188().  CommissionsYerlag  von  L.  W.  Seidel  &  Sohn. 

Ein  schon  vor  nahezu  einem  Jahrzelmt  in  der  Armee  in  1.  Auflage  zur 
weitesten  Yerbreitnnp;  gelangter  lustructionsbehelf  liegt  nun  in  2.  Auflage  vor, 
welcher  Umstand  allein  schon  uns  der  Nothwendigkeit  entbinden  wflrde,  den  grossen' 

Wert  der  Zejbek'schen  Wandtafeln  besonders  hervorzuheben.  Finden  wir  ja  doch 
dieselben  in  den  meisten  Schul-  und  Dienstzimmern  der  Artillerie  -  Truppen, 
welchen  Räumen  sie  —  nebst  der  Verwendung  als  Lehrmittel  —  aueii  ob  ihrer 
schönen  Ausführung  zum  Schnmcke  dienen. 

Die  gegenwärtige,  in  vielen  Richtungen  vermehrte  Auflage  der  Wandtafeln 
bringt  in  erschöpfender  Weise  zur  Darstellung:  die  Feldgeschätzrohre  und  ihreb 
VeMchluss,  die  Lafetten  (mit  der  Yorrlchtung  fBr  das  EurbelTerfahren  beim  Ein« 
schiessen\  die  Geschütz  -Munition,  die  Batterie  -Munitiunswiigen.  die  Train-  und 
Beserve-Fulirwerke,  die  Kleingewehr -Munitionswägen,  die  Requisiten-  und  den 
Leiterwagen,  die  vierspännigen  Reserve-  und  den  Colunuen-Munitionswagen,  endlich 
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•  • 

in  sehr  instructiver  Zusammenstellung  die  Sclmssarten  und  das  Einschiessen  mit  den 
venchiedenen  Geschossgattungen.  Den  einzelnen  Darstellangen  sind  die  reglement- 
inftni^ii  Beieichnnngen  beigesetst,  mi4  ist  dadnrefa  der  Nothwendigkeit  begegnet, 
eilie  eigene  Legende  anzuschliesseu. 

Wir  können  daher  diese  Keu-Aoflage  der  Zejbek'schen  Wandtafeln  allen 
Eameraden  obne  Unterschied'- der  Waffe  bMt^ni  empfehlen.  —  H.  — 


,   *i,Batterie-Dien8t"   1887.   Zusammengestellt  von  W.  Ranciglio, 
Hauptmann  der  k.  k.  schweren  Batt.erie-Division  Nr.  J  9.  Brünn 
-  1880.  Anton  Kindl. 

Ein  Notizbucli,  wie  es  den  Bedürfnissen  eines  Batterie-Officiers,  besonders 
des  Batterie>Commandanten  entsprungen  ist,  welch'  letzterer  oft  in  die  Lage 
kommt,  Auskünfte  und  Aufklärungen  geben  zu  müssen,  die  er  nicht  immer  im 
GedJUihtnisse  behalten  kann.  Entsprechend  ausgefüllt  ersetzt  dieses  Büchlein  zum 
grossen  Thcile  das  Docirungsburb,  das  in  früberor  Zeit  bei  jeder  ünterabtheilung 
durch  den  llcchnungs  -  Unteroihcier  evident  gehalten  wurde,  welches  bei 
Übergaben,  plötzlieben  Erkrankungen^  nnd  Übersetzungen  dem  Nachfolger  von 
unschätzbarem  Werte  war,  und  das  heutzutage  bei  dem  viel  häufigeren  Wechsel 
der  jßechnungs-Unterof&cierc  und  aach  der  Batteiie-Ofhciere  gewiss  noch  mehr 
Berechtigung  h&tte. 

Augenscheinlich  hat  der  Verfasser,  der  schon  öfter  sehr  entsprechende,  die 
Aushildung  und  den  Batterie-Dienst  bftrfffende  praktische  Winke  gab,  diesem 
Bedürfnisse  Eechnung  getragen  und  hiedurch  seinen  Kameraden  der  Feld-Artillerie 
«ne  Erleichtenmg  geboten,  fttr  welche  Midie  ihm  dieee  gewies  THaik  ^sen 
werden. 

Das  Büchlein  ist  für  ein  Jahr  bemessen.  Im.  künftigen  Jahre  wird  der 
Terftseer  seine  Kameraden  gewiss  anf  Reiche  Weise  nnterstfitsen  wollen;  dann 

möge  er  den  Rath  berücksichtigen,  der  darin  besteht,  dass  er  die  auf  Seite  67 
bis  69  und  71  bis  75  enthaltene  Packung  dtr  Geschütze,  Batterie-Munitions- 
wägen  und  Trainfuhrwerke  in  einer  dem  Batterie-Comroandanten  und  den  Batterie- 
Officieren  (besonders  dem  Detail-Officier)  zweckentsprechenderen  Anordnung  dar- 
stellt, damit  dieselben  nicht  allein  den  ganzen  Materialstand,  sondern  auch  die 
geschütz-  und  fnhrwerkweise  Yertheiliyig  übersichtlich,  somit  tabellarisch,  ent- 
.  nehmen  können. 

Im  Allgemeinen  kann  dieses  Büchlein  nur  willkommen  sein  nnd  hat  bereits 
bei  der  Feld-Artillerie  ^ehr  zahlreiche  Verbreitung  gefunden. 

-H  t. - 

♦Chronometrie  electro-balistique  par  H.  Mahieu,  sous-lieutenant 
d'aitillerie.  K1.-8.  49  Seiten  Text  mit  drei  Tafeln  Abbildungen. 
Separat-iLbdrudc  ms  der  „Bevae  siüiiaire  belge^.  Brüssel  und 
Leipzig  1886.  C.  Mnquardi 

Der  Verfaser  hat  auf  Grund  eingehender  Studien  der  bisher  bekannten 
elektro-ballistischeu  Apparate  und  bei  Erwägung  aller  Vor-  und  Nachtheile  der- 
selben, einen  Chronographen  ersonnen  und  construirt,  bei  welchem  die  Vortheile 
der  bestehenden  Systeme  nach  Thunlichkeit  verbunden,  ausgenützt  erscheinen. 

Artillerie -Lieuteuant  U.  Mahieu  verwendet  für  die  Begistrirung  der 
während  des  Gesohossflnges  Teilaafenen  Zeit  die  Stimmgabel ,  als  das  * jeät  fttr 
solche  Zeitniossungon  anerkannt  beste  physikalische  Instrument,  maclit  Ge- 
brauch von  der  Methode  der  Disjonctiou,  welche  Fehler  und  Verzögerungen 
des  Apparates  ausgleicht  und  trifft  ansserdem  die  Yorkeb^ung,  dass  der  Apparat 
zum  Messen  einer  kurzen  oder  aneh  einer  längeren  nnd  mehrerer  aufeinander-' 
^  folgenden  kurzen  Flugzeiten  verwendet  werden  kann. 
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Während  die  Stimmgabel  für  eine  Zeitdauer  von  5  bis  7  Secanden  ein- 
gerichtet ist,  besteht  der  Chronograph  fOr  mehrfiiche  Zeiten  ans  dem  einfachen 
Gbronographen  und  aus  mehreren  Hilfs-Chronometem. 

Mahieu's  Apparat  bietet  jedenfalls  ein  willkommenes  Hilfsmittel,  um 
selbst  mehrere  aufeinanderfolgende  Geschwindigkeiten  in  einer  Flugbahn  zu  messen, 
wobei  die  Chronometer  sehr  einfach  und  zweckmässig  construirt  erscheinen.  SiB 
specieller  Vortheil  dieser  Messmethode  besteht  auch  in  der  Markirung  der  Strom- 
nnterbrechongen,  welche  sich  durch  ein  vollstäudiffes  Aufhüren  der  Linie  anzeigen. 

Die  ganie  Abhandlung  ist  xeeht  klar  geschrieben  nnd  Artillerie-Ofltcieren 
rar  Leetflre  beatene  sa  empfehlen.  —  ObetstUentenant  Yolkmer.  — 

^Kriegsgeschichtliche  Beispiele  der  Feldbefestigung  und  des  Festunse- 
krieges.  Im  Anschluss  an  den  auf  den  königlichen  Kriegs- 
schulen eingeführten  Leitfaden  der  Befestigungslehre,  zusammen- 
•  gestellt  von  Krebs,  Hauptmann  ä  la  suite  der  IV.  Ingenieur- 
Inspection,  Lehrer  an  der  Kriegsschule.  Glogau.  Mit  19  Skizzen 
in  Steindruck  und  2  Textskizzen.  Berlin  1886.  Mittler  &  Sohn. 

Die  hier  gegebene  Sammlung  kriegsgreschichtlicher  Beispiele  soll,  nach  der 
Ahsicht  des  Verfassers  „es  dem  Lehrer  erleichtern,  seinen  Vortrag  durch  ein  kurz 
eingeflochtenes  Beispiel  zu  erlftntem  und  so  das  Literesse  der  Schüler  für  den 
Lehrstoff  in  erhöhtem  Grade  zu  wecken,  sodann  dem  Schüler  Gelegenheit  geben, 
Kriegsgeschichte  in  dem  beschränkten  Umfange  kennen  zu  lernen,  wie  es  ihm 
seine  knapp  bemessene  Zeit  anf  der  Kriegsschule  gestattet."  Sie  toll  „dem 
jungen  Officier  für  die  Anfertigung  seiner  Winterarbeiten  oder  Feldaufgahen  auch 
ein  Nachschlagebuch  sein,  welches  ihn  auf  diejenigen  Quellen  hinweist;  deren  er 
za  eingehenderen  Studien  für  seine  Zwecke  bedarf." 

Im  Sinne  der  hiemit  präcisirten  Ziele  hat  Hauptmann  Krebs  zur  Erläuterung 
möglichst  vieler  theoretischer  Lehren  der  Feldbefestigunfj  und  des  Festungs- 
krieges auf  nur  140  Oetav-Seiteu  16  Beispiele  von  feldmässigen  Befestigungen 
(5  Beispiele  ans  dem  Kriege  1864,  8  ans  dem  Bjiege  1806,  7  ans  dem  dentsoh- 
französischen  Kriege  und  2  aus  dem  russisch-türkischen  Feldzuge  1877/78),  dann 
8  Beispiele  von  Festungskämpfen  kurz  und  bündig  entwickelt  und  dieser  Dar- 
stellung überdies  ein  Verzeichnis  beigegeben,  welches  die  kriegsgeschichtUeheB 
Erscheinungen  gleichsam  in  eine  Beihe  T€«k  fiinxdhandlangen  auflöst. 

Das  Buch  ist  nicht  das  erste  seiner  Art;  es  weist  anderen  Terwandten 
Arbeiten  gegenüber  zwei  Eigenthümlichkeiten  auf. 

Diese  bestehen,  einmal  in  der  Beigabe  des  eben  besagten  Teneicbnisseii 
snn  anderen  in  der  Angabe  der  benützten  Quellen. 

Über  die  erste  ^'igenart  dürften,  soferne  sie  beachtet  wird,  verschiedene' 
Ansiehten  lant  werden;  sie  mag  ihre  Berechtigung  und  avch  ihre  Tortbefle  haben: 
uns  erscheint  sie  nicht  als  ein  Vorzug.  Denn,  wenn  ein  Buch  wie  das  vorliegende 
auch  den  löblichen  Zweck  verfolgt,  das  Studium  der  Kriegsgeschichte  zu  erleich- 
.tem,  so  darf  es  doch  nicht  so  weit  gehen,  den  gebotenen  Stoff  nach  Paragraphen 
nnd  Lehrsätzen  zu  zerstücken.  Die  Angabe  der  benOtzten  und  beim  Selbststudium 
daher  auch  vom  Leser  wieder  zu  suchenden  Quellen  erleichtert  die  Geistesarbeit 
in  ausreichendem  Masse.  Wenn  dem  Schüler  gesagt  wird,  wo  er  weitere  Beleh- 
rung findM  kann,  so  ist  dies  fftr  ihn,  der  der  Leitung  bedarf,  «ehr  wertvdl,  die 
gebotene  geistige  Nahrung  ihm  noch  weiter  murdgercclit  madien,  heisst,  naeih 
unserer  Meinung,  ihn  vom  Eindringen  in  den  Stoff  abhalten. 

Wir  können  daher  nvr  die  iweite  Bigenthftmlichkeit  des  Buches  —  die 
genaue,  sowohl  summarische  als  (in  den  Fassnoten)  mit  Seiten  imd  Bandziffem 
anftretende  Quellenangabe  —  beifällig  begrüssen. 

Wenn  aber  Hauptmann  Krebs  sein  Buch  recht  leicht  benützbar  zu  machen 
strebte,  so  hätte  er  anch  gut  gethan,  die  Deutliehkeit  der  Pline  noch  mehr  im 
Auge^u  behalten,  als  es  geschah;  namentlich  wäre  es  erwünscht,  wenn  die  techni- 
schen Terrain  -  Correcturen  und  Bauten  mit  einer  besonderen  Farbe  ersichtlich  . 
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gemacht  worden  wären.  Bei  der  gebotenen  Darstellung  lässt  sich,  da  sie  gewisjjen- 
haft  controlirt  und  mit  dem  Texte  verglicheu  ist,  allerdings  Alles  herausfinden; 
stellenweise  aber  doch  nnr  mit  vieler  3Iähe  und  es  entgeht  dem  Leser  aosserdem 
der  Gesammtüberblick,  wenn  er  nicht  selbst  mit  dem  Farbstift  nachhilft, 

Hiemit  sind  alle  Bedenken  geäussert,  welche  ans  beim  eingehenden  Stu-. 
•dinm  des  Werkeheds  Mfetiessen  und  wir  mochten  wflnsehen,  sowohl  TOm  Ver- 
fasser,  wie  von  den  Lesern  des  „Organ"  nicht  missverstam^en  zu  werden,  wenu 
wir  an  der  Form  der  Schrift  auszustellen  fanden.  Ihr  Inhalt  ist  ein  vorzüg-  ' 
lieber:  Die  Beispiele  sind  zweifellos  glflcklieh  gewählt  und  sehr  gut  durchgef&hrt. 

Der  Verfasaer  hat  es  eben  verstanden,  in  jedem  einzelnen  Falle  die  gege- 
bene Kriegslage  mit  wenigen  Worten  zu  präcisiren,  daraus  das  taktische  Ziel 
kurz  abzuleiten,  die  hiernach  nothwendigen  oder  doch  getroffenen  taktischen,  • 
artilleristischen  und  technischen  Massnahmen  einÜMh  und  klar  darzulegen  nnd 
das  Geschehene  auf  seine  Zweckmässigkeit  n  prflfen  oder  dessen  UnToUkommen- 
heit  kurz  zu  beweisen. 

Dabei  kam  ihm  eine  gewandte,  in  «Her  Knappheit  doch  klare  nnd  leben- 
dige Sprache  ebenso  zu  Hilfe,  wie  ein  gut  geschulter  kritischer  Geist,  der  ihn 
veranlasste,  deila  Schlüsse  jedes  Beispieles  eine  kurze  Betrachtung  des 
geschilderten  Vorganges  anzufügen,  welche  den  behandelten  Fall  mit  den  ein- 
schlägigen theoretischen  Regeln  vergleieht)  das  Übereinstimmende  swisehen  lIieOTie 
und  Praxis  betont  nnd  die  Ursache  voigekommener  Abweichongen  nngeiwnngen 
erklärt.  •  . 

üm  dieser  Yonllge  willen  darf  wohl  angenommen  werden,  daee  das  kleine 
Werk  nicht  nur  den  vom  Verfasser  angestrebten  Zweck  erfüllen,  sondern  auch 
ausserhalb  der  Grenzen  des  gesuchten  Leser-  und  Schülerkreises  gerne  gebraucht 
nnd  mit  Nutzen  studirt  werden  wird.         —  Hauptmann  Franz  ßieger.  — 

'"Zur  Befestigungsfrage.  Von  K.  J.  Schott,  General-Major  z.  D. 
Mit  1  Blatt  Sinnen.  Berlin  1886.  Bielmrd  Wilhelmi. 

In  dieser  kleinen,  nur  27  Octavseiten  umfassenden  Schrift  wird  ein  wohl 
kaum  als  glficklich  oder  anwendbar  tn  btzeiehnender  Vorschlag  zur  kflnftigen 
Vermddung  jener  Mängel  gemacht,  welche  den  modernen  grossen  Festungen 
anhaften,  und  welche  in  vielen  neueren  Schriften,  namentlich  aber  in  v.  Sauer's: 
„Taktische  Untersuchungen  über  neue  Formen  der  Befestigungskunst"  und  Schu- 
mann's:  „Die  Bedeutung  drehbarer  Geschützpanzer  —  Panzerlafetten  —  für  eine 
durchgreifende  Kofurm  der  petmanenten  Befestigang*  in  klarer  Weise  rar  Be- 
sprechung gelangt  sind. 

•  Der  Verfasser  glaubt  diese  Mingel  Termeiden  n  können,  indem  er  den  Antrag 
stellt,  es  sei  statt  der  beiden  —  aus  dem  Fortsf^ürtel  und  der  Hauptumfassnng 
bestehenden  —  Vertheidigungslinien  nur  eine  Haupt-Vertheidigungslinie 
anzulegen,  dieselbe  blos  „iVi  bis  2km  von  der  Stadt"  entfernt  zuhalten  und  aus 
kurzen,  nur  700m  langen  Fronten  zusammenzusetzen,  welche  an  den  Flflgeln  je 
ein  sturmfreies  Stötzwerk  zu  erhalten  und  sonst  aus  einer  glacisartigen  Brust- 
wehr mit  vorgelegtem  flachen  Hindemisgraben  (mit  Verhauen  ausgefüllt)  und 
gedeckter  Peripheral-Commnnicntion  zu  bestehen  hätten. 

Die  Stützwerke  wären  zur  Sicherung  der  gesammten  Vertheidigungs- 
linie  gegen  Gewaltuntemehmungen  mit  Je  sechs  schnellfeuernder  Kanonen  (Revolver- 
kanonen)  in  hebbaren  Buiierbfetfeen  h  In  Seiramann  in  armiren,  mit  einem 
gepanzerten  Centrai-Beobachtungsstande  auszustatten  und  mit  10m  tiefen,  im 
Bauhorizontc  20m  breiten  Gräben  zu  umgeben,  welche  beiderseits  verkleidet,  an 
der  geradlinigen  Kehle  durch  einen  zweigeschossigen  Koflfer  flankirt,  im  Übrigen 
*  aber  aus  Escarpe-  und  Contre-Escarpe-Gallerien  nur  frontal  bestrichen  werden.  - 
Die  ungefähr  550m  langen  Verbindungs-Glacis  zwischen  den  Stfltiwerken 
sollen  den  Aufstellungsraum  für  die  Kampfgeschütze  bieten. 

Attsfisllswege  entstehen  in  dem  gegen  feindliches  Fener  gedeckten,  von  den 
Kehlkoffer-QescIiützcu'dM  Stfltiwerke  aber  bestrichenen  Ansehlfiseen  der  Zwischen-'.* 
linien  an  die  Werke. 
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Hiiil«r  dieser  Yertbeidigungslinie  soll  eine  circa  100»»  tiefe,  contiuuirlicbe 
Waldmaske  die,  weiter  rfickw&rts  liegenden  Truppen  •Unterkanftsobjecte,  Maga- 
ziue  etc.  decken  und  ^e  an  ihrem  feindabwtotigen  Rande  hinföbrende  zweite 

reiipheral-Communication  dem  Blicke  des  Gegners  entziehen.  Schräg  gerichtete 
und  in  ihrer  Verlängerung  von  des  StQtzwerkeu  aufgefangene  Darchscbläge  in 
der  Waldmaske  sollen  den  gedeckten  Verkehr  durch  dieselbe  ermOgUcben. 

Von  dieser  Anordnung  verspriclit  sieh  der  Verfasser: 

,1.  dass  ein  Überfall  oder  abgekürzter  Angriff  hier  durchaus  keinen  Erfolg 
haben  werde, 

^2.  dass  der  Vertheidiger  gegen  den  fOinulicben  Angriff '  wenigstens 
300  Kampfgcsdiütze  in  kürzester  Zeit  vom  Feinde  unbemerkt  nnd  in  bester 
.  Deckung  aufstellen  kann  .... 

„3.'daiS  endlich  die  Kosten  für  die  erste  Anlage,  wie  für  die  dauernde 
Unterhaltung  weit  geringer  sind  wie  bei  den  seitherigen  Plätzen.  ..." 

Leider  stellt  der  Verfasser  keine  genaueren  Daten  zur  Prüfung  dieser  Be- 
haaptuDgen  tnr  VerfBgung. 

Es  drängt  sich  dem  Beiirtlieiler  damit  die  Meinung  auf,  ilass  die  Reliauptuiigen 
ebenso  sanguinisch  sein  konnten  wie  das,  durch  die  Heranschiebuug  der  Kampfstellung 
bis  auf  IV,  oder  2hn  an  die  Stadtomfassung  bewiesene  Hinwegsetzen  über  die 
Bedeutung  eines  Bombardements,  oder  gleieh  Bophittiseh,  wie  die  Erklärung, 
welche  für  das  Aufgeben  der  bisher  zur  Anwendung  gekommenen  doppelten  Ver- 
theidiguugsstelluug  (Fortsgürtel  und  Uauptuuiiadsuog)  gegeben  wird,  uud  die 
da  lautet: 

„.  .  .  es  wird  der  Festnngs-Commandant  in  die  scliwierige  Lage  versetzt, 
entweder  die  Vorwerkslinie  mit  dem  Aufgebote  aller  seiner  Kräfte  zu  halten,  so 
data  er-  fBr  die  Vertheidigung  des  Stadtwallee  nnr  noch  ansgftbrannte  Schlacken 
flbrig  hat,  mit  denen  er  die  Vortheile,  die  dieser  bietet,  nicht  mehr  ausnützen 
kann,  oder  er  erhält  sich  den  besten  Theil  seiner  Troppen  und  Geschütze,  um 
die  starke  S  tad  tum  wehr  ung  möglichst  lange  zu  behaupten,  dann  aber  fällt  selbst- 
redend die  Tordere  YertheiaigvtngBlinie  desto  rascher  in  die  Hände  des  Gegners. . . . 

—  Hauptmann  Franz  Bieger.  — 


^Verzeichnis  der  Feldausrüstung  eines  Ofßciers.  Bathonow.  Max 
Babenzien. 

In  den  prenasisdien  Bekleidungs  Tu  glements  sind  die  einzelnen  Gegen« 
stände  der  Adjustirnng  und  Au.srüstung  des  Officicrs  im  Felde,  sowie  jene  des 
Pferdes  genau  augeführt.  Diese  Bestimmungen  dehnen  sich  jedoch  nicht  auf  solche 
Erfordernisse  aus,  welche  der  Officier  bei  seinen  Lebensgewohnheiten  aueh  im 
mobilen  Verhältnisse  nicht  ciitbi  hren  kann. 

In  dem  vorliegenden  Ueltchen  ist  eine  übersichtliche  Darstellung  geboten 
«her  die  Zahl  idler  anzuschaffenden  Bekleidungs-  und  Ausrflstungssttlcke,  der. 
Wrische,  der  Toilettegegenstände,  des  Schreibmaterials,  des  Eeitzeoges  und  der 
I'feideausrüstungsstücke,  wt/bl).'  der  Officier  eines  deutscheu  Reiter-Kogimentes 
zur  eigenen  Adjustirnng  uud  zum  Feldgebrauche,  dann  für  den  Diener  und  die 
auszurüstenden  drei  Pferde  henOtbigt. 

Das  Heftchen  enthiilt  weiter  die  beiläufigen  BeschafFungspreise ,  dann 
den  Aufwand  für  die  Gegenstäuüe,  welche  schon  im  Frieden  vorhanden  sein  müssen. 
Die  Preise  sind  mit  dem  Deutschen  Ofkiersrereln  Tereinhart  und  werden  die 
Sadien  von  demselben  bezogen.  Zur  Bestreitung  der  Kosten  für  die  vom  Officiers- 
Tereine  zu  beziehenden  und  zu  deponirenden  Stücke,  steht  bloss  das  nicht  aio- 
reichende  Mobilmachungsgeld  zur  Verfügung,  während  der  Best  vom  betreffenden 
Offieiw  getragra  werden  muss. 

Daran  anknüpfen i  lassen  die  Fragen,  was  und  wie  viel  der  Officier  an* 
Effecten  mitzunehmeu  hat,  mit  Kücksicht  auf  den  muthroasslichen  Kriegsschau- 
platz und  eine  ganze  Reihe  anderer  Umstände,  die  hiebei  in  Betracht  kommen, 
•Verschiedenen  Anschaunngm  Baum,  doch  halten  wir  es  unbedingt  gebojen,  darüber 
.  IcUr  zu  sein,  wie  und  wann  die  Beschaffung  durchzuführen  ist. 
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Das  vorliegende  Heftclien  zeigt  uns,  dass  der  Deutsche  Officiersverein 
aeinen  Mitgliedern  darcii  deren  wirtkscbaftliche  Association  die  Hilfsmittel  zur  • 
iuiBcbaffang  der  Erfordeniisse  bereits  gegenw&rtiff  bietet,  und  sie  biedarch  vor 
Preisfordorniir^i^n  schützt,  welche  ira  Mobili^ininfrsfallc  durch  die  heute  kaum  ab- 
sebbar  gesteigerte  Nachfrage  eine  unerschwingliche  Höbe  erreichen  werden.  Dabei 
lomnit  der  Umstand  za  beacbten,  dttss  did  meisten  dieser  Effecten  nicht  Gegen- 
stände des  gewöhnlichen  Handelsverkehrs  sind,- dass  somit  abgc sehen  Ttm  den 
Preisforderungen  die  rechtzeitige  Aufbringuup^  überhaupt  fraglich  ist,  was  die 
kriegsmässige  Ausrüstung  einzelner  Officiere,  welche  im  Frieden  hiefür  nicht  vor- 
SDSOi^en  in  der  Lage  waren,  beeinträchtigen  kann. 

Sachlich  erscheint  uns  die  Reichhaltigkeit  der  Ausstattung  an  Toilette-  • 
^  gegenständen  anftaliig.  Eine  Garnitur  hievon  wird  in  den  kleinen  Packtaschen, 
^  eine  tweite,  allerdings  reiebbaltigere,  am  Eolfordeekel  angebiMbt,  weiters  sind 
i  Beithosen  and  ein  Reitbesatz  aus  starkem  Trieot  WObl  aiieh  eine  mttht  äls 
ausreichende  Vorsorge,  endlich  werden 

•  6  wollene  Hemden,  System  Jäger, 

5      „       Unterhosen    „  „ 
9  Paar  wollene  Strümpfe,  System  Jäger  und 
•  12  Taschentücher  als  erforderlich  bezeichnet. 

Wir  bfttten  insbesondere  bei  Wollwiscbe  3  Stflck  Hemden  nnd  ünterbosen 
und  6  Paar  Strümpfe,  G  Taschentücher  vollkommen  ausreichend  gefunden. 

Zar  Lösung  der  Streitfrage  zwischen  ganz  oder  halbwollener  oder  steif- 
leinener Wisebe  wollen  wir  keinen  Beitrag  liefern,  bemerken  jedoch,  dass  naeb 
eigener  Erfahrung  Hemden  aus  gefärbtem  Oxford-Banmwollstoflfe  und  Unterbosen . 
•  aus  starken  geköperten  Baumwollstoffen  auch  recht  zweckmässig  sind,  insbesondere, 
wenn,  wie  in  Osterreich  üblich,  Leibbinden  aus  Flanell,  dann  Leibchen  aus  Schaf* 
wolle  oder  aus  Seide  angefertigt,  nnter  dem  Hemde  getragen  werden  (nebe 
B?idcnz- Vorschrift,  II.  Theil,  Auhatipl. 

Die  Armelweste  ist  sehr  zweckmässig,  wir  glauben  aber,  dass  ein  Stück     »  > 
genflgt,  nnd  empfehlen  dem  CaTallerie-Offlcier  die  Anfertigung  derselben  ans  dflnliem 
geschmeidigem  Reh-  oder  Scbafleder,  welches  wohl  gegen  Nässe  gfeschützt  werden  • 
mnss,  jedoch  dauerhaft  ist  und  nicht  wie  Schafwollstoffe  durch  Schabenfrass  leidet. 

Die  übrigen  Gegenstände  sind  in  entsprechender  Zahl  angesetzt  und  ist 
die  Verpackung  des  Verbandzeuges  in  der  Packtasche  <les  (ügeneu  Pferdes  sehr 
fürsorglich,  ebenso  die  Mitnahme  eines  Knfiulchens  Bindfaden,  eines  zusammen-  • 
geschraubten  Doppelleuchters  mit  Kerzen,  sowie  einer  zweiten  Handlaterne  für 
den  Dienen,  sebr  sweekmftssig.  Die  Mitnahme  einer  kleinen  Pappkarte,  anf  der  die 
verschiedenen  Marschläncren  verzeichnet  und  die  Bivouacksmasse  ausgeschnitten 
sind,  ist  füc  jeden  Cavallerie-Officier  sehr  empfehlenswert  Personen,  welche  wie 
die  Eseadrons-Commandanten  vomvssicbtlich  Geldbetrftge'in  grosseren  Noten,  bei  .  - 
sieb  tragen,  sollen  die  Anscbaffimg  ein«  wasserdichten  Geldtasche  sam  ümb&ng%n 
nm  den  Hals  nicht  unterlassen. 

Trotz  der  Reichhaltigkeit  der  Vorsorgen,  vermissen  wir  aber  einige  Gegen- 
stände, welche  zwar  unwesentlich  erscheinen  mögen,  deren  Mangel  aber  mitunter 
recht  fühlbar  wird  nnd'  deren  Beschaffdng  im  Mobilisirangsfalle  auch  nicht  leicht 
durchführbar  ist. 

Vor  Allem  ein  Trinkbecber,  mOglieb,  das«  er  beim  Essbesteck  ist;  besser* 

erscheint  uns  der  zusammenlegbare  Be(  her  aus  Leder,  welchen  der  Officier  hei  sich  • 
tragen, soll;   weiter  vermissen  wir  den  Kartenschutz  aus  durchsichtigem  Wachs- 
taffet,  Boxflacons  für  Mundwasser  (Spiritus,  Amica)  und  eine  mehrfach  getheilte 
Blechbüchse  für  Speisepulver,  Zahnpulver,  Citronensäure  etc.,  dann  Pulswtemer 
oder  HaQdschnbe  mit  Pelzfutter  nnd  das  leinene  Nackentueh  snm  Schatze  gegen  • 
die  Scmne. 

Wenngleich  die  Mitnahme  dieser  letzteren  Oegenstilttde  von  der  Jahreszeit 

und  den  klimatischen  Verhaltnissen  des  Kriegsschauplatzes  abhäncrig'  ist,  so  dfirfke* 
es  doch  nicht  überflüssig  sein,  die  Vorsorgen  auch  hierauf  auszudehnen. 

Recht  praktiseh  ist  die  BinfheÜnng  des  Koffers  in  einen  grossen  und  in 
einen  kleinen  Raum,  die  Anbringung  des  Spugels  in  der  Zwischenwand- und  die 
eines 'Einsatzkastens. 
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Am  Deckel  des  Koffers  sind  nebst  den  bereits  erwähnten  Toilettegegeu- 
ständen  noch  der '  zQsammengeschratibte  Doppelleachtec  mit  zwei  Kerzen  an- 
gebracht. 

Das  Reitzeug  entspricht  der  leglementaren  Bestimraang;  das  Pferd,  welches 
der  Officier  reitet,  ist  lait  der  Bockpritsche,  das  Pferd,  welches  der  Diener 
reitet,  mit  dem  Sattelbock  gesattelt;  am  dritten  Pferde  befindet  sich  ein  eng- 
lischer Sattel  mit  Ösen  znm  Anschnallen  der  Packtaschen  und  anderer  Effecten, 
welche  mit  einer  wasserdichten  Decke  überspannt  wenden,  die  auch  als  Zelt  be- 
nutzt  werlen  kann. 

Ein  Paar  Reservegurten  and  Reaerrebflgeliiemen,  dann  ein  Beienretiensen- 
gebiss  wird  im  Koffer  mitgeführt. 

Die  Packtaschen  für  den  Diener  und  das  Kochgeschirr  mit  Futteral,  sowie  , 
ein  Fressbentel,  werden  vom  Regimente  überwieeen. 

Kicht  unerwähnt  wrdlen  wir  lassen,  dass  es  sich  empfehlen  würde,  statt 
der  Eeglements,  Taschenbücher  für  den  Feldgebraach  mitzanehmen,  welche  in 
der  Form  dem  Handbnebe  für  die  Olftciere  des  OetetreichisdNii  Ginienletabee 
ähnlich,  für  jede  Waffengattottg  aepant  in  Terfassen  nnd  anch  scbon  im  Fiiedeii 
aaszageben  wären. 

Am  1.  Jänner  eines  jeden  Jahres  könnten  die  Conpons  zur  Berichtigong, 

daon  ein  Kalenderblatt  und  Notizblätter  zum  Einlegen  folgen.  Diese  Taschen- 
bücher könnten  auch  das  Verzeichnis  der  erforderlichen  Feldausrüstung  enthalten. 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  nur  noch  erwähnen,  dass  die  BescbatYuug.  die 
Anfbewahrnng  nnd  ümsetsnng  der  immerhin  bedeutenden  Vorräthe  an  Bekleidungs- 
und  AusrüstunETsstückon,  sowie  sonstiger  Effecten,  welche  der  Deutsche  Offioiers- 
verein  für  seine  Mitglieder  bereit  halten  muss,  dann  die  finanzielle  Gebarung^ 
eine  sehr  nmdehtige  Wirtschaft  fordert,  mn  Schftden  Tonnbeneen. 

Wir  begrüssen  die  durch  das  Heftchen  mitgetheilte  Einführung  mit  der 
wärmsten  Sympathie,  da  sie  dem  Officier  für  eine  Zeit  Hilfe  bietet,  wo  dieselbe 
dringend  uöthig  ist  und  wünschen  diesem  auf  kameradschaftlicher  Grundlage 
aniigebanten  Unternehmen  das  beste  Gedeihen.  —  .  .  • 

*Der  wasserdichte  Schaftschnürstiefel  und  wasserdichte  Schnür- 
schuh als  Fussbekleidung  für  Fuss-  und  berittene  Truppea. 

Von  Dr.  Hermanu  Alter,  k.  k.  Stabsarzt. 

So  Tersohieden  die  Ansichten'  ftber  eine  rationene  Fnssbekteidnng  anch  sein 
mögen,  so  muss  doch  allseits  zugestanden  werden,  dass  diese  Frage  j^isber  noch 

keiner  vollends  befriedigenden  Lösung  sich  erfreut    Es  hat  daher  bis  in  die 
jüngste  Zeit  an  Vorschlägen  nicht  gefehlt ,  welche  eine  Verbesserung  der  Fuss- 
'bekleidung  des  Soldaten  snm  Ziele  haben.  Neuerdings  hat  Stabsarst  Dr.  Hennann 
idter  diese  Frage  zum  Gegenstande  einer  eingehenden  Untersuchung  geraucht. 

Nach  Vorführung  von  statistischen  Daten  über  die  von  der  Beschaffenheit  • 
der  Foaabekleidnng  im  k.  k.  He«re  nnd  in  der  prenssischen,  bes.  deutschen 
i^nnce  bedingten  Erkrankungen  bespricht  der  Verfasser,  gestützt  auf  anatomische, 
mechanische  und  statistische  Momente,  jene  Eigenschaften,  welche  eine  rationelle 
Fussbekleidung  haben  sollte,  uro  allen  Anforderungen  vom  sanitären  und  prakti- 
Beben  Standpunkte  zu  entsprechen,  und  beantragt  schliesslich  die  Einführung  von 
wasserdichten,  für  die  Luft  jodach  durchgäncrifTen.* eigenartig  construirten  Schaft- 
schnürstiefeln und  iSchuürschuhen  sowohl  lur  den  Feld-,  als  auch  für  den  Fxiedens- 
gebranch.  Der  Scbaftschnflratiefel  wftre  vorwiegend  anf  H&rsfliien,  der  Schntrschnb 
im  Banse  nnd  anm  sogenannlen  kleinen  Dienste  zu  benützen. 

Die  hauptsächlichsten  Vortheile  dieser  Fussbekleidung  würden  in  dem 
leichten  Verpassen  bestehen,  in  der  KOgtti^kdt»  die  innere  Ittsanmbttlluug  uacb 
den  Witterungsverhältnissen  regeln  za  können,  in  dem  leichten  Aus-  und  Anziehen 
auch  bei  vorausgegangener  Durchnässung  oder  Eintroeknnng  der  Beschnbongt 
dann  in  der  Möglichkeit,  die  Schnürung  nachzulassen. 

Schliesslich  empfiehlt  der  Vernsser  die  von  ihm  vorgeschlagene  Fuss* 
bekleidung  der  näheren  Prüfung  massgebender  Kreise,  ein  Wunsch,  welchem 
im  Interesse  der  Sache  wir  uns  wärmstens  auschliessen.  —  A.  T.  — 
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*Da8  Landsturmgesetz.  Populäre  Darstellung  aller  Bestimmungen 
tind  Vollzugsvorschriften  des  Landsturragesetzes  und  seiner 
Wirkungen  auf  alle  Kreise  und  Verhältnisse  der  Bevölkerung. 
Von  Kobert  Stern.  Wien  1887.  A.  Hartleben's  Verlag. 

Wohl  selten  ward-e  bei  uns  einem  Gesetze  seitens  der  pesammten  Bevöl- 
kening  uiu  grosseres  Interesse  eatgegeugebrackt,  als  d«m  Landstarmgesetz, 
welches  am  Ende  des  Tergangenen  Jahres  sanctionirt  und  nnl&ngst  mit  der  Dareh- 
führungsverordnung  veröffentlicht  wurde.  Es  greift  tief  in  die  socialen  und  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse  unserer  Bevölkerong  und  ist  daher  sehr  e{klärlicb, 
wenn  Jedennann  ftber  diese  nene  Institution  sich  Orientiren  will. 

Der  Verfasser  dieser  die  Bezeichnung  «popnläre  Darstellung»  in  vollem 
Masse  verdienenden  Broschüre,  erörtert  die  Motive,  welche  bei  der  Einführung 
dieses  Gesetzes  massgebend  waren,  treflfend  und  schön,  bringt  eine  Aufzählung 
aller  Aufgaben,  die  dem  Landstürme  im  Allgemeinen  zufallen,  und  stellt  schliess- 
lich Betrachtungen  an,  in  welcher  Weise  das  neae  Qesets  anC  die  Familien- 
Verhältnisse  einwirke^  wird. 

Die  Schrift  ist  eine  sdur  sdtoendss^  Uare  und  instmcÜTe  Belenchtmig 
des  LandstuiDgesetses,  welohe  den  Leser  gewiss  befriedigen  wird* 

H  •    •  •  .  tli.  — 

'"Waldstein  während  seines  ersten  Generalats  im  Lichte  der  f^leich- 

zeitigen  Quellen  1625  bis  1630,  von  Anton  Gindely.  2  Bände. 
Prag  und  Leipzig  1886.  E.  Temp sky  &  G.  Frej'tag. 

Der  bekannte  Verfasser  der  ausführlichen  „Geschichte  des  dreissigjährigen 
Krieges",  welche  gegenwärtig  bis  zum  4.  Baude  und  in  diesem  erst  bis  zum 
pAlzischen  Kriege  (1681)  gediehen  ist,  hat  1882,  seiner  Hauptarbeit  vorgreifei^, 
die  von  Tempsky  herausgegebene  deutsche  Universal-Bibliotliek  „Das  Wissen  dar 
Gegenwart"  mit  einer  kurz  gefassten  Geschichte  des  dreissigjährigen  Krieges  er- 
Oifttet.  Dieses  Werk,  zumeist  gestfltzt  auf  die  arebivalisehen  Forschungen,  welche 
Gindely  in  Simancas,  Koni,  Dresden,  Pra^f,  Paris,  Berlin,  Wien  und  München 
durch  etwa  dreissig  Jahre  mit  Ausdauer  und  ßienenfleiss  gepflogen,  hat  grosses 
Aufsehen  gemacht  und  eine  Auflage  von  20.000  Exemplaren  erzielt.  Die  knappe 
Form,  die  lapidare  Bestimmtheit  der  Darstellnng,  die  nicht  durch  BelegesteUen 
erhSrtete,  aber  der  Bedeutung  Gindely's  zuf^otraute  Zuverlässigkeit  der  grosseti- 
theüs  neuen  Angaben  erklären  diese,  bei  einem  wissenschaftlichen  Werke  angewOhn-  * 
liehe  Theilnahme.  In  diesem  Bache  nun,  weldies  Oindely  anch  als  Bestandtiieil 
einer  „Osterreichischen  Geschichte  für  das  Volk"  (herausgegeben  von  Freiherr  von 
Belfert)  ersehenen  Hess,  begab  sich  Gindelj  in  die  Reihen  der  Waldsteinstreiter, 
d.  b.  jener  GesebichtsehreitMr,  welche  ftr  nnd  gegen  die  Schuld  Waldstein's  mit 
allen  Mitteln  der  Forschung  kftmpfen.  « 

Wir  müssen  auf  dieses  populäre  Werk  zurückgreifen,  wenn  wir  Gindely's" 
neuestes  Buch  würdigen  und  dessen  Ziele  verstehen  wollen.  Der  kurzen  „Geschichte 
des  dreissigjährigen  Krieges"  hat  Gindely  folgende  Vorrede  beigegehoBt 

„Der  Knill pf  wegen  der  Schuld  Waldstein's  ist  alt.  Streng  genommen  be- 
gann er  schon,  wenn  auch  noch  nicht  unter  den  Schnftstellem,  im  Jahre  16ä6| 
also  lamn  ein  Jahr  nach  Übernahme  des  Armee-Gommando^s  dnrdi  Waldstda. 
Schon  damals  erhob  sich  die  Besebnldigong,  der  General  Terdtrbe  das  Beich  und 
bedrohe  den  Kaiser. 

»Im  Jahre  1630  erzielten  Waldstein's  Feinde,  die  Kurfürsten,  seine  Ab- 
setzung, foi  Jahre  1684,  nachdem  er  wieder  Oberbefehlshaber  der  kaiserlichen 
Truppen  geworden  war,  giiben  seine  Unbotmässigkeit,  sowie  die  Besorgnis  vor 
seinen,  wie  man  annahm,  verrätherischeu  Verbindungen  Anlass  zu  seiner  Ächtung 
und  dadurch  sn  seiner  Bzeeiiti<ni  im  knrsen  Wege.'* 

Der  spätere  Schriftenkampf,  ob  Waldstoin  schuldig  hingerichtet  oder  un- 
schuldig ermordet  worden,  ist  in  Gindely's  Vorwort  zur  erwähnten  «Kleinen 
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Geschichte  des  drei ssigj ährigen  Krieges"  kurz  und  gut  geschildert.  „Bezüglich  des 
Verrathes,  <ier  ihm  gegen  den  Kaiser  zur  Last  gelegt  wird,  waren  die  älteren 
Historiker  mehr  oder  weniger  von  seiner  Schuld  ttbeReugt  nnd  nucii  Schiller  gibt 
dieser  Überzeugung  Ausdruck.  In  neuester  Zeit  hat  nun  Fürster  eine  Ehrenrettung 
versucht,  alle  Anklagen  gegen  den  berühmten  Feldherru  in  das  Gebiet  der  Lüge. 
verwieBen  und  nur  zugegeben,  dass  er  nch  gegen  den  Kaiser  im  Jahre  1684  habe 

"kehren  wollen,  als  er  die  Überzeugung  gewonnen  habe,  dass  man  sein-"  Abpotzung 
plane.  Sein  Verrath  wäre  demnach  nur  die  Folge  des  wider., ihn  beabsichtigten 
Unrechts  gewesen  und  ihm  förmlich  aufgezwungen  worden.  Diese  Überzeugung  verficht 
ein  zweiter,  bedeutender  "Waldsteinforscher,  Dr.  Hall  wich  auf  Grund  eingehender 
Studien  und  zahlreicher  aufgefundener  Documente,  wahrend  ein  dritter  Forsohor, 
Dr.  Schebeck,  Waldstein  sogar  von  jeder  Schuld  zu  cntlasteji  sucht.  liauke  hält 
in  aeiner  Biographie  Waldstein's  im  Ganzen  an  der  Alteren  Anschauung  fest, 
gewinnt  aber  dem  Waldstcin'schen  Verrathe  eine  Lichtseite  ab,  indem  er  meint, 
derselbe  habe  daroh  seine  Verhandlungen  mit  Sachsen  aufrichtig  einen  Ausgleich 
zwischen  den  Glanbensparteien  angestrebt.  ISn  endgiltiges  ürtbeil  Uber  diesen 
Gegenstand  wird  erst  möglich  sein,  wenn  das  ganze  belastende  und  entlastende 
Urkundenmaterial,  das  zum  Theile  noch  immer  unbekannt  ist  und  meiner  Dar- 
stellung zu  Grunde  liegt,  veröffentlicht  werden  wird.  Es  ist  selbstverständlich, 
dass  ich  mich  im  Laufe  der  nächsten  Jahre  dieser  Arbeit  unterziehen  werde,  bis 
dahin  also  für  meine  Beurtheilung  der  Streitfrage  blos  eine  provisorische  Aner- 
kennung in  Anspruch  nehme.  Die  von  mir  aufgefundenen  Documente 
haben  in  mir  die  Überzeugung  Ton  der  Schnld  Waldstein's.  ge- 
weckt. Die  vorgebrachten  Thatsachen  und  die  Begründung  meiner  Bchauptnng, 
sowie  die  eingeflochtenen,  markanten  Beweisstellen  aus  einzelnen  Actenstücken 

«dürften  anch  meine  Leser  überzeugen,  vorbehaltlich  natürlich  der  späteren  Mit- 
theilnng  der  beweisenden  Actenstücke.*  So  weit  die  vorgedachte  Vorrede. 

Das  Buch  selbst  —  es  ist  noch  immer  von  der  „Kleinen  Geschichte"  die  Rede 
—  beschuldigt  Waldstein  keiner  Verrätherei  während  seines  ersten  Generalats 
(16S5  bis  1630),  sondern  spricht  demselben  nnr  selbstische  Beweggründe  zu  nnd 
rügt  seine  Bedrückungen  Deutschlands  zum  eigenen  und  seiner  Truppen  Nutzeh 
strengstens.  Es  erzählt,  wie  sich  Waldstein  ruhig  und  würdevoll  in  seine  erste 
Abseteung  (1630)  gefügt,  dass  knrz  daranf  der  SchwedenkOnig  den  grössten  llieU 
Deutschlands  mit  seinen  Kriegsschaaren  überzogen  und  in  Süddeutschland  nicht 
besser  gehaust  habe,  als  früher  Waldstein  iu  Norddeutschland ;  erwähnt  schliess- 
lich die  Wiederemennung  Waldstein's  wegen  Mangels  eines  andern  Feldherm, 
welcher  geeignet  gewesen  wäre,  in  der  entsetzlidien  Sehwedennoth  gate  Dienste 
zu.  leisten  und  die  durch  seine  eifrene  Absetzung  gerissene  Lücke  wieder  zu  füllen. 
*  Seite  253  wird  bloss  auf  Wahrscheinlichkeit  hin  angenommen,  Waldstein  habe  mit  . 
Onstar  Adolph  schon  im  Jahre  1681  eine  verrfttliensehe  Verbindnng  anpfeknüpft; 
dagegen  Seite  254  die  zweimalige  Weigerung  Waldstein's,  wieder  kaiserliche 
Dienste  zu  nehmen,  angeführt.  Seite  264  schildert  Waldstein's  Sieg  über  Gustav 
Adolph  beiNflmberg  (1632);  Seite  378  die  Schlacht  bei  Lützen  (MoTember  1632), 
^  wdene  GnstaT  Adolph  das  Lisben  kostete,  aber  nnenteeiiiedfln  blieb. 

Es  kann  nicht  verschwiegen  werden,  dass  man,  bevor  von  einem  Verrathe 
Waldstein's  die  Rede  sein  kann,  bis  zum  Schlüsse  des  zweiten  Theils,  Gindely's 
häufig  eingestreute  Urtheile  über  Waldstein  mit  einem  gewissen  Befremden  liest. 
Was  er  schildert:  Die  elende  Verfassunji  des  Beiches.  die  Käuflichkeit  und 
Niedertracht  vieler  Staatslente,  die  Abhängigkeit  der  Kaisermacht  von  den  Knr- 
fthrsten  —  schildert  er  mit  der  ihm  eigenen  Anschanlichkeit.  Dem  gegenttber 
erhebt  sich  auch  in  Gindely's  Schilderung  Waldstein  wie  ein  Koloss.  Nichts  wird 
verheimlicht:  weder  seine  ursprüngliche  Absicht,  die  Kaisermacht  zu  stärken,  noch 
der  Gegensatz  des  fleissigen,  willenskräftigen,  modern-staatsmännischen  Kraft- 
menschen Waldstein  und  seiner  zumeist  jftmmerlichen  und  bestechlichen  Zeit- 
und  Dienstgenossen.  Aber  es  wird  ihm  vom  Verfasser  schon'  vom  Anfange  an 
Alles  übel  genommen,  was  er  auch  thun  mag,  selbst  wo  er  noch  Gutes  und  Grosses 
schafft  nnd  da  er  den  ^isermilitilTiseh  rnftehtiger  gemacht  hatte,  als  seit  Karl  dem 
Grossen  einer  gewesen  war.  Jene  glänzenden  Abbilder  des  Friedländers,  welche 
Gindelj  mit  der  anwiUkttrlichen  Zuverlässigkeit  des  Qaellenforsohers  hervor- 
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gefordert  hat,  werden  immer  wieder  geschwärzt.  Die  schwarze  Farbe  verdeckt 
aber  keineswegs  die  Umrisse.  Sie  verdirbt  nur  den  Genuss  des  Anscliauens  and 
8Ö.>ent8teht,  besonders  da  manche  Missethat  Anderer  •mit  einer  ktthlen  Bemer- 
kung, ja  zuweilen  mit  einer  Entschuldiguig  wegkommt,  der  gegen  einen  GKndely 
anerlaubte  Verdacht  der  Tendenz. 

Die  sehr  bestimmt  ansgesprocbenen  Beschuldigungen  aaf  Seite  S  nnd  9 
des  III.  Theiles  der  „Kleinen  Geschichte  des  dreissigjährigen  Eriegeis",  erklären  erst 
nachträglich  die  verfrühten  Aasfälle.  Es  heisst  da  dem  Sinne  nach:  „Waldstein 
begann  im  Winter  1032/3  seine  verrätherischc  Thätigkeit  a)  durch  Unterhand- 
fnngen  mit  Frankreicb  gegen  den  Kaiser,  b)  mit  dem  knrsftehsiaehen  Oenerid 
Arnim,  wodurch  seine  die  Absichten  des  Kaisers  kreuzenden  Pläne  ersichtlich 
werden,  c)  darch  Lflgen,  welche  seine  Verhandlungen  mit  Kursachsen  yerschleiem 
sollten,  d)  durch  seme  Tendens,  der  Armee  der  katholisehen  Liga  Abbraeh  »i 
thun,  t^damit  er  allein  über  die  katholischen  und  kaiserlichen  Streitkrtfte  (natflr- 
lich  für  schlechte  Zwecke,  also  verrätherisch)  verfügen  könne." 

Im  III.  Theil  wird  nun  Waldsteins  weitere,  sehr  rege  diplomatische  - 
Tb&tigkeit,  es  werden  seine  Verhandlungen  mit  den  protestantischen  Enrfürsten,  , 
der  lange  Waffenstillstand  (bis  22.  Au\imt  l>ir5.S).  welrlicr  dies.  lb'>n  ermöp^licbte, 
^eine  Widersetzlichkeit  gegen  die  kaiserlichen  Befehle,  dem  bedrängteh  Bayern 
ta  Hilfe  tn  kommen  nnd  Theile  seines  Heeres  seinem  gehassten  Gegner,  dem 
Kurfürsten  Maximilian  zu  überlassen,  sein  letzter  Sieg  ^ber  die  Schweden  bei 
Steinau  (11.  October  1633),  die  Wiederhesef'zung  der  Lausitz,  das  Bündnis  der 
Oberste  der  Waldstein'schen  Armee  zu  Pilsen  (12.  Januar  1634),  Waldstein's  Ab- 
setzung, Ächtung  (18.  Februar)  nnd  seine  »Exeention*  (85.  Pebmar  1684)  sehr 
Jl)ttndig  und  kurz  abgchamlelt. 

In  der  Vorrede  zu  üindely's  neuestem  Werke,  welchem  die  gegenwärtige  Be- 
spreehnng  gewidmet  ist,  wird.aasdrflcklich.erklftrt;  ^Das  vorliegende  Werk  beflust 
sich  noch  nicht  mit  der  eigentlichen  St  huldfrape,  sondern  soll  Waldstein  während 
seines  ersten  Generalates  (1G25  bis  1630)  scbildem."  —  Es  bringt  hunderte  von 
höchst  merkwürdigen  Belegstücken  ans  den  wichtigsten  Archiven  Europas  Aber  die 
politischen  und  militftrischen  Vorgänge  dieser  Epoche.  Wer  die  Schreibweise  jeoer 
Zeit  verdauen  kann ,  wird  das  Buch  spannend  finden  und  wird  ihm  das  ürtheil 
nicht  versagen,  dass  es  den  Geschichtscbreibern  eine  hOchst  wichtige  Fundgrube, 
dass  es  vielen  bisher  schielenden  Urtheilen  eine  feste,  nnabweichliche  Richtang, 
der  Geschichte  jcm-r  Zeit  eine  <,'efestif,'to  Grundlage  bietet  nnd  aufzwingt.  Es 
ist  eine  Achtung  gebietende  Arbeit.  Wer  die  Belegstücke  aufmerksam  liest,  der 
kimn  sieh,  oder  hat  das  QefQhl,  als  konnte  er  sich  in  den  Geist  jener  trftben 
Zeit  hineindenken.  Er  sieht  das  GewOhl  des  dreissigjährigeu  Krieges,  wie  in 
Bildern  Calot's  und  durrh  die  sehr  geschickte  Auswahl  and  Zusamraenfügang 
aller  Theile  wird  ein  Eindruck  hervorgebracht,  wie  bei  eiiiLiu  Kunstwerke. 

Auch  hier  befremden  fibrigen?  die  Urtheile  Gindely's  über  Waldstein  gerade  so, 
wie  dies  an  anderer  Stelle  von  der  .,Kleinen  Geschichte"  angedeutet  wurde.  Mau 
vertrjigt  es  schwer,  dass  dem  unerbittlichen  Wortlaute  der  Quellen  so  oft  der 
inrecbtweisende  Finger  des  Sammlers  nnd  Brklirers  ra  Hilfe  kommen  will  nnd 
verträgt  es  hier  noch  schwerer  als  dort,  weil  der  Eindruck  d^  r  Gescliichto  sclion 
der  Anschauung  und  den  Absichten  des  Verfassers  gemäss  vorbereitet  ist,  während  « 
der  unmittelbare  Eindruck  der  Quellen  den  Worten  der  Zwischen- 
reden nicht  entspricht. 

Manches,  was  im  Boche  als  Sünde  Waldi;tein's  angeführt  wird,  kann,  wenn  man 
*%ben  berechtigtermassen  anders  denkt,  auch  als  Verdienst  gelten  —  so  z.  B.  Wald- 
stein's zfthe  Feindschaft  gegen  die  Kurfürsten)  seine  Absichten  anf  Vereinfachnng 
und  Stärkung  des  Reicln  s  welche  bis  in  die  letzten  Honatd  seines  Lebens  seine 
eigentlichen  Bewegi;ründe  gewesen  zu  sein  scheinen. 

'Der-Ürfolg  deckt  keine  Schandthat  sn;  aber  Vieles  kann  als  Schandthat 
eiiseheinen,  wenn  der  Erfolg  ausbleibt.  Die  Erfolge  Waldstein's  erstarben  aber  znmeist 
in 'der  Halbheit,  in  der  Kleinheit  der  anderen  einflussreichen  Staatsmänner.   Die  * 
Säule  war  zu  schwer  für  die  Grundlage,  so  rausste  sie  umfallen  und  zerschellen. 

Waldstein's  Heer  war  zQgellos  und  hauste  übel  im  Reiche.  Das  ist  welt- 
bekannt. Welches  Heer  machte  dies  aber  andere?  Gindeljr  selbst  sagt:  Keines'. 

Ois.  d.  MlUt.>wlM«iMlitlU.  Veralii«.  ZZXIV.  Bd.  1887.  BBdh«r-Aiis«ts«r.  5 
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Denn  die  Truppen  der  Liga  und  jene  Gustav  Adolph's  waren  nach  seinen  Schil- 
dernngen  ebenso  oder  fast  ebenso  Geiseln  der  Länder,  wie  jene  des  Kaisers.  Der 
Fluch  der  missliandelten  Länder  traf  allerdings  Waldstein  Schürfer  als  alle  andern 
Feldherrn;  denn  er  hatte  das  grösste  Heer;  er  als  der  Begründer  des  heutigen 
Kriegswesens  führte  zum  erstenmale  seit  vielen  Jahrhunderten  mehr  als  50.000  Mum 
in's  Feld  und  nrasste  den  angeworbenen  Gondottieri^s  mehr  bieten  als  die  anderen 
Werbeherrn,  weil  ihm  sonst  der  Zulauf  gofehU,  hatte.    Da  aber  die  „Stände  des 
Beiches"  niemals  gaben,  weder  vor  noch  nachher,  so  musste  man  ihnen  nehmen, 
WB8  man  brauchte,  wie  es  ihnen  auch  eines  Tages  Kaiser  Ferdinand  II.  selbst, 
anf  ihre  Klagen  erwidert  hat.  Die  ron^ Waldstein  beliebte  Stärke  der  Armee  ent- 
sprach einem  höchst  einfachen,  aber  sinnreichen  Gedanken.  Erstlich  sicherte  die 
grossere  Zahl  den  Erfolg  auf  dem  Schlachtfelde ;  dann  leerte  sie  den  Gegnern  die 
Werbeplätze;  dann  gestattete  sie  die  Theilnng  in  Feldtruppen  nnd  Besatsnngen, 
welcir  letztere  die  Beiträge  eintrieben  für  sich  und  die  Feldtruppen,  dann  leerte 
sie  durch  Quartierbclastung  der  Feinde  und  falschen  Freunde  die  Säckel  gewisser 
„Reicbsstftnde"  nnd  machte  sie  Ulf  die  Fulge  wehrlos.  Denn  die  Kriege  des  17.  Jahr- 
,  hunderts  wurden  hauptsächlich  mit  Geld  geführt,  u.  z.  mit  Bargeld,  weil  es  einen 
80  weitgehenden  Staatscredit  nicht  gab  wie  heute.    Daraus  erklärt  sich  der 
schleppende  Verlauf  der  Feldzüge  und  Kriege ;  das  Vermeideu  häufiger  Schlachten^ 
welche  ja  nur  wenige  Soldaten  des  Feindes  hinraiTeu  konnten  und  dabei  auch  die  ' 
eififenen  verdarben.    Es  war  „profitabler",  dem  Feinde  seine  Provinzen  langsam 
aber  unfehlbar  arm  zu  fressen,  als  sich  den  Wechselfällen  des  Kampfes  aus- 
ansetzen.  Das  war  der  Omndgedanke  der  Kriege  des  i7.  Jahrhunderts  nnd  Wald- 
stein dankte  der  folgerichtigen,  hartnäckigen  Festhaltung  desselben  alle  seine 
Siege,  sein  jahrelang  behauptetes  Übergewicht  im  Felde,  den  grimipigeu  Uass  der 
nacheinander  Betroffenen  und  dadurch  besonders  seine  erste  Amtsentsetznng  im 
Jahre  1680  nach  dem  Regensburger  Kurfürstenlaire.    Wir  verdammen  heute  eine 
Kriegsweise,  welche  auf  das  allgemeine  Elend  gebaut  ist.  Lebten  wir  aber  mitten 
drinnen,  so  müssten  wir  sie  annehmen.  Sie  wurzelte  ja  doch  nur  in  der  unfertigen 
Entwicklnng  nnd  in  der  Ohnmacht  'des  Staates,  wenn  er  gemeinufllisige  Leistungen 
rechtlich  zu  fordern  hatte.  Wo  nicht  gegeben  wird,  mnss  genommen  werden,  oder 
der  Staat  ist  wehrlos. 

Waldstein  schien  im  Glanben  duldsam.  Dies  soll  nicht  in  Abrede  gestellt 
werden.  r  Staatsmann  muss  aber  duldsam  sein  und  dass  es  im  17.  Jahrhundert 
so  viele  katholische  und  protestantische  Staatsmänner  nicht  gewesen  sind,  hat 
mehr  Unheil,  mehr  Jammer  über  die  Welt  gebracht,  als  alle  Gräuel  der  Wald- 
steiner zusammen.  Man  verdamme  jene  Staatsmänner  nicht ;  denn  es  ist  sehr 
schwer,  die  Schranken  seiner  Erziehung  zu  überspringen.  Man  verdamme  aber  auch 
deswegen  Waldstein  nicht,  denn  es  ist  kein  Verbrechen,  wenn  auch  gefahrlich,  von  * 
der  Denkriehtnn|;  seines  Jahrhnndertes  abzuweichen.  Waldstein  war  flbrigene  eifirig 
katholiseb  in  semem  Hause  und  gegen  die  lutherischen  Unterthaneu  seiner  Herr- 
schaften. Aber  in  seinem  Heere,  in  seiner  Kanzlei  dienten  Katholiken,  Calviner 
und  Evangelische  einträchtig  zusammen,  etwa  wie  heutzutage  in  der  Armee  unseres  - 
Kaisers.  Nicht  ein  Verbrechen,  senden  ein  wahres  Verdienst  scheint  von  diesem 
Staudpunkte  au^  betraclitet,  seine  versuchte  Hemmung  des  Restitntions-Edictes, 
welches  nach  seinem  Tode  der  Kaiser  doch  aufheben  musste.  . 

Doch  genug  mit  diesen  Betrachtnngen,  deren  jede  eine  ganze  Schichte  von 
Vorwürfen  Gindely's  gegen  Waldstein  streift  und  mir  noch  ein  Wort  gegen 
Gindelj's  nenestes  Buch  im  Ganzen  —  immer  die  „Kleine  Geschichte"  und  das 
heiprochene  Qnellenwerk  als  snsammengehSr^  betrachtend. 

Es  schiene  zweckmässig,  wenn  beide  vorerst  nicht  geschrieben  worden 
wären.  Die  gebildete  Welt  wartet  begierig  auf  Gindely's  Hauptwerk.  Diese 
Zwischenschritten  haben  den  5.  Band  um  lange  Zeit  verzOgert.  Die  „Kleine 
Geschichte"  bringt  ferners  so  wichtige  und  gewagte  Behauptungen,  dass  man  sie 
nicht  ohne  Belege  hätte  brlnfifen  sollen.  Per  trewr.hnliche  Weg,  welcher  wolil  der 
richtige  scheint,  verweist  kühne,  neue  Wahrheiten  in  wissenschaftlich  wohl- 
gerflstete  Werke  nnd  in  ihre  Qnellenbelege.  Darans  schöpft  dann  die  gemein- 
fasslichc  Gescbirbtschreibung,  was  sie  für  Schnle  nnd  Hans  branchen  kann.  Gindely 
hat  hier  den  umgekehrten  Weg  gemacht. 
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Im  Allfromeinon  scheint  die  so  häufig  aufgeworfene  Frage:  «War  Wald- 
stein ein  Verräther  oder  ist  er  onscholdig  „ezecatirt"  worden?"  nicht  richtig 
gestellt.  Diese  Nothwahl  zwischen  eineni  Verrathe  Wald8tein*s  nnd  einem  Jnstts- 
morde  der  Wiener  Staatsmänner  besteht  nicht.  Die  Ächtung  Waldstein*8i  mochte 
der  Verdaclit  des  Verrathes  noch  so  viel  dazu  beigetragen  habon,  war  di?  be- 
rechtigte Autwort  auf  das  sehr  beiienkliche  Pil.sner-Büniiiiis,  mit  Berücksiclitigung 
der  Torhergegangenen  Hartköpfigkeiten  Waldstein's.  Mochte  man  auch  die  Ver- 
träge, auf  welchen  das  zweite  Generalat  beruhte,  wie  immer  auslegen;  die  Unter- 
ord^nong  unter  das  Keichshaopt  war  stets  selbstTerständlicli  und  diese  bat  Wald- 
stein im  letzten  Jahre  trots  aller  seiner,  was  man  übrigens  Torervt  noch  nieht 
behaupten  kann,  sachlich  und  fachlich  nodi  so  richtigen  nnd  reinen  Beweggründe 
nicht  bewiesen. 

Einen  so  uogehorsanien  General,  besonders  wenn  eine  so  unbesonnen  trotzige 
Schaustellung  oder  ein  verkapiitt  r  Meutereirersuch ,  wie  das  Pilsner -Bfindlds 
dazu  käme,  würde  heute  jedes  Militärgericht  zum  Tode  durch  Erschiessen  ver- 
urtbeilen.  Allerdings  würde  der  Kriegsherr  einem  Mann  von  Waldstein's  Yer-  * 
diensten  ohne  Zweifel  das  Lehen  schenken,  sohald  dem  Beehte  und  der  Hajestit 
durch  das  Urthcil  Genüge  geschehen  wäre. 

Ferdinand  II.  dürfte  ihn  hauptsächlich  deswegen  geächtet  und  nicht  be- 
gnadigt haben,  weil  man  nach  der  Sachlage  nicht  ▼oranssetcen  konnte,  dass  ein 
ordentliches  Verfahren  gegen  Hin  sich  durchfahren  liesse  und  weil  man,  so  lange 
er  lebte,  seinen  Anhang  fürchten  musste. 

wäre  für  das  wegen  Waldstein's  Tod  gar  oft  geschmähte  Andenken 
Ferdinand*s  II.  vielleicht  recht  wünschenswert,  Waldstein  us  missgescbaflbn  nnd 
niedrig  hinst<  llen  und  als  Verrüther  endgiltig  entlarven  zu  können;  aber  un- * 
bedingt  nothweudig  ist  es  aus  den  obigen  Gründen  nicht,  sondern  bloss  wenn  er 
.  wirklich  ein  Verrftther  gewesen  'sein  soUte,  der  geschichtlichen  Wahrheit  wegen. 

Gerade  der  aus  Gindely's  neuestem  Qnellenwerke  gewonnene  Gesamnitcin- 
druck  macht  es  schwer,  Waldstein's  ungeheure  Bedeutung  kühl  zu  betrachten 
oder  «n  einen  Verrath  Waldstein's  zu  denken. 

Dass  ein  bedeutender  Geschichtschreiber  wie  Gindely,  dem  ja  an  der  Er- 
haltung seiner  Geltung  und  Glaubwürdigkeit  Alles  gelegen  sein  rauss,  über- 
zeugende (d.  h.  für  Alle,  und  nicht  bloss  für  wenige  Unbefangene  überzeugende) 
Belege  znr  Verrathsfrage  nnd  noch  dazu  recht  bald  bringen  wird,  daran  ist, 
da  er  es  angekündigt  hat.  nicht  zu  zwe^ifeln.  Denken  wir  übrigens  daran,  dass  ^ 
'  bedeutende  Forscher  und  gewiegte,  ehrenhafte  Quellenkenner  über  die  Verraths- 
frage bis  heute  Terschiedener  Meinung  sind;  erinnern  wir  uns,  dass  unter  diesMi 
auch  Gindely  sieht  geradezu  verheisst.  Beweise  der  Schuld  Waldstein's 
zubringen,  sondern  nur  angibt,  dass  gefundene  Belege  ihm  die  Überz  eugnng 
von  derselben  eingeflösst  hätten,  so  wird  sich  der  erklärlichen  Neu- 
gierde für  die  zu  erwartende  Fortsetzung  der  Quellensammlung  (1G30  bis  1G:M) 
<in  besonderer  Antheil  beigesellen,  wie  es  der  Bedeutung  des  Stoffes  und  des 
Schriftstellers  entspricht.  Man  wird  um  so  unbefangener  prüfen  können,  als  ja 
die  NothwaU  twisehen  MYenath  oder  Jostimord*  nicht  stattfindet 

■    -  B.  - 

*Oer  deutsch-dänische  Krieg  1864.  Herans^ogoben  vom  Grossen 
Generalstabe,  Abtheilunf;  für  Kriegsgeschichte.  1.  Band  mit 
3  Übersichtskarten,  6  Planen  und  Skizzen  in  Steindruck  und 
im  Text.  Berlin  188(5.  M  i  ttl e r  &  S  o  h  n.  *  * 

Ein  mehr  witziger  als  gründlicher  Schriftsteller  nennt  diesen  historischen 
ßp&tling  „einen  längst  ▼ergessenen  Leichnam,  welchen  der  tosende  Strun  der 
Zeit  nun  endlich  an's  Land  wirft". 

Es  scheint  dies  nicht  zutreffend. 

Für  Preussen  und  Deutschland  war  der  dänische  Krieg  von  ungeheuerer 
3edentung.  In  ihm  liegt  die  planmissige  Einleitung  einer  politisch-militärischen 
Action,  welche  ihre  Haapterfolge  an  die  Namen  Sadowa  und  S^dan  knüpft.  Seine 
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Geschichte  orsrhr-int  auch  jetzt  iiiclit  zu  s]>;U.  Sic  s^'tzt  die  Folgerichtiq'keit  der 
jjreussiscben  l'olitik  nachtiäglich  ins  volle  Lieht;  dann  erklärt  sie  zum  Theile 
die  späteren  Erfolge  am  der  vorsichtigen  J^Iethodik  der  Heeresleitung  im  Übongs- 
Uüd  Versuclisjahre  18G4.  Denn  der  dünische  Feldziif^  war,  ahgoselicn  von  seiner 
politischen  Tragweite  für  Preussen  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  ein 
Obiiii|?8maiiOTer  iln  grosseren  Style.  Zwei  königliche  Prinzen  llbten  hiebei  soin 
erstcniuale  die  Führung  höherer  Conimanden  vor  dem  Feinde.  Alle  Offioiere  der 
St&be  und  Truppen,  welch'  letztere  seit  181.')  in  keinem  ernsten  Gefechte  gestanden 
hatten,  machten  hiebei  wieder  ihre  ersten  Versuche  im  wirkliehen  Felddienste. 
Die  neue  Gliederung  und  Verfassung  des  Heer  s  wur  le  der  ersten  Probe  unter«  - 
zogen.  "Das  Infanterie-lietrlemcnt  von  1817,  welches  Preussen  dem  Auslande  gegen- 
über (bis  heute)  festhält  und  die  königlichen  Verordnungen,  welche  den  Kampf 
der  preussiscben  In&nterie  faktisch  regeln,  hatten  sich  zum  erstenmale  nebst 
dem  Zündnadelf,'ewehr  vor  ernsten  Gegnern  zu  bewähren. 

Die  Theiliiahme  Österreichs  war  für  Preussen  unentbehrlich.   Wir  finden 
dies  auch  -an  mehreren  Stellen  des  Bnches  glattweg  ausgesprochen,  wenn  auch 
nicht  begründet.  Ohne  dieselbe  wäre  nimlich  ganz  Europa  dem  damals  schwachen 
l'reiissen  in  die  Klinge  gefallen.   Ausser  dem  Reste  der  preossischen.  deckie  die 
gesammte  ö.sterreichische  Wehrmacht  den  Bücken  der  Occupation,  welche  gar  bald  . 
ans  der  Bundesexccution  geworden  nnd  dann  in  die  Eroberung  fibergegangen  war. 
Dass  im  Verlaufe  der  Operationen  —  n.  z.  sein-  bald        Österreich  Antheil 
nahm  an  über  den  deutschen  13uud  hinweggehenden  Massregeln,  mag  als  ein 
weiterer  Erfolg  Prenssens  ansnseben  sein,  war  aber  bei  der  traurigen  7er&8snng 
und  Wirkungsweise  des  Bundes  ein  selbstverständliches,  unvermeidliches  Ereignis.  " 
Eine  Kriegführung  nach  Commissiousbeschläfiseu,  Mi^orit&ts-  und  Minoritäts-Yoten- 
ist  ein  Unding. 

Air  dies  steht  nicht  in  dem  Buche;  aber  es  wird  später,  wenn  die  Epoche 
geschichtsfühig  sein  wird,  in  der  tieschichte  nicht  unerwähnt  bleiben.  Vorerst 
behandelt  die  politische  Einleitung  sehr  vorsichtig  hlos  den  „üauptbeweg- 
grnnd**,  welcher  s^ter  allerdings  nnr  als  Anlass,  als  Gelegenheit  erklftri* 
werden  wird,  nämlich  die  schleswig-holstein'schc  Verfassungsfrage.  Man  kann 
Verwickeltes  nicht  klarer  entwickeln,  als  es  hier  geschieht.  Ganz  besonders  fein  ' 
iift  die  Darstellung  des  Zwiespaltes  zwischen  der  Bundesmajorität,  welche  nach 
dem  Tode  des  Däuenkttnigs  Friedrich  VII.  (15.  November  1863)  hauptsächlieh 
der  Erb  folge  fr;(;:,'e  sich  zuwendete,  und  den  beiden  deutschen  Vormächten,  welche 
„auf  der  Gruudlage  des  Londoner  Vertrages  von  1852  beharrend",  die  Nachfolge 
Christians  IX.  nicht  bestritten,  sondern  sich  auf  die  Verfassungsfrage  beschränkten. 
Aus  diesem  Untersciiiede  der  Absichten  und  An.siehten  giiiL,-  l  'V  Unterschied  der 
Pläne  hervor.  Die  Bundesmajoritüt  wollte  eine  j^Besetzung^,  weil  die  nEzecution'* 
die  Gesetiliebkeit  der  Nachfolge  anerkannt  hätte;  Preussen  wollte  eine'Ezecn- 
tion',  weil  es  sich  nur  um  eine  Verfassungsverletzung  eines  deutschen  Reichs- 
landes, Holstein,  welches  von  dem  Nichtreichslande  Schleswig  nicht  getrennt 
werden  sollte,  handle.  Das  Buch  gleitet  später  Ober  den  fast  erheiternden  Üuistand 
weg,  dass  dessen  ungeachtet  die  Executinn  rasch,  wie  erwähnt,  ihren  Charakter 
verlor.  Es  ist  aber  vom  Anfange  an  ein  Eroberungskrieg  gei>lant  und  nur  mit 
unverdächtigen  Namen  in  die  Welt  eingeführt  worden.  Bismarck  s  Worte  (29.  No- 
vember  1868):  „Sind  die  deutschen  Truppen  erst  einmal  im  Lande,  so  wird  sich 
alles  Weitere  finden" ,  wenn  auch  in  anderem  Zusanunenhange  gebnooht,  Icenn»  . 
zeichnen  diese  Umstände  scharf  und  deutlich. 

Österreich  ivar  bei  den  militärischen  Vorbereitungen  und  Unterhandlungen 
auf  die  fiberwiegende  Machte ntwickHing  Preussens  bereitwillig  eingegangen.  ^Aus 
dem  Voranschlage:  Sachsen  und  Hannover  sollen  1 2.0^0,  Preussen  und  Osterreich 
je  ;^5.000  Mann  stellen,  ist  Nichts  geworden.  Preussen  stellte  sofort  um  11.000  Mann 
mehr  auf  als  Österreich  und  Hess  ausserdem  über  den  Vertrag  hinans  eine  Garde- 
Division  mobilisiren.  Hätte  man  damals  die  Endabsichteu  Preussens  'dnfchachant» 
so  wäre  grosses  Gewicht  auf  gleiche  Kräfte  zu  legen  ge.we8en. 

Das  Entgegenkommen  wegen  des  Oberbefehls  mt  wohl  ans  dieser  Dnld-. 
samkeit  hervorgegangen.  Wer  mehr  aufstellt,  scheint  mehr  Anrecht  auf  den  Ober*, 
befehl  zu  besitzen.  Die  Bedeutung  des  Feldmarsehalls  Wrangel  hat  wohl  nicht 
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in's  Gewicht  fallen  können.  Das  Buch  beurthoilt  ihn  hart.  Es  hebt  seine  knrper-. 
liehe  Rüstigkeit  und  sein  hohes  Alter,  sowie  seine  Unfähigkeit  hervor,  die  ver- 
wickelten ErwägtiDgen  der  Heeresleitung  zu  berücksichtigen.  Das  wnsste  man 
Mohl  schon  vor  dem  Kriege.  Es  scheint  daher,  das.-  der  Kronprinz  von  Preussen 
gleich  autlangs  zum  Ober^Commaudauten  ausersehcu  war,  und  dass  Wrangel  als 
hoehbetagter  ehrwürdiger  Mann  als  dessen  Platzhalter  anfzntreten  hatte. 
"*  Die  Folgen  der  überlegenen  Kraftentwicklung  Preussens  und  seines  Ober- 

.  befehls  waren  w  ii  htig.  Im  Gegenfulle  wäre  wohl  die  jütische  Grenze  kaum  über- 
schritten  worden  und  die  Sache  hätte  einen  anderen  Verlauf  genommen. 

^      So  lockend  es  .sein  maj;,  den  Verschlingungen  der  Politik  während  dieses 
merkwürdigen,  kriet^erisch  unbedeutenden,  politisch  aber  nnabsehbar  wichtitren  Feld- 
zuges weiter  nachzuforschen,  so  müssen  wir  uns  dennoch  auf  diese  Andeutungen 
'   beaehrftnken.  -  *  . 

Die  Schilderung  der  österreichischen,  preussischen  und  dänischen  Streit- 
kräfte, ihrer  Organisation,  ihrer  Kampfweise  und  Xriegsgewobnheiten  ist  ein 
Eabinetstfick.  Man  kann  nicht  besser  und  kürzer  kennzeichnen.  Was  wir  nach  1866 
tadelnd  .>t  staktik"  nannten,  also  nicht  richtig  bezeichneten,  weil  eine  Taktjk 
ohne  die  Absicht  des  Stosses,  der  Offensive  schlecht  wäre,  und  dies  "Wort  somit 
in  tadelndem  Sinne  nicht  passend  ist,  erscheint  hier  treffend,  als  die  Yernach-. 
Iftssigon^  des  Feuers  und  als  die  einseitige  Vorliebe  für  das  Bajomiett,  fBr  die 
geschlossene  Ordnung  dargesfeHt.  Was  wir  an  „Stosstaktik"  an  ans  hatten,  tadelt  - 
die  Darstellung  nicht.  Das  Buch  hebt  bei  der  Erzählung  nnserer  Gefechte  den 
BAmpfinnth,  den  üngestflm,  die  Anfopferangsfähigkeit  der  Österreichischen  Trappen 
^Biit  schuldiger  Hochachtung  hervor. 

Als  bibliographische  Merkwürdigkeit  muss  erwähnt  werden,  dass  in  dios^^m 
Abschnitte  die  Seite  ü2  weiss  geblieben  ist.  Wir  kommen  durch  dieses  Versehen  ' 
des  Correctors  um  die  Darstellung  der  dänischen  Artillerie. 

Die  Daretellung  der  Operationen  ist  wolil  gegliedert.  Der  Anmarsch  gegen 
die  Danewerke,  die  Gruppirung  der  Jiräfte  zum  Angriff  derselben  (Oberselk): 
die  Verfolgung  des  Gegners  nach  def  B&amnng  (Oeyersee),  das  Ansetzen "  gegen 
die  Düppler-Schanzen ;  der  Vormarsch  an  die  jütisclie  Grenze  (Veile);  die  Ein- 
schliessung  von  Fridericia  als  die  Hauptereignisse  des  ersten  Theilcs  des  Feld- 
zuges bis  Ende  März  1804,  geben  auch  den  Inhalt  der  Hauptabschnitte  des  Buches. 

In  der  Aufnahme  von  Einzelheiten  ist  glücklieli  Mass  gehalten  worden. 
Ja  hierin  seh-'int  das  Buch  mustergiltig.  Man  liest  es  leii-ht  und  gerne,  rasch 
nhd  mit  Geuuss  und  behält  ein  plastisches  Bild  der  Localität  und  der  Vorgänge. 

Vor  dem  Einmärsche  des  II.  Corps  (Österreicher)  in  Jtttland  gab  es  eine 
Stockung.  Die  Osterreichische  Politik  wollte  liei  Veile  Halt  machen.  Die  Preussische 
drängte  zur  Besetzung  des  gesammten  contiuentalen  dänischen  Besitzes.  Dieser 
Gegensatz  zeigt  klar  die  Untersdiiede  der  Endahsichten.  Das  ist  in  Dentschland 
bekannt,  und  die  Darstellung  h&tte  dem  gerecht  werden  können.  S  o  betrachtet 
verliert  die  scharfe  AWertitruntr  der  Denkschrift  des  Generals  Grafen  Huyn 
(Beilage  30)  durch  das  „Gutachten"  des  General-Lieutenants  Freiherrn  v.  Moltke 
(Beilage  81)  etwas  an  Geltung.  Def  Vorwurf  (Seite  360),  welcher  dem  General 
v.  Gahlenz  gemacht  wird,  dass  er  am  lt.  und  15  März  „noch  thatsächlich"  den 
gegen  die  Insel  Mors  im  nordwestlichen  Jütland  zurückgehenden  dänischen  General 
He|;mnann  hfttte  erreichen  kftnnnit  liest  sich  seltsam.  Gabiens  war  nicht  der  Mann, 
dem  mau  Lässigkeit  im  Schlippen  nachsagen  dürfte.  Oberselk,  Oeversee,  Veile 
haben  dies  sattsam  gezeigt.  Bis  Ende  März  hatten  die  preussischen  Truppen  bloss 
das  begonnene  und  abgebrochene  Gefecht  von  Missunde  dagegen  in  die  Wagschale 
zu  werfen.  Gablenz  hatte  im  Kampfe  etwa  1.000  Officiere  und  Soldaten,  die 
Preussen  334  verloren.  Wenn  nun  Gablenz  dem  General  Hepormann  nicht  in 
das  nördliche  Jütland  gefolgt  ist,  so  ist  dies  .eine  Sache,  welche  nicht  ihm, 
.  sondern  dem  preussischen  Oberoommando  zur  Last  f&Ut,  wie  auf  Seite  854  deut- 
lich zu  lesen.  Auch  setzt  jene  Zumutliung  ein  tolldreistes  Hineinstürzen  in 
unbekannte  Verhältnisse  mit  unzulänglicher  Kraft  voraus,  welches  die  Preussen 
im  Feldzuge  1864  bei  ihrer  instructiven  und  methodischen  Führung  stets  weislich 
unterlatsen  haben,  nnd  gewiss  anch  in  diesem  Falle  nnterlamen  liaben  würden. 
<      •  -  B.  ~ 


Digltized  by  Google 


LXX. 


Bdeher-Ansaiger. 


'''Gefechts  -  Kalender  des  deutsch -französischen  Krieges  1870  71. 

Herausgegeben  vom  grossen  Generalstabe,  Abtheilung  für  Kriegs- 
geschichte. Zweite  Bearbeitung.  Berlin  1886.  8.  5  und  215  Seiten. 
Verlag  von  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Das  bekannte  officielle  Werk:  „Der  deutsch-französische  Krieg  1870/71",  - 
herausgegeben  vom  Grossen  Generalstabe,  Abtbeiluug  für  Eriegägescbichte,  brachte 
in  der  20.  Lieferung  die  erste  Bearbeitung  des  vorliegenden  Gefechts-Kalendera» 
welcher  bisher  ijowisserrnassen  nur  den  Besitzern  des  j^enannten  kostspieligen 
W4?rkes  zur  Verfügung  stand.  Dadurch  nun,  dass  die  zweite,  erheblich  verbesserte 
und  bereicherte  Bearbeitung  selbstftndig  mm  Verkaufe  gelangt,  ist  der  GdSechtS' 
Kalender  einem  viel  weiteren  Leserkreise  zugänglicli  geTiiucht.  Und  dies  ist  ein 
wohl  sa  beachtender  Voitheil,  denn  es  kann  Jedenuanii,  der  den  ail'aireDreichen 
Feldzug  anf  Gmnd  welch'  immvr  Pnblication  rtndirt,  hesflglich  jedweder  Action 
die  im  dentacben  Heere  giltige  Bezeiehnimg  nach  Namen,  Datmn  n.  s.  w. 
featstelleni 

Der  Gefechts-Kalender  uiufasst  nämlich:  I.  alle  Kämpfe  des  Krieges 
(nach  der  Zeit  geordnet),  bei  welchen  mindestens  eine  Compagnie,  Escadron 
oder  Batterie  gefocliten  hat  oder  Verluste  erlitt,  also  auch  diejenigen,  welche  im 
Texte  des  Geoeralstabswerkes  in  Rücksicht  auf  die  Übersichtlichkeit  der  Dar- 
stellung nicht  Auftiahme  finden  konnten;  II.  alle  E&mpfe.des  Krieges 
(nach  dem  Alphabet  geordnet);  III.  ein  Verzeiclmis  <1  er  Stäbe  und 
Trupp enth eile,  soweit  sie  an  den  aufgeführten  Schlachten  u.  s.  w.  betheiligt 
gewesen  sind.  Überdies  erläutern  klar  gehaltene  ausrefchende  Vorbemerkungen,' 
wie  bei  der  Ver&ssung  des  Gefechts-Kalenders  vorgegangen  wurde.  Besonders 
aufmerksam  sei  ferner  darauf  gemacht,  dass  bei  den  Schlachten  auch  diejenigen 
Truppen  genannt  werden,  welche  während  des  Kampfes  auf  dem  Scblachtfelde, 
selbst  als  Reserve  Verwendnng  gefunden  haben,  und  dass  somit  die  Ableitung 
von  Stärkeberechnungen  aus  den  Angaben  des  Gefechts-Kalenders  unthunlich  ist. 

Interessiren  dürfte  es  überhaupt,  zu  erfahren,  dass  nach  den  Daten  des 
GefechtS'Kalenders  das  Grosse  Hauptquartier  dreimal  als  im  Feuer  gestandoi  . 
nachgewiesen  wird:  bei  Qravelotte  am  18.  August  1870,  bei  Sädan  am  1,  Sep- 
tember 1870  und  vor  Paris  vom  19.  September  1870  bis  28.  Jänner  1871. 

Endlich  sei  noch  beispielsweise  an  dem  kleinen  Zusamnieustosse  bei  Pin 
gezeigt,  wie  der  Gefechts-Kalcnder  nachbezeichnete  Fragen  beantwortet:  Was  ist  * 
am  21.  Jänner  1871  vorgefallen?  Was  ereignete  sich  bei  Pin?  Wo  hat  das  6.  west- 
phälische  Infanterie-Kegiment  Nr.  55  gefachten  ? 

Der  Gefechts-Kalender  sagt  diesbezüglich:  Abtheilung  I:  Seite  186, 
Gefe(  ht.<-Nummer  723,  am  21.  Jänner  1871.  Scharmützel  bei  Pin,  siehe  General- 
stabswerk Band  V,  Seite  1198;  betheiligt  gewesen  vom  VII.  Annee-Corps  1.  und 
3.  Compagnie  des  G.  westphälischen  Infanterie-Regimentes  Nr.  55.  —  A  b  t h  e i  1  u n  g  II : 
Seite  162.  Pin.  Scharmützel  bei,  Datum  Jl.  I.  71,  Nr.  des  Gefechtes  723,  General- 
stabswerk V,  1198.  —  Abth  eilung  III:  Seite  185.  G.  westphälisches 
Infanterie-liegiment  Nr.  5.'),  1.  Compagnie  siehe  Gefechts -Nummer  723, 
8.  Compagnie  783  (und  andere  Nummern,  welche  sieh  auf  andere  Gefechte 
beziehen).  «~  B.  B.,  — 

*Der  bulgarisch-serbische  Krieg  1885.  Von  Hugo  Bitter  v.  Bilimek- 
Waissolm,  k.k.  OberstMit  5 Karten  und 3  Skizzen.  Wien  1886. 
Seidel  &  Sohn. 

Das  vorliegende  Buch  umfasst  6  Abschnitte :  1.  die  politische  Einleitung» 
2.  die  Kriegsvorbereitungen,  3.  die  Kilniiife  südlich  des  Balkans,  4.  die  Kämpfe 
nördlich  des  Balkans,  5.  die  Verhandlungen  wegen  der  Demarcations-Liuie  bis 
sum  Waflfenstillstande,  6.  die  Kritik. 

ad  1.  Die  politische  Einleitung  weist  darauf  hin,  dass  einerseits  das 
Streben  Bnlgariens  und  Kumelieus  nach  Vereinigung  die  natürliche  £nf  wicklungs- 
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richtuDg  dieser  beiden  Staaten  kennzeichnet,  während  Serbien  dem  naturo-emässen 
Triebe  der  Selbsterhaltung  gehorchte,  wenn  es  angesichts  der  angestrebten  Ver- 
grössernng  Mines  Nachbarn  tnm  Schwerte  gn&.  Erst  in  zweiter  Keihe  machten 
sirh  die  inneren  und  äusseren  politischen  Verhältnisse  geltend.  Der  gewaltsame 
politische  Eingriff  von  aussen  vermochte  das  bulgarisch-ostrumelische  Unions- 
*  Bedttrftiis  nicht  zn  ersticken ;  es  lebte  im  Innern  dieser  YOfter  fort ;  die  Oppositions- 
Partei  stützte  sicli  auf  dieses  niächtijjc  T^e^'chrcn  und  erzeugte  ohne  grosse 
Schwierigkeit  eine  Kevoluti(-n,  welche  die  Vereinigung  beider  Länder  unter  Fürst 
Alexander  prociamirte.  Dadurch  worden  aber  die  mtemationalen  Verhältnisse, 
der  Berliner  Yertn^,  unmittelbar  verletit.  Die  Pforte  uls  Süzeräne  Macht  rüstete. 
Serbien,  von  einer  solchen  Veränderung  am  nächsten  betroffen,  boschloss  sich 
derselben  mit  den  Waffen  entgegenzustellen. 

ad  n.  In  diesem  Abschnitte  bringt  der  Verfasser  Daten  über  die  Militär- 
Organisation  in  Ostrumelien.  Bul<raricn.  Serbien  und  in  iler  Türkei,  gibt  die 
Zahl  und  Beschaffenheit  der  StreitJiräfte  nach  der  Mobilisirung  (Ende  October), 
dann  nnmittelbar  tw  der  Eriegserkl&mng  (Mitte  November)  an,  skiszirt  den 
Aufmarsch  imd  macht  endlich  mit  dem  Kriegsplane,  sowie  mit  den  zur  Dnrch- 
ffihrung  desselben  getroffenen  Massnahmen  bekannt. 

liei  dem  Studium  der  verschiedenen  Militär- Organisationen  unterscheidet 
der  Verfasser  das  materielle  und  das  persönliche  Element.  In  ersterer  Beziehung 
'zeichnete  sich  Serbien  durch  eine  relativ  vorzügliche  Organisation  aus.  In  letzterer 
Beziehung  wird  die  Begeisterung  des  ostrumelhsch- bulgarischen  Volkes,  sowie  die 
Energie  des  Fflrsten  Alffinnder  herrorgeboben.  In  ulen  drei  Armeen  war  der 
.  Mangel  an  UnterotBcieren  nnd  Offleieren  fOr  den  Kriegsbedarf  ein  diajrakteristi- 
sfhes  Merkmal. 

Diese  Darlegung  ist  im  Hinblick  auf  das  Endergebnis  des  Krieges  nur 
eine  Andentipng  des  grossen  Einflnsses,  welchen  die  moralischen  Factoren  auf 
den  kriegerischen  Erfolg  ausüben,  und  wie  mächtig  insbesondere  die  geistige 
und  moralische  Begabung  der  obersten  Führung  bestimmend  einwirkt.  Ander- 
seits legt  der  Ver&ser  den  verhängnisvollen  Irrthnm  blo^s,  in  der  Menge  der  * 
Streitkräfte  das  Geheimnis  der  Überlegenheit  zu  suchen,  ohne  dass  die  Umstände 
es  ermöglichen,  die  Körper  zugleich  durch  den  von  Officieren  und  Untero  Iii  eieren 
repräsentirten  geistigen  und  moralischen  Kitt  in  ein  organisches  Ganzes  zn  ver- 
-  sdimelzen. 

Die  Wirkung  des  Mangels  an  Officieren  und  rnterofficieren  war  es  haupt- 
sächlich, dass  man  in  Kumelicn,  Bulgarien  und  Serbien  nur  die  Hälfte  der  ver- 
fügbaren Streitkräfte  zu  mobilisiren  vermochte.  Ostmmelien  stellte  bis  Ende 
^  Octoler  14  000  Mann  in's  Feld,  Bulgarien  mobilisirte  50.000  Mann  und  130  Ge- 
schütze, Serbien  ti4.0Ü0  Mann  und  132  Geschütze.  Daraus  folgt,  dass.  einerseits 
die  bulgarisch -ostmmelischen,  anderseits  die  serbischen  Streitkräfte  ungefähr 
gleich  gross  waren  und  je  64-000  Mann  zählten.  Die  von  der  Türkei  versam- 
melten Truppen  waren  100000  Mann  und  438  Geschfttze  stark,  blieben  aber 
bekanntlich  nmssige  Zuschauer. 

Mitte  November,  vor  der  Kriegserklärung,  standen  46.000  Mann,  2.380  Reiter 
•und  132  Geschütze  der  Serben  und  33.000  Mann.  (100  Reiter  und  5(5  Geschütze 
der  Bulgaren  an  der  Grenze  einander  gegenüber.  Der  Verfasser  tadelt,  dass  Serbien 
nicht  sämmtliche  mobilisirten  Kräfte  zn  den  beTorstehenden  Operationen  heran- 
gezogen, den  Kriegs-Minister  zugleich  als  Generalstabs-Chef  der  Armee  ver- 
wendete, die  Divisious-Commandauteu  wechselte,  die  gewohnten  Truppenverbände 
serriss,  die  Befestigungen  von  Niä,  Pirot  und  der  Einbruchspunkte  an  der  Grenze, 
sowie  die  Wegherstellung  unterliess,  endlich  die  Truppen  während  der  langen 
Versammlungsdauer  nicht  im  ungewohnten  ManOvriren  mit  grossen  Kürpern  übte, 
und  führt  alle  diese  Unterlassungssünden  hypothetisch  auf  die  Siegeszuversicht 
znrflck,  welche  die  Grundsätze  des  Krieges,  insbesondere  die  fttr  Ansdaner  nnd 
gegen  einen  Rückschlag  bestimmten  Massnahmen  vergessen  liess.  Die  weniger  " 
eingehende  Schilderung  der  Zustände  in  der  bulgarischen  Armee  hebt  insbesondere 
deren  stramme  Disciplin  nnd  die  Erbitterang  henror,  welche  der  störende  Ein* 
grüT  der  Serben  erwecken  musste.  Als  ein  weiterer  Überlegenheitsfactor  wird  die 
grossere  Zahl  nnd  Wirksamkeit  der  Feld-Artillerie  bemerkt,  welche  allmählich  in 
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Verwendaug  kaiu  und  zum  Schlüsse  des  Feldzuges  210  Geschütze  betragen  haben 
soU.  Ebenso  werden  die  zaiilreidieii  Befestigungä-Anla^cn  gerflhmt.  Auch  bezfiglich  . 

der  anderen,  minder  erheblichen  materiellen  Kriogs-Klemento  werden  Aozeielieii 
besserer  Ordnung  geboten,  welche  insgesammt  f(ü;  die  Umsicht  und  Enerke  des 
Fürsten  Alexander  Zeugniss  geben. 

In  Hinsicht  des  Eriegsplanes  und  des  Aufman^ches  finden  wir  nachstehende* 
wesentliche  Betracbtung^ni.  Zuiiäolist  gibt  der  Verfasser  der  objootivcn  Meinung 
Ausdruck,  Serbien  hätte  überhaupt  abwarten  sollen,  wie  sich  die  Pforte  mit  dem 
Fttrsten  von  Bulgarien  auseinandersetzen  wflrde.  Er  anerkennt  die  klaren  vnd 
entschlossenen  militärischen  Massnahmen  bis  zur  Concentrirung  bei  Nis.  nimmt 
aber  zugleich  Anläse,  mit  den  darauf  beginnenden  zögernden  Schritten  die  miss- 
lichen Folgen  zu  kennzeichnen,  wenn  politische  liiicksichten  einen  überwiegenden 
Einfloss  auf  den  Gang  der  kriegerischen  Ereignisse  gewinnen.  Obgleich  diese 
IIin;iusschiebung  des  Ausbnulies  der  Feindseligkeiten  auch  den  Serben  für  die 
Uperatiüns-Bereitschaft  zum  Vortheil  gereichte,  so  war  doch  das  ursprüugliche 
Versäumnis  hiebt  wieder  g^t  zu  machen,  da  bei  einer  sofortigen  ErOffirang*  der 
Offensive  fast  gar  keine  bulgarisohen  Truppen  entgegengestanden  wären  und 
Sophia  in  4  bis  5  Märschen  erreicht  werden  konnte.  Als  ein  weiterer  grosser  Nach- 
theil  des  langen  Znwutens  wird  die -Blosslegung  des  Operationsplanes  darcb  die 
erfolgte  Grappimng  der  Streitkrifte  aiii;<  i  ilirt. 

Diese  Gmppirung  in  eine  Haupt-  uü  l  in  die  Timok-Armee,  im  Verhältnis* 
TOn  V<  zu  Vs.  mit  den  Operatiuuszielen  Sophia  und  Widdin,  wird  als  militärisch 
nnd  politisch  unantastbar  hingestellt. 

Die  Timok-Armee  hatte  oiiiestheils  den  defensiven  Zweck,  Belgrad  gegen 
die  offeusiTeu  Tendenzen  der  bei  Widdin  gesammelten  feiudlicheu  16.000  Jilann 
nnd  SO  Cresebfltze  zu  scbfiisen,  anderentheils  bildete  die  Erwerbung  der  Gegend  von 
Widdin  das  angemessenste  politische  Ziel,  da  diese  Stadt  die  Zufluchtsstätte  der 
serbischen  Eevointionäre  bildete,  von  wo  dieselben  die  innere  Ruhe  Serbiens  störten. 
Dieses  Nest  unter  die  Herrschaft  Serbiens  zu  bringen,  wird  demnach  als  ein 
begjreiflicbes  politisches  Ziel  hingestellt. 

Nicht  däss  man  '/j  der  Kraft  für  diesen  Zweck  verwendete^  wird  gerügt, 
sondern  dass  man  nicht  ausreichende  Kräfte  zur  Durchführung  dieses  Kriegs-  * 
planes  aufgeboten,  wird  als  das  Fehlerbafteste  des  Unternebniens  beiteicbnet. 

Vom  Kriegsplaiie  und  vom  Aufmar~:rhi'  ili  r  T3ulfr:iren  wird  nur  erwähnt,  daM  — 
letzterer  am  1.  November  vollendet  war  und  dies  die  erste  Thatsache  bildete, 
welche  sehliessen  l&sst,  dass  Fürst  Alexander  an  einen  Krieg  mit  Serbien  zu 
'glauben  begann. 

Die  unmittelbare  Veranlassung  zur  Kriegserklärung  von  Seite  des  serbi-  * 
scheu  Königs  war  der  Einfall  eines  bulgarischen  Haufens  auf  serbisches  Gebiet  . 
am  13.  Kovember.  Um  Mittema^t  vom  13.  zum  14.  wurde  der  bnlgarisdien 
Eegierung  angezeigt,  dass  Serbien,  Ton  diesem  Aagenblicke  an  mit  Bulgarien  im 
Kriegszustände  sich  befindet.  -  - 

ad  3.. Kämpfe  sfldlich  des  Balkans. 

Eine Ubersiclit  der  serbischenKräftegruppirung ergibt,  dass  die  45.000 Mann, 
1.870  Pferde  und  116  Geschütze  zälilende  Süd-Armee  bei  Pirot  33  0()i)  Streiter 
concentrirt  hatte,  und  am  rechten  Flügel  die  Morawa-Diviiiüu  mit  ungefähr 
10.000  Mann  bei  Vlasina  stand.  In  der  Nähe  der  Denan  be&nd  sich  die  Timok<- 
Annee  mit  12.300  Mann,  5(X)  Reitern  und  15  Geschützen. 

Die  Balgaren  waren  au  der  serbischen  Grenze,  südlich  des  Balkans  etwa 
-24.000  Hann,  480  Reiter  nnd  53  GeschOtze  stark.  Ungefähr  80.000  Mann  standen  _ 
von  der  Gr<  nze  bis  Sophia  echellonnirt  der  serbischen  Haupt-Armee  und  nur  etwlT 
2.000  Mann  (bei  Kalumnica)  der  Morawa-Division  gegenüber.  Die  Nord-Divisiott 
(bei  Widdin)  zählte  15.000  Mann,  200  Reiter  und  20  Geschütze.  • 

Zunächst  tadelt  der  Verfasser,  dass  infolge  der  Unterlassung  der  Mo- 
bilisirung  des  serbischen  zweiten  und  dritten  Aufgebotes  die  Armee  nicht  genügend 
stark  auftrat.  Durch  Übernahme  des  Besatzuugs-  und  Etapen-Dienstes  hätte  das 
zweite  und  dritte  Aufgebot  die  Kraft  der  Operations-Tmppen  zn'  eriiOhen  ver« 
mocbt.  Er  bemerkt  ferner,  dass  vom  strategischen  Gesichtspunkte  der  rechte  . 
feindliche  Elügel  als  der  richtige  Angriffspunkt  erscheine,  weil  dadurch  eines - 
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theils  die  feiadlicbtiD  Streitkräfte  uürdlich  und  südlich  des  Balkans  getrennt, 
anderentheih  letztere  Ton  dem  ergiebigeren  Hinterlande  Balgarien  nach  Ost- 
rumelien  abgedrängt  worden  wären.  Auch  ein  besserer  Schutz  der  eigenen  Ver- 
bindungen konnte  dabei  erzielt  «erden,  da  die  zwei  von  Berkovica  gegen  Pirot 
und  weiter  nach  dem  Inneren  ziehenden  Strassen  durch  die  auf  denselben  vor- 
rflekende  Hauptkraft  direct  gedeckt  wflrden.  .  . 

Da  indes  die  kürzere  dieser  "Wegverbindungen  nur  bis  Stanjanci  besteht, 
also  nicht  bis  in  die  feindliche  Kokadeverbindung  Ginci-Pass^Sophia  einmündet, 
•  tmd  dag  Terrain  sebr  scbwierig  ist,  so  blieb  sichte  übrig,  als  sich  auf  den  linken 
Flfigel  der  Bulgaren  zu  werfen. 

Es  lag  übrigens  in  der  Gruppirung  der  Keim  des  Misslin^ens.  indem  gerade 
die  gegen  den  entsclioidcnden  Punkt  bestimmte  Morawa-DivjsiüU  bei  Vlasina  in 
.einem  zurückgezogenen  Verhältnis  sich  befand  und  noch  unmittelbar  vor  der 
Überschreitung  der  Grenze  eine  cordonartige  Aufstellung  einnahm,  welche  die 
rasche  Coucentrirung  uod  den  Vormarsch  verzögerte,  wobei  überdies  dieser  Vor- 
marsch sieh  infolge  der  beschwerlichen  Commnnieationen  langsamer  als  jener  der 
Hauptkraft  vollzog.  Ferner  war  die  Sicherung  der  vorenvähnten  zwri  wichtigen 
Communicationen,  durch  eine  Cavallerie-Brigade,  sowie  ein  Bataillon,  unzureichend. 

Der  Vormarsch  der  Serben  und  die  Gefechte  am  14.,  15.  und  IG.  bis  vor 
die  Stellung  bei  Slivnica,  in  welcher  sich  die  Bnlgarm  concentrirten,  geben  dem 
Yerfus.ser  Gelegenheit,  die  tägliche  Situation  der  sorbischen  Armee  einer  kriti.-;chen 
Beleuchtung  zu  unterziehen.  £r  gelangt  zum  Schlüsse,  dass  dieselbe  am  16.  genau 
,die  entgegengeset/to  Stellung  einnahm,  als  es  geplant  war,  indem  der  rechte 
Flügel,  die  Mdrawa-Oivision  (bei  Filipovcy)  gegen  den  linken  Flügel  (Donau- 
Division)  so  weit  zurückgeblieben  war,  als  er  diesem  voraus  sein  sollte,  während 
der  linke  Flügel  (Dragoman)  exponirt  blieb  nnd  ans  der  Bolle  des  Drohens  in 
jene  des  Bedrohts.'ins  gedränj^t  wurde.  Znm  Angriffe  auf  Slivnica  konnte  man 
im  besten  Falle  2*2.000  bis  "iH  Oi  Ki  Mann  und  98  G« -rhfitze  verwenden,  da  die 
Donau-Division  nur  von  der  Dniia-  und  v<.u  ^  der  Suuiadja-Division  unterstützt' 
werten  kennte.  Dabei  bildete  die  Aufstellung  dieser  Truppen  einen  Winkel,  in 
dessen  zurückgezogenem  Scheitel  die  Artillerie,  also  gerade  diejenige  Waffe  stand, 
.weiche  im  Kampfe  berufen  ist,  den  Feind  fernzuhalten.  Die  günstigste  Angrilh»- 
richtnng..  auf  die  Stellung  von  Slivnica  war  gemä«^'  der  Bodenbesehaffenheit 
der  rechte  Flügel,  da  hier  der  höchste,  also  entscheidendste  Punkt  lag,  während 
der  linke  B'lügel  ausgesprochen  der  stärkste,  also  am  schwierigsten  anzu- 
gehende war. 

.Fürst  Alexander  erhielt  die  officielle  Kunde  von  der  Kriegserklärung 
erst  am  14.  nachmittags,  zu  einer  Zeit,  wo  die  Serben  die  Grenze  bereits  über- 
sclixitten  hatten.  Nur  aus  den  Thatsuciien  folgert  der  Verfasser  auf  den  Operations- 
plan des  Fürsten.  Das  Ziel  der  an  der  Grenze  ▼ertfceilten  Truppen  musste  die 
Verzögerung  des  feindlichen  Vormarsches  gegen  Sophia  sein,  um  inzwisdun  die 
Armee  in  einer  günstigen  Stellung  zum  Schutze  der  Hauptstadt  zu  coucentriren, 
mid  diese  Stellung  war  bei  Slivnica.  Als  Tersammlung.sweg  für  die  heranziehenden 
Trappen  aus  Ostnunehen  stand  nur  eine  Strasse  zur  Verfügung.  Die  Anpassung  an 
diese  natürlichen  und  einfachen  Bedingungen  anerkennt  der  Verfasser.  Am 
16.  abends  standen  die  Bulgaren  in  der  stark  verschanzten  Stellung  von  Slivnica 
in  der  Stärke  von  16.000  Mann,  480  Beitem  und  44  Geschtttsen,  nnd  konnten 
dieselben  durch  die  niichststehenden  Truppen  bis  auf  etwa  22,000  Manu  und 
500  £«iter  unterstützen,  so,  dass  die  Serben  nur  in  der  ungefähr  doppelt  starken 
Axti]leiift>eine  Überlegenheit  beeassen 

Die  Absiclit  der  Serben,  am  17.  Sast  zu  halten,  wurde  durch  vereinzelte 
Ausfölle  der  Bulgaren  vereitelt,  welche  indes  abgewiesen  wurden.  Am  Abende 
stand  die  im  Kampfe  gewesene  Donau-Division  i>km  weiter  vorwärts  (auf  der 
-Hohe  Tri  .Uii),  die  Cavallerie-Brigade  hinter  ihr  (bei  Dragoman),  die  Drina- 
Division  am  rechten  Flügel  rechts  vorwärts  2  bis  '6km  entfernt  (bei  Breloznica). 
Die  Sumadja-Division  war  ganz  zersplittert  und  traf  zu  spät  am  Kampfplatze 
ilki,  die  Horava'DiTision  erreichte  Bresnik.  * 

Die  wesentlichste  Ursache  der  geringen  Erfolge  der  Serben  ist  .der  Um- 
stand, dass  der  Hauptstoss  gegen  den  linken. FlQgel  des  Feindes  geführt  wurde. 
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Das8  die  Bolgareo  schon  am  17.  augriöea,  erscheint  zweckmässig,  da  die  Serben 
noch  ideht  Tereini^  waren  nnd  es  angemessen  sein  mnsste,  die  entgegen- 
stehenden Truppen  auf  ihre  Stärke  zu  prüfen.  Dieser  gegen  den  linken  Flügel  - 
unternommene  Angriff  hatte  überdies  den  Vurtlieil,  gegen  die  feindliche  Rück- 
zugslinie (über  Dragoman)  zu  wirken.  Die  Bulgaren  bcsassen  im  allgemeinen  den 
Vortheil  sehr  genauer  Nachrichten,  sowie  die  Ortskenntnis,  Wfthrend  (iie  serbische 
Cavallerie,  ihre  eigeutUohe  Bestiounmig  der  Aofklärong  Tergessend,  sich  hinter 
die  Infanterie  zog. 

Der  18-  November,  der  zweite  Gefechtstag  von  Slivnica,  wird  dnrch  cUe 
andauernde  Schwäche  des  serbischen  linken  Flüf^els  charakterisirt,  welcher,  von 
dreifacher  Ült-  rinacht  angegriffen,  den  Sehlüsselpunkt  der  Stellung  verliert  und 
während  dieses  Kampfes  von  den  anderen  Divisionen  fast  gar  keine  Unterstützung 
erf&hrt.  Am  Abende  steht  die  serbische  Gesimmt oArmee  in.«iner  Ausdehnung 
von  Aülcm,  mit  der  Rückzugslinie  fast  in  der  Verlängerung  der  Front.  Die  Streit- 
kräfte vor  der  Stellang  von  Slivoica,  21.000  Mann  Infanterie  zählend,  nehmen 
18ibn  Front  ein  und  hatten  86.000  Balgaren  gegenüber. 

Nicht  der  Gefechtserfolg  der  Bnlgaren,  sondern  falsch  benrtiieilte  Nach- 
richten über  feindliche  Versuche,  den  linken  Flügel  zu  umgehen,  bestimmten  die 
serbische  Armee  zu  einer  vorläufigen  Concentrirung  nach  rückwärts.  Die  alarmireu- 
den  Nachrichten  hatten  indes  einen  reellen  üntergrnnd.  Die  sogenannte  Bänber- 
Brigade,  ein  bulgarisches  Streif-Corps  in  der  beiläufigen  Stärke  von  3.0Ü0  Mann, 
rückte  thatsächlich  auf  der  Strasse  Stanjanci-Pirot  vor.  Diesem  Corps  standen 
aber  1.000  Mann  gegenüber,  und  gewiss  war  das  Streif-Corps  unzureichend,  eine 
Armee  emstlich  sn  gefthrden. 

Ebenso  überschätzten  die  Bulgaren  die  serbischen  Angriffe  gtgon  den 
linken  Flügel,  indem  sie  durch  die8el|>en  am  ihren  Buckzug  nach  Sophia  besorgt 
gemacht  wurden. 

Am  19.  November,  am  dritten  Gefechtstage,  stieg  die  Zahl  der  bnlgarischen 

Streitkräfte  infolge  der  unablässigen  Zuzüge  auf  30  000  Mwin.   Sie  griffen  aber- 
.mals  den  linken  serbischen  Flügel  an  und  warfen  denselben  mit  Übermacht. 
Der  ganz  isolirte  Yorstoss  der  serbischen  Morawa-Division  gegen  den  linken 
Flügel  wurde  abgewiesen. 

Man  sieht  daher  die  Hauptaetion  beiderseits  auf  den  rechten  Flügel  Ter-  • 
legt,  während  man  beiderseits  für  den  linken  Flügel  fürchtete. 

Das  Ergebnis  dieses  Kampftages  war,  dass  die  Serben  noch  immer  in 
einer  Gefechtsaasdebnnng  von  IfSkm  und  mit  der  Rückzugsstrai^se  (nach  Pirot) 
in  der  Verlängerung  der  Front  verharrten,  während  der  liuke  Flügel  (I>onail- 
Division)  allein  noch  auf  der  Bückzugs«trasse  (bei  Dragoman)  stand. 

Der  bulgarische  rechte  'Flügel  befitnd  sich  nur  mehr  S*8fcm  Ton  Dragoman, 
anterliess  aber  weitere  Angriffe. 

Bemerkenswert  ist,  dass  an  diesem  entscheidungsvollen  Tage  weder  der 
König  von  Serbien,  noch  der  Fürst  \on  Bulgarien  auf  dem  Kampfplatze  sich  befanden. 
Eine  Unterredung  mit  dem  Minister  d^  Inssem  bestimmte  den  Brsteren  und 
vermuthlich  die  Besorgnis  einer  feindliehen  ümgehnng  Letzterän  zum  Terlassen 
des  Gefechtsfeldes. 

An  diesem  Tage  gelang  es  dem  bulgarischen  Streif-Corps,  durch  Weg- 
nahme des  Dorfes  Riane  bis  auf  lOibi»  von  ^rot  zu  gelangen*. 

Noch  immer  von  dem  Irrthum  einer  emstlichen  feindlichen  Umgehuug 
befangen,  traten  die  Serben  am  20.  den  Eückzug  an,  welcher  naeh  einer  zweiten 
Weisung;  sogar  bis  Pirot  fortgesetzt  werden  sollte.  Ein  dritter  Befehl  ordnete 
schliesslich  an,  dass  die  Truppen  in  die  alten  Positionen  zurückkehren  sollten, 
wurde  aber  noehmals  daliin  «ibgeändert,  dass  die  Truppen  dort  stehen  bleiben- 
sollten, wo  sie-  eben  wären.  Diesem  Gegenbefehl  lag  die  Nachricht  zugrunde, 
dass  dfls  bulgarische  Streif-Corps  bei  Biane  znrücl^worfen  wcurde. 

Wie  wenig  kräftig  das  SiegesgefBhl  die  Bulgaren  nach  den  drei  Eampftagto 

erfüllte,  beweist  der  Umstand,  dass  auch  sie  am  80.  eine  rttokgftngige  B^wegong 
in  die  Stellung  von  Siivnica  ausführten. 
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Arn  21.  Duhm  die  serbische  Armee  mit  drei  Divisionen  in  zwei  Trefi'eu  mit 
der  T6te  am  Dragoman-Passe  Aufstellung,  während  die  Morawa  •  Division 
Yrabda,  20km  Luftlinie  südlich,  also  gunz  isolirt  stAOd. 

Die  Bulgaren  beschränkten  sich  auf  Kecognoscirungen. 

Die  Gesammtstärke  der  Serben  betrug  an  diesem  Tage  etwa  30.000  Mann, 
1.950  Reiter  und  116  Geschütze ;  jene  der  Bulgaren  46.000  Mann,  2.200  Reiter  ond 
94  Geschotze,  von  welchen  38.000  Mann,  1»770  Reiter  nnd  82  Gesehfttze  im  Lager 
von  Slivnica  vereinigt  waren. 

Am  28.  eiiVflheteD  die  Balgaren  die  Offenflive. 

Im  Allgemeinen  rflckten  die  Bulgaren  mit  ciaer  Haupt>Colonne  in  der 

Hitte  auf  der  Hauptstrasse  und  mit  zwei  scliwachen  Flügel-Colonnen  vorwärts. 

Ein  wenig  eucri^ischer  Vorstuss  gegen  die  Mitte  der  serbischen  Autstellung 
brachte  die  Bulgaren  in  den  Besitz  des  Dragoman-Passes.  In  umfassender  Form 
durchgeführt,  hätte  der  Angriff  durch  IJesetzuug  der  feindlichen  Hauptrückzugs- 
liuie  den  moralisch  erschütterten  Gegner  wahrscheinlich  in  völlige  Auflösung 
geblracht. 

Die  langsame,  vorsichtige  Offensive  gestattete  dem  Gegner,  in  tL-r  F'  lcr^- 
noch  bei  Caribrod  und  Pirot  einen  starken  Widerstand  zu  organisireu.  Am  *Sd. 
nnd  24.  kämpften  die  Bulgaren  bei  ersterem  Orte,  den  25.  benützten  sie 
zum  Aufschliessen  der  Colonnen,  am  26.  nnd  27.  fanden  die  Kämpfe  um  Pirot 
statt».  Charakteristisch  für  diese  Offensive  war  neben  der  Langsamkeit  im  Allge- 
meinen insbesondere  jene  beider  Flügel-Colonnen,  welche  fast  gar  nicht  zur  Wirk- 
samkeit gelangten.  Dadnreh  ergab  sieh  ein  einfacher  Frontaldmck,  welchem  nach 
wie  vor  im  Kampfe  der  oucrgisohe  Nachdruck  mangelte,  zu  welchem  die  fast  do])peIte 
Überlegenheit  vollauf  berechtigte  und  auch  vom  politischen  Gesichtspunkte  geboten 
schioi»  indem  sich  bereite  die  lähmende  Intervention  der  Groasmfichte  geltend 
machte. 

ad  4.  Die  Kämpfe  nördlich  des  Balkans. 

Der  Misserfolg  der  serbischen  Timok-Armee,  welche  die  Aufgabe  hatte,  die 
Festung  Widdin  zu  bezwingen  oder  doch  zu  cerniren,  wird  vom  Yerfiaeser  sowohl 
auf  die  Schwäche  der  Kräfte,  als  auch  auf  die  Art  der  Durchführung  zurückgeführt. 
Er  tadelt  die  ursprüngliche  Kräftevertheilung,  wonach  12.300  Mann,  500  Eeiter 
nnd  16  Oeschttze  eine  Ansdehnnng  Ton  ISOfcm  (Kujazerae — Zaj2ar— Bregova)  ein« 
nahmen.  Anstatt  mit  den  drei  Colonnen  auf  das  gemeinsame  Ziel  Widdin  los- 
zugehen, verlor  man  sich  während  des  Vormarsches  zum  Theile  in  divergirenden 
Richtungen;  dadurch  verzögerte  man  den  ohnehin  langsamen  Vormarsch  {I0%km 
jeden  Tag)  noch  mehr.  Auch  erfolgte  die  Vorbewegung  der  drei  Colonnen  (von 
Bregova,  Zajcar,  Kujazevac)  nicht  gleichzeitig,  und  gerade  auf  der  Linie  von 
Bregova  am  spätesten,  von  welcher  aus  die  meiste  Wirkung  auf  den  feindlichen 
Widerstand  zn  erzielen  war. 

Die  gelieferten  Gefechte,  sowie  die  Massnahmen  zur  Einschliessnng  und  zum 
Bombardement  der  Festung  Widdin  geben  dem  Verfasser  ebenfalls  Gelegenheit 
lehrreiche  Betrachtungen  anzustellen.  Anerkennung  zollt  er  in  letzterer  Beziehung 
den  Leistungen  der  Artillerie  und  der  technischen  Truppen. 

Die  Autstellung  des  15.0()0  Mann,  200  Reiter  und  28  Geschütze  starken 
bulgarischen  j^ord-Corps  in  einer  Ausdehnung  von  lOkni  erklärt  der  Verfasser 
als  gefährliche  Zersplittemng,  welche  snr  Folge  haben  konnte,  dass  bei  einer 
energischen  feindlichen  Offensive  nur  ein  sehr  geringer  Bruchtheil  der  Streit- 
kräfte die  zu  schützende  Festung  hätte  erreichen  können.  Als  sehr  einsichtig 
wird  der  Angriff  in  der  kürzesten  feindlichen  Yorrflcknngsrichtung  anf  Bregova 
bezeichnet.  Die  Richtung  der  Ausfälle  aus  der  Festung  war  ebenfalls  gut  gewählt. 
Sie  kpnnten  einestheils  von  der  grösst'  möglichen  Feuerkraft  der  Wälle  unterstützt 
werden,  und  andereutheils  erfolgten  dieselben  in  der  kürzesten  Linie,  welche  die 
relatiT  geringste  Gefahr  einer  Bedrohung  des  Rückzuges  in  die  Festnng  darbot. 

ad  5.  Im  fünften  Abschnitte,  welcher  die  Verhaudhinsren  wegen  der  De- 
marcations-Linie  bis  zum  W^aileustillstande  bespricht,  beleuchtet  der  Verfasser  die 
materielle  Schwäche  der  serbischen  Armee,  welche  sieh  in  einem  TerhängnisvoUen 
Munitiims-  und  Verpflegungsmangel  documeutirte,  der  zur  moralischen  Herab- 
stimmaug der  Truppen  auch  schon  während  des  Krieges  beigetragen  jiatte.  Auch 
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die  Hoffnungen  auf  eine  glückliche  Wendung  des  Krieees,  welche  man  zu  jener 
JSeit  auf  das  mobilisirte  zweite  Aufgebot  stOtzte,  wircl  mit  Hinblick  auf  dessen 
moralische  und  materielle  Verfassung  nicht  getlieilt. 

a<l  ('  Im  sechsten  Abschnitte  finden  wir  schliesslich  einen  kritischen  Rück- 
blick auf  den  ganzen  Krieg.  Die  geringe  Feuer-Discipliu,  die  mangelhafte  Fuhrung 
der  «Infanterie,  die  veralteten  Geschütze  und  die  Munition  der  ArtiUerie,  das  . 

feringe  Verständnis  bezüglich  l'-r  Verwendung  der  Cavallerie,  die  ungenügende 
erbindung  zur  Leitung  der  getrennten  Divisionen,  das  Auseinanderreisseu  der 
Verbände,  der  Wechsel  der  Commandanten  werden  als  die  wesentlichen  ürsachen 
des  Misserfolges  der  serbischen  Armee  bezeichnet.  Bezüglich  ihrer  Kriegsmoral  * 
bemerkt  der  Verfasser  sehr  richtig,  dass  es  gar  keinen  vernünftigen  Grund  gibt, 
weshalb  die  Serben,  von  der  gleichen  Race  und  unter  denselben  Lebensumständen 
wie  die  Bulgaren,  erheblich  weniger  Muth  besitzen  sollten  als  letztere. 

Der  ..Sieg  der  buli^'arischen  Truppen  ist  daher  fast  aossohliessUch  auf 
materielle  Überlegenheit  zurückzuführen. 

Obenan  gehört  die  reichliche  Versorgung  mit  Munition.  Bei  der  Verwendung 
der  Infanterie  im  Gefechte  war  eine  etwas  grössere  Concentrirtheit  der  Kräfte 
wahrzunehmen,  die  Überlegenheit  der  Artillerie  lag  in  dem  wirksameren  Geschütz, 
die  Cavallerie  wurde  hingegen  noch  weniger  zweckmässig  als  die  serbische  rerwendet. 
Auch  in  der  grossen  Ffthrang  kam  der  Vortheil  des  Beisammenhaltens  der  Kräfte  . 
zikm  Vorschein. 

**  Vom  allgemein  kriegshistorischen  Gesichtspunkte  aus  beurtheilt,  ist  be- 
merkenswert, dass  der  Ver&sser  bei  der  Dantellong  der  kriegerischen  Ereignisse 
kritische  Betradltnigen  einflcchtot  und  ilie  empirische  Behandlung  des  Stoffes 
in  instr aktiver  Weise  unterbricht.  Im  Vergleich  zu  den  übrigen  über  diesen 
Krieg  enehienenen  PnblieaticHien,  bentzt  das  Buch  des  Verfassers  den  Vorzugs 
insbesondsre  bezflglich  Serbiens,  in  nmfassendetem  Masse  verbfirgte  Thaträchen  ca 
verwerten. 

Der  Geist  des  Werkes  ist  positiv.  Bestrebt  die  Thatsachen  selbst  sprechen 
zu  lassen^  ist  der  Verfasser  zngleidi  bemtlht,  alle  einflussnehmenden  Faktoren  > 
n  berücksiohtifren,  um  zu  einem  möglichst  objectiven  Urtheile  zu  gelangen. 
Stets,  den  allgemeinsten  Vorgängen  den  gebürenden  Vorrang  lassend,  erscheinen 
die  Ereignisse  im  harmonisdien  Nebeneinander  nnd  Nadieinander  .  organisch  ver- 
bunden.  Das  Werk  wird  daher  niclit  nur  in  wissenschaftlicher,  sondern  auch  in 
logischer  Beziehung  zum  §tadiam  wärmstens  empfohlen.  —  £.  — 

""Hans  Joachim  von  Zieten.  Eine  Biographie  von  Dr.  Georg  Win  te  r,. 
kön.  Archivar  am  Staatsarchiv  zu  Marburg.  1.  Band.  Mit  einer 
Kadirung  (Porträt  Zieten's)  v.  Hans  Meyer.  2.  Band.  Mit' 
10  facsimilirten  Briefen  rricdrichs  des  Grossen  und  Zielens. 
Leipzig  1886.  8.  5,  TSYU,  461  Seiten  und  YIII,  1,  528  Seiten. 
Duncker  &  Humblot. 

Der  Verfasser  sollte  auf  Veranlassung  und  mit  Unterstützung  des  Grafen 
T.  Zieten>Schwerin  und  auf  Empfehlung  des  Historikers  Leopold  v.  Bänke  eine 
anf  wissens<  liaftlirli(  r  Busis  beruhcndi',  abi-r  doch  für  weitere  Kreise  lesbare  und 
▼erstäudktfhe  Biographie  des  Generals  der  Cavallerie  Uaus  Joachim  t.  Zieten 
▼erfassMB.  Dies  ist  um  insofeme  nicht  rollst&ndig  gelungen,  als  er  namentlich 
im  1.  Bande  der  eigentlichen,  für  aUji^eineine  Zwecke  bestimmten  Lebens- 
beschreibung^ mehrfach  allzu.sehr  in's  Detail  ginf^  nnd,  was  nocli  irrig'er.  es  wa^te, 
auf  dem  ihm  anscheinend  nicht  genügend  bekannten  Gebiete  des  Militärwesens 
nicht  nur  Zietm's  Verhalten,  sondern  aneh  die  Kriegfühmng  flberhanpt  aeiaxt 
n  beurtheilen. 

Dagegen  ist  aber  seine  Studie,  was  die  ßeichhaltiskeit  des  Materials  an- 
belangt, gewiss  die  nmfassendste  QnellenMhzift,  weldie  ftber  Zieten  besteht,  die 
viel  und  oft  benützt  werden  wird  und  bei  Überprflfuig  dev  Gebotenen  sn  manchen  ■ 
neuen  Anschauungen  führen  dürfte. 
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Das  Werk  besteht  aus  zwei  starken  Biinil'n.  Der  1.  Band,  g'etheilt  in  fünf 
Abschuitte,  bebandelt  auäschliesslich  den  Lebenslauf  und  die  Thatenachilderung ; 
der  3.  Band  mnfasst  alle  Actenstflek«  nad  kritiachen  ErOrtenmgeii,  weldie  den, 
Verfasser  zu  seiner  Ton  frtthMren  Forsdiimgeii  mitunter  abweichenden  Anf&SBong 
gelenkt  haben. 

.  Beide  Bände  hieben  somit  einen  in  sich  abf^eschloeeenen  selbständigen 
Charakter,  welcher  umsomehr  hervortritt,  als  Beziehungen  Ton  einem  auf  non 
anderen  Band  soweit  als  thunlii-h  vermieden  sind  Üljerdies  sei  bemerkt,  dass  der 
Verfasser  die  Untersuchungen  des  2.  Bades  so  vor  dem  Leser  entstehen  Hess,  wie 
sie  ihm  selbst  sich  ergeben. 

Benützt  wiuil'ii.  abgesehen  von  allen  cinsehlägligen  Druckwerken,  das 
Zieten^sche  Familien- Archiv,  das  geheime  Staats-Archiv  za.  Berlin,  das  Ueueral- 
«tabs-Archiv  m  Berlin,  das  Arehir  der  geheimen  Kriegskanilei  tu  Berlin  nnd  das 
Kriegs-Archiv  zu  Wien.  Das  letztgenannte  vornehmlich  mit  Bezug  auf  die  mili- 
tärischen Eapporte  Dannys,  Lattdon'e,  Nidäsdj's  über  die  Schlachten  von  Kolin, 
Breslau  unJ  Turgau. 

Ein  gutes  Register  «leichtert  die  Yerwertong  dieser  actenmiissig  be- 
grflndeten  Biographie.  —  B:  B.  — 

• 

"'fieschichte  des  Garde-Fuss-Artillerie-Regimentes,  seiner  Stumm- 
-  Truppentheile  und  Stamme.  Im  Anftragn  des  Regimentes  mit  < 
BenützuBg  dienstlicher  Quellen  verfasst  von  Victor  Asbrand, 
gen.  V,  Porbeck,  Hauptmann  ä  la  suite  des  Garde-Fuss- 
'  Artillerie-Begimentefl  und  Vorstand  des  Artillerie-Depdts  in 
Berlin.  1.  Band.  Mit  2  Portraits,  einem  Üniformbilde,  3  Skizzen' 
und  2  Plänen.  Berlin  1885.  8.  XXXYil,  299  und  103.J3eiten. 
Mittler  &  Sohn. 

Die  eigenartigen  Organisations  -  Verhältnisse  der  Artillerie,  namentlich 
»nr  Zeit  ihres  Entstehens,  nöthigten  den  Verfasser  zu  der  sehr  schwierigen 
Erforscbnng  der  Formationsgeschichte  vieler  kleiner  üuterabtlieilungeu.  Dann 
erst  konnte  er  sich  der  gesciiichtliohen  Darstellung  der  einzelnen  Compagnien 
nnd  Batterien  zuwenden  und  endlicli  behufs  Erraöglichnnp-  eines  Gesaninitbildes 
die  Aneinanderreihung  der  verschiedenen  Schilderungen  nach  der  Zeitfolge  und 
der  organischen  ZneammengehOrigkeit  Torfrebmen.  Diese  mehrfiUtige  Bearbeitung 
eines  und  desselben  Gegenstandes  steigerte  selbstverständlicli  die  hingebungsvolle^ 
Mühe,  welehe  jeder  Verfasser  einer  guten  Begimentsgeschicbte  aufbieten  mnss, 
für  Hauptmann  Asbrand  zn  aussergewOhnlicher  Ausdauer.  Dadurch  nnn,  dass  er 
dieselbe  voll  bewährte,  ist  ihm  aber,  abgesehen  von  der  in  diesem  Falle  ent- 
schuldbaren Übersohreitung  des  Rahmens  Piner  Ke^ximonts-Geschichte,  bestens 
gelangen,  sowohl  die  Vorgeschichte  des  Regimentes  verluäi>lich  zu  gestalten,  als 
auch  der  Gesehichte  des  Begimentes  Oberhaupt  die  fortdauernde  Anerkennung  zn 
verschaffen,  es  sei  in  ihr  die  erste  urkundlich  begründete  Stummliste  und  somit 
ein .  Haupttheil  der  Entwicklunffsge.schichte  der  preussischeu 
Fnss-Artillerie  niedergelegt.  HieTon  nicht  nnr  in  ^ler  Vorrede,  sondern 
auch  auf  dem  Titel  des  Baches  Kenntnis  ztT  g^ben,  w&re  aber  fast  eine  Pflicht 
des  Verfassers  gewesen,  da  er  hieniit  manchem  Forscher  im  Artilleriewesen  das 
'Auffinden  dieses  Behelfes  weseutlidi  erleichtert  hätte. 

Das  Werk  ist'  in  J  Bände  getheilt,  und  umfasst  der  vorliegende  1.  Band  ' 
die  Zeit  vr>n  1772  bis  Ende  1864,"  das  ist:  flie  Gt's.hicht»'  der  Stämme  und 
8tamm-Trappentheile  des  Garde-Fuss-Artillerie-Begimentes  vun  ihren  Anfängen 
an  (1779  mk  1816),  dann  die  'Geschichte  der  Stamm-Compugnien  (von  ihrer  Bin- 
reihung  in  die  Garde-Artillerie-Brigade)  und  der  Garde-Festungs-Artillerie- 
Abtheilung  (1816  bis  18(U).  Hieranreiht  sich  als  Anhang:  die  versuchsweise  Fest- 
stellung der  S  t  a  m  m  n  u  m  m  e  r  n  der  F  e  1  d  -  A  r  t  i  1 1  e  r  i  e  -  C  o  m  p  a  g  n  i  e  n 
der  brandenbu|-gisch-preussirichen  Artillerie  und  die.Beihen> 
folge  ihrer  Cheüi  bis  Aber  das  Jahr  180d  hinaas. 
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Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  auch  die  kriei,'erisclie  Thätigkeit  bestimmt 
and  klar,  doch  mitunter  vielleicht  zu  weitgreifend  beschrieben  ist,  und  ferner  . 
4er  Hanptsweck   einer  jeden  Regimentsgeschichte,  öi»  CharakteriBirnDg  der 
hervorntfenden  Thatcn  bis  zum  einfachen  Manne  herab  sorgflUtig  nod  mit  mass- 
*    voller  wftrme  sar  Geltung  kommt.  —  B.  B.  — 

*Länderkunde  der  fünf  Erdtheile.  Herausgegeben  unter  fachmännischer 
Mitwirkung  von  Alfred  Kirchlioff.  Bei  250  Lieferungen  oder 
6  Bande.  6r.-8. 

Plan  und  Eiutheiiung  dieses  grossartig  augelegten  Werkes  müssen  als 
ebenso  zweekm&ssig  und  zeitgemäi;s,  wie  deseen  AnvfBhning  als  iu  jeder  Becie-  - 
hung  gelungen  bezeichnet  werden.  Weder  ein  neues  Lehrbuch  soll  damit  geschaffen 
noch  die  Zahl  der  einfachen  Länderschilderungen  vermehrt  werden.  Es  liegt  viel- 
mehr die  Absicht  vor,  die  Mitte  zwischen  beiden  zu  iialten  und  für  den  weiten 
Kreis  der  Gebildeten  die  Erde  nach  der  Mannigfaltigkeit  ihrer  Ländergestalten 
.  umrissweise,  doch  streng  wissenschaftlich,  dabei  stets  iu  gemeinverständlicher 
Sprache  und  unterstützt  durch  reichliche  Beigaben  von  Karten,  Landscbafts-  und 
Yolkstypen  zu  schildern. 

Und  das  ist  es,  was  uns  noth  thut  -    denn  trotzdem  es  keineswegs  an 

•  geographischen  Werken  mangelt,  so  fehlt  doch  noch  immer  eine  auf  der  Höhe 
der  Gegenwart  stehende  ausführliche  „Länderkunde  der  fünf  Erdtheile",  iu  welcher 
wissenschaftlich,  gründlich,  und  dabei  doch  in  anregender  Form  Ansknnft  und  aus- 
giebige Belehrung'  üher  die  mannigfaltigsten  geographischen  Fragen  zu  finden  wäre. 

£lis<ie  Beclu  s  im  Erscheinen  begriffene  „Geographie  universelle",  die  noch 
am' meisten  den  enriUinten  Bedingungen  entspricht  und  den  Veifassera  daher  auch 
in  dieser  Besiehnng  gewissermassen  als  Vorbild  diente,  ist  nnrWmigen  ni- 
gänglich. 

IMe  von  Alfred  KirchholT  unter  faehm&nnisohwr  Hitwirknng  herausgegebene 
U&nderkunde  erscheint  in  etwa  250  Lieferungen  oHjeer  in  fünf  stattlichen' Bänden. 

Am  I.  Band:  Europa,  L  Theil,  betheilicrten  sich  die  Professoren:  Dr.  A. 
.Kirchhoif,  Dr.  A.  Penck,  Dr.  J.  Egli,  Dr.  A.  Heim,  Dr.  Ä.  Supan  und  Director 
Dr.  B.  Billwiller  (bei  50  Lieferungen);  am  II.  Band:  Europa,  II.  Theil,  die  Pro- 
fessoren: Dr.  A.  Penck,  Dr.  J.  Rein,  Dr.  Theobald  Fischer.  Dr.  Ed.  Petri  und 
Dr.  Paul  Lehmann  (bei  50  Lieferungen);  am  III.  Baude,  Asien,  die  Professoren: 
Dr.  Ed.  Petri,  Dr.  J.  Kein,  P.  MoU^ndorf,  Viceconsnl  Qnst.  Bitter  Kreitner, 
.J>rof.   Dr.  W.  Waagen,  Dr.  0.  Mohnike,  Prof.  Dr.  Tomaschek,  Dr.  K.  Bezold, 

•  Staatsrath  G.  Hadde.  Dr.  P.  de  Tschihatchef,  Dr.Prof.  A.  Socin  und  Prof.  Dr.  Fr.  Hahn : 
am  IV.  Band:  Afrika  und  Australien:  Ferd.  Freiherr  v.  Mueller,  W.  Macleay, 
Prof.  Dr.  A.  Kirchhoff;  am  T.  Bande:  Amerika  nnd  die  Sfldpolatl&nder:  Prof. 
Dr.  J.  Bein. 

Jeder  Band  wird  auch  einzeln  abgegeben  und  kann  die  „Länderkunde  der 
fflnf  Erdtheile*  anch  als  Fortsetzung  des  unter  dem  allgemeinen  Titel :  „ünser 
Wissen  von  der  Erde'-  Ik  L,'onnenen  Werkes  gelten,  dessen  I.  Theil:  Allgemeine 
Erdkunde  von  Hann,  Hochstetter  und.Pokorny  bereits  vollendet  vorliegt. 

Wie  die  Torstehende  Liste  der  Mitarbeiter  zeigt,  sind  es  durchwegs  Namen 
von  gutem  Klang.  Unter  der  Leitttn^  eines  so  tüchtigen  Geographen  wie  Alfred 
Kirchhoff  verfasst  und  durch  die  rührige  Vcrlagshandlong  F.  Tempsky  in  Prag 
lierausgegeben,  sind  wohl  so  ziemlich  alle  Bedingungen  für  die  gedeihliche  Eut- 
**  iHcklung  dieses  Unternehmens  schon  ursprünglich  vorhanden  gewesen. 

In  der  That  entsprechen  ancli  die  bisher  erschienenen  Lieferungen  —  etwa 
die  Hälfte  des  I.  Bandes  —  dem  leitenden  Gedanken,  strenge  Wisseuschaftlichkeit 
nnd  GeroeinTerst&ndltchkeit,  yollkotaimen. 

Die  sehr  präciseu  Karten  und  sonstigen  graphischen  Beigaben,  von  welchen 
die  Landschaftsbilder  meist  nach  der  Natur,  theilweise  in  prächtigem  Farben- 
druck ausgeführt  sind,  bilden  nicht  nur  eine  wahre  Zierde  des  Werkes,  sondern 
tragen  durch  die  mit  Sachkenntniss  getroffene  Wahl,  wesenjtlieh  inm  Yeretftnd- 
niss  der  Charakteristik  des  Landes  bei.  .  ' 
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Die  gante  Obrige  Aiustattiing  ist  eine  dem  grossen  Unternehmen  darchaus 

würdige. 

Wir  behalten  .uns  Tor,  oadi  Beendigung  der  einseinen  B&nde  anf  dieselben 
'snrttckinkommen..  —  Obersilieatenant  von  Haradaner.  — 

s 

^Eisenbahn-Kalender  fQr  Ö8tarreich4Jngarn  1887.  Herausgegeben  von 
Dr.  Josef  Nilius,  Secretär  der  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn, 
Sigismund  Weill,  Bnreau-Vorstand  der  Osterr.  Nordwestbabn 
und Moriz  Westermayer,  Ob ei-Tn spector  der  Ersten ungarisch- 
•  galizischen  Eisenbalin.  "Wien.  Im  Selbstverläge  der  Herausgeber 
und  im  Commissious- Verlage  bei  Moriz  Perles. 

Unter  den  vielen  Kalendern  sind  es  insbesondere  die  Fachkalender,  welche 
sicli  allgemeiner  Beliebtheit  erfreuen.  Anch  das  Eisenbahnwesen  hat  seinen  Kalender, 
Ton  welchem  bereits  der  X.  Jahrgang  vorliegt. 

Nebst  einem  Kalendarinm  enthält  derselbe  die  Ziehungen  der  in«  nnd 
ausländischen  Lotterie-F.fT-'ctrii ,  einen  Restanten-Auswois  über  nnl»eliobene  0»^- 
winste  früherer  Ziehungen,  die  allgemeinen  Postbestinimungen,  Erklärungen 
Uber  das  Postsparcassenwesen,  den  Check-  nnd  (Hearingrerkehr,  die  pnenmatiscbe 
Correspondenz  und  den  Telegraphendien.st  in  Wien  u.  dgl. 

Von  Interesse  für  weitere  Kreise  sind  die  Nachrichten  über  die  Gesamrat; 
länge  der  Eisenbahnen  in  den  einzelnen  WeHtbeilen  im  allgemeinen  und  jene 
von  ÖsterrtMoh-Ungarn  im  besHiiilcron,  statistische  Daten  übiT  das  üsterreichische 
Post-  und  Teleirrapbenwesen  im  Jalire  1884,  dann  über  das  T^'b'plioiinetz  Europa'^. 

Ein  92  Seiten  enthaltendes,  sehr  praktisch  angeordnetes  Tagebuch  mit  bei- 
gefügten Vormerkblfttteni  bildet  den  Schlnss  dieses  inhaltreiehen  Kalenders, 
T^  ekh^m  eine  kleine,  recht  (IbersichtlicheEisenbabnkarte  der  Monarchie  (1 :630O.OOO) 
beigegeben  ist. 

Dieser  Kalender  kann  allseits  besten?  anempfohlen  werden  nnd  wttnsehen 
wir  demselben  möglichste  Verbreitung,  zumal  das  Erträgnis  für  den  Bisenbahh* 
Unterstützungs-Fond  und  andere  hamanit&re  Zwecke  bestimmt  ist. 

—  A.  T.  — 


*Die  elektro-technische  Photometrie.  Von  Dr.  Hiio^o  Krüss.  K1.-8. 
272  Seiten  Text  mit  50  Abbildungen  im  Texte.  18B6.  .Wien  und 
Budapest.  A.  Hartleben. 

Der  Verfas>er  ist  ein  sowohl  praktisch,  als  theoretisch  in  hervorragender 
Weise  thätiger  Mann,  reich  an  Erfaiiiungen,  um  kurz  und  fasslich  den  gegen- 
«Srtigen  Stand  der  elektro-technischen  Photometrie  Torznffihren. 

Bekanntlich  ist  erst  im  Laufe  des  letzt imi  Jahrzehntes  das  elektrische 
Bogen-  und  Glühlicbt  voll  und  ganz  in  den  Wettkampf  mit  den  bisherigen 
Belsnehtangsmethoden  eingetreten.  Mehr  und  mehr  hat  moh  infolge  dessen  eine 
Messung  der  Helligkeit  des  elektrischen  Lichtes  als  unerlässlich  herausgestellt, 
um  seine  Verwendbarkeit  mit  derjenii»en  anderer  Beleuchtungsraethoden  und  auch 
die  Terschiedeneu  Consiructioneu  elektrischer  Beleuchtungsanlagen  unter  einander 
sn  veigleicfaen. 

Die  praktische  Photometrie  musste  zunächst  der  grossen  Helle  des  elektri- 
schen Lichtes  Kechnung  tragen,  sowie  dem  Farbenunteischiede  zwischen  dem  zu 
messenden  Uchte  nnd  der  Hasslichtqnelle,  der  nngleiebmässigen  Liehtansstrahlnirg 
in  verschiedene  Richtungen  des  Raumes,  endlich  der  ungenütrenilen  Beschaffenheit 
der  bisherigen  Lichteinheiten.  Die  in  dieser  Richtung  constatirten  S rliwierigkeiten 
Warden  dnrch  neue,  sehr  sinnreiche  Beobachtnngsmetboden  überwunden. 

Was  den  sachlichen  Inhalt  betrifft,  so  beginnt  der  Verfasse  mit.  der 
Betrachtung  der  physiologischen  Verhältnisse  des  menschlichen  Aoges  nnd  seiner 
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UnterschiedseniptituUichkeit.  Daran  schliesst ,  die  Beschreibung  der  heute  im 
Gebrauche  befindlichen  Lichtmessapparate.  "Hieranf  werden  die  besonderen  Vor- 
lichtnngcn  zur  clcktro-technischeu  Photometrie  besprochen,  Jfie  die  Dispensions-  • 
lÜtseB,  'üe  Anwenduufj  farbiger  Mittel,  endli'li  das  Coinppnsations-Photoineter.  * 

Bei  dem  Capitel,  welches  die  Durcht'ühruug  der  eluktro  -  technischen 
Atbeiten  mit  dem  Photometer  erOrtert,  werden  aneh  die  einsehlftgigea-Arbeitm 
auf  den  elektrischen  Ansstellangen'  1881  zu  Paris,  1888  sa  Mflnchetti  1883  sn 
Wien  und  18Ö4  zu  Fhiladelj^ia  n&her  dargestellt. 

Ein  eigenes  Capitel  widmet  der  Vemwer  dem  sogenannten*  Glänze  der  * 
Lichtquellen,  worunter  er  das  Verhältnis  der  Ton  einer  Lichtquelle  ausgestrahlten 
Lichtmenge  zur  Grösse  der  Lichtquelle  versteht.  Wird  z.  B,  eine  Bogenlampe - 
von  l.OOO  Kerzen  Helligkeit  durch  1.000  einzelne  Kerzen  ersetzt,  so  ist  die 
GesammthdUgkeit  in  beiden  Fällen  dieselbe,  der  Glanz  dagegen  in  letzterem 
Falle  viel  gerin^r^-r,  weil  die  I/uhtmenge,  welche  bei  der  Bogenlampe  von  einer" 
ganz  kleinen  Fläche  ausgestrahlt  wird,  sich  bei  den  1.000  Kerzen  über  eine  mehr 
als  1.000ma1  grossere  Oberflftcbe  Tertheilt. 

Der  Verfasser  hat  sich  meiner  Aufgabe  in  höchst  glücklicher  Weise  ent- 
ledigt. Wir  können  das  Bach  daher  zur  Orientirnug  anf  diesem  Gebiete  bestens 
cniplehlcn.  —  Oberstlieutenant  Volkmar.  — 

.  • 

^Handbuch  der  Photographie  flir  Amateure  und  Touristen.  Von 
G.  Pizziglielli,  k.  k.  Hauptmann  der  Geniewaffe.  Baad  I: 
Die  photograpliischen  Apparate  und  die  photo- 
graphischen -ProcesBe. Gr.-8.  436  Seiten  Text  mit 
311  Holzschnitten.  Halle  a.  d.  S.  1886.  Wüh.  Knapp. 

Seit  der  in  photographischen  Kreisen  fast  allgemein  gewordenen  Anwen-  « 
dang^  der  sogenannten  Trockenplatten  hat  sich  den  Fachphotograplien  eine  Aberans 
grosse  Zahl  vnn'.\mateuren  zugesellt,  welche  die  Photographie  nicht  nur  zu  ihrem 
Zeitvertreibe  und  zum  Vergnügen  ausüben,  sondern  damit  auch  theils  wissenschaft- 
liche Zwecke  und  Forscbnnfpen  Terfolgen,  theils  die  Losung  interMsaoter  Probleme 
anstreben,  welche  zur  Aufklärang  und  Belehrung  Ober  manche  nich^  unwichtige 
Frage  wesentlich  beitragen. 

Den  reichen  Inhalt  der  vorliegenden  Publication  anbelangend,  bespricht  der 
erste  Abschnitt  recht  klar  und  eingehend  dargeätellt,  die  für  Amateu£>  nnd 
Touristenzwecke  bestehenden  besten  Camera-  und  Objectiv-Construi  tionen,  setzt 
dann  den  .allgemeinen  Vorgang  und  die  Manipulationen  bei  Durchlühruug  der 
photographiscpen  Anftiahm«  anseinander  lud*  führt  lum  Schlüsse  die  bestehenden 
Constructionen  guter  Mrrnentverschlüsse  vor,  nebst  Daten*  wie  dann  derlei  Altf- 
nahmen  zweckentsprechend  zu  vergrössern  sind. 

1  Der  zweite  Abschnitt  behandelt  den  Negativprocess  in  seinen  diversen 
Varianten-  imt  einschlägigen  guten  Vorschlügen  bei  den  ver.scliiedeneii  Mairi- 
pulationen,  der  dritte  Abschnitt  endlich  den  Positivprocess,  d.  h.  die  Herstellung 
der  Copien  vou  deu  Negativen  mittels  des  Silber-Kohle-  und  des  Platin-Copirver- 
iiabrens.  Ein  TheU  dieses  Abschnittes  entbftit  auch  eine  Anleitung  rar  Herttelloog 
Ton  Lichtpansen. 

Diese  reichhaltige  und  fachlich  sehr  iostructiv  zusammengestellte  Abhand- 
lung is^  überdies  von  der  Yerlagshandlung  reich  und  nett  iUnatrirt  und  aue- 
g;e8tattet  nnd  kann  Amateuren,  deren  es  in  Armec^eisen  auch  vide  gibt,  sowie 
US  Nachschlagebuch  bestens  empfohlen  werden. 

-  "        .  —  Oberstlieutenant  Volkmer.  — 
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^Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Heeres-Organisation.  auf  den 
kfinifllichen  Kriegsscbulea  Berlin  1S86. 

• 

Der  nur  61  Draekseiten  enthaltende  Ldtfiaden  verdient  niwerarBeits  ein 

doppeltet  Interesse 

Erstens  als  Lelirbehelt  für  angehende  j^reussisehe  Officiere,  dann  als  Orieu- 
timngsbehelf  für  Alle,  welche  sieh  nseh  Uber  die  Organisation  des  Dentsehen 
Heeres  informiren  wollen 

Für  den  Inhalt  und  für  die  Anordnung  des  iStoit'es  konnte  selbstverständiii^ 
nnr  der-  dnreh  den  *Titel  ausfifesprochene  Zweek  entselieidend  seäi.  Dieser  kann 
und  muss  bei  dtr  Beurtheilung  des  Büchleins  vor  Allem  btTücksichtifrt  werden, 
wobei  die  Organisation  der  preussischen  Kriegsschulen,  sowie.,  die  Methode  des 
Unterrichtes  an  diesen  nicht  ausseracht  gelassen  werden  darf. 

Bekanntlich  müssen  die  Officiere  aller  Waffen  die  Kriegssehnlen 
])assiren  oder  »nn«'  dem  Lehrplane  dieser  Anstalten  entsprechende  Officiers-Priifnnj^ 
ablegen.  So  die  aus  der  Selecta  des  Cadeten-Corps  als  Seconde-Lieuteuants  aus- 
tretenden Zöglinge,  so  die  Avantagenre,  welehe  mindestens  ein  Jibx  einer  Hodi- 
sdiule  absolvirt  und  die  für  das  KxaTtu-n  n<uhigen  Kenntnisse  durch  FtiTatanter'- 
richt  oder  Selbststadium  sich  erworben  haben. 

Der  Lehrenrs  an  den  Kriegssehnlen  dauert  nur  10  Monate. 

Während  derselben  werden  die  Schuler  auf  Grund  -  einer  Vorprüfung  — 
durch  welche  wenitrcr  die  ])Ositiven  Kenntnisse,  als  die  geistigen  Dispositionen 
der  jungen  Leute  fistgostellt  werden  sollen*)  —  je  nach  ihrer  Befähigung  und 
ihren  Vorkenntnissen  in  drei  Parallelclassen  getheilt.  Hiemit  wird  der  doppelte 
Zweck  angestrebt:  einmal  damit  im  Interesse  des  apjilicatorischen  Unterrichtes 
die  Zalil  der  in  einer  Classe  vereinigten  Schüler  in  der  Kegel  nicht  mehr  als  25  • 
betrage  und  Wetters  nm  „eine  möglichste  Gleiehftnnigkeit  in  der  formellen  Vor- 
bildung der  in  einer  und  ders.  lb  ri  Tlasse  vereinigten  Zöglinge  zu  erzielen,  damit 
der  fähigere  Theil  durch  den  minder  be&higten  nicht  aufgehalten  zu  werden 
braucht". 

Die  Lehrer  haben  nach  den  verschiedenen  Grundlagen  dieser  drei  Ab- 

stufunfren  eine  vrschiedene  applicatorische  Behandlung  für  die  Erreichniiir  des 
allgemeinen  Zwecks  einzuschlagen,  um  die  begabteren  Schüler  durch  diese  Theilung 
einer  höheren  BntwieUvng  snsnfBhren. 

Die  über  Bef^dil  der  General-Inspection  des  Militär  -  Erziehungs-  und 
Bildungswesens  herausgegebenen  Leitfäden,  auf  Grund  welcher  der  Unterriebt 
.ertheilt  wird,  mflssen  diesen  VerfaUtnissen  Beehnnng  tragen. 

„Dieselben  zeichnen  dem  Lehrer  den  wesentlichen  Inhalt  und  die  Grenzen 
seines  Vortrages,  sowie  die  Ordnung  vor.  in  welcher  er  denselben  zu  halten  hat, 
ohne  ihn  jedoch  durch  zu  grosse  Ausführlichkeit  in  seiner  Selb.stilndigkeit  zu 
beschränken,  oder  ihn  der  Selbstthätigkeit  zu  Oberheben.'* 

Durch  Verschiedenheit  des  Druckes  werden  jene  Stellen  hervorgehoben, 
welche  minder  wichtig  sind  und  die  in  weniger  guten  Classen  weggelassen 
oder  nicht  eingehend  besprochen  werden. 

Hiemit  wären  die  Gesichtspunkte  gegeben,  von  denen  aus  der  Lehrbebelf 
beurtheilt  werden  muss.  Er  kann  daher  in  möglichster  Kürze  und  Gedrängtheit, 
nur  das  für  die  Officiere  aller  Waffen  gleich  Wissenswerte  enthalten,  um  die- 
selben über  den  Bau  der  Annee.  sowie  über  den  Zweck  und  Zusammenhang  oder 
die  Beziehungen  der  einzelnen  Tlieile  zu  informiren.  In  diesem  Rahmen  wird  es 
dem  jungen  Üfticier  alsdann  leicht,  die  für  ihn  wissenswerten  Details  der  Organi- 
sation seiner  speciellen  Walfo  einznftgen... 

Der  Bedingung  der  Kürze  und  Übersichtlichkeit  ist  wohl  im  vollsten  , 
Masse  entsprochen,   indem  die  Oi:gani8ation  des  Deutschen  Landheeres  nur** 
26  Seiten  umfa.sst. 

Sie  enthalten  das  Wesentlichste  und  für  jeden  Officier  unumg&nglich 
Wissenswerte,  das  auch  von  dem  schwächsten  Schüler  erfasst  werden  muss.  I^em 


<)  Vendirlft  flb«r  die  Metbode,  den  UmAuv  und  die  Bintbellnnff  dee  ünterrldjtee  Mf 

den  königlichen  Krleguchulen. 

Org.  d.  MiUt.-wtiMBMh*fl).  Vereine.  XXZIV.  Bd.  1887.  Bfloher-Anjceiger.  6 
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Lehrer  ist  aber  ein  weiter  Spielraum  gegeben  für  den  Ausbau  dieses  Gerippes 
je  nach  der  Fassungsirabe  seiner  Schüler. 

Abgesehen  von  der  auf  drei  Seiten  skizzirten  Organisation  der  Marin© 
enthält  der  übrige  Theil  des  Büchleins  eint*  kurze  Einleitung  und  einen  beson- 
deren, Terbältuismässig  ausführlich  bebandclten  Theil:  „Die  Militär- K echt s- 
pflege*. 

Die  Einleitung  priieisirt  in  §.  1  die  Stellunj?  des  Offieiers  im 
Staate,  in  der  Armee  und  in  der  Gesellschaft  mit  —  in  4  Funkten 
zusunimengefassten  -  Lebensregeln  für  den  jungen  Officier;  der  §.  2  enthält 
eine  sehr  knn  gefasste  geschichtliche  Entwicklung  d«r  prenssiseh- 
deutschen  Kriegsniadit  s.  it  drni  Anfange  des  19.  Jahrhunderts. 

§.  1  ist  aus  niehrtaehen  Gründen  lesenswert  u.  z.  ebensowohl  für  den 
OfiBder,  flr  den  Organisator,  ja  selbst  für  den  Staatsmann,  um  einen  klaren 
Begriff  zu  gewinnen  von  «i«  r  Denkongsweise  des  prenssischen  Officiers-Coips  und 
von  dessen  Stellung  im  Staate. 

„Die  Armee  ist  nicht  auf  die  YeTfikssune,  sondern  auf  die  Fahne,  d.  h.  anf 
die  Pt  rson  des  Ljindesfürsten  und  des  Bundesieldherrn  vereidigt. 

Ditv-es  allijenu'ine  Verhältnis  der  Armee  zum  Landesheim  und  Staate  weist 
jedem  einzelnen  Ottioier  seine  Stellung  an." 

Es  ist  nicbt  leicht,  in  dem  zwei  Seiten  nm&ssenden  %.  1  mehr  zu  sagm, 
als  es  hier  der  Fall  ist. 

Dass  diese  Schilderung  der  „Stellung  eines  Ofliciers'',  gleichsam  als  Ein- 
leitung aUen  Vorträgen  vorausgescmekt  wira,  erscheint  besonders  bemerkenswert. 

Diesem  Verfahren  liegt  zweifellos  die  Idee  zu  Grunde,  das.s  dor  andrehende 
Officier  schon  während  der  Studien  seine  künftige  Stellung  und  Thätigkeit  stets 
vor  Augen  haben  und  dieselbe  jetzt  schon  ein  Leitstern  für  seine  ganze  Denk- 
nnd  Handlungsweise  sein  müsse. 

Bei  der  ^nsi-hii-litlifhen  Entwicklung  war  gewiss  die  Versuchung  sehr 
naheliegend,  dieselbe  wenigstens  bis  zur  Zeit  Friedrich  des  Grossen  auszudehnen. 
Wenngleieh  hiefttr  kein  wissenschaftlicher  Grand  vorhanden  ist,  da  jene  Zeit  eine 
neue  Epoche  in  d^r  inneren  Entwickluni,'  des  prenssisch<-n  Heerwesens  nicht  dar- 
stellt, so  werden  dennoch  die  Traditionen  der  Friedericianischen  Zeit  in  jeder 
Beziehung  so  euHivirt,  dass  hierin  leicht  zn  weit  gegangen  werden  kann.  Dass 
dies  im  Interesse  der  Kürze  und  strengen  Sichtung  des  Stoffes  nicht  geschah, 
zeigt,  wie  conspfjncnt  das  als  erreichbar  anerkannte  Lehrziel  eingehalten  wurde. 

Das  Studium  des  die  Militär-Kechtspfiege  behandelnden  Abschnittes  bietet 
StdT  für  einen  Vergleich  mit  unseren  Einrichtungen.  Von  besonderem  und  all- 
gemeinerem Interesse  ist  der  §.  32  (der  Zweikam]>f).  ^.Hiernach  ist  jeder 
Ufticier,  welcher  mit  einem  anderen  Oflicicr  einen  Ehrenhandel  hat,  verpflichtet, 
spätestens,  wenn  er  eine  Heransfordenmg  bekommt  oder  erlftsst,  seinem  Emrenral^ 
persönlich  oder  durch  einen  Kameraden  dies  anzuzeigen."  „Auf  ehrengerichtlichem 
Wege  soll  wegen  Zweikani]>f  nur  dann  eingeschritten  werden,  wenn  ein  Officier 
beim  Anlass  oder  Austrag  der  Streitigkeit  gegen  ^  die  Standesebre  gefehlt  hat, 
besonders  wenn  ein  Offi<"i»'r  einem  Karoeraden  ohne  jede  Veranlassung  eine  schwere 
Beleidigung  zugefügt  liaben  sollte  Denn  einen  Officier,  welcher  imstande  ist, 
die  Ehre  eines  Kameraden  in  frevelhafter  Weise  zu  verletzen,  wird  Seine  Majestät 
ebensowenig  im  Heere,  dnlden,  wie  einen  solchen,  der  seine  Ehre  nicht  .sa 
wahren  weiss.*  —  Mgg.  — 

""Krupp  et  de  Bange  par  E.  Monthaye,   lieutenant  d'artillerie 
beige,  adjoint  (retat-major,  detache  ä  1  etat-inajor  de  la  1*"  divi- 
'     sion  de  cavalerie.  6r.-8.  238  Seiten  Text  mit  4  Tafeln  und 
einer  Photographie  der  Erupp^schen  Werke.  Brüssel  1887. 
C.  Muquardi 

Eine  sehr  interessante  Vei^leichsstadie  Aber  das  Gesebtttzsystem  Krupp 

und  de  Bange,  welche  Lieutenant  Monthaye  der  belgischen  Artillerie  auf  Basis 
authentischer  Daten  recht  aberöichtlich  und  eingehend  dem  Leser  vorfahrt, 


• 


Digitized  by  Google 


Bflcher-Anieii^er.  '  t.xkxih 

um  dem  System  Krupp  in  gerechtfertigter  Weise  die  Palme  des  Sieges  zuzu- 
erkennen. "  *  • 

Der  reio}ihaltij?e  Inhalt  pliodert  sich  in  dn  i  Abschnitte,  von  welchen  der 
er)>te  mit  den  Gosrhütziiiat»'ri<'n,  den  Gesohützverschlüssen,  den  ballistischen  Daten 
sich  beschäftigt  und  führt  das  System  Krupp,  wie  es  in  den  eurupäischen  Staaten 
existirt  vnd  rar  Einführung  gelangte,  vor. 

Der  zweite  Abschnitt  versucht  es  zunächst,  die  dem  französischen  Geschütz- 
system Bange  gemachten  Vorwürfe  zu  entkräften  und  zu  widerlegen  utid  führt 
dann  das  Vergleichsschiessen  sowie  die  Erprobungen  in  Belgrad  vor,  und  zieht 
„  daraus  seine  Sehlussfolgerungen. 

Ein  ilritter  Abscluiitt  Ix  sclireibt  endlieh  einen  Besuch  in  den  K'ru]tp'si'ljen 
Gewerken,  Hütten  und  üuss Werkstätten,  bespricht  auch  die  Einrichtungen  des 
eigenen  Sehieeaplatzes,  welcher  lunftehst  nur  dem  Ternientiren,  dem  Bestimmen 
der  Anfangsgeschwindigkeit  der  Geschosse  und  zur  Ermittlung  des  Gasdruckes 
im  Inneren  der  Bohrung  dient,  währen«!  für  die  vcdlständigen  ballistischen  Erjiro- * 
bungen,  d.  i.  der  Ertragweite,  der  .Schussijräcision,  der  Wirkung  der  Geschosse 
gegen  diverse  Ziele,  insbesondere  gegen  Panzer  ete.  der  grosse  Sehiessplatz  bei 
Meppen  bestimmt  ist 

Der  Verfasser  zieht  aus  dieser  seiner  Vergleichsstudie  über  die  genannten 
beiden  Geschfltzsysteme  folgende  bemerkenswerten  Schlüsse: 

•  Die  Grundidee  der  künstlichen  Metallconstruetion  bei  den  Erupp'schen 
Geschützen  ist  bei  allen  Cfilibern  dem  Zwecke  besser  angepasst.  während  die 
dop])elconischen  Fretten  des  Obersten  Bange  nicht  so  vollständig  ihrem  Zwecke 
entsprechen;  der  Keil  bietet  durch  seine  elutisehe  Wirkung  vollkommene  Garantie* 
gegen  eine  Lockerung  xmd  der  dabei  fungirende  Broadwell-Absclilussring  besorgt 
mit  grosser  Präcision  die  Gasdichtnng  bei  allen  Calibern  und  anter  allen  Gas- 
drücken. 

Der  Abschluss  nach  dem  System  Bange,  wenngleich  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  bei  mittleren  Calibeni  entsprechend,  ist  in  s.Mn''ni  Erfidge  bei  grossen 
Calibern  problematisch,  so  dass  Bange  gezwungen  war,  un\  die  Sicherheit  der 
Dichtung  zu  erhohen,  fftr  zwei  eoncentrisch  angelegte  Dichtungsringe  sieh  zu 
entscheiden 

Das  Verschluä.s.system  Kru])]»  ist  in  seiner  Totalität  viel  einfacher  und  bei 
der  Handhabung  leichter  und  sicherer. 

Auch-  bexQglicb  des  praktischen  Wertes  und  der  Ausdauer  im  activen 
Dienste,  d.  h.  im  Felde,  ist  das  System  Ban:;i'  noch  nicht  verlässlich  cr])robt. 
denn  dessen  Verwendung  in  Tunis  und  Toukin  kann  man  nicht  als  genügend 
erachten.  In  gleicher  Weise  sind  auch  die  gesanunten  balMstisoheik  Verhl^t- 
nisse  und  di<  I'riu  if^ion  des  Schiessens  beim  System  Bange  jenen  des  Sjrupp- 
Systems  bedeutend  nachstehend. 

Endlich  ist  der  Krappstahl  in  seiner  Massenerzeugung  vollständig  durch» 
gebildet,  was  bei  dem  Martinstahl>Material  d«r  BangegeschQtze  nicht  gesagt 
werden  kann 

In  dem  Abschnitte,  welcher  die  gesammten  Werkeinriphtungen  der  Krupp- 
sehen  Werkstätten  vorfahrt,  ist  das  Capitel  über  die  130  Tonnengesehfltze 
interessanC  welche  Italien  hier  für  seine  Küsten  arm  irong  herstellen  lässt,  und 
von  denen  zwei  für  Spezia  bestimmt  sind.  Das  Caliber  dieser  Geschtitze  ist  40ci», 
die  Länge  des  Kohres  betrügt  14m,  das  Gewicht  des  beringten  Bohres 
120-000%.  %um  Eisenbahntransporte  dieser  Bohre  musste  ein  eigener  auf 
33  Bädern  mit  16  Achsen  laufender  Wagen  von  Krupp  hergestellt  werden. 

■  Die  Zahl  der  von  Krupp  beschäftigten  Personen  ist  65.381,  von  denen 
allein  11.211  Personen  mit  der  Stahlerzeugung  beschäftigt  sind. 

Die  ganze  umfangreiche  Vergleichsarbeit  des  Verfassers  ist  recht  über- 
zeugend und  klar  geschrieben,  bildliche  Darstellungen  der  beiden  Verschlusssystenie 
als  Tafeln  dem  Texte  beigefügt,  tragen  zum  Verständnis  desselben  wesentlich 
bei.  Das  sehr  interessante  Werk  wiid  daher  den  Offieieren  der  teehnisehen  Trappen 
znr  Lektflre  bestens  empfohlen. 

—  Oberstlieuteuant  Volkmer.  — 

6* 
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*tJMB  succincte  du  comparateur-r^gulateur  A.  et  V.  F 1  a  m  a  c  h  e, 

pour  la  verification  des  chronot,Taphes  ballistiques  par  Victor 
^  ■  Flamache,  capitaine-commandaiit  d'artillerie  beige,  adjoint 
d'etat-major.  K1.-8.  29  Seiten  Text  mit  einer  Tafel.  Brüssel  und 
Leipzig  1885.  C.  Muqardt. 

Die  Fehlerquellen  der  verschiedeneu  Gesckossgeschwindigkeitfi-Meüsappuate 
sind  lor  Oenfige  bekannt  imd  hatte  besonders  Sie  eldctoisehe  Ansstelliu^f  zu 
Wioii  1H83  die  Unzulänglichkeit  aller  liisber  bekannten  Apparate  besQgUdi  der  ^ 
Gleichuiäsöigkeit  ihrer  Angaben  constatirt. 

.  Biese  Übelstftnde  zu  beheben  und  die  dnndi  d«lei  Apparate  gemachten 
Aqgaben  präoise  zu  gestatten  ist  die  Angabe  des  Yeigleichs^tpaxates  -Ton 
A.  nnd  V.  Flamache 

•  •  Das  zur  Prülung  dieser  Chrnnographen  bestimmte  Zeitmass.  soll  eine 
Zeit  von  ^enan  bestimmbarer  Länge  liefern  und  der  Chronograph  durch  dasselbe 
so  oft  in  G:inf^  fresetzt  werden.  l)is  aus  der  d;idurcli  t'rlanpten  Reihe  von  Beob- 
achtungeu  sich  erkennen  lässt,  um  wie  viel  die  Angaben  des  Chronographen  von 
der  genauen  Zeit  abveieben  nnd  ob  diese  Abweichungen  einem  Gesetze  Folge 
leisten  itdcr  ganz  znfdUi<r  sind. 

Zur  Vergleicbnug  wird  die  Fallzeit  eines  im  luftleeren  Räume  von  einer 
bekannten  Höhe  herabfallenden  Körpers  benützt.  Wenn  der  Körper  zu  fallen 
beginnt,  unterbricht  derselbe  einen  elektrischen  Stromkreis  und  am  Ende  seines 
»Falles  einen  zweiten:  diese  beiden  Stromkreise  ersetzen  die  gewöhnlich  durch 
.  das  Gcschoss  unterbrochenen.  Änderungen  in  der  Fallhöhe  sind  dadurch  ver- 
mieden, dass  man  den  unteren  Contact  auf  einem  Zinkstabe  Angebracht  hat, 
dessen  Liinir«'  so  bemessen  ist,  dass  seine  Aosdehming  genau  der  Ausdehnung 
der  Glasrühre  am  Apparate  gleicht. 

*       Wie  Flamache  nachweist,  soll  dieser  Vergleichsapparat  eine  theoretische 
Genauigkeitsgrenze  bis  zum  SOO.OOOsten  Theile  einer  Zeitsecnnde  besitzen 

Der  Apparat  dient  ohne  Zweifel  zur  präciseren  Ermittlung  der  Anfangs- 
geschwindigkeit von  Geschossen,  als  dies  bisher  möglich  war  und  ist  die  vorlie- 
gende Broschüre  daher  technischen  Officicren  wie  allen  jenen,  welche  sieh  für  * 
das  Studium  der  Ballistik  interessiren,  zur  Lektüre  bestens  zn  ompfelilen 

T-  Oberstlieutenant  Volkmer.  — 

*Di6  Befestigung  und  Veiiheidigung   der  deutsch  -  französischen  * 
firenzo  und  die  Befestigung  und  Vertheidigung  der  deoteeh- 
rueelecden  Grenze.  Dem  deutschen  Volke  dargestellt  von  einem 
deutsclien  Officier.  Dritte  nmgearheitete  Anflaige.  Berlin  1887. 
•     Mittler  &  Sohn. 

Die,  in  jüngster  Zeit  so  vielfach  erörterte  Möglichkeit  eines  neuerlichen 
deutscb-fraTizüsischen  Krieges,  sowie  die  damit  in  Verbindung  gebrachten  Er- 
wägungen einer  Coalition  Russlands  mit  Frankreich,  haben  den  Vertfisser  ver- 
anlasst, seine  beiden,  zuerst  im  Jahre  1879  erschienenen  Studien  in  „dritter  um- 
gearbeiteter Auflage"  in  den  Buchhandel  zu  bringen,  und  sie  nicht  wie  ehedem  ^der 
deutschen  Armee",  sondern  dem  „deutschen  V  olke"  zu  übefgeben. 

Dieses  Streben  nach  'Erweiterung  des  Leserkreises  hat  seine  gute  Be- 
«grOndung  in  dem  immer  wach.senden  Interesse  der  nicht  rcinmilitärischen  Kreise 
der  deutschen  Bevölkerung  an  den  Anschauungen  der  Heeresleitung  über  die 
Bedingungen  und  nothwendigen  Massnahmen. 

In  gleicher  Kürze  (aut  .17  lu  z  35  Octav-Seiten)  und  Übersichtlichkeit,  so 
gemeinverständlii'h  und  doch  anziehend  wie  hier,  ist  der  vorliegende  Gegenstand 
kaunx  anderswo  behandelt  worden.  • 

Die  beiden  kleinen  nnd  ohne  Beihilfe  einer  besonderen  Karte»  alsoutn  der 
H;ind  ji  dt-s  guten  Atlasses,  benützbaren  Broschüren  dfirfen  daher  als  sehr  guter 
0  r  i  e  n  t  i  r  u  u  g  s  b  e  h  c  1  f  warm,  empfohlen  werden.  . 
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Sie  beginnon  "mit  oii\or  kurzen,  <lio  politische  Luffe  der  benachbarten 
Staaten  berührenden  Einleitung;  bringen  sudaiw  ^ine  klare  Schildenlng  der  mili- 
Uriach-geographisehen  BeBchanenheit  der  €rrenzUnde  als  xnnthmaMlieDen  Sehan- 
platze  der  kriegerischen  KriMi,'nisst'.  eine  kurze  und  zutreffende  Würdigunj^  ihrer 
£ignaDg  für  Offensiv-  und  Defensiv-Operationen  beider  (jegner;  erläutern  sodann 
die  Ton  beiden  Theilen  zur  Unterstützung  ihrer  Pläne  durch  Eisenbahn-,  Brflcken» 
und  Festungsbauten  tmtloiu'n  Massnahmen,  ^'eben  eine  seluitzenswerte  Be- 
urtheilung  des  muthmassliohen  Wortes  und  d^-r  Bt-deutung  dieser  Bauten  im 
Falle  künftiger  kriegerischer  Verwicklungen  und  schliessen  mit  der  ernsten  und 
wttzdigeii  Yersicheraogv  daag  Deutschland  solche  weder  fürchtet  noch  sucht. 

—  Hauptmann  Frani  Bieger. 

^ Unser  MUitär-Sanitätswesen  und  dessen  zeitgemässe  Reorganisirung. 
Wien  1887.  Wilhelm  B räum  11 11  er,  k.  k. Hof- und TJniyersitftts^ 
bnchhändler. 

Der  anonyme  Verfcssef  versucht  den  Beweis  zn  erbringen,  duss  die  Un- 
.  zulänffliehkeit  unseres  Militär-Sanitätswesens,  btiz    der  Mangel  an  Nachwuchs 
von  Militär-Ärzten  in  der  Stellung  zu  suchen  sei,  welche  den  Militär- Ärzten  im 
.  Heere  angewiesen  ist  und  bespricht  die  ICassnahmen,  dnrch  deren  Verwirkliehnng 
diesem  Übelstande  abgeholfen  werden  konnte 

Der  Verfasser  beantragt  eine  vollkommene  Keorganisation  des  Militär- 
^anitätswesens,  welche  den  Militär-Ärzten  volle  SelbstÄndigkeit,  Gleichwertigkeit 
und  Gleichberechtigung  mit  den  Officieren  des  Soldatenstandes  gewfthrleisten 
nnd  überdies  auf  eine  Verbesserung  der  materiellen  Lage  abzielen  soll. 

Die  bisherige  Sanitäts-Truppe  hätte  einen  technischen  Körper  „Sauität«- 
Corps"  sn  bilden,  ans  den  HiUtilr-ÄRten  als  „Sanitäts-Officieren"  und  der  Sani- 
tfits-Tfuji]!!'  zu  bt'stt'licn.  welch'  letztere  ronfonn  den  Sanitäts-Officieren  ZU  ad« 
jttstiren  und  durch  die  Infanterie  militärisch  auszubilden  wäre. 

Die  SanitatS'Offieiefe  bitten  die  Titel:  Sanitftts-Oeneral,  -Oberst,  -Oberst- 
lientenant  ete  zu  tiiliron.  sollten,  wie  sioh  >'erfasser  ausdrftckt,  Combattant  sein 
und  das  B«'fehlgebun«rsrecht,  sowie  überhau])t  vollf  I)isiMj)Hnar<rewalt  besitzen, 
nicht  blos  über  die  Sanitäts-Truppe  sondern  auch  über  alle  Personen,  welche  sich 
auf  "dem  (iebiete  ihrer  Thätigkeit  bewegen,  wie:  Kranke,  Verwundete  u,  s.  w. 

Im  Frieden  wünb  n  die  nicht  bei  der  Sanitäts-Truppe  eingetheilten  Sanitäts- 
Officieru  den  „Sanitäts-Stab-  bilden,  welcher  bei  jedem  Territoriäl-Commando  unter 
dem  Oberbefehle  des  Cerps-Sanitftts-Cbefe  stehen  wflrde.  Der  Corps-Sanit&ts-Chef 
hätte  die  Zutheilung  einzelner  Sanitäts-ORiciere  an  die  Garnisonen  od<'r  an  ein-  ' 
zelne  TruppenkOrper  zur  Versehung  des  ärztlichen  Dienstes  zu  verfügen,  in  der 
Weise,  dass  den  Trupi>en-Coinmandanten  eine  Discijjlinargewalt  Aber  die  Sanit&ts- 
«Officiere  nicht  eingeräumt  wärt' 

Dies  sind  im  Wesentlifhstfn  die  Ansichten,  welchen  der  Verfasser  in  der 
136  Seiten  enthaltenden  Broschüre  Ausdruck  gegeben.  Derselbe  hat  sich  d(yr 
Sache,  fttr  die  er  eintreten  m  sollen  glanbte,  mit  aller  Wärme  angenommen. 

Sein  Sanitäts-Officior  soll  ^  iii-^  solche  Stellung  im  Heere  einnehmen,  dass 
dieselbe  begehrenswert  und  hiedurch  der  Nachwuchs  gesichert  werde.  Dies 
ist  die  leitende  Idee  und  mag  den  Anonymus  entschuldigen,  wenn  er  mitunter 
für  seinen  Sanitäts-Officier  Ansjirüch.'  erhebt,  welche  mit  dem  von  ihm  so  oft  be- 
tonten obersten  Grundsätze  der  Gleichberechtigong  nicht  immer  in  Einklang  2U 
bringen  sind. 

Legische  Begründung  ist  fibrigens  nicht  die  starke  Seite  der  Broschüre. 
Welchen  Zweek  verfolirt  aber  der  Verfasser,  dass  er  seine  Sanitäts-Ofßciere  mit 
aller  Hartnäckigkeit  den  Combattanten  beigezählt  wissen  will.  Unter  allen  Um- 
ständen wäre  bei  Entgegenhalten  der  Yortheile  und  Naehtheile  der  gegenwftrtigen 
milttlr-ärztlichen  Dienstesverhältnisse  ein  mehr  objeetives  Urtheil  zu  erwarten 
gewesen  Wen  überzeugt  der  Vr-rfusser  mit  seinem  Ausspruche  (auf  Seite  10):  »Er  • 
^er  Sanitäts-Ofticier)  niuss  als  Cunauandant  seinen  Untergebenen,  den  Kranken 
und  Verwundeten  gegenüber  auftreten  können  und.  da  Commando  und  Com- 
battant zwei  Hiisertreiinliehe  Begriffe  sind,  so  mnss  der  Militi^-Arzt  den 
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ComlDattanteii  frleiohgt'stt  Ht  werden."  Einer  denurtigen  Beendung  gegenüber 
mass  jede  Widerrede  Terätummen. 

Auch  d«r  Abschnitt  Uber  die  Ansfibong  äer  Gi'^pTaris  wird  recht  ein- 
gehend gehalten,  da  der  Verfasser  von  der  Wichtigkeit  und  Tragweite  dieses  Ab- 
schnittes sich  bcwusst  ist.  Dem  Verfasser  muss  bezüglich  der  Nützlichkeit  der 
Civilpraxis  zugestimmt,  die  Annahme  eines  Honorars,  vom  Anon}Tnu8  „Ehren- 
sold"  genannt,  nnhedenklich  gefunden  werden.  Aber  eben  dieses  dem  Militär- 
Arzte  reglementgemäss  gemachte  Zugeständnis  ist  es,  welches  demselben  eine 

fanz  eigenartige  Stellung  im  Heere  fixirt  und  bedingterweise  eine  materiell 
eroncngte  Existenz  gegenüber  den  gleichen  Bangelassen  anderer  Standesgruppen 
des  Heeres  einräumt.  Sagt  doch  au -h  der  Verfasser  hierübt  r  (auf  Seite  109) :  „Di<> 
behaglichere  materielle  Lage  gibt  ihm  (dem  Arzte)  die  Mittel  an  die  Hand,  die 
literarischen,  aber  sehr  thenercn  Erzeugnisse  sich  anzuschaffen ;  soll  hier  etwa  die 
geringe  Gage  aufkommen?'* 

Die  vom  Verfasser  an  anderer  Stelle  angestrebte  Stabilität  dürfte  für  die 
Erweiterung  der  Xenntniisse  dem  Sanitäts-Officiere  kaum  unter  allen  \'erhältnissen 
iweckdienlieh  sein. 

Tn  einer  Fussn(»te  zu  Seite  82  empfiehlt  derVerfaser  die  jetzigen  Sanitäts- 
Truppen-Olhciero  auch  fernerhin,  jedoch  lediglich  nur  für  Ökonomische  Zwecke  bei 
den  Sanitilts-Abtbeilnngen  beizubehalten,  ^e  militBrisehe  Ansbildnng  der  Sani-  * 
täts-Truppe  würde  also  der  Infanterie,  der  ökonomische  Dienst  den  gegenwärtigen 
Sanitäts-Truppen-Officieren  obliegen  und  den  künftigen  Sanitäts-Ufti'-iert'n  bliebe  die 
technische  Ausbildung  und  die  mit  voller  Disciplinargewali  ausf,^  stattete  Com- 
mandoitthrang  vorbehalten. 

Dass  eine  derartige  Stellung  der  Sanitäts-Officiere  sehr  begehrenswert  sein 
müsste,  wollen  wir  dem  Veri'a^ser  glauben,  bedauern  aber  nur,  dass  derselbe  nicht 
aneh  gleichzeitig  Andentangen  gibt,  wie  er  das  dienstliche  Verhältnis  dieser 
ökwiomie-  zu  seinen  Sanitäts-Offieieren  sich  vorstellt 

Wir  enthalten  uns  über  die  Frage  der  Authabme  des  militär-ärztUchen 
Officiers-Corps  in  die  Standesgruppe  der  Personen  des  Soldatenstandes  eines 
jcgliehen  Urtheiles,  glauben  aber  constatiren  sa  mUflsen,  dass  die  gegeniribtige 
Stellung  des  Militär- Arztes  im  Heere  eine  sehr  angesehene,  dem  Truppen-Officiere 
an  Auszeichnung  gleichwertige  ist  und  sind  der  Ansicht,  dass  das  den  Militär- 
Änten  nnr  besc£:tnkt  sneäannte  Befehlgebungs-  und  Disciplinarstrafrecbt  in 
bester  Absicht,  zur  Entlastung  und  nur  im  Litere.sse  des  Arztes  in  der  gegen- 
wärtigen Weise  fixirt  wurde,  was  denn  auch  jeder  von  seinem  eigentlichen 
Berufe  dnrehdmngene  Arzt  gewiss  anerkennt  und  ancb  nur  in  diesem  Sinne 
anffiMst.  —  A.  T.  — 

*Pola,  seine  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft.   Eine  Studie 

mit  4  Tafeln,  enthaltend  Ansichten  und  Pläne.  Wien.  Karl 
öerold's  Sohn.' 

Wem  die  Bedeutung  unserer  Kriegs-Marino  klar  geworden  ist,  der  wird 
auch  ihrer  Centrulstation,  in  der  sieb  alles  Material  und  fast  das  ganze  Personal 
der  Flotte  Tereinigt,  dem  Kriegshalen  Ton  Pola  berechtigtes  Interesse  entgegen- 
bringen. 

Die  Entwicklung  des  letzteren  naeh  jeder  Richtung  hin,  ist  Ton  so  hohem 
Werte  für  unsere  Marine,  dass  man  es  freudig  begrüssen  muss,  wenn  ein  scharf- 
blickender Beobachter  nicht  nur  dem  gesebiditlichen  Gestaltnngsproeess  dieser 
Stadt  seine  Aufmerksamkeit  schenkt,  sondern  auch  die  Wege  vorzeiohnet,"  auf 
denen  ein  weiteres  glückverheisseudes  Gedeihen  derselben  zu  erreichen  ist. 

Aber  selbst  ohne  Rfieksicht  anf  dieses  Ziel,  welches  der  geistvolle  Ver- 
fasser dieser  Studie  sich  gestellt  hat,  müssen  wir  dieselbe  als  eine  hOobst 
erwünschte  Darstellung  der  vergangenen  und  bestehenden  Verliälttiisse  unseres 
Centrai-Kriegshafens  begrüssen,  da  derselbe  doch  jedem  Österreidier  mehr  bekannt 
sein  soll,  als  es  nach  den  bisherigen,  nicht  erschöpfenden  Pablieationen  Uber  Pola 
der  Fall  war. 
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In  klaren  Worten  wird  die  stratej^ische  Bedeutung  dieses  Hafens,  des 
Hauptstützpunktes  der  österreichischen  Flotte,  geschildert,  bei  Hervorhebung  des 
wichtigen  Unistandes,  dass  dieser  Hafen  den  Seeweg  nach  den  See-Einporien  der 
Monarchie  beherrscht,  den  grOssten  Theil  der  Handelsdampfer  aufzunehmen  Teimag 
und  als  Ausfullspfurte  dient,  an  der  jede  feindliche  Flotte  vorüber  mii88,  welche 
unsere  nördlicheren  Küsten  bedruhen  will. 

Pola  besitzt  eine  Hafenausdehnunj?,  welehe  beil&nflg  der  halben  OrOase  der 
bedeutenden  Kriegshäfen  v<jn  Plymoiith ,  Cherbourg  und  .Sj»ezia  gleichkommt. 
Boch  verleiht  die  natürliche  Gestaltung  dem  Kriegshaten  von  Pola  eine  wesent-  ' 
lieh  höhere  WiderBtandsf&higkeit,  als  sie  den  genannten  Häfen  eigen  ist,  deren 
Sehnti  erst  durch  riesige  Wellenbrecher,  welehe  freien  Einblick  in  das  Innere  ge> 
währen,  geschaffen  werden  musste 

Über  Klima  und  Gesundheitszustand  erfahren  wir,  dass  in  dem  einstmals  . 
viel  gefttrchteten  Pola  in  hygienischer  Beziehung  wenig  mehr  zu  wflnsehen  ist. 
Mit  ausrei<-h«-ii<l'']ii  statistischen  Material  begründet  der  Ver&sser  seine  dies- 
bezüglichen Auseinandersetzungen. 

Nach  einer  lichtvollen  Darstellung  der  geschichtliehen  Ereignisse,  in  der 
Pola's  Bedeutung  hervortritt,  werden  der  Aufschwung  der  Stadt,  die  im  Jahre  1848 
nur  l.l(K)  und  jetzt  ohne  Militär  19.166  Einwohner  zählt,  die  Eintheilung  der- 
selben, da.s  See-Arsenal,  die  Bevölkerung,  Häuser,  Amter,  der  Verkehr,  die  Boden- 
cultur,  Jagd.  Fischerei,  endlich  die  finanzielle  Ktait  der  Gemeinde  einer  ein- 
gehenden Wiir-iitjung  unterzogen. 

Von  besonderem  Interesse  und  einschneidend  in  die  vitalen  Bedingungen 
Pola's  ist  die  Wasserverso^ron?*  ^  jetzt  nnr  kanm  als  gnt  zn  bezeichnendes 
Trinkwasser  und  das  in  nicht  ausreichender  Quantität  vorhanden  ist,  daher  der 
Verfasser  die  möglichen  Vorsorgen  in  dieser  Eichtung,  die  noch  zu  treffen  wären, 
beleuchtet  und  insbesondere  weiteren  Versnchen  znr  Wassergewinnung  mit  arte- 
sischen Bronnen  das  Wort  redet  Snllton  die  angeregten  Versuche  respltatios 
bleiben,  dann  niüsste  doch  zn  der  jetzt  noch  gemiedenen  Anlage  grosser  Cistetnen 
.geschritten  werden. 

Nicht  mit  Unrecht  schenkt  der  Verfasser  seine  Aufmerksamkeit  anch  dem 
System  der  Abfuhr  iL  r  Fäkalien  und  deckt  die  j^rosseii  l  beistünde  auf,  welche 
nach  4ieser  iSeite  noch  in  sehr  vielen  Gebäuden  existireu,  für  welche  am  schnellsten 
md  billigsten  dnrch  EinfBhrong  des  Tonnensystems,  das  sich  in  Graz  nnd  anderen 
Städfcen^ewfthrte.  Abhilfe  getroffen  werden  könnte. 

Der  tiefblickende  Kemier  der  socialen  Verhältnisse  lässt  uns  in  den  be- 
redten Worten,  mit  welchen  er  für  das  Interesse  der  zahlreichen  Arbeiter  eintritt, 
ein  warmfühlendes  Heiz  nnd  die  richtige  Wertschätzung  einer  für  Pola  bedeu- 
tenden Frage  erkennen.  Alles.  Mas  das  W'nlil  dieser Menschendasse  berührt,  wie: 
VerpÜeguug,  Wohnung,  Altersversorgung,  bchulen  für  die  Kinder  etc.  wird  iu 
den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen  und  bei  berechtigter  Anerkennung  der  hervor^ 
ragenden  humanen  Thätigkeit  des  jetzii^cn  I\Iarine-Commandanten  noch  manche 
Anregung  für  weitere  erspriessliche  Bestrebungen  gegeben.  Insbesondere  die  Lösung 
der  Wohnungsfrage,  durch  grosse  Anlagen  von  Arbeiterh&usem,  wie  sie  heute 
jede  bedeutende  Fabrik  zu  sch^flfen  bestrebt  ist,  wird  der  Verwaltung  mit  Beeht 
nahegelegt. 

Um  jedoch  unserem  Centralhaien  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  jene  Be- 
deutung zu  geben,  welche  dieser  wichtige  Punkt  verdient,  schl&gt  der  Yer&sser 

endlich  vor.  die  Stadt  Pola  zur  Hunjitstudt  von  Istrien,  zum  Sammelpunkt  der  TnUides- 
behörden  und  Anstalten  zu  macheu,  womit  der  Stadt  ein  neuer  weitreichender 
Aufechwung  gesichert  wfirde,  welcher  nicht  nur  im  Interesse  der  Stadt^  sondern  ■ 
auch  der  Marine  erwünscht  wäre. 

Jeder  Ö.sterreicher  wird  sich  beim  T,esen  des  interessanten  Werkes  mit 
freudigem  Herzen  bewusst  werden,  dass  au  diesem  wichtigeu  Puukte  der  Mon- 
archie der  Staat  eine  grosse  Arbeit  durchgeführt  hat  und  mit  dieser  Überzeugung 
den  innit^'sten  Wunsch  he<,'en.  dass  uu  Sinne  des  vorliegenden  Ihiches  in  Hinkunft 
alle  Factoren  der  Verwaltung  einheitlich  zusammenwirken  mögen,  um  J^^ola  auf  jene 
Entwicklungsstufe  zu  bringen,  welehe  der  Bedeutung  unswer  Ibiine  entspndit. 

—  Hauptmann  Victor  Tilschkert.  —  • 
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*,^a8  Duell."  Ein  Wort  zur  Beleuchtung  dessalben  nach  Ursprung, 
Form,  Zweck  und  Nothwendigkelt  für  den  Civil-  und  Militär- 
stand. Von  Kobert  Wild-Queisner.  Berlin  1887.  B.  von 

Deck  e  r*s  Verlag. 

Fast  will  es  scheinen,  als  habe  der  Verfasser  zu  viele  Worte  geniachtt 
uTii  >•  in" kaum  88  Drnekseiten  ninfassendts  „Wort'',  mit  dessen  Tendenz  wir 
im  i!bri<:en  vollkonmu'n  f'inverstandfn  sin<l.  dem  Publicum  vorzuführen,  denn 
thatsächlich  lässt  sich  über  das  Duell  absolut  nichts  sagen,  was,  pro  and  contra, 
nieht  schon  hnudert-  niul  aber  bimdertoikle  daf^ewesen  wSre. 

Bass  es  «regen  ilie  einfachsten  Grundbefjriffe  des  f,'osunden  Mensehenver- 
ütandes  verstösst,  einen  Mann  wegen  Duell-Vergehens  gerichtlich  zu  verfolgen 
nnd  eventuell  zu  empfindlicher  Strafe  zu  verurtheilen,  der.  wenn  er  den  Zweikampf 
nirht  aoieittirt,  moralisch  todt  erklärt  und  für  alle  Zeit«'ii  infamirt  wird,  untÄr- 
liegt  keinem  Zweifel.  Nicht  minder  fV'.';tstehend  aber  ist,  dass  cinr  laxe  f>der  un- 
gleichmässige  Anwendung  der  diesbezüglichen,  nun  einmal  bestehenden  (jiesetzes- 
bestimmungen,  ebensowenig  gerechtfertigft  werden  kann  und  nur  dasn  geeignet 
ist.  den  iin  All<;emeinon  leider  ohnt-bin  nur  sehr  wt-nifj  entwickel  ten  Rcclitssinn, 
die  Achtung  vor  dem. Gesetze,  in  der  Bevölkerung  noch  mehr  zu  erschüttern 
und  TOllig  Seilwinden  zu  machen. 

Allein  —  „es  kann  der  FrOmjnste  nicht  im  Frieden  bleiben,  wenn  es  dem 
bOsen  Nachbar  nicht  gefällt",  sagt  schon  Teil  und  die  Zahl  solch'  bas*»r  Nach- 
barn muss  im  Laufe  der  letzten  Jahre  entschieden  in  rascher  und  geradezu  be- 
denklicher Zunahme  begriffon  sein,  nachdem  beinahe  kein  Tag  vergeht,  an  welkem 
wir  nicht  von  einem  oder  inclirtTcii  Z\vf'ikäiii}>ffii.  u  z.  in  den  TetSChiedeurton 
Ständen  und  Schichten  der  (jesellschatt  lesen  und  hören. 

Inwiefeme  diese  „Rauflust"  mit  unserer  angeblich  so  hoeh  entwickelten 
Intelligenz,  mit  jenen,  immer  wieder  und  bis  zur  Ennüdung  in's  Troffen  go- 
fQhrten  riesigen  Fortschritten  auf  allen  Gebieten  geistiger,  socialer  und  tech- 
nischer Cultur  in  Kinklang  zu  bringen  ist.  entzieht  sich  an  dieser  Stelle  den 
Beurtheilung.  Wohl  aber  drängt  sich  unwillkürlich  die  Vennutbung  auf,  als  habe 
<lie  Ilildung  des  Herzens,  des  (iemütbes  mit  dem  systematischen  Training  des 
Intellecti«  nicht  immer  gleichen  Schritt  zu  halten  vennocht;  als  sei  namentlich 
die  so  hochwichtige  hftusliehe  Erriehung  rarfiekgegangen  und  dadurch  Yeran- 
lassung  zu  jener  Einbusse  an  Rechts-  und  Schicklichkeit*igefühl.  an  feiner  gesell- 
schaftlicher Sitte,  mit  einem  Worte,  an  Takt,  gewordep,  welcher  Einbusse  wir  in 
neuerer  Zeit  unleugbar  so  häufig  begegnen. 

Dass  aber  gerade  dieser  Mangel  in  den  meisten  Fällen  naturgemftss  zu 
Mcinungsvcrscliicdeiiheiten,  Zwistigkeiten  nnd  schliesslich  Herausforderungen  und 
Zweikämpfen  führen  muss,  liegt  auf  der  Hand.  Nicht  mit  Unrecht  erblickt  der 
Verfasser  der  uns  vorliegenden  kleinen  Schrift  in  der  Institution  der  Ehren> 
gericht-'  ein  wirksames  Correctiv  gegen  die,  nachgerade  zum  Sport  gewordene 
Duellmanie  unserer  Zeit  und  plaidirt  in  objectiver  und  Überzeugeuder  Weise  dafür, 
daserHerausforderungen  zum  Zweikampfe,  welcher  Ursache  sie  auch  entsprungen 
sein  mögen,  unbedingt  und  ausnahmslos  der  allein  massgebenden  Entscheidung 
eines  Ehrenrathes  anheimgegeben  werden  sollten,  denn  „derjenige,  welcher  seine 
Ehre  niclit  zu  wahren  versteht,  verdient  ebensowenig  die  Achtung  seiner  Mit- 
menschen, wie  derjenige,  welcher  die  Ehre  eines  anderen  in  frerelhafter  oder  Ober- 
müthiger  Weise  verletzt".  —  C.  — 

fComprimirte  Schiesswolle  für  militärischen  Gebrauch  unter  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Scliies.swollgranaten.  Versuche, 
ausgeführt  und  beschrieben  von  Max  v.  Förster,  Premier- 
Lieutenant  a.  D.,  technischer  Leiter  der  Schiesswollfabrik 
Wolff  &  Comp,  in  Walsrode.  Gr.-8.  60  Seiten  Text  mit  Illustra- 
tionen. Berlin  1886.  Mittler  ft  Sohn. 

Eine  lesenswerte  Broschüre  als  Ergänzung  zu  einer  im  Jahre  1888  TOn 
demselben  Verfasser  pnblicirten  Abhandlung.  Es  sind  darin  Sprengresultate  vor- 
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gefühlt,  welche  von  dor  Firma  Wolff  &  Comp,  im  Auftrage  der  kaiaerl.  deutschen 
Admiralität,  des  kaiserl  deutschen  Lotsen-Commando's  Wilhehusluiven  und  ver- 
»chiedener  anderer  Behörden  durchgeführt  wurden  und  recht  interessante  Auf- 
sehlflsse  geben 

Den  saehliclii-n  Inhalt  iinhelanpend.  bespricht  der  Verfasser  zunächst  diverse 
Versuche  bezüglich  der  Kraftäassenmg  coniprimirter  ächieaswolie,  u.  z.  dieselbe 
trocken  und  nass  verwendet,  frei  an  den  Objecten  angebraclit,  in  gnsseisemen 
Granaten  eingeschlossen,  die  Schiess wolle  in  der  Erde  eingelegt  und  die  Schiess- 
wollgranate  in  die  Erde  einc'ednniiren  Die  erhaltenen  Resultate  waren  durch-, 
wegs  befriedigend,  so  dass  General-Lieutenant  Briahuont  die  Wirkung  der  Schiess- 
woUgranaten  und  ihren  Einfluss  auf  den  kfinftigen  Bau  von  Festungswerken  für 
sehr  bedeutend  erklärt, 

Sehr  interessant  ist  das  Capitel  über  die  submarinen  Sprengungen 
mit  eomprimirter  Sehiesswolle  und  die  ErGrterong  wirklieh  durehgeftthrter  solcher 
Arbeiten,  wie  die  Sprengunir  des  im  Rhein  bei  der  Eisenbahnl^rürke  vuii  Rhein- 
hausen unterhalb  Duisburg  untergegangenen  eisernen  Reraorqueurs,  dann  der 
Sprengungen  am  Adlergrund  in  der  Ostsee  zwischen  den  Inseln  Bomholm  und 
Bilsen,  endlich  die  Vorschläge  zur  S}»rengung  der  FelsMi  im  Bhein  swisehen* 
^  Bij^n  und  Coblenz  behufs  Vertiefung  des  Strombettes. 

'  Daran  schliessen  die  V\>rsuche  mit  paraftinirter  und  mit  in  Essigäther 
getauchter  Sehiesswolle,  beides  Palliative  um  die  Sehiesswolle  beim  Deponiren' 
UBd  Transportiren  haltbarer  und  ungefährlicher  zu  gestalten. 

Ein  anderer  Abschnitt  bespricht  endlich  bis  in's  kleinste  Detail  die  Ein* 
richtung  und  Wirkung  der  sogenannten  Sehiesswollgranaten  imd  beseiebnet 
der  Verfasser  im  Verlaufe  seiner  Auseinandersetzungen  das  sogenannte  Scbiess- 
wollkompul^'er,  als  das  beste  Füllmittel  von  derlei  Si)reng«rcschossen,  welches  für 
alle  Granaten  gute  Dienste  leistet.  Wie  die  Versuchsresultate  ergaben,  ist  die 
Sdiiesswollgranate  zum  Einwerfen  von  Decken  unentbehrlich,  weU  nur  sie  das 
angestrebte  Ziel  err.'icht.  dass-  nämlich  die  <}ranate  beim  Einschlagen  crepirt. 

Die  ganze  Abhandlung  und  Darstellung  der  erhaltenen  Versuchsresultate 
ist  reebt  klar  und  flberzeugend  geschrieben,  gibt  einen  Uaren  Einblick  in  die 
Wirkun^sfähifrkeit  der  comprimirten  8chiessw(dle  ohne  deren  Mängel  lu  ver- 
schweigen und  ist  für  Officiera  der  technischen  Truppen  gewiss  eine  empfehlens- 
werte Lektüre.  —  Oberstlieutenant  Volkmer.  -i 

*l|aoyar  katonai  ivkönyv.  (Ungarisclies  mflitfirisehes  Jahrbuch)  188t. 
Budapest,  im  Verlage  der  nngarischen  Akademie,  der  Wissen- 
sohaften.  1887. 

Die  ungarische  Akademie  der  Wissensehaffcen  besitzt  seit  dem  Jahre  1883 
auch  ein  kliegswissonschaftlidies  Comite.  welches,  grösstentheils  aus  Militärs  be- 
stehend, unter  dem  Präsidium  des  FML  Hollän  der  Pflege  der  Kriegswissenschaften, 

speciell  der  Kriegsgeschichte  sich  widmet. 

Als  erstes  Ergebnis  der  Thätigkeit  des  gedachten  Comit«5s  verüffentlicht  die 
ungarische  Akademie  der  Wissenschaften  soeben  das  „Ungarische  militärische 
Jahrbuch  1886".  In  zehn  Capit ein  brin^  dasselbe  auf  276  Seiten  zur  Darstellung : 
das  Programm  des  kriegswissensehafUichen  Comit^  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften, das  Wehrsystem  und  die  Wehrkraft  der  österreichisch-ungari.schenMoiiarchie 
nach  den  neuesten  Vervollständigungen,  die  Entwicklung  der  ungarischen  Land- 
wehr vom  Jahre  1869  herwärts,  die  Thätigkeit  der  kön.  ungarischen  Ludovica- 
Akademie,  die  Zahl  und  (Jattung  der  in  <len  k.  und  k.  Militär  -  Bildungs- 
Anstalten  vorhandenen  Plätze,  deren  Verleihung  dem  Landes-Vertheidigungs-Ministe- 
rium  zusteht,  die  Machtverhältnisse  Deutschlands,  Kusslauds,  Frankreichs,  Italiens, 
der  Türkei,  Burnftniena,  Bulgariens  und  Ost-Bumeliens,  Serbiens,  Chriechenlands 
endlieh  von  Monti  ii''L,n- 1  Im  wi'itereii  Verfolge  bringt  das  Jahrbuch  eine  Über- 
sicht der  neuesten  Erscheinungen  der  deutschen,  französischen  und  italienischen 
Milit&r-Literatur,  eine  eingehende  Darstellung  der  in  Ungarn  auf  dem  Gebiete 
der-  Kriegswissenschaften  in  jüngster  Zeit  erschienenen  Werke,  und  schliesst  mit 
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einer  Skizze  der  kriegerischen  Erripnissc  der  Jahre  1885  und  1886,  SOWie  mit 
den  Nekrologen  der  in  diesen  Jahren  verstorbenen  höheren  Militärs. 

Nach  Anlage  und  Inhalt  muss  dem  Jahrbnche  das  lebhafteste  Interessd 
entgegengebracht  luid  die  Erwartmig  ausgeBprochen  werden,  dass  es  gelingen 
"wrerde.  entsprechend  dem  Programnie,  welches  die  Akademie  der  Wissenschaften 
für  ihr  kriegäwissenschaftliches  Comite  am  7.  December  1886  angenommen  hat, 
reeht  bald  sowohl  ein  deatseh-nngarisehes  militftrisclies  Worterbaeh  henrastellen, 
als  mit  der  Übersetzuiit:  li<'rv<irra,<riMid<'r  inilitilr-wi.ssenschaftlichrr  Werke  (zunächst 

.  «oll:  Clausewitz  „Vom  Kriege''  herausgegeben  werden^  zu  beginnen.  Grosseren 
Schiriezi||^eitoi  wird  wohl  die  beabeid^tigfee  Gftndimg  eines  IdUtir-lCiiMiims 
begegnoi,  da  hier  zunächst  in  sachlicher  und  aach  in  iftnmllcher  Besiehnni; 
Vieles  geordnet  sein  will. 

Die  Mehrzahl  der  Capitel  des  Jahrbuches  entstammt  der  Feder  des  Secretärs  ~ 
des  wissenschalUiehen  Comitds  der  Akademie  der  Wissensehaften,  Hauptmann 
Eugen  Hors'äth  der  uiiyariscla'n  Landwehr,  der  auch  die  Piodaction  des  Jahr- 
buches 1887  übernommen,  und  soeben  ein  kriegsgeschichtliches  Werk  zum  Ab- 
sehhiase  gebracht  hat,  welches  das  Leben  und  die  kriegerische  Th&tigkeit  des 

'Grafen  Frans  NAdasdy  anf  Gmnd  von  Qaell^orschnngen  eingehend  dai> 
stdlen  soU.  —  F.  — 

'"Revista  de  armas  portätiies.  Toledo,  imprenta  y  libreria  de  Faudo 
y  heimano. 

Unter  diesem  Titel  erscheint  seit  October  1886  eine  neue  Monatsschrift, 
gegründet  von  Oberstlieutenant  Mariano  Gallardo,  dem  Commandanten  der 
spanischen  SrliicssKcliule  zu  Toledo,  und  J.  Barado  y  Cienova,  welche  Officiere 
auch  in  den  bisher  vorliegenden  drei  Heften  sämmtliche  Artikel,  Notizen  etc.  allein 
geliefert  haben.  Was  soll  nun  das  neue  Blatt  bringen  ?  Die  Antwort  liegt  im  Titel 
„ÜbersichtderHandwaffen*'^die  Zeitschrift  will  also  vornehmlich  d^  Waffen- 
und  Schiesswesen  der  Infanterie  und  Caviillerie  laiblicistische  Förderuntr  gewähren, 
da  für  diesen  Zweck  in  iSpauieu  ein  specielles  Organ  nichj;  besteht.  Der  Inhalt 
der  bis  jetzt  erschienenen  Hefte  trägt  diesem  Programme  volle  Rechnung,  wie 
aas  den  folgenden  Anisfttzen  her\'orgeht:  „Verwertung  des  Eückstosses  bei  Hand- 
feuerwaffen; Richtapparat  von  Denz;  neuer  Aufsatz  und  Stockbajonnett  des  nord- 
amerikanischen Infanterie-Gewehres,  System  Springfield  ;  Livtschak's  Richtapparat ; 
jfther  Fenerdisciplin  u.  dgl.  m 

Dass  das  junge  Unternehmen  in  jene  Krt  is' n,  wohin  spanische  Militär-Jour- 
nale gelangen,  bald  eine  freundliche  Aufoahme  und  vollen  £rfolg  seiner  Bestrebungen 
gewonnen  haben  wird,  dafür  hfirgen  die  Namen  sdner,  in  der  Literatur  rflhmlicuist 
bekannten  Gründer.  ^.F.  H.  — 

^Allgemeine  Kriegsgeschichte  der  neuesten  Zeit.  Herausgegeben  unter 
der  Redaction  des  Fürsten  N.  S.  Galitzin.  Aus  dem  Russischen 
in's  Deutsche  übersetzt  vou  Streccius,  kön.  preuss.  General- 
Miyor  und  Comnumdeur  der  59.  In&nterie-Brigade.  L  Band» 
1.  HSlfte:  Erlege  der  ersten  französisclien  Bevolntibn  (1792  bis 
1795).  Cassel  1887.  Theodor  Kay. 

Dieses  Buch  bildet  den  XIII.  Band  der  „Gesammten  Kriegsge- 
schichte aller  Vilkcr  und  Zeiten",  deren  zwölf  frühere  als  Tom  Fürsten 
Galitzin  „bearbeitt-t  und  herausgegeben"  bezeichnet  sind.  Es  kann  nicht  ohne 
Zusammenhang  mit  seinen  Vorgängern,  auf  deren  Besprechunt,'«-!!  in  diesen  Blättern 
verwiesen  wird,  beurtheilt  werden.  Alles  in  diesen  Besprechungen  enthaltene 
Lob  f;<bürt  auch  ihm  Kcicliliohe  QuellenvorzL'ichnisse;  geistvolle  Lebensbilder 
der  hervorragenden  Generale  —  sehr  wohlthuend  muthet  uns  z.  B.  die  warme 
Beurtheilnng  Wnmuer's,  Ctairldt^a  nnd  des  Enhenogs  Karl  an  —  eine  sehr  ge- 
drftngte,  QbersichtUche,  auf  genauen  Stadien  herahende  nnd  daher  plastbche  D«p- 
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atellang  <i.  r  F>  ldzü^''' :  eine  sehr  prieise  Schilderung  der  Ergänzung  der  Truppen, 
der  stratt'frisi'li.  ii  I>ehnneinungen  u  s.  w.  lasst-n  auch  dii-sm  Hand  als  eine  reiche 
Fundgrube  tür  eingehende  gründliche  Belehrung  erscheinen. 

Man  hat  in  nenevter  Zeit,  besonderB  seit  dem  Erscheinen  der  amtlichen 
Kri<»gsge8chir]it.„  von  1859. 1864, 1866, 1870, 1871, 1878  und  1882.  welche  die  Ope- 
rationen  sehr  eingehend  darstellen,  sich  gewöhnt,  die  Kriegsgeschichte  sehr  oft 
SU  befragen:  wie  macht  man  diese  und  jene  Operation?  und  sehr  selten:  was 
macht  man  in  diestm  u  hI  in  jenem  Falle?  oder  .anders  gesagt,  man  ist  im  Begriffe 
auf  die  Technik  der  Kriegführung  (das  Kri^i^shaiidwcrk)  viel  mehr  Augen- 
merk zu  richten,  alb  aut  Strategie  und  Taktik  (die  Kriegskunst).  —  Dies  ist  das 
richtige  VerbKltnis;  denn  viele  Ofificiere  werden  Operationen '  aiisfthren  mttssen 
und  dazu  <r 'schicklichkeit  brauchen,  welche  man  allerdings  durch  taktiscli-tcrh- 
nische  »Studien  erhohen  kann;  nur  sehr  wenige  werden  aber  Operationen  zu  er^ 
sinnen  haben,  für  welche  also  die  Ansbildung  der  taktisch-strategischen  Yor- 
stellungs-  und  Einbildungskraft  durch  das  Studium  discntirter,  mehr  in  den 
HauptzOgen  dargestellter  Operationen  niclit  der  einzijre.  aber  ein  wichtiger  Behelf 
ist.  Ausserdem  ist  die  VervuUkunnnnung  im  Handwerk,  wenn  sie  nicht  gar  einseitig 
geschieht,  auch  der  Kunst  fi'trderlich.  Je  grösser  schliesslich  die  ins  Feld  ge- 
führten Anneen  sind,  desto  schwerer  wir<l  die  Aufgabe  des  Handwerks,  desto 
beschränkter  das  l'eld  der  Kriegskunst,  desto  einfacher,  ich  möchte  sagen,  desto 
mehr  selbstversttadlich  werden  die  Operationen.  Aber  sie  gelingen  schwwer. 

Darstellungen,  auf  welche  ein  Gallina.  ein  Verdy  applicatorische  Übungen 
iind  Studien  der  „Technik  der  Anneeleitung"  basiren  können,  weil  sie  alle  M'issens- 
werten  Einzelheiten  der  Kriegführung  erschöpfen,  werden  feriu  rliiii  die  unmittel- 
barst nutzbringenden  und  daher  dankenswertesten  sein. 

(Talitzin's  Buch  bietet  dem  Handwerke  nichts.  Man  kann  die  Maclv'  der 
Operationen  keineswegs  daraus  lernen;  dazu  ist  die  ganze  Anlage,  die  Haltung, 
die  Barstellnng  nicht  angethan.  Auch  die  B^riegskimst  kann  es  nur  nebenbei  fördern, 
eine  Behauptung,  welclie  ki  iti  Vorwurf  sein  soll,  und  welcher  der  Leser  dieser 
Kriegsgeschichte  heipllichten  wird,  auch  ohne  dass  ich  sie  weitläufig  bewiese. 
Der  Zweck  —  und  mesen  erfüllt  es  gut  —  liegt  anderswo.  Der  (lesammttitel 
„Allgemeine  Kriegsgeschichte  aller  Völker  und  Zeiten'^  drückt  ihn 
allerdings  nicht  gut  aus.  Galitzin's  grosses  Werk  ist  eine  Geschichte  des 
Krieges  und  seiner  Entwicklung  bei  allen  Völkern  und  in  allen  Zeiten;  es  ist 
also  strenge  genommen  ein  cultorgeschichtlichea  Werk,  weil  es  das  Werden  und 
den  Wechsel  der  Aiisii'litfii  nii<l  Absicliten  in  kriegerischen  Dingen  in  Verbindung 
mit  dem  Wechsel  der  Kriegsmittel  und  der  staatlich-todalen  Verhältnisse  dar- 
stellt. Die  Metbode  der  EriegskmiBt  entspricht  in  jedem  Zdtalter  dem  Cnltur- 
zustande,  sowie  dem  Zeitgeiste  —  und  Galitiin  bringt  dieses  VerhSltnis  klar  nnd 
einfach  zur  Anschauung 

Geschichte  ohne  Nutzanwendunir  ist  GeriUl  und  Ballast  für  das  Gehini  des 
Lernenden.  Nur  um  Thatsaehcn  in  wissen,  um  davon  reden  zu  können,  mn  einer 
Phrase  des  Lehrplanes  zu  genügen,  sollte  überhaupt  gar  nichts  »gelernt  werden 
Das  Wissen  hat  nur  Wert,  insofeme  es  den  Geist  bildet  oder  productiv 
macht  oder  den  Willen  (Thatkraft,  Begeisterung,  Vaterlandsliebe,  Ehriiebe  n.  s.  w.) 
belebt.  Weil  aber  Galitzin's  Werk  wirklich  zum  denkenden  Erkennen  anregen 
kann;  weil  es  in  die  Welt  der  kriegerischen  Handlungen  und  Ereignisse  ein- 
dringend, den  Geist  des  Lernenden  orientirt,  ihm  Leitfäden  in  die  Hand  gibt,  an 
welchen  er  sich  durchwinden  kann,  ohne  sich  zu  verirren,  so  ist  es  ein  sehr  gutes 
Lehrmittel  für  die  Vorbereitung  zum  eingehenden,  vurlierr-olieinl  technischen 
Studium.  Es  wird  die  militärische  Bildung  befördern  und  dadurch  nützlich  werden. 
Die  darauffolgende  militirisobe  Ausbildung,  welche  allerdings  ans  6alitzin*8 
Buch  keinen  besonderen  Nutzen  ziehen  kann,  setzt,  wenn  sie  nicht  geistige  Ab- 
richtUDg  (geistlose  Dressur)  sein  soll,  die  Grundlage  der  allgemeinen  und  mili- 
täriseben  Bildung  voraus,  also  productiven,  geordneten  Geist  und  geweckten 
Willen 

Das  Buch  geliurt  in  ilie  Hand  jedes  Lehrers  rein  militärischen  Wissens. 
Es  sollte  in  keiner  militärischen  Bibliothek  tehleii;  es  kann  allerlei  Stoff  für 
Olficiwavortrftge  abgegeben;  aneh  als  ein  Repetitoriom  der  Kriegsgeschichte 
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Jfdermann  i^if  nt  n  es  Alles,  speciell  Fehler  und  Trrthünu'r  nicht  blos  erörtert, 
eventuell  tadelt,  sondern  aach  erklärt,  so  kann  die  kritische  Methöde  der  Dar- 
stelliing  nicht  altklug  und  nicht  skeptisch  machen.  —  B.  — 

"üor  Entsatz  von  Wien  am  IZ  SoptMer  1683.  Aus  einer  kriegs- 
historischen Studie.  8.  (XIV,  120  Seiten  und  2  Ttifeln.)  Yedag 
von  Max  Babenzien  zu  Rathenow. 

Diese  Arbeit  d«s  kOn.  8&ch»i8ehen  AitillCTie-M^ors  Preiherrn  t.  Hans- 

berg  wird  vom  Verfasser  als  ein  mit  Küoksioht  auf  das  osmanische  und  polnische 
Heerwesen  noch  unvollständig-es  Bruchstück  einer  krief^sliistorisdien  Studie  be- 
zeichnet, welche  das  Kriegswesen  in  Deutschland  zur  Zeit  der  Erriclitung  stehen- 
der Heere,  sowie  das  Kriegswesen  der  Tiden  und  Osmanen  zum  Gegenstände  hat. 
Dieselbe  reicht  vom  Anmärsche  der  KHiscrlichen  und  der  Hilfsvölker  im  Juli  1683 
gegen  Wien  bis  zum  13.  September  des  geiiannten  Jahres,  und  muss  jedenfalls 
den  besten  Werken  Aber  den  Entsatz  von  Wien  rage^ftUt  werden.  Denn  die  Dar- 
stellung beruht  ;iuf  sorgsamster  Erforschung,'  und  Verwertung  der  Archive  zu  Wien, 
München,  Stuttgart,  Dresden,  Bamberg,  V\  ürzburg,  dann  Gotha,  und  kennzeichnet 
sich  überdies  durch  Bestimmtheit  und  Klarheit. 

Sehr  wertvolle  Behelfe  fttr  ein  gründliches  Studium  bieten  anderseits: 
der  Xa<'hweis  aller  Tnippenführer  vom  Ober-F<  ld-W;iclitmeister  aufwärts ;  die  Liste 
und  Dislocation  der  kaiserlichen  Kegimenter  im  Jahre  1683;  die  Personal-  und 
Staadesflbersicht  jedes  einadnen  Ck>ntingente8,  die  Schlaehtordnnng  der  l^tsati- 
tnq>pen  und  der  osmanlschen  ^egsmacht  n.  s.  w.  —  B.  B.  — 


*Dlo  Hauptschlachten  der  fridericianischen,   napoleonischen  und 

modernen  Periode,  stratef^nsrh  und  taktisch  beleuchtet  TOD 
V.  M.,  Oberstlieutenant,  und  Kh^  Premier-Lieutenant.  Hannover, 
Hellwig  1887. 

Eine  sehr  gedrängte  historische  Skizze,  zum  Theil  in  gekürzten,  wenig 
deutlichen  Sätzen.  Karten,  selbst  einfachste  graphische  Übersichten  fehlen. 

Die  Herren  Verfasser  übernehmen  die  Yerantwortnng,  Alles  nae^brnweken 
was  sie  anführen,  und  die  Beleuchtung  kommt  ans  einer  eüuigm  Richtung.  Die 
Schlagschatten  fallen  natürlich  nach  auswärts. 

Das  Buch  vermittelt  kaum  eine  oberflächliche  Orientirung,  ohne  irgendwie 
>u  befriedigen.  *  —  Ite.  — 

*„I8I9— 1887.''  Gesebichte  dar  proimischen  Armee  mit  einem  Stamm- 
baum der  preueelechen  Infanterie.  Berlin  1887.  B.  Eisen- 
schmidt 

Nicht  die  ganze,  einen  Zeitraum  von  fast  300  Jahren  umfassende  „Geschichte 
der  preussischen  Armee"  wird  und  kann  in  all'  ihren  vielfach  TerscUnngMieii 
Details.  <iemeingut  des  grossen,  auf  Bildung  Anspruch  erhebenden,  ausserpreus- 
sischen  Publicunis  geworden  sein.  Wohl  aber  dürfte  es  Niemanden,  namentlich 
keinen  denkenden  Militir  geben,  velchem  der,  in  erster  Linie  unter  Mitwirkun)? 
der  Armee  durchgeführte  Aufbau  und  die  mächtige  Ausgestaltung  des  preussischen 
Staates  in  den  letzten  150  Jahren  nicht  zu  eingehenden,  vergleichenden  und 
nutsbringenden  Studien  in  Bezug  auf  die  Entwicidungsgeschich'te  des  kflniglich 
preussischen  Heeres  Veranlassung  gegeben  haben  wQrde. 

Drei  Epochen  sind  es.  wclelic  uns  in  diesen  anderthalb  Jahrlmnderten  als 
tief  eingreifend  ujid  in  ihren  Conseiiuenzen  weit  über  die  Grenzen  des  eigenen 
Landes  hinaus  nachwirkend,  geradezu  plastisch  vor  Aug^n  treten.  .Die  Regierung 
Friedrich  des  Grosseut  die  Ereignisse  tur  Zeit  der  'napoleonischen  Kri^e,  ünd 
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die  mit  dem  Jahre  1860  inaugurirte  Neuformation  der  Armee,  welche,  nachdem 
sie  in  drei  Kriegen  hervorragende  und  von  der  ganzen  Welt  als  solche  anerkannte 
Beweise  ihrer  geennd^  und  soliden  Fnodunentirung  geliefert  hat,  eoeben  einer 
irexteren  Ergänzung  und  Vervollständigung  zugeführt  wird 

Die  vorliegende,  kaum  42  Seiten  umfassende  kleine  Schrift,  entwickelt  in 
ebenso  prfteiser  als  flbHursiclitlieher  Weise  die  mit  der  Armee  im  Zusammenhang 
stehenden  Ereiirnisse  vom  Jahre  1619  -  dem  Errichtungsjahre  des  ersten  jireus- 
sischen  Infanterie-Kegiments  —  herwärts  bis  auf  unsere  Tage.  Sie  bietet  einen 
ganz  vorzüglichen  Leitfaden  rar  Orientirung  Ober  das  allmähliche  Anwachsen 
nnd  Erstarken  der  preussischen  Wehrmaebt  uml  damit  eine  sehr  schätzenswerte 
Basis  für  etwaige  Detailstadien  in  Besng  anf  die  Zeit  der  Errichtung  einzelner 
Trnppenkörper  u.  s,  w. 

Allerdings  wttrde  die  anerkennenswert  genaue  Publieation  auch  durch  eine 
liie  und  da  etwas  weniger  scharfe,  nicht  ganz  so  „stramme"  Schreibweise  des 
ungenannten  Verfassers  kaum  einen  fühlbaren  Eintrag  erlitten  haben,  denn  die 
Art  und  Weise,  wie  er  mit  den  Gegnern  seines  Landes  umspringt,  mOgen  diese  . 
demselben  nun  auf  dem  Sohlachtfelde  gegenüber  gestanden,  oder  Als  Volksver- 
treter im  Reichstage  eine  den  Kegierungs-Anträgen  nicht  unbedingt  zustimmende 
Meiimng  zum  Ausdruck  gebracht  haben,  erinnert  allzusehr  an  die  Manier  des 
preussischen  Unterofficiers  im  „abrichtenden  Verkehre"  mit  seinen  Untergebenen; 
eine  Manier,  die  zwar  in  den  meisten  Fällen  von  Erfolg  begleitet  i>t,  ülM-r  deren 
Formen  der  passive  Theil  aber  unter  keinerlei  Verhältnissen  erbaut  sein  dürfte. 
Das  gewflnschte  Septennat  ist  ja  bewilligt,  wozu  soU  es  dienen,  die  ohnehin  arg 
gelichtete  Schaar  1er  Gegner  nachtrSguch  noch  einmal  als  LandesTenftfher, 
Memmen  u.  s.  w.  zu  bezeichnen.  —  C.  — 

'^Abriss  der  grossherzoglich  hessischen  Kriegs-  und  Truppen-Ge- 
schichte 1567—1871.  Daiiustiidt  nnd  Leipzig  1886.  8.  (4  und 

67  Seiten  und  1  Tafel.)  Zeruiu. 

Beachtenswerte,  praktische  Ziele  lenkten  des  Verfassers  Vorgehen.  Er 
wollte  einen  Anhalt  geben,  der  bei  dem  Unterrichte  der  Mannschaften  in  der 
Geschichte  ihres  engeren  Vaterlandes  sich  nützlich  erweisen  könnte,  und  gleich- 
zeitig ein  kleines  Lesebuch  für  il-  ri  Soldaten  schaflFen,  welches  ihm  die  Thaten 
und  Schicksale  seiner  Vorfahren  zur  Anschauung  bringen  sollte.  Dieser  Absicht 
hat  der  YerfiMser  nach  beiden  Bichtungen  hin  gut  entsprochen. 

Besonders  anerkannt  sei  namentlieli  die  kurz  gehaltene  und  doch  aus- 
reichend klare,  sowie  stets  hnch  patriotische  Art  der  Darstellung,  in  welcher  der 
Verfasser  die  Mannschaft  an  die  vielen  Thaten  erinnert,  welche  hessische  Truppen 
in  allen  Theilen  Deutschlands,  in  Frankreich,  Österreich,  Spanien,  Griechenland, 
Ungarn,  in  dt  ii  Niederlanden  und  Russland  vollbracht  haben. 

Das  Buch,  sowohl  nach  den  Begierungsperioden  der  einzelnen  Herrscher 
als  auch  nach  Peldzflgen  gegliedert,  schliesst  mit  dem  Wunsche,  es  mOgen  die 
Hessen  stets  des  alten  Fahnens]irnches  eingedenk  bleiben:  „DuTCh  neuer  Thaten 
Ehren  den  alten  Kuhni  zu  mehren."  — r  R.  R,  — 

^Napoleon  I.  Eine  Biographie  von  Dr.  August  ¥  o  u  r  n  i  e  r.  Professor 
an  der  deutscheu  Universität  in  Prag.  1.  Band:  Von  Xapoleous 
Ge])urt  bis  zur  Begründung  seiuer  Alleinherrschaft  über  Frank- 
reich. Leipzig  und  Prag  1886.  8.  (XII  und  241  Seiten.) 
Freitag  Tempsky. 

Das  seit  Proclamirung  der  dritten  Republik  in  Frankreich  neuerlich  hervor- 
getretene Bestreben,  die  sogenannte  „Napoleon'sche  Legende"  auf  ihren  wahren 

Wert  zurückzuführen,  veranlasste  eine  beträchtliche  Zahl  archivalischer  Fdrsclmngen 
behufs  Aufhellung  des  Entwicklungsganges  Napoleons  I.  und  seines  in  allen 


Digitized  by  Google 


XCIV 


Bücher-Anseiger. 


Phasen  des  Lebens  bethätigten  Charakters.  Die  Resultate  dieser  Studien  fanden 
aber,  wie  leicht  hegreiflich,  nur  eine  hesehrftnhte  Verbreitung.  Um  jedodi 
auch  einen  grosseren  Kri  is  <,'ebildeter  I.p<er  mit  den  ülx'rrasohondcn  Erfolgen 
dieser  Untcrsuchiwffen  vertraut  zu  machen,  unternahm  es  nun  der  Verfasser 
des  vorliegenden  Wakes,  das  Wedlen,  Wagen  und  Wirken  Napoleon*«  I.  „des 
Mannes  von  unvergleichlicher  historischer  Bedeutung",  im  Lichte  dw  neuesten 
Studien-Ergebnisse  zu  schildern.  Fournier's  Darstellung  kann  als  eine  gute 
bezeichnet  werden:  dieselbe  ist  lebhaft,  dahinfliesseiid  geschrieben,  und  ver- 
wertet in  anregender,  meist  wohlabgewogener  und  vergleichender  Weise  nebst 
vielen  älteren  brauchbaren  auch  sämmtliche  neueren  Publicationen  ohne  Rück- 
sicht auf  deren  Standpunkt.  Diesen  kennzeichnet  der  Verfasser  in  den  am 
SelÜTtsse  des  Bandes  zusammengestellten  „Literarischen  Anmerkungen",  es  er- 
scheint daher  empfehlenswert,  letstere  noch  Tor  Benttsniig  des  Werkes  ein- 
zusehen. 

—  B.  E.  — 

*Zum  fünfzigjährigen  Dienstjubiiäum  des  G.  d.  1.  v.  Obernitz,  com- 
mandirenden  Generals  des  XIV.  Amee- Corps.  Von  Fritz 
Boen  ig.  Berlin  1886.  8.  (4,  77,  1  Seite  und  1  Porträt) 
F.  Luekhardt 

Den  Anlass  zu  dieser  biographischen  Skizze  gaben  Dankbarkeit  gegen  den 
gerechten,  wannfBhlenden  Vorgesetzten,  Yerehrnng  rar  doi  bedeutenden  !rrappen- 

führer,  sowie  die  Erkenntnis,  dass  es  emstlich  geboten  sei,  dem  Heere  einen 
tieferen  Einblick  in  das  Wirken  jener  Persönlichkeiten  schon  bei  deren  Lebzeiten 
zu  ermöglichen,  welche  dem  Regenten  und  dem  Staate  erfolgreich  dienen,  deren 
Eigenart  eine  Iffisiäolgebende  ist.  Dass  hierin  dem  Verfasser  vollkomm«!  ««- 
tr<'f=timmt  werden  kOnne,  bedarf  wolil  keiner  weitgreifenden  Erörterung;  genug, 
wenn  darauf  hingewiesen  wird,  wie  manch'  verdienstvoller  Mann  erst  in  spät 
nachhinkenden  Nekrologen  und  Lebensdarstellungen  zur  Wflrdigung  kommt,  statt 
zu  rechter  Zeit  als  AVirbild  angesehen  zu  werden,  uiid  das  gcbürende  Vertrauen 
zu  geuiessen.  Und  somit  wäre  es  wohl  auch  die  Pflicht  eines  jeden  Berufenen,  in 
dieser  Richtung  th&tig  zu  sein,  wenngleich  das  Klarlegen  der  Eigenthflmlichkeiten 
noch  Lebender  mitunter  nicht  geringen  Schwierigkeiten  unterliegt.  Hiefür  lässt 
sich  das  richtige  Mast:  aber  schon  finden,  wie  das  vorliegende  Buch  zeigt. 
Namentlich  möge  «  s  dt.shalb  alis  nachahmenswert  gelten,  weil  in  demselben  das 
Hauptgewicht  vor^^  i<  -vnd  auf  eine  lebenskräftige  ^arakterisirilng  und  nicht  auf 
eine  erdrückend  hinge  Reihe  trockener  Daten  gelegt  ist.  Demgemass  erscheint 
denn  nun  G.  d.  I.  v.  Obernitz  —  der  bei  Burkersdorf,  Ohlum,  Wörth,  äedan  ge- 
foehten  —  ganz  besonders  klar  gekennzeichnet  rfidni^lüdi  seines  Verhaltens 
im  Dienst»',  im  Felde,  am  Arbeit.stisch.  im  Privatverkehr,  sowie  im  Binblicke  auf 
seine  Denkweise,  seine  Grundsätze  und  seine  Erfolge. 

—  R.  R.  — 

*Oas  Bildnis  Seiner  Majestät  des  Kaisers  von  Österreich,  Franz  Josef  I. 

Ganze  Figur  im  Ornate  des  goldenen  Vliesses,  im  Verlage  der 
k.  k.  Hof-  nnd  Staatsdruckerei  erschienen.  Cartongrösse  90  '122cw, 
feine  Ausgabe  auf  Chiuapapier  gedruckt  10  fl.,  gewöhnliche  Aus- 
gabe mit  Tondruck  auf  starkem  Velinpapier  mit  Schiift  3  fl. 

Dieses  Bild  wurde  mit  Benfttznng  des  für  den  Wiener  neuen  Bathhaussaal 
von  Priif  Y.  Angeli  hergestellten  grossen  Ölgemäldes  vom  Professor  der  Holz- 
schneidekunst Wilhelm  Ueeht  für  die  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  nach  einer  * 
Photographie  des  gedachten  GemUdes  g^eichnet,  die  Zeichnung  in  Kreide  ana- 
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geführt,  dann  etwas  redacirt,  mittelst  Photographie  auf  Holz  übertragen,  hierauf 
Ton  W.  Heelit  in  Höh  geschnitten  nnd  endlich  die  Terrielllltigung  mit  der 
Bnchdmcjk-Schnellpresse  durchgeführt. 

Das  Bildnis  ist  in  seiner  Statfage-Coraposition  sehr  schftn  sich  darstellend, 
gewiss  als  eine  Musterleistung  im  Fache  des  Holzschnittes  zu  bezeichnen,  von 
prächtiger  Farhenwirkung  nnd  nmss  ein  passender  und  eleganteir  Wandschmuck 
sowohl  für  Privatwohnungen,  wie  nicht  minder  für  Bureaux  genannt  werden, 
kann  daher  mit  Rücksicht  auf  den  niederen  Anschaffungspreis  Jedermann  bestens 
«mpfoUen  werden.  —  V.  — 

*Eiii  fliichtiger  Zug  nach  dem  Ortoni  Beise  der  Allerdurchlanchtigsten 

Frau  Gräfin  von  Hohenembs  im  Herbste  des  Jahres  1885  an 
Bord  der  kaiserlichen  Yacht  „Miramar^.  Von  August  v.  A  Im  s  t  e  i  n, 
k.  k.  Linioiischiffs-Kapitän.  Mit  43  Original- Illustrationen  und 
einer  Karte  in  Farbendruck.  Wien  1887.  Alfred  Holder, 
k.  k.  Hof-  und  UuiversitätsbuchliuJidler. 

Im  Herbste  des  Jahres  18^5  besohloss  Ilire  Majostilt  unsere  Allergniidigstf 
Kaiserin  die  levantiuischen  Küsten  durch  einen  flüchtigen  Besuch  auszuzeichnen. 
Auf  die  Daner  eines  Monates  geplant,  wurde  die  Beise  an  Boid  der  kaiserlichen 
Yacht  „Miramar",  auf  der  Ihre  Majestät  unter  dem  Incognito  einer  Gxftfin  TOn 
Hohenembs  das  AllerhiM-hste  Hoflatr»  r  hielt,  zurückgelegt. 

Comuiandaut  der  „Miramar"  war  Linienschiffs  -  Kapitän  August  v.  Aha- 
stein,  der  Verfaraer  des  vorliegenden  Bnehes,  welches  durch  die  anregend  schrüt- 
stellerische  Fassung  nnd  moderne  Ausstattung  ein  würdiges  Andenken  an  die 
Orientreise  unserer  AUergnädigsten  Kaiserin  bietet. 

Bas  Werk  nm&sst  die  fOnf  Abschnitte:  I.  Li  der  Adria;  II.  In  Hellas; 
III.  Im  Reiche  des  Halbmondes:  TV.  Im  Nil-Lande:  V.  Die  Heimkehr,  wobei  die 
im  Texte  befindlichen  künstlerisch  ausgeführten  43  Initial-Buchstaben  der  ein- 
zelnen Abschnitte  aneinander  gereiht,  die  Worte  „Elisabeth,  Kaiserin  von  Üster- 
Teich,  Königin  von  Ung;irn"  bilden: 

Abgesehen  von  den  Vorzügen,  wt'lehf  das  Werk  v(»r  anderen  ahnlichen  Reise- 
heschreibuugen  besitzt,  ist  es  schon  deshalb  von  ungewOhidichem  Interesse,  weil  es 
di^  Erlebnisse  nnserer  Allergn&digsten  Kaiserin  w&hrend  einer  der  ö^ntliehkeit 
kaum  bekannt  gewordcm-n  Seefahrt  8Child<'rt.  durch  die  wir  nicht  nur  einen  Ein- 
blick in  die  Lebensweise  unserer  Monarchin  gewinnen,  sondern  auch  eine  Beihv 
«dler  Charaktereigenschaften  AllerhOchatderselben  anlissHjidi  der  glückUdten  Dar» . 
fltellnng  ler  Reise  kennen  lernen. 

Die  reichen  Erinnerungen,  welche  unsere  Adria,  noch  melir  der  Sagenreiche 

foldeue  Orient  so  verschwenderisch  bieten,  die  landschaftlichen  Schönheiten  der 
erührten  L&nder  nnd  die  Eigenart  ihrer  Bewohner  in  fesselnder  und  gemüth- 
voller  Darstellung,  begleiten  die  nnveigesdichen  Episoden,  deren  Mittelpunkt 
Bure  Majestät  einnimmt. 

Diesem  zur  Lectflre  bestens  empfehlenswerten  Werke,  an  dessen  Ver- 
fassung Fregatten-Kapitän  Josef  Ritter  v.  Lehnert  und  LiniensclüfTsarzt  Dr.  Lederer 
Bich  betheiligten,  wurde  eine  seltene  Allerhöchste  Auszeichnung  dadurch  zu  Theil. 
4ass  Ihre  Majestät  die  Kaiserin  die  Widmung  desselben  huldreichst  anzunehmen 
gemhten.  —  Z.  — 

^668chictit8karte  der  Österreichisch-ungarischen  Monarchie.  Chrono- 

logiseh-.synchronistisch  dargestellt  von  Josef  Sucher.  Wien  1886. 
Alfred  Holder. 

Dieses  Tableau  versinnlicht,  recht  flbersichtlich  zusammengestellt,  die  Haupt- 
momonte  der  Geschichte  Österreich-Ungarns  vom  Jahre  200  vor  Christus  bis 
Ende   ISüb.  Das  Karteugerippe   enthält  chronologisch  zusammenhängend  die 
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historischen  Thatsachen, .  die  an  der  rechten  Seite  des  Kartenbildes  angehängte 
Legende      kvltaiges^hioiiüidi«!  Daten. 

FQr  Schulen  ein  recht  empftdilenswerter  Stndienbehelf. 

—  Oberstlientenant  Volkmer.  — 


^Übersichtskarte  der  ethnographischen  Verhältnisse  von  Asien  und* 
von  den  angrenzenden  Theilen  Europa's.  Bearbeitet  auf  Grund- 
lage von  Fr.  Müller 's  allgemeiner  Ethnographie  und  heraus- 
gegeben mit  ünterstfitzung  der  Kaiserlidten  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Wien  von  Vinzenz  t.  Haardt  AusgefttBrt 
im  geographischen  Institute  Ton  Ed.  Hölze!  in  Wien.  Mass- 
stab 1:8,000.000  d^  Natur. 

Die  Ansbildimf  der  Ethnographie  su  einer  selbständigen  Wissenschaft  ist  eine 

Eminf^enschaft  der  neueren  Zeit,  jener  Aeni.  die  im  Besitze  reicher  Hilfsmittel  den 
Begriff  eines  Weltverkehres  zurThat  geniaclit  und  dadurch  eine  gewisse  Interessen- 
gemeinschaft aller  YMIcer  des  Erdhuls  geschaffen  hat.  Ans  diesem  Yerhiltnisse» 
das  so  sehr  zur  Bereicherung  unserer  Kenntnisse  im  Allgemeinen  beitrug,  schöpfte 
aucli  die  Ethnographie  da:^  wertvollste  Material  zu  ihrem  allmähligen  Ausbau  und, 
was  tur  .  ihre  weitere  Entwicklung  nicht  zu  unterschätzen  ist,  sie  gewann  in  dem. 
Masse  Anhänger  nnd  Yertreter,  aia  ihre  Erfolge  sich  mehrten  nnd  eine  hestimmte 
Gestalt  annahmen. 

Auf  ihrer  heutigen  Stufe  ist  die  Volk  erkunde  keineswegs  mehr  das  Gebiet 
einer  hlossen  Liehhaberei,  sondern  eine,  seihst  fttr  das  praktische  Leben  der  Ver- 
treter vieler  Berufsfäoher  nothwendige,  ja  unentbehrliche  Wissenschaft.  Zu  diesen 
mochten  wir  nicht  in  erster  Linie  den  Staatsmann  und  Politiker  rechnen,  ob- 
wohl für  deren  Thätigkeit  das  ethnographische  Moment  oft  von  hervorragender 
Bedeutung  ist,  sondern  wir  sind  der  Meinung,  dass  die  hnmanistische  Zeitrichtung 
.  der  intelligenten  Welt  überhaupt  -ein  tieferes  Eindringen,  namentiich  in  die 
Völkerkunde,  geradezu  vorschreibt. 

Einen  in  letzterer  Hinsicht  wichtigen  Behelf  nnd  gleichzeitig  einen  Bau- 
stein für  die  Völkerkunde  seihst,  bietet  der  Verfasser  mit  der  Herausgabe  der 
gegenwärtigen  Übersichtskarte,  dem  Ergebnisse  jahrelanger  eifriger  und  nn- 
Yerdrossener  Studien.  Sie  soll  den  Versuch  darstellen,  ein  einheitiiehes  Bild  Her 
ethnographischen  Verhältnisse  des  asiatischen  Erdtheiles  zu  entwerfen,  also  jenes 
Continents,  der  dnr  -h  seinen  besonderen  Reichthum  an  Volker-  und  Sprachstilnimen 
.alle  anderen  weit  überragt.  Die  Lösung  dieser  hohen  Aufgabe  ist  dem  Verfasser 
in  ebenso  sinnreicher  wie  klarer  Ausführung  vollkommen  gelungen  und  sind  anf 
seiner  in  sechs  Blätter  geth eilten  stattlichen  Wandkarte  (von  nahezu  8  Quadrat- 
meter Fläche)  die  Gebiete  von  nicht  weniger  als  120  Völker-,  und  Sprachstämmen 
nebet  Tielen  ihrer  vichtigsten  ünterabtheunngen  —  die  Karte  enth&lt  Aber  600 
ethnographische  Namen  —  dnrch  hrftfüge  gatunterseheidbaxe  FarbMitane  anr  An- 
schauung gebracht. 

In  ihrer  Anlage  entspricht  die  Karte  sowohl  den  Anforderungen  des  Schnl- 
'  nnterrichtes,  als  auch  jenen  der  wissenschaftlii  hen  Kreise.  Die  Schwierigkeit, 
diesen  beiden  einander  scheinbar  widerstreitenden  Zwecken  gerecht  zu  wenlen, 
wusste  V.  Haardt  als  gewandter  Kartograph  glücklich  zu  umgeben,  indem  er  sich 
nicht  verleiten  Hess,  die  Verbreitung  der  BevOlkening  lediglich  nach  den  herr- 
schenden s(  (  Iis  Kassen  darzustellen  und  mn  einer  weiteren  Gliederung  derselben 
Umgang  zu  nehmen.  Vielmehr  erscheinen  auf  dessen  höchst  interessanter  Karte 
die  den  aaiatisehen  Erdtheil  bewohnenden  Volker^  und  Sprachstlmnie  in  96  grossen» 
deutlich  erkennbaren  Gruppen,  von  welchen  zwölf  der  mongolischen,  aeht  der  mittel- 
ländischen Rasse,  drei  den  Dravida-Volkern  und  je  einer  den  arktischen  VOlkem» 
den  iiialuyischen  Stäuiuieu  und  den  Papuas  angehiiren. 

Hinsichtlich  der  Mongolen  beobachtete  der  Verfasser  den  Vorgang  Friedr. 
Müllers  und  gliederte  diese  dunh  ilir  ■  Zahl  und  durch  die  Ausdehnung  ihres 
Verbreitungsgebietes  wichtigste  Kasse  Asiens  in  zwei  grosse  Abtheilungen,  von 
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denen  die  „Mongolen  mit  mehrsilbigen  Spraehen^  in  sechs  kräftigen 
Abstufungen  der  gelben  Farbe,  die  „M o n g o  1  e n  mit  e i n s i  1  b i g e n  ^ p r a c h e n** 
in  sechs  Tniion  der  dieser  verwandten  grünen  Farbf  zur  Darstellung  gelangten. 
Es  fällt  daher,  trotz  der  iir;if:iiLiuien  Unterscheidung  in  den  grossen  Völker- 
familien  der  Uralier  (Finno-Ugrier  oder  kurzweg  Ugrier,  m  welehen  die  Stfmo- 
jcden  und  Finnen  zählen),  der  Türken.  Tungu.-ien.  Mongolen  (im  engeren 
Sinne),  der  Japaner,  Koreaner,  der  Indo- Chinesen  (Tibeter.und  Uim^laja- 
Yölker,  Brabmanen  und  Lobita-Yolker,  Thai-  oder  Scban-Völker,  Chinesen),  der 
der  M  0  n  -A  n  n  a ni  i  t  e  n  und  der  i  s  o  1  i  r  t  e  ii  V  r,  1  k  e  r  H  i  n  t  e  r-I n  d  i  e  n  s,  durch- 
aus nieht  .-schwer,  da.s  gesanmite  weite  Verbreituiifrsgebiet  der  mongolischen  Kasse 
{jiit  einem  Blicke,  unter  Ausschliessung  eines  jeden  Zweifels  zu  übersehen. 

In  ähnlicher  Weise  wurden  die  „M  ittelländcr"  insoweit  behandelt,  als 
die  (tebirte  der  Kaukasier,  der  Semiten,  der  vorderindis  chen  Vrdker 
(soweit  sie  zu  den  Mittelläudern  zählen)  und  der  Eranier  mit  den. verwandten 
Parben  blau  nnd  lichtviolett  bezeichnet  sind.  Fttr  die  naeh  den  neueren  tTnter- 
.«uehungen  eine  mehr  selbstiindigo  Stellung  einnehmenden  Armenier,  dann  für 
»  die  Griechen,  Slaven  und  Deutschen  wurden  kräftigere  Töne  als  die  an- 
geführten gewählt,  endlich  erhielten  die  Dravida-Völker  in  drei  ünterabthei- 
jungen  ebensoviele  Abstufungen  der  rothen  Farbe. 

Die  weitere  tiliedening  jener  26  grösjieren  (Jrui>pen  wurde  theils  durch 
Beschreibung,  theils  durch  die  Einfügung  von  auf  eine  tabellarische  Legende  . 
hinweisenden  Ziffern  bewirkt.  * 

Anerkennenswert  ist.  dass  der  \'erfasser  zur  Erhöhung  der  Genauigkeit 
seiner  Angaben  die  Karte  vor  deren  Herausgabe  einer  grOndlichen  Kevision  durch  < 
h^onagende  Fachantortt&ten,  unter  diesen  Prof.  Dr.  Friedr.  M (liier,  uAter-  ' 
ziehen  liese,  welche  Durchsicht  die  eorreete  AusfOhrong  des  schönen  WeiJces  ge-  . 
wihrlei.stet 

Zu  bedauern  ist  nur,  dass  v.  Haardt  die  Herausgabe  eines  die  Karte  er- 
läuternden Textes  nicht  gleichzeitig  mit  der  Veröffentlichung  der  Karte  bewirkte^ 
ja  durch  finanzielle  Verhältnisse  sogar  gezwungen  ist,  diese  Herausgabe  von  dem 
finanziellen  Erl'olg  der  Karte  abhängig  zu  machen.  Wir  wünschen,  dass  der 
letztere  sich  recht  bald  einstelle.  , 

Als  Behelf  für  den  Selbstunterricht  und  für  l'^nterrichtsanstalten  jeden 
Grades  sei  das  Werk,  aus  dessen  Studium  ganz  überraschende  Erkenntnisse  ge- 
schöpft werden  können,  hiermit  wärmstens  empfohlen*). 

—  Fregatten-Kapitftn  Lehnert.  — 

*l.  Illustrirter  österreichisch-ungarischer  Schematismus  und  Jahr- 
'  buch  der  k.  k.  privilegirten  ritterlich-bürgerh'chen  Scharf-  • 
SChutzen-Corps.  Von  Arnold  £.  Steinbach.  Wien  1887. 

Der  Yerfasser  des  vorliegenden  150  Seiten  Gr.-8  starken  Bandes,  stan<l 
bei  dessen  Zusammenstellung  ofVi  nbar  unter  dem  Einflüsse  des  bekannten  „Wer 
Vieles  bringt,  wird  Manchem  etwas  bringen'^,  demi  so  ausgebreitet  die  Flagge 
ist,  unter  welche  er  sein  Bach  in  den  Oeean  deröffientlichkeit  hinanssegeln  Hess') 
sie  vermag  den  überreichen  Inhalt  auch  nicht  annähenid  zu  decken. 

Dieser  ist  in  der  That  von  einer  Vielseitigkeit  und  Üppigkeit,  daKs  schon 
eine  flflchtige  Durehsieht  desselben  an  Lessing^s  schönes:  „Weniger  wäre  mehr" 
eiinnen)  mu.ss,  wenngleich  dem  Fleisse  des  Eedacteurs  volle  Anerkennung;  kaum 
versagt  Mribeu  dürfte  —  Aber  was  haben  beispielsweise  die  .,Keiehst'arben  der 
^^taaten  der  Erde"  mit  den  k.  k.  privilegirten  österreichisch-ungarischen  bürger- 
liehen Schfltzen-Corps  gemein  und  in  welchen  Beziehungen  stehen  wieder  die 
letzteren  zum  Papste  nnd  zu  den  ('ardiiiiilen.  Erzbisch<'^fen  und  Bischöfen  unserer 
»Älunarchie  ?  Auch  die  „iSchunzeit  des  Wildes"  sowie  die  „Trächtigkeit  und  Brüte 
(wohl  „Brütezeit"  oder  „Bmtdauer"?)  der  Hausthiere  scheint  nns  nicht  notii- 


"  Dt  v<'rfass-rr  tiat  don  AnK'ebOri(Mi  der  k.  k.  An&M  Und  KrlH'iB'riiie  einen  er* 

nässlgteu  8ub8criptiou»preiä  cinger&umt. 
Org.  d.  Milit.-wlHeD«cbaflI.  Vereine.  XXZIV.  Bd.  1887.  Baeber-Anzeiger.  7 
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wendig  m'den-.Scheniatisinus  der  unifonniiten,  privilogirten  SehQtzen-Corps  zu 
gehören,  so  wenitj  als  die  Aufzählung  •  der  verschiedenen  Sfhützenvereine  dies- 
jenseits  der  Leitka,-  Jene  von  Tirol  und  Vorarlberg  selbätverständlich  aus- 
genommen, nachdem  dieee  OeseOscliaften  doch  nur  au  Sehieaien  nach  der 
S(  heibe  cultiviren  und  we<ler  privilegirt,  noch  unifoimirt,  noch  gleiehmftsng  he- 

.waffiiet  und  ausgerüstet  sind. 

Nach  „ritterlich-bürgerlichen  Corps"  haben  wir  in  dem  Buche 
Steinibach's  vt  r>;<-blioh  Umschau  gehalten,  dagegen  unsere  Kenntnisse  in  mehr-  . 
faehi'n  aiidi  rrn  Kirlitungen  nicht  unwesentlich  erweitert,  denn  Pnesic  und  Prosa, 
Heraldik  und  Genealogie,  Wort  und  Bild,  römische  und  arabische  Paginining 
wurden  vom  Heransgener*  gleicfalnftssig  herangezogen  und  zur  Qrientimng  de^  ' 

.  Leseis  verwertet. 

Gleich  uns,  dürfte  diesem  die  Würde  eines  „Chevalier  des  algerischen 
Salrator-Ordens",  eines  „k.  k.  priv.  Försters",  eines  „Capellmcister-Stellvt*rtreter8" 
tisht'r  ebi  iiso  unbekannt  gewesen  sein  als  der  Umstand,  das»  eine  oder  die  ändere 
Schützen-Gesellschaft  mehr  „Ehrenmitglieder"  in  ihren  Reihen  zählt  als  „aus- 
übende"; ein  Bürger-Corps  zahlreiche  „stillschweigend  dienende",  ein  Spharf-  « 
aehütsen-Corps  wieder  „diensthefreite"  Genossen  besitzt:  verschiedene  Corpora* 
tionen  endlich  nicht  nur  die  altehrwürdigen  Cliargen  des  ,,Fähnrichs"  und  „Pn.foscii** 
heibehalten,  sondern  sich,  dem  Zuge  der  neuen  Zeit  folgend,  auch  jt^ue  ciuei» 
„OfiSder-SteUTertroters"  und  „Cadeten'*  beigelegt  haben. 

•  •W«m  das  Buch,  was  wir  nicht  bezweifeln  mochten,  weitere  Auflagen  er- 
lebt, so  würden  wir  dem  Verfasser  im  Interesse  der  Sache  eine  genauere 
Kedigirung  und  surgtiiltigere,  d.  h.  übersichtlichere  Vertheilung  des  Stoffes 
empfehlen.  Vor  Allem  aber  mr>chten  wir  ihm  rathen,  sich  auf  die  Zusanmien- 
Stellung  der  eigentlichen  k.  k.  privilegirten,  unifoniiirten  und  bewaffneten  „Bürger-, 
bez.  Schützen-  und  Scharfschützen-Cori)s"  zu  beschränken.  —  C.  — 

*Das  Licht  im  Dienste  wissenschaftlicher  Forschung.  Von  Dr.  8. 

Th.  Stein.  Y.  Heft:  ..Die  Photo<rrammotrie .  Militär -Photo- 
graphie und  optische  Frojectionskuust''.  HaUe  a.  d.  S.  Wil- 
helm Knapp. 

Die  photographischen  Processe  haben  in  den  letzten  Jahren  eine  derartige 
Vervollkemmnung  und  Vereinfachung  erfahren,  dass  sie  von  jedem  Gebildeten 
ohne  besondere  Mühe,  sei  es  zum  Vergnügen,  sei  es  als  wichtige  Hilfsmittel  im 
Gebiete  der  Knnst  und  der  wissenschaMiehen  Forschong,  rerwertet  ^rerden 
können. 

Besonders  in  letzterer  Beziehung  sind  die  Anwendungen  der  Photographie 
von  mannigfaltigster  Art.  In  allen  Disciplinen  finden  wir  sie  als  Helferin,  vor  Allem 
dort,  wo  die  ünvollkommenheit  des  menschlichen  Auges  und  der  den  ^^chenstift 
führenden  menschlichen  Hand  für  die  Barstellung  nicht  ausreicht. 

Durch  die  bedentende  Veryollkommnung  der  optischen  und  meehanisched 
""Apparate  ist  die  Verwertung  der  Photographie  auch  zur  Durchführung  von  Präci- 
sionsarbeiten  niitglich  geworden.  Der  Astronom  verwendet  sie  zu  Messungen  und 
zur  Herstellung  von  Himmelskarten,  der  Geogra])h  zur  Anlertiguiig,  Vergrösserung 
oder  Verkleinerung  von  Landkarten.  Aber  nicht  genug  mit  diesen  Leistungen  hat 
die  Phott)gra|tlne  getrachtet,  sich   auch  das  Feld  der  Terrainaufnahnie  und  der 

Sräciseu  W  iedergabe  von  Bauwerken  und  Xunstdenluuälern,  als  Ersatz  directer 
[essnngen,  zu  erobern,  was  ihr,  wenn  auch  nach  harten  KÜrapfen  mit  alt  her- 
gebrachten Anschauungen  und  Vomrtheilen,  in  neuerer  Zeit  gelang. 

Dieser  neue  Zweig  photographischer  Thätigkeit,  von  ihrem  Begründer  in 
Deutschland  —  Kegierungs-  und  Baurath  Dr.  A.  Meydenbauer  —  „Photq- 
grammetrle"  genannt,  soll  nicht  die  gewöhnlichen  Terrainaufnahmemetiioden 
verdrilngen,  sondern  als  Ersatz  für  »iiesellx  n  dort  verwendet  werden,  wo  die 
schwierige  oder  gänzliche  Unzugänglichkeit  des  Terrains,  oder  der  Mangel  an 
Zeit  wie  bei  Forschungsreisen  in  fernen  nnci?ilisirten  L&ndem,  die  Anwendung 
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der  gewöhnlichen  Aufnahmemethoden  (rhr  schwicri«:  macht  oder  gänzlich  aus- 
schliesst.  Ähnliches  gilt  für  die  Auftiahnif  von  Bauwerken  vergangener  Perioden, 
welche  der  directen  Mes.sung  grosse,  mitunter  unüberwindliche  Hindenrnüc  ent- 
gegeni^t eilen,  kier  kann  die  Phtitogrannnetrie  in  einigen  Stunden  dasjefsten, 
■WOZU  die  directe  Messung,  Wochen,  ja  Monate  erfordern  wttrde. 

Die  Grundprinciftien  der  Photogramnietrie  einem  grösseren  Leserkreis  vor- 
zuführen, ist  dje  Aufgabe  ües  von  Dr.  Stolze  bearbeiteten  ersten  Theiles  des  vor- 
liegenden V.  Heftes.  ... 

DrT  Vi  rfassiT  bi'irinnt  mit  i'in<  iii  T^iirzen  geschichtlichen  überblick  über 
die  seit  Ertiuduug  der  Photographie  gemachten  YerBUche,  diese  für  Terruiuauf- 
pahme  zu  Tenreiten,  nnd  eiiantert  weiters  die  Gnmdl»&txe  fEbr  die  Übertragung 
Ton  petspecti vischen  Bildern  in  die  orthogonale  Protection,  wobei  auch  einiger 
grösserer  Instrumente  gedacht  wird,  welche^  die  LOsnng  dieser  Ani^abe  durch 
mechanische  Auftragung  erleichtern  sollen. 

X)^ch  Besprechung  der  bisher  zur  Terrainaufnahme,  besonders  in  Frank- 
n  ich,  benützten  i)lint'«irra]thischen  Apparate,  wird  eine  eingehende  Erläuterung 
des  Wesens  der  M  e}  denbauer'sohen  ^Itthodt;  gegeben,  die  Einrichtung  des. 
hiezu  nöthigen  von  Me^  denbauer  construirten  „photographischen  Theo- 
dolite erläutert  und  ferner  angeführt,  wie  die  mit  denselben  gewonnenen,  pet- 
specti vis  din  Bilder  sur  Oonstmetion  von  Gnuidries-  bez.  AufriBeplinen  benutzt 
werden  müssen. 

Die  praktische  Verwertbarkeit  der  Methode  wird  durch  Anführung,  zahl- 
reicher Vereuehe,  welche  Torzflgliehe  Resultate  ergaben,  zur  Oenflge  erwiesen. 

Es  wäre  nur  zu  wünschen,  dass  diese,  für  den  Militär  und  Ingenieuf  so 
wichtige  neue  Messmethode  grr>sserer  Beachtung  gewürdigt  werden  würde,  als  es 
bisher  der  Fall  zu  sein  scheint.  Besonders  in  Osterreich  düifte  deren  Verwertung 
im  Alpen-  und  Kar[>athengebiete  nicht  geringe  Yorthette  geg^nflber  den  fiblichen 
Aufiiahmemethoden  mit  sich  bringen. 

Die  Anwendung  der  Photographie,  speciell  in  den  Militärwissenschaften 
bildet  ein  weiteres  Capitel  des  Heftes.  Es  wird  darin  über  die  Thutigkeit  der 
Photographie  zur  Vervii  llaltigung  von  Kai-ten  und  Plänen,  zur  Aufnahme  von 
Ansrflstungs-  und  ArtilU'rit.-Gegt'nständen.  Kanonen.  Waffen  etc.  in  den  iiu-isten 
europäischen  Ländern  Erwähnung  gethan,  über  die  interessanten  Experimente 
berichtet,  *  welche  znr  ■  photogra])hi8chen  Bestimmung  des  Weges  und  der  Ge- 
schwindigkeit abgeschossener  Kanonenkugeln  im  Arsenale  von  Wonlwicli  gemacht 
wurden,  endlich  die  von  Prof.  Mach  in  Prag  angewendete  Methode  zum  Photo- 
graphireii  abgeschossener  Gewehr-  und  Pistolen  -  Geschosse  beschrieben.  Zur 
Ballonphotographie  übergehend,  werden  in  Kürze  die  damit  bisher  erzielten 
Eesultat*-.  so  wie  die  Ftedeutung  dieses  Zweiges  der  Photographie  für  militäiische 
Kecognosrirungen  erwähnt.  *         .  ' 

Der  zweite  Theil  des  vorliegenden  Heftes  behandelt  die  optische  Pro- 
jectionskunst,  deren  Aufgabe  es  ist,  von  kleinen  auf  Glas  hergestellten  Bildern, 
helle,  für  eine  grrissere  Menge  von  Zusdiiuieni  deutlich  sichtbare  liiMer  auf 
eine  weisse  Wand  zu  projicireu.  Analog  wie  Glasbilder  lassen  sich  damit  auch 
physiologische,  physikalische  und  chemische  Ext»erimente  in  bedeutend  ver- 
grOssertem  Massstabe  besonders  anschaulich  vorführen. 

Die  zu  deren  Darstellnng  vei-wendeten  Apparate  und  Lichtquellen  werilen 
eingehend  beschrieben,  und  die  Vortheile  beleuchtet,  welche  durch  Anwendung 
dieser  Methode  an  Stelle  von  Wandtafeln  oder  von  während  des  Vortrages  ausge- 
führten Zeichnungen  auf  der  gewöhnlichen  Schultitfel,  fOr  den  Unterricht  sieh 
ergeben. 

Pas  ganze  Heft  entliält  viel  des  Interessanten  und  Belehrenden,  und  ist  dessen 
Lectflre  nicht  nur  jedem  Gebildeten,  sondern  auch  speciell  dem  Hüitftr  wärmstens 

zu  emi)fehlen  Natürlich  kann  von  einem  für  weitere  Kreise  berechneten  Werke 
nicht  überall  eine  gründliche  Belehnmg,  sondern  nur  eine  Orieutirung  in  den  be- 
züglichen Fächern  erwartet  werden.  ,  *  . 

Pizzighelli.  - 
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^Sammlung' von  ärithmbtischen  Imd  algebraischen  Fragen  und  Auf- 
gaben, verbunden  mit  einem  systematischen  Aufhau  der  l^egriffe,  ^ 

Formeln  und  Lehrsätze  der  Aritlinietik  für  höhere  »Schulen  von 
Dr.  Hermann  Schubert.  OhcrU'hrf'r  an  der  Gelehrtenschule 
.  •  de.s  Johanucunis  in  Hamhuiir.  Erstes  Heft  für  mittlere  ('lassen. 
Zweite  Auflage.  K1.-8.  22*  Seiten.  Potsdam  1886.  August 
Stein. 

„Übuiig  macht  deii  Meister",  sagt  ein  altes  iSpriohwort,  das  vorliegende 
Werk  enthält  daher  nebst  einem  systematischen  Aufbau  der  Begriffe.  Formeln 
und  Lehrsätze  der  Arithmetik  und  Alj^tbra.  welcher  wissenschaftliciu^i  und  didftk« 
tischen  (irundsätzen  in  <rlcich<?r  Weist-  IJi  chnuiifr  trägt,  ein  reichhaltiges  Übungs- 
niatcrial  von  Fragen  und  Aufgaben  aus  allen  Gebieten  de.s  arithmetischen  Unter- 
riehtes.  Der^  Verfasser  hat  in  gilicklieher  Conteption  verstanden,  ni.eht  allem 
geonietrisch>''uiid  physikalische,  sundeni  auch  sprachliche  und  historische  Notisen 
und  Frageu  vorzulegen,  wodurch  der  Unterricht  sich  angenehmer  gestaltet. 

Den  aaeUiebeii  Inhalt  anbelangend,   soll  durch  den  ersten  Absebnitt, 
welcher  an  den  Bechen-T^nterricht  anknüpft  und  Begründungen  nicht  enthält,  er- 
reicht werden,  dass  der  Studirende  mit  dem  Convention  eilen  in  d«)-  Arithmetik  . 
ver.traut  wird.  Zugleidi  bietet  dieser  Abschnitt  schon  liele>:i  nht  it  durch  passende 
Berecbnnngs-Aufgltben  sieh  schriftlich  zu  beschäftigen  und  zu  üben. 

Im  zweiten  und  dritten  Absehiiitti'  sind  scli.iii  un  vielen  iStellen  (ileiehungcn 
det»  ersten  (irades  eingefügt,  weil  die  Lösung  solcher  Gleichungen  naturgemäss 
an  die  Snbtraction,  bez.  die  Division  anseMiesst. 

Als  nicht  uninteressant  sei  noch  erwähnt,  dass  der  Verfasser  zwölf  ein- 
gekleidete Gleichungen  aus  der  griechischen  Anthologie,  sowie  eine  Tabelle  der 
griechischen  und  römischen  Masse  dem  rlritten  Absehnitte  eingefügt  hat.  • 

Wir  können  diese  Abhandlung  als  ihrem  Zwecke  bestens  entsprechend, 
nämlich  dem  Lernenden  ein  reiches  und  interessantes  Übungsmateriiil  /n  bieten, 
zur  Benützung  empfehlen.  —  Oberstlieutenant  Volknier.  — 

'"Englisches  Vocabular.  Mit  Bezeichnung  der  Aussprache.  (Separat- 
Abdruck  ans  der  vierten  Auflage  yon«  English  Tocabulary  and 
Englisfi  Pronnnciati(MQi.)  Von  iübert  Benecke,  Director  der 
Sophienschule  zu  Berlin.  Fünfte  veränderte  und.  vermehrte 
Auflage.  Potsdam  1885.  August  Stein. 

« 

Tn  diesem.  159  KI.'^Oetav->Seiten  umfassenden  BScblein  findet  der  Benutzer 

»  in-'  S  iriTsiim  gesichtete  imd  nach  Grujtpen  und  Fächern  übersichtlich  ireordnete 
ijanuulung  der  gebräuclUichsten  Vocabeln  sammt  einer  gründlich  erläuterten  und. 
motivirten  „Anfjsprache-Bezeichnung". 

Für  den  Militär  wird  dieses  englische  Vocabular  dadurch  wertvoll,  dass 
es  auf  etwas  über  13  Seiton  600  Iiis  650  soldatische  Ausdrücke  und  Bezeich- 
nungen bringt,  welche  in  die  Abschnitte  „Heer  und  Flotte",  „Militärischer  Bang", 
„Marine",  „Krieg  nnd  Frieden^  dann  „Das  Lager**  gegliedert  sind  und  die  am 
häufigsten  gebrauchten  Benennungen  bei  Bezeichnunjr  der  Hecrcs-Tli'-ile. 
Truppen-Gattungen,  blanken  und  Feucr-Watfen,  der  militärischen  Kaugstufen 
und  Branchen,  der  Bestandtheile  nnd  Einrichtung  der  Sehiffe,  der  nichtigsten 
Momente  und  Ersclieinungsformen  des  Krieges  und  Kam]>fe8  n.  s.  w.  enthalten. 

Auf  Vollständigkeit  machen,  wie  die  angeführten  Zalden  darthun.  diese 
Abschnitte  keineswegs  Anspruch.  Indes  ist  das  auch  nicht  der  Zweck  eines 
Yoeacbnlars.  — 
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^Lattfaden  für  (Ten  Unterricht  in  der  Taktilc  an  den  Iconiglichen 
Kriegsschulen.  Von  Major  Lettow-Y orbeck.  Berlin  1886. 
£.  S.  Mittler. 

Der  Titel  des  Buohos  kennzeichnet  dessen  Bestimmung :  Es  soll  einen 
Behelf  bilden  eben^iowohl  für  den  Vortnifrenden,  wie  auch  für  die  Lernenden. 
Kurz  in  seiner  Fa£suiig,  an  die  deutschen  lieglements  und  Vorächriften  eng  ange-  <• 
'leimt,  bie  und  da  durch  Beispiele  erg&nst,  erinnert  der  Abselmitt  „Formäle 
Taktik"  zum  Theile  an  General-Major  Hotze's:  „Die  taktischen  Eeglements  der 
drei  Waffen".  Vergleichende  Bemerkungen  über  die  fremden  Armeen  sind  ab 
nnd  zu  eingestreut. 

Alles  in  Allem  erfüllt  das  vorliegende  "Werk  den  Zweck,  welchem  es  ge- 
widmet ist ;  für  weitere  Kreise  jedoch  ist  es  seiner  Anlage  und  Fassung  nach 
weniger^  wertvoll,  womit  jedoch  keineswegs  ein  Tadel  ausgesprochen  wer- 
den soll.  '  —  H.  T.  H.  — 

^Taktische  oml  strategisch-taictische  Aufgaben  für  Fefddientt-,  Go- 
fiBchts-  und  Detachements  -  Übungen,  Feld  -  Übungsreisen  und 

für  das  Kriegsspiel.  Entworfen  bez.  bearbeitet  von  Souheur, 
Hauptmaiiü  und  Compagnie-Chef  im  7.  Pommer  sehen  Infanterie- 
Kegimente  Xr.  54.  ikiit  2  Plänen  in  Steindruck.  Berlin  1886. 
Mittler  &  Sohn. 

Der  Verfasser  hat  26  Aufgaben  für  jüngere  Officiere  und  Unterofficiere, ' 
•23  Aufgaben  zu  Officiers-Felddieust-,  Marsch-  und  Gefechts-Übungeu,  endlich- 
es .Aufleben  zmn  Kriegsspiel,  zn  Feld-Übnngsreisen  und  zu  DetachementB- 
Übungen  zusammenf^estellt.  Nor  der  ersten  liriegaapiel-An^be  ist  eine  Losvng 
beigegeben. 

Die  Anf^r^ben  sind  so  gestellt,  dasB  der  AnsfBhrende  geuothigt  ist,  selbst- 
ständige, entscheidende  Entschlösse  zu  fassen;  die  SMegslage  ist  kon^  cinfMh 

nnd  klar  geda<  lit  und  gegeben. 

Angelehnt  au  die  Vorschriften  des  deutscheu  Heeres,  mögen  diese  Auf- 
gaben ^r  die  dortigen  Officiere  sehr  instructiv  sein;  —  fOr  nnsere  Verhältnisse 
haben  dieselben  jedoch  nur  einen  relativen  Wert,  weil  unsere  Yorschrifben 
mit  jenen  der  deutschen  Armee  sich  nicht  vollständig  decken. 

Interessant  bleibt  es  immerhin,  die  Anfg^abdn  zn  lesen  nnd  -Erwägungen* 
über  die  Art  ihrer  L<"sung  anzustellen.  Der  Aufwand  an  geistiger  Arbeit,  welche, 
hiebei  aus  der  Anschauung  des  Terrains,  Abwägung  der  Verhältnisse,  aus  dem 
Rechnen  mit  Raum  und  Zeit  und  den  gegebenen  Kräften  erwächst,  —  wird  die 
Müh«  jedenfalls  lohnen.  —  H  th.  ^ 


*GMlanken  über  untere  Ausbüdiing.  Ein  Beitrag  zur  Au.sbildaDg  im 
Felddienste  und  im  Sohiessen.  HannoTer  1887.  Helwing. 

Der  anonjrme  Verfasser  fOhlt  das  Bedürfiiis,  eine  Mahnung  ergehen  zu  lassen,  ■ 
dass  dem  Exeroiren  in  ^'e  schlössen  er  Ordnung,  der  EinüTiunET  des  bloss  F"rniellen 
in  allen  übrigen  Gefechtsübungen  .nicht  so  viel  Aufmerksamkeit  beigemessen 
nnd  mehr  Zeil  fär  den  Fdddienst,  fOr  das  Distanzsehitien  nnd  das  Sehiessen 
gewidmet  werden  möge,  als  es  bisher  der  Fall  war.  Dieser  Ifahmmf  ergebt  an  • 
die  dentsche  Armee,  in  welcher  ähnliche  Erinnerungen  schon  seit  Jahren  in  so 
manchen  Broschüren  und  Büchern  von  geschätzten  Scliriftstellern  ausgesprochen 
wurden  und  welche  -    wie  es  seheint  —  fimchtlos  geblieben  sind.   Die  Hanpt- 
sehnM  dit  s.  r  Veniachläs.sigung  wird  in  der  Art,    wie  die  Inspicirongen 
genommen  werden  und  insbesondere  in  deren  Häufigkeit  gesucht. 

Der  Vezftsser  entwirft  ein  vollständiges  Programm<ftr  die  Ansbildnnff 
Truppe  von  der  Zeit  des  Eintrittes  d^  Belmiten  bis  znm  .Begimente  hinain  nnd 

O^.  d.  MIUt.'^tMinelMJI).  VanliM.  ZXXIV.  B4.  1887.  BSflii«r>AnMlff«r.      .  8 
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kommt  dahin,  dass  die  Zeiteintheilung  filr  die  svoceflsive  Aasldldaiig  der  Inippe 
geändert  werden  juüsse. 

Vergleicht  man  die  Art,  wie  Aer  Yerfiwser  das  Jahresprogramm  umstalten 

will  mit  jenem  Geljraiiche,  wie  er  in  Österreich  seit  Jahren  eingelebt  ist,  so  findet 
sich  eine  so  grosse  Ähnlichkeit,  dass  mau  fast  eine  Copie  desselben  vor  sich  za 
haben  glanbl  Allerdings  besieht  sieh  der  Ter&sser  nirgends  sof  die  flittt- 
reichiychon  Einrichtungen;  doch  dürften  sie  ihm  nicht  unbekannt  sein,  da  es  nahe 
liegt  anzunehmen,  dass  Jemand,  der  den  Muth  hat,  so  reforraatorisch  einsugreifeii, 
sich  auch  mit  den  Einrichtungen  anderer  Staaten  beschäftigt  habe. 

Für  der  Osterreichischen  Armee  angehörende  Leser  bietet  die  recht  gut 
gescliriohene  Broschüre  die  wertvolle  Überzengun;?.  da?;?  wir  seit  Jahren  Vor- 
schriften besitzen,  wie  selbe  in  Deutschland  erst  angestrebt  werden. 


*0l6  Repetirgewehre.  Ihre  Gescliichte,  Entwicklung,  Einrichtung  und 
Leistungsfähigkeit,  unter  besonderer  Berücksichtigung  amtlicher 
Schiessversuche  und  mit  Benützung  von  Originalwalfen  dargestellt. 
II.  Band,  3.  Heft.  K1.-8.  88  Seiten  Text  mit  50  Holzschnitten 
ttnü  mehreren  Tabellen.  Darmstadt  und  Leipzig  1886.  Eduard 
ZerniiL 

Eine  gewiss  sehr  zeitgemässe  Publication,  nachdem  die  Neubewaffhung  der 
eiirop&isehen  Heere  mit  Bepetirgewehren  im  Gange  ist.  Die  zahlreichen,  mit- 
imter  selbst  widersprechenden  Nachrichten,  welche  über  dieam  GegiDStMid 
sporadisch  und  zusammenhanglos  anftauehen,  sind  eher  geeignet  za  Twwinren» 

als  aufzuklären.  ' 
Die  Torliegende  Abhandlung,  als  die  Fortsetsong  eines  grösseren  Werkes 

über  diesen  Gegenstand  bringt  die  seither  wieder  neu  aui^etanchten  Constructionen 
u  7.  um  alles  Überflüssige  zu  vermeiden  nur  jene  Constructionen,  welche  bei 
Armee-Handfeuerwaffen  zur  Anwendung  gelangen  und  für  Kriegszwecke  bereits 
versucht  wurden.  Der  Verfasser  hat  dabei  den  Stoff  so  zurecht  gelegt,  dass  er  um 
einen  kritischen  Vergleich  nicht  zu  erschweren,  nur  auf  die  VorführuiiiO^  der  mit 
den  verschiedenen  Kepetitions-Phncipien  im  Zusammenhange  stehenden  Theile 
sieh  besehrinlct,  wBlurend  die  Betafls  beiseite  gelassen  werden,  so  dass  der 
sachverständige  Leser  vollkommen  in  der  Lage  ist,  ein  Uaies  ürtkeü  ftb^  den 
Wert  der  einzelnen  Constructionen  sich  zu  bilden. 

Den  sachlichen  Inhalt  anbelangend  enthalt  dieses  dritte  Heft  in  vier  Ca- 
piteln  1.  die  Systeme  mit  Kevolver-Trommel-l^ragazin  oder  Magazin  im  Verschluss- 
gehäuse, wie:   H  Roper,   Spitalsky  II,  Mannlicher,  Spitalsky-Kromar,  Rüssel; 

2.  Systeme  mit  dem  Magazine  im  Vorderschafte,  wie:  Gras-Vetterli,  Dreyse  M/84; 

3.  Systeme  mit  anhängbarem  Magazine  wie :  Lee  l(/83,  Mannlicher  M/82,  Bnrton, 
Männlicher  M/84  und  M  85;  4.  das  Hebler-Gewehr  kleinen  Kalibers  in  der  Schweiz. 

Bei  der  ^Besprechung  jedes  dieser  Systeme  sind  entsprechende  Holaschnitt- 
Abbüdnngen  in  den  Text  eingefügt,  wodnreh  dem  Leser  das  vostindnis  wesentlieh 
eilelditert  wird. 

Was  speciell  Osterreich-LTngarn  anbelangt,  so  ist  aus  den  Sitzungsberichten 
der  Delegationen  und  den  Ausführungen  Seiner  Eicellenz  des  Kriegsministers  wohl 
noeh  Jedermann  erinnerlich,  dass  für  die  Neubewaffiiiuig  der  Osterreichischen 
Armee  das  Repetirgewehr  System  Mannlich  er  M/'HG  anfrenommen  wurde.  Diese 
Waife  wird  als  die  vorgeschrittenste  der  Gegenwart  bezeichnet,  besitzt  ein 
modenies  Mittelschaftmagasin  f&r  fOnf  Patronen  nnd  den  Kaliber  von  Um«». 
Durch  die  Verwendung  einer  neuen  Pulvergattung  wird  eine  Anfangsgeschwindig- 
keit von  480m  gegen  438in  bei  Werndl  und  ein  bestrichener  Raum  von  630m 
erzielt.  Die  Fingbahn  des  Geschosses  ist  damit  eine  derart  flache,  dass  der  Baum 
Ton  der  Gewehrmündung  bis  auf  530m  d.  i.  700  Schritte  mittels  eines  einzigeii 
Ao&atses,  durch  die  Geschosse  auf  Mannshohe  geffthrdet  ist. 
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Sebr  Interessant  sind  die  Mittheilnngen  der  vorliegenden  Abhandlung  über 
die  Versuche  mit  Gewehren  kleinen  Kalibers  Angabe  der  Versachsrestlltate 
mit  dem  Gewehrmodell  Hebler  vun  8  6mtn  Kaliber. 

Bm  Bepetirgeweltr  bedingt  eine  Teiehliehere  Aitorftstiing  des  MMtnes  mit 
Munition.  Dieselbe  kann  aber  bei  der  ohn<-(ltes  starken  Belastung  desselben  nur 
dadurch  vermehrt  werden«  dass  man  die  einzelnen  Patronen  kleiner,  leichter 
macht,  daher  4m  Streben  der  Waffentechnik  diesen  Zweck  durch  Verkleinerung 
des  Kalibers  ni  eireichen;  jetzt  strebt  man  ein  solches  Ton  8,  ja  selbst  von  7mm 
an.  Doch  wie  aus  den  Mittheilungen  hierüber  zu  entnehmen,  ist  diese  schwierige 
.  Angelegenheit,  wenn  auch  hie  und  da  anscheinend  schon  gelöst,  so  doch  nicht 
gBong  erprobt,  also  noch  nicht  spruchreif. 

Auch  Gescho3.se  mit  Kupfer-,  Messing-  innl  Stalilmantel  Ix  sprieht  der  Ver- 
fasser im  letzten  Capitel.  Nach  den  von  Hebler  gemachten  Versuchen  verspricht 
«in-StahlmsnteloOesehoss  das  Projectil  der  Znkonffc  zu  werden.  Als  nicht 
uninteressant  an  diesem  Zukunftsprojectil  wäre  zu  erwähnen,  dass  die  Ver- 
wundungen, welche  dieses  Geschoss  verursacht,  so  human  %ls  möglich  sind, 

•  weil  dieses  Geschoss  wenig  oder  gar  nicht  sich  deformirt;  es  bildet  blos  einen 
engen  Schusscanal  durch  den  getroffenen  KOrpertiiefl  ohne  beim  Durchdringen  der 
Muskel.  Gewebe  und  Knochen  j'Mie  Zerstörungen  herbeizuführen,  wie  sie  bei 

fewöhnüchen  Hart-  und  Weichblei-Geschossen  Torkommen.   £s  können  mit  dem 
itaUnutnteUOesebosse  mehrere  Mann  hintereinander  doreh  mOgliehst  leiehte 
Yenrandangen  kampfunfähig  gemacht  werden. 

Die  ganze  Abhandlung  ist  leicht  fasslich  und  verständlich  geschrieben, 
«in  recht  guter  Orientirungsbehelf  im  Gebiete  der  Bepetirgewehrfrage. 

—  Obrnstlieutenant  Yolkmer.  — 

*Dat  ScIiteMen  der  Infanterie.  Vergleichende  Betrachtungen  Uber  die 
Schiessansbildiing  der  Infknterie  «pter  Berflcksichtigang  der  in 
den  yerschiedenen  Staaten  eingel&hrten  Schiess-Inst^ctionen. 
Mit  einer  Tafel  in  SteindmcL  HannoTer  1887.  Hellring. 

Schon  lange  hat  keine  Schrift,  welche  dieses  Thema  berührt,  so  viel  Au- 
Mgong -geboten  und  in  dem  Grade  befriedigt,  wie  die  gegenwärtige. 

Auf  dem  Gebiete  der  militärischen  Friedens-Thiiti<:kcit  gibt  es  für  den 
Tnwpen-Ofticier  keinen  wichtigeren  Zweig  als  jenen,  welcher  sich  mit  der  Aas- 

•  bOdung  der  Mannschaft  im  Scniessen  beschftftigt.  Der  Yerfesser  hat  in  seinem 
Werke  die  in  den  verschiedenen  Staaten  befolgten  Wege  zur  Ausbildung  des 
einzelnen  Infanteristen  sowohl,  wie  der  Truppe  näher  bezeichnet  und  die  in  Kraft 
bestehenden  Schiess-Vorschriften  klar,  eingehend  und  fachgemäss  besprochen. 

Was  die  einzelnen  Abschnitte  betrifft,  so  berührt  der  Verfasser  gleich  in 
der  „Einleitung",  dass  diejenige  Infanterie  auf  dem  Schlachtfelde  der  Zukunft 
einen  gewichtigeren  Factor  in  die  Wagschale  der  £ntscheidung  werfen  wird, 

•  welche  ilBre  Waffe  am  besten  anssunfttien  Tersteht.  " 

Aus  der  Kriegsgeschichte  angeführte  Beisjtiele  zeigen,  welch'  furchtbare 
oder  geringe  Wirksamkeit  dem  Infanterie-Feuer  im  Vergleiche  mit  der  Zahl  der 

•  TOrfeuerten  Geschosse,  auf  dem  Schlachtfelde  innewohnt,  wenn  der  Träger 
der  Waffe  dieselbe  gut  oder  aber  nur  ungenügend  anzuwendoi  Tersteht. 

Als  Endziel  der  Ausbildung  der  Infanterie  im  Schiessen  bezeichnet  der 
-  V^asser  die  grösstmOgliche  Feuerwirkung  dieser  Trappe  im  Felde  und  als 
Orundlage  hiesu  die  sorgAltigste  Heranbildung  eines  jeden  Hannes 
mm  Schützen. 

Dieses  Ziel  soll  allerdings  aberall  angestrebt  werden.  Kann  es  aber  in 
irgend  einer  Amee  bei  dar  jetzigen  konen  ]>iaiBtieit  mid  bei  den  fftr  diese 
Zwecke  vorhandenen  Mitteln  wirklieh  erreicht  werden?  Dies  wire  nicht  unbe- 
dingt zu  bejahen. 

Zur  Kennzeichnung  der  Art  und  Weise,  in  welcher  der  moralische  Zustand 
des  Soldaten  auf  seine  Thfttigkeit  im  Qefeehte  einwirkt,  führt  der  YeifSuser 
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iiielirere  Beispiele  aus  der  Kriegsgeschiolite  an,  speciell  aus  dem  Kriege  1870/71 
oud  bemerkt,  dass  die  französische  Infanterie  in  vielen  Fällen  nicht  mehr  die 
Buhe  besass,  mn  das  Gewelir  an  den  Kopf  in  bringen,  sondern  daas  der  Schnsa- 
meist  von  der  Hüfte  aus  abgegeben  wurde,  wodurch  die  Munition  sehr  raaißh 
verbraucht  wurde,  aber  keine  günstigen  Treflfrci^ltate  erzielt  worden  sind. 

Jedennann,  der  einem  Gefechte  beiwohnte,  wird  gewiss  wahrgenommen 
haben,  da^s  der  moralische  Zustand  des  Soldaten  ein  ganz  aussergewöhn- 
liflior  ist,   Es  lässt  sich  dagegen  nichts  thun,  als  jedem  einzelnen  Manne  den 

Sefechtsmässigen  Anschlag  zu  einer  derartigen  Gewohnheit  zu  machen,  d|uss  er 
enselben  unbekfimmert  um  aUe  möglichen  äusseren  und  inneren  Einflösse  nahem  , 
instinctiv  zur  Anwendung  bringt. 

Sehr  treffend  sind  die  Aaseinandersetzungen  des  Verfassers,  dass  den 
Übungen  im  raschen  Laden  bisher  lang  nicht  die  entsprechende  Beachtung  zu 
Theil  geworden,  wodurch  dilB  sehr  veraehiedenen  Leisikungen  der  Truppe  mit 
einer  und  derselben  Waffe  sieh  erklären,-  und  dass  ein  treffliches  Mittel,  den 
•Soldaten  an  rasches  Laden  und  Anschlagen  zu  gewöhnen,  die  Übungen  gegen 
bewegliche,  verschwindende  Ziele  bieten. 

Naehdeni  der  Verfasser  weiters  die  Yorschrifleii  des  Schiessens  mit  dem 
Ziiumergewehre  besprochen,  geht  er  zum  £ntfemungschätzen  über,  weldiem. 
er  nebst  der  Beschreibung  der  in  den  einseinen  Staaten  gebräuchlichen  Distans» 
messer  einen  sehr  umfangreichen  Abschnitt  widmet. 

In  dem  nächstfolgenden  Capitel  „das  scharfe  Schiessen",  welches  der  Ver- 
fa.sser  in  „Schulschiessen,  gelechtsuiiissiges  Eiuzelnschiessen  und  Ausbildung  der 
Truppe''  (unser  feldmissiges  Schiessen)  theilt,  gelangt  derselbe  vorerst  zur  Be*. 
schreibuni,''  der  in  den  verschiedenen  Staaten  angewendeten  Seheiben,  dann  zur:- 
Besprechuug  der  Art  und  Weise,  wie  das  Fortschreiten  von  einer  Übung,  be- 
siehungsweise  einer  Schiessdasse  zur  andern  stattfindet,  hebt  mit  Recht  hervor» 
dass  der  Anschlug  im  Liegen  Avegen  seiner  häufigen  Anwendung  im  Emstfalle, 
eine  grössere  Beachtung  verdient,  und  erörtert  schliesslich  in  sehr  interessanter 
Weise  die  in  den  verschiedenen  Armeen  geltenden  Bestimmungen  fUr  das 
„Binzel^Gefechtmehiessen"  und  für  das  „feldmässige  Schiessen.'' 

Es  ist"  ausser  Zweifel,  dass  die  Geschicklichkeit  der  Infanterie  im  Ge- 
brauche ihrer  Waffe  noch  nicht  auf  gleicher  Stufe  mit  der  Leistungstähigkeit 
des  heutigen  Gewehres  steht.  Der  Verfasser  hat  wertvolle  Andeutungen  gegeben, 
auf  welche  T\'eise  vielleicht  eine  Terbesserong  der  Ausbfldiing  in  diesem^^aige 
stattfinden  könnte. 

"  Yfir  wttnschen  daher  dieser  durch  Inhalt  und  AuBfthrang  selv  sn  em- 
pfehlenden Btoschfire  die  weiteste  Terbteitiuig.  .  ^  H  Öl  — 


*Oie  geschichtliche  Entwiciclung  der  Handfeuerwaffen.  P^eaibeitet 
nach  den  in  deutschen  Sammlungen  noch  vorhandenen  Origi- 
nalien  von  M.  Thierbach,  Oberst  z.  D.  L  Abtheilung: 
Glatte  Gewehre.  Gr.-8.  167  Seiten  Text  mit  13  fltffoeq-  * 
dracktafeln  bildlicher  Darstellungen.  Dresden  1886.  *  Sari 
..HOckneh 

Der  Verfasser  hat  mit  dieser  ziemlich  umfangreich  angelegten  Arbeit 
sich  zur  Aufgabe  gemacht,  die  aUm&lige  Entwicklung  der  HandfeuerwafliQgi 
Von  der  ältesten  bis  zur  jüngsten  Zeit  zur  Darstellung  zu  bringen,  die  zom- 
Zwecke  .der  Verrollkommnung  angestellten  Versuche  vorzuführen  und  d^tmit  recht 
anschaulieh  und  instructiv  zu  demonslairen,  wie  nach  und  nach  die  Handfeuer- 
waffen aus  ganz  rohen  Anfängen  bis  zur  heutigen  Vollkommenheit  gelangt  sin<l. 

Der  Verfasser  hat  hiezu,  wie  aus  dem  Vorworte  zu  entnehmen  ist,  durch 
nahezu  dreissig  Jahre  Specialstudien  über  diesen  Gegenstand  gemacht  und  auch 
die  meisten  öffentlichen  und  Privatsammlungen  von  Waffen  und  Gewehren  in 
Deutschluid,  östeneich,  Belgien,  sowie  Skandinavien,  der  Schweix  ynd  Italien, 
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zusanunen  über  600  nii  der  Zahl  ])i'sti(-1it  und  Steh  dadurch  ein  sehr  eiiigehendee 
and  umfangreiches  (^uelkuinatL-rial  verschüti't. 

.  Der  Verfesser  gliedert  den  reichhaltigon  Stoff  in  drei  Abtheilungen  und 
Ewar:  1.  Die  Entwicklung  des  glatten  Gew<'hr<  s;  2.  des  gezogenen  Gewehre!}, 
und  3.  des  Hinteriadgewehres.  Der  vorliegende  Bund  behandelt  die  Geschichte 
des  glatten  Gewehres,  die  beiden  anderen  Theile  »ollen  demnächst  folgen. 

Als  Einleitung  spricht  der  Verfasser  von  der  Erfindung  des  Polyers  imd 
der  VirwtiKliinE^  des  griechischen  Feuers,  erörtert  dann  die  vr>U-  Anwendung 
der  Feuerwaüen  in  Europa  und  weist  den  Übergang  zu  den  verüchiedeuen  Gat^ 
Hungen  von  Handfeuerwaffen  geschichtlich  nach,  mit  Darlegung  desPrinoips 
der  ersten  derartigen  Waffen.  Nun  folgen  der  Reihe  nach  in  sieben  Capiteln  die 
Handfeuerwaffen  abijehandflt  naeh  der  Art,  wie  die  Ladung  zum  Zünden  ge- 
"  bracht  wird  u.  z.  die  liaudfeuerwaffeu  mit  Lunten-.  Ii  ad-,  fc>  t  ein  t»  c  h  napp- 
und  8t  ein  sc  hl  CSS,  dann  das  Militär- Steinschloss  und  die  Bajonnett- 
flinte.  endlieh  das  P e r cnssionsBchloss  im-  AUgemeinen  und  specieU  das 
Milit&r-Percus  s  i  ouäschloss. 

Die  nftchste  Verbesserung  an  den  FenenraflSm  war  die  Einfflhrung  des* 
Kadschlosses :   d*  r  Vf^rfasser  be.s})richt  alle  Stadien  der  EntwicUimg  sowie  die 
Leistung  und  \\  irkuug  dieser  Waffe. 

Im  Cai)itel,  welches  die  Militär-Steinschloss-Gewehre  betrifft,  ist  die  Ein- 
führung des  Bajonnettes  und  der  Papierpatrone,  sowie  des  Ladestockes  erwähnens- 
wert. Als  niclit  uninteressant  bezüglich  der  Leistungsfälligkeit  der  Steinschloss- 
gewehre bemerkt  der  Verfasser,  dass  auf  dem  Übungsplätze  vou  geübten 
Sehtttsen  imf  eine  100  Fuss  lange  und  6  Fuss  hohe  Planke  bei  einer  En^enrang' 
•von  100  Schritt  etwa  60»  „  Treffer,  bei  400  Schritt  20%  Treffer  erzielt  wurden. 

Ein  Zielschiessen  im  heutigen  iSiune  wurde  aber  erst  mit  Cabinets- 
■ordre.Ton  1808  in  Prenssen  diweflllut,  denn  ▼ordern  hatten  in  jeder  Cuiupagnie 
nar  10  Schützen  ein  Ziel-  nnd  Scheibenschiessen.  die  übrige  Mannsdiafl  ver- 
fenerte,  wie  der  Verfasser  an  dieser  Stelle  niittheilt,  nur  blinde  Patronen. 

Einer  der  bedeutendsten  Fortschritte  im  Gewehrwesen  wurde  von  der 
E>findnng*des  chlorsauren  Kali  bedingt,  indem  damit  die  Hecstellnng  des  Per» 
cussionssatzes  möglich  wurde  tmd  die  Ära  der  «Jewehre  mit  Pereussions- 
abfeuerung  gegeben  war.  Dieses  Capitel  behandelt  der  Verfasser  sehr  eingehend, 
hespridit  am  Ende  desselben  auch  die  IVeff&higlceit  dieser  Gewehre  -  nnd  die 
daioit  noihwendig  gewordene  verbesserte  Ausbildung  im  Scheibenschiessen. 

Dreiundzwanzig  sehr  nett  ausgeführte  Tafeln,  mit  bildlichen  Darstellungen 
in  -Farbendruck,  sind  nicht  nur  eine  Zierde  des  Werkes,  sondern  tragen  auch 
"wesentlich  inm  Verständnisse  des  Textes  bei. 

Die  ganze  Abhandlung  ist  recht  instructiv  zusammengestellt  und  klar  ge- 
schrieben, und  kaun  Jedermann,  der  sich  für  das  Feuerwaffenwesen  interessirt 
und  einen  detaillirten  Einbliek  in  dieses  Gebiet  erreichen  wiU,  snr  Lektüre 
.  bestens  empfohlMi  werden.  —  Obersttientenant  Volkmer.  — 

*Forniiriare  zw*  Vertatyng  von  Programmen,  Tages-  uad  Standeii- 
EinttMilmigeii  für  die  theoretische  und  praktische  Ausbildung  - 

der  Fusstruppen  etc.  Von  Dr^zkiowicz,  Hauptmann  im 
In&nterie-fiegimente  Nr.  16.  Teschen.  Prochaska. 

Der  Verfasser  gibt  auf  Onuid  seiner  praktischen  Erfahrungen  als  Oompagnie- 
Commandant  eine  Zusammenstellung  der  taktischen  und  der  Dienstes-Vorschriffcen, 
welche  den  Offtcieren  der  Fusstruppen  als  Behelf  für  die  Eintheilung  des  Unter- 
richtes und  der  Übungen  dienen  soll.  Die  Broscliüre  ist  recht  gut  entworfen, 
das  BentlMnt  voUstHdig  tn  sein  brachte  jedoch  den  Verfosser  auf  manche  Anträge 
nnd  Vorschläge,  deren  Ausführung  sehr  günstige  Bedingungen  der  Unterkunft, 
der  Vereinigung  der  Unterabtheilungen,  feiner  ein  reiches  Schul-Pauschale 
Toranssetzt,  die  unter  normalen  VerhAltnissen  nielit  immer  tutreffen.  Bnmerhin 
•kum  deqen^e,  welcher  im  Stande  ist,  das  eine  oder  andere  m  beschaffen,  sich 
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aafmorksam  gemacht  fdhlen,  die  «igeregt«ii  Untexrichtsmittel  und  die  Untenricfat»- 

weise  anzuwenden. 

Derlei  Behelfe  sind  als  Ünterstfltzung  des  Gedächtnisses  sehr  bruiehbftr» 

Jalls  sich  der  Conipapnie-Commandant  nicht  sklavisch  darnach  hält,  sondern  den 
Umständen  Rechnung  trägt,  unter  welchen  er  sich  mit  seiner  Trappe  befindet. 

•    -  H.  B.  — 

*6e8präche  Ober  Reiterei  von  Kraft  Prinz  zu  Hnhenlohe-Ingel- 
fingen,  General  der  Infanterie  ä  la  suite  der  Armee,  General- 
Adjutant  Seiner  Majestät  des  Kaisers  und  Xöaigs.  Berlin  1887.  * 
Mittler  &  Sohn. 

Der  durch  seine  Briefe  über  Infiinterie,  Cavallerie  nnd  Artillerie  in  der 
Militär-Literatur  sehr  Tortheiliiaft  bekannt  gewordene  Verfasser  bringt  in  dem 
vorliegenden  297  Seiten  enthaltenden  Bache  fQnfeehn  Gespräche,  welche  er  in 
der  Zeit  vom  1.  November  1885  bis  6.  Mai  1886  mit  einem,  wie  der  Ver- 
fasser bemerkt,  sehr  hoch^restellten  deutschen  Beiterführer,  dem  eine  vielseitigtt 
Kriegs-  und  Friedens-£rfahrung  zur  Seite  steht,  gehalten  hat.  .  ' 

Biese  Gespräche  betreffen: 

Die  Leistungen  der  Reiterei  1870  und  1871,  das  Pferdematerial,  die 
Massenverwendun^,  die  Einzelausbildung  zur  Masse,  Murat  s  Art  der  ßeiterei- 
verwendnng,  die  jetzige  Winteransbildungsmethode,  Inflnenia;  die  Bekmtenftiis- 
bildung,  die  Ausbildung  der  älteren  Mannschaft  und  die  Dressur  der  Pferde  zur 
Zeit  Friedrichs  des  Grossen ;  den  Verfall  der  preussischen  Reiterei,  die  Wieder- 
anfrichtung  derselben  nach  181r>;  die  Reit-Instruction  und  die  Reitbcsichtigungen^  - 
die  Lehr-Escadron,  das  Exercir-Reglement,  den  Sport  und  die  Kunstreiterei,  die  Fort- 
schritte der  Reiterei  von  1843  bis  auf  die  Gegenwart;  die  Vorbildung  und  die  Aus- 
.  wähl  der  Remonte-Beiter,  die  Vorbereitung  zur  Ausbildung  der  Bemonten,  die 
eigeniliebe  Ansbildwif  derselben;  die  Bekraten^Ansbildimg,  die  weitere  Avsbfldong' 
der  älteren  Reiter  und  Pferde,  die  Sommer -Übungen;  endlich  fromme  Wünsche, 
welche  das  Reglement  und  die  Reit-Instruction,  die  Handhabung  des  Dienstes 
und  die  Berichtigungen,  die  Organisation,  die  Reitschule  in  Hannover  und  die 
Zweig-Reit-Institute  betreffen. 

Wie  diese  kurze  Inhaltsskizze  zeigt:  ein  sehr  reiches  in  die  Sache  ein- 

Sehendes  Thema.  Betreffs  der  über  die  Reiterei  Friedrich  des  Grossen  geführten 
bespräche  mnss  jedoeh  hier  hervorgehoben  w<»den,  dMs,  wie  d«r  Yerfuser  sagt, 
die  bezüglichen  Daten  hauptsächlich  aus  Rückschlüssen  gewonnen  wurden,  daher 
kein  vollkommenes  und  zuverlässiges  Bild  der  damaligen  Methode  der  Beiterei- 
Ansbildnng  bieten  ktanm. 

Fftr  unsere  Cavalleristen  ist  gewiss  interessant,  aus  diesen  Briefen  zu  ent- 
nehmen, dass  in  der  preussischen  Reiterei  das  jährliche  Rekruten-Contingent 
höchstens  40  Mann  für  jede  Escadron  beträgt,  dass  somit  eine  grosse  Zahl  von 
Hannsehaft  vier  Jahre  und  mehr  präsent  dienen;  dass  aber  nichtsdesto- 
weniger das  Lnnt^iren  der  Rekruten,  wie  es  bei  uns  durch  G.  d  C.  Freiherr  von 
Edelsheim  eingeführt  wurde  un^  seitdem  auch,  mit  allseitig  anerkanntem  vor- 
zttgüehem  Erfolge  weiter  betrieben  wird,  in  der  deutschen  GaTallerie  nicht 
möglich  erscheint,  WCÜ  dort  die  genügende  Zahl  von  hinlänglich  geschickten 
Peitschen-  und  Longen-Führern  nicht  aufgebracht  werden  könne.  Auch  die  aus 
diesen  Gesprächen  zu  entnehmende  grosse  Sorgfalt  und  insbesondere  die  gewisff 
sehr  gut  sich  verzinsende  grosse  Schonunt;.  welche  die  jungen  Pferde  in  der 
deutschen  Cavallerie  erfalircn,  indem  sie  durch  zwei  Jahre  als  Remontfu  behandelt 
und  zu  keiner  AusrUckung  mitgenonunen  werden,  wird  manchen  bei  uns  erstaunen 
lassen,  bei  Tlelen  Ton  uns  gewiss  aaeh  Billigung  finden. 

Das  Buch  bringt,  wie  der  Verfa.sser  in  dem  Vorworte  schon  vorbereitend 
sagt,  viele  Wiederholungen,  welche,  wenn  auch  nicht  überflüssig,  doch  ermüden. 
Wer  sich  indes  hievon  nicht  zurückschrecken  lässt  nnd  das  Buch  bis  zu  Ende 
liest,  wird  dasselbe  mit  B^edignog  «u  der  Hand  legen. 

-  S.  —  , 
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*Die  Feuerleitung  grosser  Artillerieverbände,  ihre  Schwierigketten 
und  die  Mittel  sie  zu  überwinden.  Von  H.  Kohne,  Major. 
ia-&  40  Seiten.  Berlin  1886..Mittler  &  Sohn. 

Diese  Broschüre  ist  ein  Separatabdruck  aus  dein  August-Heft  1886  des 
„Archiv  für  die  Artillerie-  und  Ingenieur-Officiere  des  Deutschen  Reiohsheerea". 
Der  Oniudgedanke,  welcher  durch  die  ganze  Abhandlung  hindurchleuchtet  gipfelt 
darin,  das«  es  heutzutage  nicht  me^  genttgt,  flberhaupt  nur  die  mimerikclie 
Überlegenheit  in  das  Ocfeoht  zu  führen,  sondern  dass  d wen- Wirkung  aueh  gegen 
nur  einen  Punkt  zur  Geltung  gebracht  werden  müsse. 

Der  Verfiuser  hesprieht  sunlehet  die  grossen  Schwierigkeiten,  welche  der 
Lexfemig  grosser  Artilleriemassen  sich  entgegenstellen,  citirt  mit  grosser  Wärme 
das  Werk  des  Obersten  Hoffbaiier  über  „die  Taktik  der  Artillerie", 
worin  zuerst  die  Verwendung  der  Massen-Artillerie  näher  erörtert  wurde  und  zeigt 
dass  die  Verkennnng  dieser  Grundsätse,  der  prevssisehen  Artillerie  ihre  Miss- 
eifolge  im  Jahre  1866  versclinldet  habe 

DaraQ  auächliessend  erläutert  nun  der  Verfasser,  wie  durch  zweckmässige 
Befehlsertheilnng,  Aufstellung  der.Batterien  und  Feuerleitung 
die  vorgenannten  Schwierigkeiten  beseitigt  werden  können  und  widmet  besonders 
dem  länschiessen  der  Batterien  und  der  zweckentsprechenden  Feuerleitung  ein- 
gehende Betrachtung.  Er  gedenkt  auch  des  Nutzens  der  Manöver  in  grösseren 
Verbänden,  wie  selbe  aUjfthrlich  zur  Herbstzeit  wiederkehren,  sowie  der  feld- 
mässigen  Scbiessübungen  der  Artillerie,  als  die  beste  Vorbereitung  für  den 
ICrieg.  Auch  meint  der  Verfasser,  dass  im  Auslande  über  all'  diese  wichtigen 
Fragen  im  Allgemeinen  viel  weniger  Erfohmngen  vorhanden  seien,  weil 
Sohiessübungen  in  grosseren  Verbänden  dort  nicht  wie  in  Preussen  Regel, 
sondern  höchstens  eine  Ausnahme  bilden.  Nicht  nur  die  französischen  Ansichten 
über  diesen  Punkt  werden  eingehend  erörtert,  sondern  auch  die  reglemen- 
tarischen  Vorschriften  der  Osteneichischen  Feld-Artillerie,  wobei  der  Verfasser 
die  schmeichelhafte  Bemerkung  macht,  dass  die  Vorschriften  über  das  Schiessen 
in  grösseren  Verbänden  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  in  der  deutschen  Artillerie 
geltenden  haben,  aber  auch  viel  vollkommener  sind. 

Bezüglich  der  Manöver-Übungen  spricht  der  Verfasser  den  Wunsch  aus, 
diese  Übungen  wären  li&ufiger  als  bis  jetzt  mit  blinden  Patronen  vornehmen  zu  lassen 
und  namentlieh  die  GesehUtMieicMicher  mit  Patronen  fttr  Man5vertage  zu  dotirai; 
mindestens  das  Doppelte  der  bisherigen  Zahl  sei  nöthig.  Dabei  wäre  strengstens 
darauf  zu  halten,  dass  au»"h  beim  Manöver  wie  im  Kriege  und  auf  dem  Schiess- 
platte  nur  nach  peinlichster  Kichtung  geschossen  werde.  Das  blosse  KnaUen, 
sagt  der  Verfasser,  lediglich  um  seine  Anwesenlieit  zu  documenthren,  die  ftber- 
eilte  Abgabe  eines  Schusses,  nur  um  früher  als  der  Gegner  zu  schiessen,  was 
von  Manchem  als  der  höchste  Triumph  angesehen  und  leider  auch  oft  besonders 
helobt  wird,  muss  gftnzlieh  vom  Manftverfelde  verbannt  werden, 
denn  diese  Thatsache  und  solches  Streben  ist  der  Ruin  jeder  Feuerdiscijdin. 

Das  Schriftohen  ist  sehr  anziehend  und  überzeugend  geschrieben  und  ver^ 
dient  von  den  Officiereu  aller  Waffengattungen  gelesen  und  studirt  itt  werden. 

—  Obeistlieiitenaiit  Volkmer.  — 


*£tudes  de  la  trajectoire  des  projeetilee  eblongs.  Par  A.  Donny, 
major  d'artillerie.  EL-8.  54  Seiten  Text  mit  einer  Fignren- 
tafei  Brüssel  und  Leipiig  1886.  6.  Miiqnardi 

Diese  für  Freunde  der  Ballistik  recht  interessante  Abhandlung  ist  ein 
Separatabdruck  aus  der  „Revue  militaire  beige".  Der  Verfasser  erörtert  zun&chst 
die  rnzuliinglichkeit  der  verschiedenen  bis  jetzt  von  Fachmännern  aufgestellten 
Flugbalaigkichungeu,  um  damit  die  in  der  Praxis  vorkommenden  Aufgaben  mit 
«eidsaer  Pxftdsi<»i  zu  losen.  Er  Tumoft  lu  dem  Schluss,  dass  es  für  das  Studium 
der  BaHllBtik  unausweichlich  sei,  die  Flugbahngleichung  rationell  nicht  nur- ans 
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mechanischen,  sondern   auch  vereint  mit  physikalischen  Gniiiilt^'.'setzen  zu  er- 
mitteln, in  der  Weise,  daan  die  Formel  nicht  nur  für  kurze  V\  egätUcke,  sondejcn 
traeli  in  der  Ausdehnung  .-der  Flugbahn  ihr^.  Bieh(tigkeit'  hehftlt.  |Tat(lrlieh  soll, 
(li^  Grstalt  (irr  hetrc£fenden  Oleichong  eine  eüifoclie  und  -von  leichter  praktischer 
Verwendbarkeit  sein. 

Nach  Besprechung  der  zahlreichen  hieher  gehörigen  Versuche  MajeTrski*8 
mit  seinen  vollständigen  und  unTollsttodigen  Formen  solcher  Flughahh-Gleichungen 
entwickelt  der  "S'frfasser  das  eigene  Programm,  welches  sich  mit  der  Untersucl^an|^ 
der  folgenden  Fragen  zu  beschäftigen  hat  u.  z. :  •  .  ^ 

1.  Oh  eines  der  eingliederigen  Luftwiderstandsgesetse  zu  befriedigenden 
Besultaten  fahrt;  .^ 

2.  ob  das  kubische  oder  das  in  der  vierten  Potenz  gekleidete  Luft- 
iriderstandsgesetz,  welches  -  letztere  Ton  Majewski  Torgesehlagen  wurde,  vorzu- 
ziehen sei; 

3.  ob  es  nicht  ginge,  für  die  verticale  Abweichung  einen  etwas  kleineren 
Wert  der  Acceleration  der  Schw.  re  in  Kechnung  zu  nehmen  und  eudlich  . 

4.  ob  eine  ein&ehe  und  rationelle  Formel  es  gestattet,  die  horizontale  Pro« 
jection  der  Flatj-liahn  genau  7U  berechnen. 

In  der  folgenden  klar  und  leicht  verständlich  gehaltenen  Auseinander- 
setzung erörtert  der  Verfasser  diese  seine  Programmpunkte  in  der  Anwendung 
auf  die  "hK-lt^is clien  Feldgeschütz-Projectile  und  unter  Zugrundelegung  einer  An- 
fangsgeschwindigkeit des  Geschosses  zwischen  38ö  und  325m.  Diese  Unter- 
suchungen hasiren  auf  der  Betrachtung  Aber  die  Endgeschwindigkeiten,  die  • 
Flugzelten  und  endlich  die  gemessenen  Flugbahn-Ordinaten,  aus  welchen  Betoaeh-  • 
tnngen  der  Verfasser  dann  seine  Schlussfolgerungen  zieht. 

Es  ist  aus  diesen  Folgerungen  zu  entnehmen,  dass  weder  das  knbische 
noch  das  Vierte  Potent-Lnfhriderstandsgesetz,  der  Praxis  des  Schiessens  ent- 
spricht, aber  dass  das  letztere  Viel  genauer  ist  und  besonders  auf  den  grossen 
Eutfemongen  entspricht.  *  *  '  . 

Wir  empfeMen  dielie  recht  ansi^^  geschriebene  Abhandlun|f  ArtQlevie- 
Officieren  bestens.  —  Oberstlieutenant  Volkmer.  — 

*OlMr 'die  Lösung  der  Probleme  des  directen  und  indirecten  Scbleesens 

von  X.  Majewski,  kaiserl.  russischer  Greneral-LieiiteDaiit  Mit 

Genehnii^ing  des  Verfassers  übersetzt  von  Klussmann, 
Premier-Lieutenant  im  Holstein'schen  Feld-Artillerie-Regiment 
Nr.  24.  Gr.-8.  127  Seiteü  Text  und  3  Figurentafeln.  Berlin  1886. 
Mittler  &  Sohn. 

Der  Verfa-sser,   eine  bekannte  Autorität  auf  ballistischem  Gebiete,'  ver-^ 
sucht  es,  gestützt  auf  die  neuesten  Erfahrungen  auf  dem  Schiessplatze  Krupp 's  sn 
Meppen  und  der  kaiserl.  ntsaisehen  Axtillene-Coinmission  am  Ar^erie-Sehiess- 
platze  zu  St.  Petersburg,  eine  Lösung  des  directen  und  indirecten  Sehiessens 

zu  finden.  •  " 

Damit  aber  die  durch  Bechnung  gefundenen  Losungen  der  Problme  des 
Schiessen»  die  wünschenswerte  Übereinstimmung  mit  den  Resultaten  des  unmittel* 
hären  Versuches  zeigen,  ist  es?  nöthig,  dass  die  Ausdrücke,  welche  für  den  Luft- 
widerstand gegen  Artillerie  -  Geschosse  eingeführt  werden,  mit  hinreichender  , 
Genauigkeit  die  gemessenen  (Jeschossgeaebwuidigkeiten  an  TOrschiedenen  Stellen*, 
der  Flugbalni  für  das  Schiessen  mit  verschiedenen  Geschossen  und  Ladungen  er- 
geben. Biese  Werte  für  den  Luftwiderstand  festzustellen,  in  entsprechender  Art 
in  die  «ballistischen  Formeln  einiusetMU,  sowie  mit  diesen  Werten  praktisch 
erhaltene  Resultate  zu  vergleichen  und  auf  den  Wert  dieser  Formeln  für  die 
Praxis  des  Schiessens  zu  schliessen,  ist  Zwerk  der  vorliegenden  Abhandlung. 

Den  sachlichen  Inhalt  anbelangend,  bespricht  der  Verfasser  zunächst  die 
Venneh^  aber  den  Luftwiderstand  gegen  sich  bewegende  Rund-  und  Langge- 
sehowe,  welche  in  den  Jahren  1865  bis  1870  mit  dem  Terrollkonunneten  «lectro- 
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ballistischen  Apparate  von  Raslifnrth  zw  "Wr.nlwii  li.  und  in  den  Jaliren  1868  und 
1869  von  Majewüki  in  iSt.  Petersburg  ausgeführt  wurden. 

Bashforth  mass  mit  Hilfe  seines  Cnronogrftphen  die  aitfeinanderfolgenden 
Phlgzeiton  zwischen  zehn  Ziclralimcn,  wt-lchf  in  Entfemunpen  von  36,  bfz  46m 
•"▼OH, einander  aufgestellt  waren.  Aus  diesen  Flugzeiten  wurden  die  Geschwindig- 
keiten des  Geschosses  und  die  betreifenden  LnflrwiderstlLnde  für  eine.  Flugbahn-  - 
Hnire  bis  zn  414ft  abgeleitet.  Das  Schiessen  geschah  mit  Tonehiedenen  Ladangen 
und  Gp.^chn8Poii  vcrsrhit'dcncn  Kalibers  nnd  (iewirhto.^. 

Bei  den  Versuchen  Majewski  s  auf  dem  ijchiessplatze  zu  St.  Petersburg  wurden 
iwei  einfitche  und  hinreichend  genaue  FaIl>Clixonographen  ron  Le  Boidenger  xet" 
wendet  lind  damit  die  Flnirzeit  des  Geschosses  inTvrhalb  «  iner  kurzen  Weg- 
strecke nahe  an  der  Mündung  und  in  einer  gröissQren  Entfernung  .ermittelt  und 
danitB  die  Oeseboss^chwindigkeit  an  diM«i  nrei  Punkten  der  Flugbahn  be- 
rechnet.  Auch  hier  <;i  si  hah  das  Schiessen  mit  yerschieden^en  Llkdmigen  und  Ge- 
schossen diversHTi  (  ,ilil)>  rs  Bei  all*  diesen  Veriuchen  worden  aoeh  Barometer«, 
Thermometer-  und  Hygrtnueter-Beobachtungen  nutirt. 

Ans  den  Versuchsresultaten  murden  nun  die  entsprechenden  Schluss- 
folgerungen gezogen  und  darauf  gestützt  mit  Zugrundelefnuifr  der  ^lethode  des 
italienischen  Artiilehe-Capitän  Siacci  ^ie  neue  ^lethode  Majewskis  für  das 
direete  nnd  indireete  Schiessen,  an  der  Hand  des  höheren  ma^ematischen  CalenlB 
zuerst  die  Daten  für  die  Projection  der  Flugbahn  aitf  die  Terticale  Schassebene, 
dann  auf  die  horizontale  Ebene  entwickelt. 

Anschliessend  wurden  dann  die  in  den  erhaltenen  Gleichungen  stehenden 
Integralen  zur  Bestimmung  diverser  Functionen  für  Geschwindigkeiten  zwischen 
700  bis  AVMn.  419  bis  T,'>vk  87r>  bis  'Z^bm,  2d5  bis  240iii,  endlich  zwischen  240in 
und  ^anz  kleinen  Distanzen  berechnet. 

An  einem  Beispiele  des  Schiessens  vom  4.  NoYerober  1881  anf  dem  Empp'- 
schen  Schiessplatzr  li.  i  ^r'  jijien  mit  der  l2o77» -Kanone,  werden  nun  die  vorher- 

fehend  erhaltenen  Endformeln  überprflft  und«,  die  erhaltenen  Werte  mit  den 
ersnehsresnltaten  verglichen. 

In  analnL'^rr  Art  führt  der  Verfiuser  aaeh  die  Entwicklung  des  indireeten 
Schiessens  durch,  mit  Zugrundelegung  zahlreicher  Beispiele  von  Schiessresoltaten 
auf  dem  Meppener  und  St.  Petersburger  Schiessplatze.  ,  • 

Den  8(hlusR  der  Abhandlung  bilden  Kmpp'sche  Tabellen  znr  BerechQvng 
d«r  horizontalen  Endgeschwindigkeiten  und  der  Flugzeiten  der  Langgeschosse,' 
d4im  ballistische  Formeln  von  Majewski  nach  Siacci  für  Elevationen  unter  15" 
liebst  den  Tabellen  der  zugehörigen  Werte  der  Fanetionen. 

Wir  empfehlen  diese  gediegene  nnd  hochinteressante  Arbeit  allen  Artil- 
lerie-Officieren.  besonders  jenen  der  Fe.stungs-Artillerie.  auf  das  Wärmste,  sie 
werden  durch  das  Studium  dieser  Abhandlung  ihr  ballistisches  Wissen  bedeutend 
ehreitem.  —  Oberstlieiitenant  Volkmer.  — 


*Ext6rior  ballistics  in  the  plane  of  fire.  Bj  James  M.  Ingalls, 
eapitiiin  fiist  Artillery  ü.  S.  Army,  Instructor/ Gr.-8.  132  Seiten 
•  Text  mit  41  Seiten  ballistischer  Tafeln.  New -York  1886. 
D.  Tan  Nostrand. 

• 

Bei  der  grossen  Präcision,  mit  welcher  die  modernen  Geschütze  dem 
ProjeetO  die  Bahn  des  Flngs  anweisen,  ist  natnrgemftss  eine  eingehende  Kenntnis 

der  Theorie  der  Flugbahn  des  Geschosses,  sowie  der  auf  die  Änderung  derselben 
£inflas8  nehmenden  Factoren  von  grosser  Wichtigkeit.  In  allen  Staaten  wird 
daher  in  den  niederen  nnd  in  den  höheren  Schulen  der  Artillerie  diesem 
Zweige  speciellen  Studiums  grosse  Aufmerksamkeit  augewendet. 

Mit  der  Definition  diverser  ballistisclier  Begriffe  l)eginnend.  bespricht  der 
Verfasser  sofort  den  Widerstand  der  Luft  gegen  Köq>er  von  versciiiedener  Gestalt 
und  fuhrt  auch  die  von  verschiedenen  Experimentatoren  ausgeführten  Versuche 
ntbat  den  tUbei  eibaltenenBesnltaten  recht  ftbersichtfoh  geordnet  dem.Leser  vor. 
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SelbstrexBtäudlich  werden  auch  die  von  den  bedeutendi^ten  £xperimentatoren 
'aufgestellten  mathematisclien  Ansdifleke  fftr  den  LnftwideTstaiicl  fmniiliit  väd 
dtten  PrScision  ffir  die  Praxis  erläutert. 

•  Daran  schliesst  die  Entwickluiifj  der  Flugbahugleichunfr  im  lufterfüllten 
Baume,  os  werden  die  Ditferential-Gleichungen  der  diversen  ballistischen  Werte* 
■  Aufgestellt,  sowie  discntirt  und  daraus  die  allgemeineil  £iigeiiaehaft«i  dw  Gesehoas- 
bahn  gefolgert  und  des  Näheren  besprochfn. 

Ein  eigenes  Capitel  behandelt  die  Beziehungen  zwischen  Zeit,  Geschwin- 
digkeit und  nirQckgelegtem  Weg,  und  wird  an.  dieser  Stdle  aneh  der  Gebraneh 
der  am  Schlnsse  bKDigefttgtMi  ballistischen  Tafeln  an  Beispielen  erOrtert  'und 
vorgeführt. 

Ein  weiteres  Capitel  bringt  die  Beziebmigen  svriscben  Geschwindigkeit 
und  Neigung  der  Bahn  zur  Darstellung,  mit  eingäender  Anseinandenetmng  d«r 
Verhältnisse  beim  hohen  Bogenwürfe. 

Darauf  erst  lässt  der  Verfasser  ein  Capitel  folgen,  welches  die  Bahn  des 
Geschosses  unter  hohem  Winkel  im  InfUeeren  Baum  erOrtert,  mit  AufeteUim^ 
der  wichtigsten  Differentialglf  ichnngen,  Beigabe  von  -einschlftgigen  Beiq[ddeii 
und  Diseassiun  der  damit  erhaltenen  Bechnungsre^ltate. 

Ein  Anhang  bespricht  endBdi  die  Ari  ond  Weise,  wie  die  ebudnai  Werte 
der  ballistischen  Tafeln  eihaltMi  wniden  und  erläutert  die  Verwendimg  dieser 
Werte  in  der  Praxis  an  einigen  Beispielen.  Die  Gattung  I  dieser  Tabellen  bezieht 
sich  aussclüiesslich  auf  Langgeschosse  mit  ogivaler  Spitze,  jene  der  Gattung  II 
auf  Getichosse  mit  sphärischem  Kopfe  (den  Versuchsresultaten  der  russischen 
Artillerie  entnonmicn) ;  die  Daten  der  Tafeln  III  sind  ein  Anssng  ans  Didions 
„Traite  de  Baiistique''. 

Die  ganze  Abhandlung,  welche  tnmeist  höheren  mathematischen  Calcnl 
enthält,  ist  typograpliisch  sehr  schön  und  nett  ausgeführt,  der  wissenschaftliche 
Inhalt  für  Artillerie-Officiere  von  eminenter  Wichtigkeit,  übersichtlich  und  leicht 
fasslich  geschrieben,  kann  dahej  zum  Studium  nur  bestens  empfohlen  werden.  . 

—  Obersttientenant  Volkmar.  — 

^Vorschläge  für  Neuerungen  im  Gebiete  der  peraanantea  Befestigimii 

und  des  Festungskrieges.  An  der  Hand  der  neuesten  einschlägigen 
Publicationen  zusammengestellt  und  besprochen  vonFranzRieger, 
k.  k.  Hauptmann  im  Geniestabe.  Mit  4  Tafeln.  Separat-Abdruck 
aus  den  „Mittheilungen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und 
•  Genie-Wesens"^.  Wien  1886.  Verlag  des  technisclien  und  admiui- 
fltratlTen  Mültar-Comit^. 

<Wie  schon  aus  dem  Zusätze  zum  Titel  hervorgeht,  sind  es  nicht  eigene 
Torsehl&ge  des'  Verfassers,  sondern  die  der  neuesten  Milit&r-Literatar  in  fortmca- 

torificher  Beziehung  überhaupt  zu  entnehmenden  Vorschläge  und  Ansiditen  ftber 
die  nothwendigen  Umänderungen  und  Neugestaltungen  der  permanenten  Kriegs- 
bauten. Die  zunehmende  Präcision  und  Leistungsfähigkeit  aller  Feuerwaffen  und 
namentlich  die  Steigerung  der  Vertical-Feuerwirkung  durch  Qebraneh  der  Shrapnda 
aus  Wurfgeschützen  haben  in  weiten  Kreisen  die  Überz('u<run<r  hervorgerufen, 
dass  die  fortificatorischen  Anlagen  künftig  anders  beschallen  sein  müssten  als 
bisher,  um  aueh  kflnftig  genügend  widerstandsfthig  tn  sein. 

Die  Vorschläge,  welche  in  dieseiit  i^imie  von  teohnisohon  Fachmännern 
gemacht  werden,  beziehen  sic)i  theils  auf  Erhöhung  des^  t>(  huticts  für  Vertheidiger 
und  Vertheidigungs-Qeschtttse  ^  ond  hier  spielt  die  mächtige  Stahl-  und  Eis«a- 
Hanufactur  eine  grosse  Solle  — ,  tiieils  auf  rmwandlnng  der  taktischen  Sjstemi- 
sirung  der  Anlagen,  im  Sinne  einer  grösseren  Annäherung  derselben  an  die  Bedürf- 
nisse und  Grundsätze  des  Feldkrieges ;  theils  endlich  auf  die  thunlichste  Steigerung 
der  Feuerwirkung  des  Vertheidigers  durch  grossere  Beweglichkeit  der  Geschütze» 
Gebranch  von  Schnellfeuer-Kanonen  und  ausgiebige  Anwendung  des  Infanterie- 
Feners  zur  Abwehr  von  Gewaltaugriifen,  welche  in  Zukunft  immer  mehr  drohen. 
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je  weniger  die  alttn  Bedingungen  vollständiger  Stumifreiheit  Lei  der  n'Hhig  er- 
kannten Verkleinerung  der  dem  Angreifer  dargebotenen  Zielobjeete  der  befestigten 
Positionen  erreichbar  sein  werden. 

Der  Verfasser  Inst  die  Aufgabe,  welche  er  sit^li  trestellt  hat,  die  Leser  mit 
den  haupts&chlichsteu  Vorwarfen  gegen  die  biülier  beliebten  Befestigongsweisen 
und*  mit  den  Antrigen  Air  widentandsfthigere  HenteUnngen  bekannt  in  maelien, 
in  dankenswerter  Weise;  es  sind  speciell  die  Schriften  General-lCuor  t.  8aner*B 
und  Major  Schuhmann 's  und  das  letzte  Werk  General-Lieutenant  ^  r  i  a  1  m  o  n  t's 
(La  fortification  du  tenips  präsent),  aus  welchen  die  vom  Verfasser  besprochenen 
Vorschläge  geschöpft  sind. 

Namentlich  der  Hinweis  des  Verfassers,  wie  es  vor  Allem  nüthig  sei,  dass 
der  Taktiker  sich  wahre  Möhe  gebe,  den  Festangskrieg  auch  nach  der  tech- 
nisehen  Seite  hin  s<>  gründlieh  m  beherrsehen,  ine  das  Peldgefeeht,  damit  er 
im  Stande  sei,  der  Technik  die  richtif^en  Wege  zu  zeigen,  eine  Forderunjf,  welche 
General-Major  v.  Sauer  in  seiner  Schrift  „Über  Angriff  und  Vertheidipunpr  fester 
Plätze"  aufstellt,  scheint  sehr  beachtenswert.  Im  Übrigen  möchten  wir  bezüglich 
der  im  ^nge  be^mffcnen  Umwilsnof^  in  der  Befestigungskunst  uns  'dabin  aus- 
sprechen, dass  die  Neuerungen  weder  so  radical  sich  gestalten  werden,  wie  die 
Heissspome  anstreben,  noch  dass  das  Bisherige  ohne  weiters  beibehalten  werden 
könne.  Todtes  Material  ist  niebt  nur  wahren  Entscheidung  befähigt,  diese  bewirkt 
.immer  nur  Geist,  Charakter  und  Thatkraft  des  Vertheidigers,  und  wie  es  früher 
stets  war,  wird  es  auch  in  Zukunft  sich  ergeben,  dass  technisch  sehr  gute  An» 
lagen  schlecht,  und  hOehst  minderwertige  ubjeete  glänzend  vertheidigt  werden, 
denn  die  lebendige  Kraft  ist  die  Hauptsache.  • 

C'^berdies  halten  wir  die  Discussion  erst  dann  reif  zum  Abschlüsse  über 
die  in  der  Befestigungskunst  der  Zukunft  anzuwendenden  Mittel,  wenn  die  £in- 
fdhrang  von  Torpedo^Oesebossen  dem  Angriffe  abermals  einen  mftebtigen  Fort> 
sduritt  verliehen  haben  wird,  was  kaum  mehr  lange  dauern  durfte. 

Indessen  aber  empfehlen  wir  die  „Vorschläge''  der  Aufmerksamkeit  aller 


*Die  europäischen  Heere  der  Gegenwart  Von  Hermanü  Vogt,  Obeivt- 
Heatenant  a.  B.  lUiistrationen  Ton  Bichard  KnOieL  RM&enow« 
Max  Babenzien. 

Bis  nun  (März  1887)  sind  von  diesem  Sammelwerke  der  Numerirung 
nach  neun,  der  äusseren  Erscheinung  nach  vier  Hefte  erschienen,  in  welchen  die 
KlSegsniacht  der  Franzosen  (Heft  I  und  II),  die  Wehrkraft  des  österreichisch- 
ungarischen  Kaiserstaates  (Heft  III  und  IV),  der  russische  Koloss  (Heft  V  bis 
Vlij  und  ijirossbritannien  zu  Lande  und  zur  S.ee  (Heft  VIII  und  IX)  je  in  einer 
Broscbttre  Ton  89  bis  48  Seiten  geschildert  sind. 

Der  Inhalt  rechtfertigt  momentan  den  Titel:  „die  europäischen  Heere 
der  Gegenwart"  und  ist  es  wohl  nur  ein  zufälliges  Übersehen,  sowohl  des 
Verfassers  als  des  Verlegers,  dass  weder  die  Jahreszahl  der  Arbeit,  noch  die  des 
Verlages  irgendwo  angegeben  ist. 

Bei  abstracten  Wissenschaften  mag  dies  von  geringerem  Belange  sein;  bei 
einer  Arbeit  aber,  die  sich  hauptsächlich  auf  die  einfache  Angabe  bestehender 
Heeres-Einrichtungen  beschriinkt,  ist  die  genaue  AnfQhmng  des  Zeitpunktes 
.^eses  Bestandes  ebensowohl  im  Interesse  <ler  Arl>eit  als  des  Lesers  geboten 

Was  das  Sachliche  betriflft,  so  hat  der  Verfasser  aus  den  neuesten  Quellen 
geschupft  nnd-  ein  eüifecbes,  sowie  ziemlieh  flbersichtliehes  Bild  der  Wehrkiifte 
der  früher  genannten  Staaten  zusammengestellt.  Dasselbe  gewinnt  noch  an  (oterene 
dnrch  die  sehr  charakteristischen  Illustrationen  einzelner  Waffengattungen. 

Kleine  Unrichtigkeiten,  die  hie  und  da  vorkonnnen  und  die  im  Vereine  mit 
den  richtigen  Daten  meist  den  betreffenden  Quellen  entnommen  worden  sind,  er- 
seheinen Ton  geringem  Belange.  Wenn  der  Verfasser  das  Österreichische  Boichs- 
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Kriegs-Minist<'rium  als  die  oberste  Cent rfilst eile  für  die  gesammte  Kriegsmacht 
des  Kaiserätaates  hinstellt,  so  ist  dies  allerdings  ein  grober  Verstoss. 

Die  ganze  Arbeit  wäre  fibrigens  übersiclitiieher  ausgefallen,  wenn  deren 
einzelne  Thoile  schärfer  p-t  schieden  worden  wären  und  der  Verfasser  ein  Inhalts- 
verzeichnis beigegeben  hätte.  Demnngeaehtet  können  diese  Hefte  allen  Militärs, 
wie  Nicht-Milit&rs  bestens  empfohlen  werden,  welche  über  die  Heeres-Verhält- 
nisse  fremder  Staaten  rieh  infoimiren  wollen. ' 

-Mgg.  - 

• 

*Ole  Weltstellung  Englands.  Militärisch-politisch  beleuchtet,  nament- 
lich mit  Bpzuo^  aiifKussIaiid,  von  Otto  Wachs,  k.  preussischem 
]\Iajor  a.  i).  1  Band.  8.  139  Seiten,  7  Karten.  Cassel  1886. 

Theodor  T  i  s  c  h  e  r.  . 
•»  • 

Eine  sehr  beachtenswote  tmd  unter  d^  dennaligai  YerbSltniseeg.  doppelt 

interessante  Studie. 

Der  Verfasser  beabsichtigt  einerseits  die  Weltstellung  Englands,  wie  sie 
sich  durch  den  immer  gemehrten  Colonialbesitz  bis  zum  heutigen  Tage  heran- 
gebildet, in  ihren  Details  klarzustellen,  sowie  anderseits  zu  untersuchen,  ob, 
die  Vortbeile,  welche  die  Colonien  dem  Mutterlande  bisher  geboten,  noch  immer 
-  80  -gross  sind,  als  sie  einst  waren,  4»b  sich .  nicht  Tielmehr  daraus  fflr'  den 
„Pofypen  mit  dem  Z\\  crirleibe  nnd  den  riesigen  Fangarnien,  welche  den  Erdball 
■  einscbnüreA",  wie  ein  französischer  Schriftsteller  die  englische  Grossmacht  nannte, 
mancherlei  Verlegenheit«!  nnd  Ge&hren  ergeben*.  . 

Hiebei  gelangen  nngeffihr  folgende  Fragen  zur  Beantwortung :  -  „bt  das 
Tolk  selbst  noch  das,  was  es  ehemals  war?"  —  „Tst  das  Mutterland  gegen  alle 
Eventualitäten  geschützt?"  —  endlich:  „Ist  es  des  Besitzes  seiner  Colonien  sicher, 
nnd  kann  es  die  nngehinderte  Yerbindnng  mit  denselben'  anfrecht  erhalten?* 

Zu  diesem  Zwecke  werden  vorerst  die  britischen  Inseln  nach  ihrer  g'eo- 
graphischen  Lage,  den  vorhandenen  Befestigungen  und  der  Vertheidigungsfahigkeit 
der  Sttdkflste,  endlicU  nach  den  CSiancen  einer  Yextheidignng  im  uatmr  dM 
Landes  selbst  untersucht,  auch  die  irischen  Wirren  erOrteli:  und  der  Sehlnsa 
gesogen,  dass  England  nicht  einm'al  zum  passiven  Widerstand  gerüstet  sei. 

Daran  anschliessend  folgt  eine  kurze  Würdigung  der  französischen,  dann 
der. belgischen  und  deutschen  Küste,  wobei  der  Verfasser  die  Überlegenheit  der 
ersteren,  dann  die  Gcfabn-n,  wflrh»*  Antwer]>en  für  den  Fall  eines  belgisch- 
firaivcOsischen  Bündnisses  England  bereiten  würde,  hervorgehoben  hat. 

Darauf  folgt  eine  eingehende  Besprechung  der  fiborseeiscken  Colonien, 
sowie  eine  eingehende  Erörterung  der  Verhältnisse  im  Atlantisdien  Ocean,  in 
der  Ostsee,  im  Mittclmeere,  im  Schwarzen  Meere,  im  Indischen  Ocean,  in  Central- 
asien  mit  den  Zielen  Busslands,  in  der  Südsee,  in  Ostasien,  im  grossen  Ocean, 
endlich  Englanil  s  Flotte  und  Heer. 

Es  würde  zu  weit  führen,  auf  diese  hoch  intereesaaten  AnsfOlnrqiigen  andi 
nur  im  Allgemeinen  einzugehen.  .  ■  , 

Im  Schhissworte  \f erden  die  sahlreiehen  Schwierigk^en,  wekhe  der 
Weitste  11  mit;  Eno^lands  von  allen  Seiten  cntc^ecrcntreten,  näher  besprochen,  in.s- 
besonderc  aber  der  slavischen  Hochfluth  gedacht.  Es  wird  hier  die  Cardinal&ftge 
aufgeworfen:  „Ob  eine  Gross-,  richtiger  eine  Weltmacht  zur  See  bestehen  k5nne; 
ohne  eine  Grossmachtstellung  zu  Lande  einzunehmen  ?**  und  im  Interesse  Deutsch- 
lands dem  Wunsche  Au.sdruck  gegeben:  „dass  England  hei  sich  selbst  Einkehr, 
halte  und  in  militärischen  und  in  maritimen  Angelegenheiten  nicht  länger  mehr 
don  Dolce  far  nimte.hnMig«,  iam-  es  in  «der  eilften  Stande  nodi  sein  BanB 
heetelle,  da  die  Zwölfte  herannahe." 

Die  beigegebenen  Kärtchen  gewähren  eine  recht  gute  Ubersicht  des 
englischen  Besitzes,,  sowie  seiner  maritUnen  Verbindungen.  •  Das  interessante,' 
hBäut  iei1|;eniisse  Werk  ist  hestens  an  empfeUML  . 

—  Oberstlientenant  ron  Hhradaner.  —  - 
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*Rii88lands  Wehrkran.   Von  £.  S.  Mit  2  Karten.  Wien  1887. 

'  •  Seidel  &  Sehn. 

» 

Man  wird  Niemandem  verarmen  können,  das  Werk  eines  Anonymus  über 
die  "Wehrkräfte  eines  Staates  vnn  Hc  lt  utung  nur  mit  eijior  j,'ewissen  Vorsiclit  in 
die  Hand  zu  nehmen;  ein  Umstand,  der  auch  bei  uns  in  vollem  Masse  zutraf. 

.Indessen  gestehen  wir  gem,  Ton  nnserem  Yorprtheile  bald  abgekommen 
zu.  sein,  nnd  statt  mit  Bene,  mit  Yeignflgen  das  Bnch  ans  der  Hand  gelegt 
zu  haben. 

Wer  eine  VQrblUtnismässijgr  kürz  geschriebene,  dabei  aber  auch  anre^'ende, 
erschüpfeiule  und  nahezu  durchwegs  richtige  Darstellung  der  Olganipation,  Aus- 
bildung und  Kriegsbereitschaft  der  russischen  Annee  kennen  zu  lernen  wünscht, 
der  findet  sie  in  dem  vorliegenden  Werke. 

Dasselbe  hat  ftlr  Osterreichisehe  OfBeiere  flberdies  den  Vorthefl,  dass  es 
durch  den  Hinweis  auf  di<'  orgiinisatorischen  und  taktischen  Bestimmungen 
unseres  Heeres  das  Verständnis  der  Machtentfaltung  RuüSilands  wesentlich  er- . 
leichtert  und  auch  interessanter  macht.  —  Ja,  das  uiteresse  mehrt  sich  nodi. 
dadurch,  dass  der  ^^  rf;l^ser  dem  sonst  sehr  trockenen  Stoffs  aller  Shnliefaen 
Werke  insofern  die  beste  Seite  abzugewinnen  verstand,  als  er  an  die  bemerkens- 
wertesten Ersoliciuungen  der  verschiedenen  Institutionen  eine  möglichst  zutreffende, 
immer  aber  massvolle  Beurtheilung  knftpfte,  sohin  es  Jedenuann  freistellte,  im 
Wege -eigenen  Na<  litienkens  weiteren  Reflexionen  über  die  Vor-  und  Naehtheile 
bestimmter  Normen  nachzuhängen. 

Dass  die  Quellen,  Bus  welchen  der  Yer&sser  8«ine  Daten  schöpfte,  sehr 
gnte  waren,  erhöht  nur  dessen  Verdienst. 

Der  gesammte  Stoff  erscheint  in  11  Abschnitte  g^liedert,  und  sind  von 
diesen  der  2.  —  Ausbildung  des  Heeres  — ,  der  3.  —  "nTippen  und  Anstalten, 
—  der  6.  —  Armee-Central-Leitung  — ,  der  6.  —  Notizen  ülx  r  Taktik  nnd  Feld- 
dienst  — ,  der  9.  —  Operations-Armee  —  und  der  11.  —  Mnbilisirung  —  mit  gans 
besonderem  Fleisse  und  lobenswerther  Gründlichkeit  behandelt  worden.. 

Die  (lern  Bnche  befgefttgten  zwei  Karten  sind  in  zn  kleinem  'AsMe  ge« 
halten,  daher  nicht  Obersichtlich  genug,  eine  Bemerknng,  welebe  namenflidi  anf 
die  Dislocationskarte  Bezug  hat. 

Wir  empfehlen  das  besprochene  Werk  allen  Kameraden  auf  das  Wärmste 
nnd'mOchten  den  Verfasser  auffordern,  auf  der  betreten»  n  Biilin  weiter  zu  schreitsn 
^nd  uns  in  Bälde  TieUeieht  mit  der  Schilderang  der  Wehrkraft  Italiens  zn 
überraschen.  — '  H.  — 

*Oie  östliche  Balkan-Halbinsel.  Militär-geographisch,  statistisch  und 
kriegshistoriseli  dargestellt  von  Anton  Tnma,  k.  k.  Oberst- 
lieutenant  des  In&nterie-Begiments  JEreiherr  Tod  Beck  Nr.  47. 
1886.  8.  XII  und  269  Seiten.  Mit  4  Karten  »und  Flanskizzen. 
Carl  Gerold's  Sohn^  1887. 

Neben  refai  wiflsenseliaftliehen  Bestoebnngen  sind  es  vorwiegend  Handel 

und  Krie^',  welche  Kenntnis  der  Länder  erschliessen.  Hat  der  erstore  und  mit 
ihm  die  Cultur  überhaupt  einen  gewissen  Punkt  erreicht,  dann  besitzen  die 
betreffenden  Staaten  auch  schon  ihr  geregeltes  Aufhahmewesen,  welches  in  aus- 
führlichen Karten  genau  Aufschluss  über  die  Beschaffenheit  des  Bodens  gibt» 
Wo  dies  noch  ni«  ht  der  Fall  ist*  müsaen  mitunter  die  Heere  fremder  Staaten 
diese  Arbeiten  übernehmen. 

Die  kriegerischeQ  InTasionen  nnd  die  denselben  folgenden  längeren  Ocon- 
pationen  werden  dann  häufig  zum  Ausgangspunkt  bald  kleinerer  bald  grosserer 
Aufnahmen,  und  was  diese  nicht  xo  leisten  Termochten,  müssen  militilrische 
Recognoscirungen  weni^tens  theilweise  ersetzen. 

Die  Richtigkeit  dieses  historisch  erwiesenen  Grandsatzes  zdgt  sich  so 
recht  bei  den  Staaten  der  Balkan-Halbinsel. 
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Mit  Ausnahme  von  Serbien,  welches  die  Landesaufnahme  nahezu  vollendet 
hat,  würden  noch  über  kein  Land  geregelte  Aufnahmen  bestehen,  wenn  nickt  zu 
venehiedenen  Zeiten  durch  die  Occupation  der  Walachei,  Bosniens  nöÄ  der 
Herzegowina,  Bulgariens  und  Ostrumeliens  von  den  dabei  zunächst  interessirten 
Staaten,  Österreich  und  Eussland  solche  in  diesen  Gebieten  durchgeführt  worden, 
wären. 

Auch  was  den  beschreibenden  Theil  betrifft,  sind  es  Missei  den  Berichten 
einzelner  Beisender  und  gelehrter  Forscher  vorwiegend  militärische  Reisende  oder 
Angehörige  operirender  Truppen,  welchen  wir  die  Kenntnis  dieser  Länder  verdanken. 

Das  Erscheinen  des  vorliegenden  Werkes  muss  umso  freudiger  begrilsst 
werden,  als  über  die  geschilderten  Gebiete  erst  in  letzterer  Zeit  ein  aus- 
führlicheres Kartenmaterial  und  selbst  dieses  in  der  nur  Wenigen  verständlichen 
mssiselien  Sprache  rerOffnitlicht  wurde,  wihrend  eine  GesammtscliÜdening  Bnl- 
gariens  und  Ostrumeliens  noch  gänzlich  mangelt. 

Oberstlieutenant  Tuma,  welcher  das  Land  durch  wiederholte  Bereisungen 
ans  eigener  Brfohrang  kennt,  ergänzte  diese  seine  Wahrnehmungen  durch  die 
einer  Veränderung  nicht  unterliegenden  Daten  der  gediegenen  Werke  der  Orient- 
reiscndt  n  Ami  Boue,  Hochstetter  und  Kanitz,  dann  des  englischen  Generals 
Macintosh  und  bietet  damit  ebenso  ausführliche  als  verlässliche  militär-geographische 
Orientirung  für.  jenen  Theil  der  Balkan-Halbinsel,  welcher  dermalen  das  grösste 
militärische  Interesse  beansprucht,  nämlich:  Bulgariens,  Ostrumeliens  und  der 
östlichen  Hälfte  der  Europäischen  Türkei,  beiläufig  bis  zum  Meridian  von  Saloniki. 

Sntsj^reehend  der  durch  die  grosse  Bidkankette  bewirkten  Theilnng  dieser 
Gebiete  in  *2wei  sowohl  physikalisch  als  klimatisch  und  selbst  culturell  voll- 
kommen verschiedene  Kriegsschauplätze  werden  dieselben  auch  getrennt  behandelt. 
In  dem  militär-geographischenTheile  werden  vorerst  Bodenplastik  und  Bedeckungen, 
Hydrographie,  Wegsamkeit  und  allgemeiner  Charakter  der  Communicationen,  klima- 
tische Verhältnisse,  Bod^ncultur,  Industrie,  Handel,  Unterkunfts-  und  Verpflegs» 
Verhältnisse  für  Kriegszwecke,  dann  die  landesüblichen  Transportmittel  beider 
Kri^jsschanplitse  eingehend  geschildert.  Den  rein  miUtar-geographisdien  DatsR 
werden  an  geeigneter  Stelle  Kückblicke  auf  bemerkMiswwto  Kreignisse  der 
Kriege  1877—1878  und  1885  beigefügt. 

Im  «weiten  TheU  folgt  sodann  eine  Schilderung  der  Kriegsmittel,  Mobili- 
sirungs Verhältnisse,  Befestigungen  etc.  der  Türkei,  der  autonome  tSxkisehen. 
Provinz  Ostrumelien  und  des  Fürstenthums  Bulgarien ,  welche  um  so  will- 
kommener ist,  als  gerade  über  diese  Punkte  bis  zum  serbisch-bulgarischen  £j:iege  • 
meist  unrichtige  Ansichten  verbreitet  waren.  Eine  Darlegung  der  strategischeil 
Verhältnisse  bildt^t  den  Schluss  des  Tuma'schen  Werkes. 

Aus  dem  vielen  Interessanten  wollen  wir  nur  Einiges  über  die  Weesamkeit 
und  den  aUgemeinen  Charakter  der  Communieationen,  dann  fth«r  landesttbUcne  Trans- 
portmittel, endlich  über  Bodencultur,  Unterkunft«-  und  Yerpflegsverhaltnisse 
für  Kriegszwecke  herausgreifen;  da  diese  militärisch  so  wichtigen  Dinge  vielseitig 
von  unseren  gewohnten  europäischen  Einrichtungen  abweichen  und  vielfach  irr- 
fhüinlich  benrtheilt  werden. 

Das  Communicationswesen  ist  hier  noch  immer  auf  einer  sehr  niederen 
Stufe,  Eisenbahnen  gibt  es  nur  wenige,  und  haben  dieselben  insgesauunt  ein 
flir  grossere  Truppen-Transporte  unsureiehendes  Betriehsmaterial,  was  um  so 
schwerer  ins  Gewicht  fällt,  als  es  sich  meist  um  Sackbahnen  handelt.  Strassen 
mit  solidem  Unterbau,  sowie  regelmässiger  Erhaltung  gehören  zu  den  Seltenheiten, 
und  hesteht  der  weitaus  grösste  Theil  der  Landverbindungen  aus  einfachen,  auf 
dem  natürlichen  Boden  fuhrenden  Fahrwegen,  die  infolge  der  starken  Frül^ahrs» 
niederschläge  gewöhnlich  derart  aufgeweicht  sind,  dass  sie  bis  Ende  Mai  nur 
mit  dem  landesüblichen  Ochsen-  und  Büffel-Karren  befahren  werden  können, 
während  im  Gebirge  nur  das  Saumthier  su  -  gebrauchen  ist.  Die  Zugthiere 
werden  an  landesübliche  Fubr'sverke,  kleine,  sehr  primitiv  construirte  Karren  mit 
plumpen,  unbereiften,  polygonalen  üädeni  gespannt,  deren  Fassungsraum  1  bis 
1*5  Aaninmeter  und  deren  TragrermOgen  2  bis  4  Metercentner  beträgt.  Wegen  * 
des  ungemein  langsamen  Ganges  der  Bflffel,  dann,  da  man  ihnen  besonders  im 
Sommer  öfters  Buhe  gönnen  muss,  die  sie  nach  3  bis  4  Stunden  Marsches  in  den 


Digitized  by  Google 


Bficher-Aiueiger.  CXV 

lan£7<  der  Fahrwege  eigens  hergerichteten  Tünipt'ln,  im  Schlamme  «idtr  Wasser 
liegend,  geniessen,  kann  uian  die  Beweglichkeit  einer  landesüblichen  Train- 
colonne  nicht  hoher  als  mit  IS  bis  18  Kilometer  für  jeden  Tag  ▼eranschlagen. 
Im  G'  hir^'e  wt'nlt'n  fast  au.'^si'hliesslioh  Tragpferde,  selti'n  auch  Ksel  zum  Trans- 
port der  Lasten  verwendet.  Die  normale  Last  besteht  aus  1I5A;^  und  heisst  im 
Allgemeinen  ein  Towar,  der  gewissennassen  eine  Gewichtseinheit  bildet,  da  bei 
Lieferungen  nacli  solchen  Pferdriadongen  gerechnet  wird.  Das  beladene  Saum- 
thier  L'gt  7-bkm  im  flachen  Terrain  in  durchschnittlich  IV,  Stunden,  im  Gebirge 
hingegen  in  2,  mitunter  auch  2Vt  Stunden  zurück.  Die  sogenannte  Reitstunde, 
d.  i.  ein  „Sachat"  kann  jedoch  reiddich  mit  Um  angenommen  werden,  indem  die 
türkischen  Pfinb/,  ^enii  sie  geritten  werden,  den  grOseten  Theil  des  Weges  im 
PasBgange  oder  sogenannten  „Kahwan''  zurücklegen. 

Die^  Landwirtschaft  befindet  sich  bei  den  Mohamedanem  noch  immer 
auf  einer  siendich  niederen,  bei  den  christlichen  Bewohnern  und  darunter  besonders 
bei  den  Bulgaren  dagegen  auf  einer  weit  höheren  Stufe.  Hafer  wird  nur  selten, 
dagegen  Gerste  in  bedeutender  Menge  gebaut,  was  sich  daraus  erklärt,  dass  die 
Pferde  dort  mit  Gerste  und  nur  in  Ermanglung  dieser  Fmcht  ausnahmsweise 
mit  Hafer  gefüttert  werden  Ob.stcultur  wird  mit  Vorließ'*  von  den  Mohamedanem 
betrieben,  auch  Ölbaum,  Weinstock  und  Tabak  kommen  häufig  vor.  Eine  ratio-  - 
Belle  Forstwirtschaft  edistirt  entweder  gar  nicht  oder  nnr  dem  Namen  nach. 

Der  Hauptreichthum  sind  die  Viehbeerden  und  wird  dem  J*ferde  die  grnsste 
Sorgfalt  zugewendet.  Gewerbliche  Thätigkeit  äussert  sich  in  diesem  Lande  noch, 
in  sehr  primitiver  Weise,  wovon  nur  die  christlichen  Bulgaren  eine  theilweise 
Ausnahme  machen.  Besonders  in  den  unmittelbar  türkischen  Provinzen  wird  die 
heimische  Industrie  von  Seite  der  Regierung  nur  sehr  schwach  unterstützt. 

Was  die  Unterkunft  betrifft,  so  muss  hervorgehoben  werden,  dass  selbst 
in  den  grosseren  Städten,  Constantinopel  nnd  Adiianopel  nicht  ansgenoramen, 
selten  mehr  als  nVo  *lcr  Häuser  aus  Bruchsteinen  oder  Ziegelmauerwerk  erbaut 
sind,  während  der  Rest  aus  höchst  feuergefährlichen  Holzconstructionen  besteht. 
Die  Einquartierung  bei  den  christlichen  Bewohnern  lässt  sich  ganz  leicht,  wie  in 
jedem  anderen  Lande  Europas,  volltiehen. 

Bezüglich  der  türkischen  Tnippen  enthält  der  Berliner  Traktat  vom  Jahre  1878 
jedoch  eine,  Ostrumelien  betreffende  Beschränkung,  welche  aber  selbstverständlich 
nnr  anf  normale  und  friedliche  Zeiten  anwendbar  ist.  Dagegen  mfissen  in  einem 
Kriege,  welcher  nicht  die  Vertreibung  der  Mohamedaner  von  ihren  Wohnsitzen 
zum  ausgeBDrocbenen  Zwecke  hat,  bei  der  Einmiartierung  von  Trappen  in  mobame- 
danisehen  OehOften  gewisse  RUcksichten  fBr  die  Satnngen  des  Koran  beobachtet 
und  flbeihanpt  die  religiösen  Gefühle  geschont  werden.  Bei  Befolgung  dieses 
Principes  wird  man  auch  die  Einquartierung  in  rein  mohamedanischen  Ortschaften 
leicht  durchführen.  Pferdestallungen  für  einen  grösseren  als  den  gewöhnlichen 
Landschlag  findet  man  nur  selten  auf  dem  Lande  vur,  und  müssen  die  Pferde 
entweder  im  Freien  belassen  oder  selbst  in  Kahstallungen,  üftlls  sie  nicht  an 
niedrig  sind,  eingestellt  werden. 

Lagerplfttie  sind  in  den  flachen  Theilen  dieser  Landestheile  in  genügender 
Menge  vorhanden  und  auch  die  nothwendigen  Lebensbedürfnisse  meist  leicht  zu 
beschaffen;  für  den  Unterhalt  einer  grösseren  Armee  wird  nicht  leicht  Mangel 
an  Fleisch  eintreten.  Feldfrüchte  findet  man  hingegen  zuverlässig  in  grösseren 
Quantitäten  nur  nach  der  Ernte  (zweite  Hälfte  Juni  bis  etwa  September),  da  in 
dieser  Zeit  die  als  SttMi»*r  an  die  Regierung  abzugebenden  Naturalien  aufbewahrt 
werden,  bis  durch  Tru|n>enverpflegung  oder  Verkauf  darüber  verfügt  wird. 

Diese  wenigen  üem  Buche  entnommenen  Angaben  werden  genflgen,  um 
darzuthun,  welche  Fülle  des  Interessanten  dasselbe  enthält  und  wie  lehrreich, 
ja  nothwendig  das  Studium  desselben  für  den  Militär  ist.  Die  Kartenbeilagen 
bestehen  aus  einer  Skizze  des  Ostlichen  Kriegsschauplatzes,  aus  Skizzen  der 
Befestigongen  von  Constantinopel  nnd  des  «»sporne,  dann  <der  Dardanellen- 
strasse, endlich  ans  feinem  besonderen,  im  grösseren  Masse  verfassten  Croquis 
der  Befestigung  von  Adrianopel.  Sie  sind  sämmtlich  recht  gut  ausgeführt  und 
stehen  im  Einklänge  mit  dem  Texte. 

—  Obentlientenant  Ton  Haradauer.  »  • 
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*La  p^ninsule  des  Balkans  en  1885.  Tai  N.  Mathias,  capitaine 
commandant  d'artillerie.  1  Heft.  8.  25  Seiten.  2  Pläne.  Bruxelles 
et  Leipzig  1886.  C.  ^ruquardt,  ^lerzbach  &  Falk. 

Kleine  Gelej^enheitssohrift,  welche  sowohl  das  Kriegstheater  als  die  Kriegs- 
ereignisee  auf  der  Balkan-Halbiusel  1885  im  Allgemeinen,  für  militärische  Kreise 
sebildert. 

Sie  hasirt,  was  den  geographischen  Theil  betriflFt,  auf  der  1884-  zu  Paris  . 
herausgekommenen  Militär-Geographie  von  Marga ;  bezüglich  der  KriegsereignifiBe 
auf  den  Nachrichten  belgischer  und  fremder  Zeitschriften,  macht  daher  nicht  den 
Ansprach  als  kriegsgeschichtliches  Werk  zu  gelten,  sondern  will  nur  die  BreigniMe 
populär  beschreiben,  welchen  Zweck  sie  auch  vollkommen  erfüllt 

—  Oberstlieutenaut  von  Uaradauer.  — 

'Obersicht  'der  verschiedenen  Benennungen  der  deutschen  Truppen- 
theHe  seit  den  ftltesten  Zeiten,  resp.  Beorganisatienen  bis  zum 
1.  Juli  1886.  Ein  Beitrag  znr  GescMehte  des  deutschen  Heeres. . 
Nach  Acten-Material  bearbeitet  von  G.  Lange,  Premier-Lieu-.^ 
tenant  a.  D.  Hoch-4.  (6  und  86  Seiten.)  Berlin  1886.  J. Mei- 
dinge r. 

Diese  mit  -Unterstützung  aller  deutschen  Militär-Behrtrden  verfasste  Zu- 
sammenstellung erscheint  vornehmlich  für  khegshistorische,  sowie  für  biographischo 
Forsehnngen  nnd  Studien  sehr  empfehlenswert.  Denn  derselben  können  entnommen 

werden:  nebst  einer  Übersicht  des  heutigen  Bestandes  des  deutschen  Heeres 
nach  Truppengattungen  aueh  noch  die  Eintheilung  des  deutschen  Heeres  nach 
Armeen  und  Armee-Corps,  und  endlich  jedes  einzelnen  Infanterie-Begimentes^ 
Jäger-Bataillons  u.  s.  w.  mit  Angabe  seiner  sämmfliehen  Benennungen,  u.  z. : 
die  preussischen  Regimenter  von  dem  Tilsiter  Frieden  an,  die  württembergischen 
seit  dem  Jahre  1807,  die  sächsischen  und  bayerischen  seit  den  ältesten  Zeiten. 

-  B.  B.  — 

-  .     ,  ■  • 

*Ge8chichte  der  Cavallerie  des  Deutschen  Reiches.  Bearbeitet  yon 

R.  V.  Haber,  Premier-Lieutenant  a.  D.,  zuletzt  im  Schlesischen 
'  Uhlanen-Begimente  Nr.  2.  Zweite  Ausgabe.  Bathenow.  M.  B  a  b  e  n- 
zien. 

Das  Buch  umfasst  in  Octavformat  auf  268  Seiten  die  Geschichte  itnunt- 
lieber  93  Beiter-Begimenter  der  deutschen  Armee.  *  . 

Pen  Eünzelgeschiehten  geht  ein  Capitel  Qber  die  Eintheilung  der  actiTen 
Cavallerie  des  Deutschen  Reiches  und  Aber  die  Standarten  der  CavalleiiCf  den  * 
Untergattungen  (Kürassiere.  Dragoner,  etc.)  eine  genaue  Beschreibung  dejr  gegen-' 
wärtigen  Ac(]U8tirung  und  Ausrüstung  voraus. 

Die  einzelnen  Regiments-Geschichten  sind  stofflich  ungefälir  in  derselben 
Weise  geordnet,  wie  dies  in  der  „Geschichte  der  Keiter-Kegiiiu  nter  der  k  k.  öster-  ." 
reichischen.Armee''  vun  Thürheim,  1862,  der  Fall  ist.  Sie  enthalten  daher  Daten, 
welche  die  specieUen  Adjnstirangsabzeichen  und  Farben,  dann  die  Errichtung' 
und  die  Garnisonen  betrdTen,  zählen  die  Keginients-Chefs  (Inhaber)  und  Regimenta- 
Conuuandeure  auf  und  bieten  bloss  sehr  kurze,  gedrängte,  chronologische  Angaben 
flher  die  kiiegerisehe  Vergangenheit  des  betreffenden  Regimentes.  Dieser  Theil 
der  Begiments-Geschichten  ist  daher  viel  weniger  eingehend  und  ausführlich,  ala 
in  dem  vorher  bezeichneten  die  k  k  Cavallerie-Regimenter  betreffenden  Werke. 

Zum  Schlüsse  bringt  da»  Buch  noch  einen  16  Seiten  zählenden  Anhang, 
der  wie  es  scheint,  die  \'erändemngen  betrtfEt,  welche  sich  in  den  Daten  Sb^ 
die  H>  giments-CheÜB  nnd  Begiment»-Conunandeure  seit  der  ersten  Auflage  er- 
geben haben. 
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Das  Buch  ist  eine  sohr  anerkennenswerte  Arbeit  und  wird  in  der  riival- 
lerie  und  Armee  des  Deutschen  Reiches  auch  gewiss  die  verdiente  Anerkennung 
finde».  Sein  Wert  für  uns  kann  bei  der  Knappheit  der  historischen  Angaben  nur 
darin  liegen,  ein  gutes  NachachlAgebnch  bei  krieirs^Lreschichtlichen  Studien  zu 
besitzen  Hiefür  sind  jedoch,  wie  eine  kleine  Stichprobe  zeigt,  die  Daten  nicht 
.genügend  verlässlich.  So  ist  z.  B.  bei  der  Geschichte  des  Westpreussischen 
TJhlanen-Begijnentes  Nn  1.  das.  Treben-  bei  Naehod  auf  den  39.  ^mii  verlegt; 
beim  Thürinfrisoh-'n  r}i1aiieii-Tii'<rimente  Nr.  6  kommen,  das  Jahr  1866  betreffend, 
Angaben  in  folgender  Keihenfolge  vor:  25.  Juni:  Gefecht  bei  Liebenau,  Unter- 
nefimtrng  gegen'uOding;  28.  Juni  bei  MOnchengr&tz;  2.  Juli:  KOniggrätz^  16.  Joli: 
Göfecht  bei  Holitsch  u.  s.  w.  Mit  dem  Gefechte  bei  Liebenau  sollte  wobl  jeneB 
am  26.  feifrentlioh  bei  Sichrow)  irenieint  sein,  und  die  Untemehinung  g'et^en 
Göding  dürfte  dem  Gefechte  bei  Holitsch  tags  vorher  vorausgegangen  sein.  Das 
Regiment  Garde  du  corps  soll  am  S6.  Juni  ein  Gefeeht  bei  Skalitz  o^d  das. 
Xümssier-Eegiment  «Nr.  8  sogar  eine  nBolagernttg"  von  Olmtttz-  mitgem^t« 
-  haben!  u.  s.  w.  .  • 

Wenn  diese  nnd  andere  Ueine  .Unrichtigkeiten,  mit  der  nächsten  Anflage 
etwa,  Terachwinden,  so  wird  das  Bneh  andi  fttr  uns  Wert  besitzen.    —  S.  -7 

«^Geschichte  des  Feuerwerkswesens.  Festslbhrift  zum  8.  September  1886. 
•  •     Berlin  1887.  Mittler  &  Sohn.  »■ 

* 

Die  Bezeichimng  „Festschrift"  erklärt  den  Zweck  und  die  Tendenz  der 
74  Oetavseiten  fassenden  Brosehdre;  beiznfBgen  wftre  noch,  dass  es  folg«iie1itiger 

heisä<jn  i^ollte:  ^Geschichte  des  y» r e u s s is c h e n  Feuerwerkswesens",  denn  nur 
diescii  füllt  eigentlich  das  Uüchlein  aub,  und  die  als  Anhang  gebrachten 
Daten  tlber .  denselben  Gegenstand  in  Bayern,  Würtemberg,  Sachsen,  Hannover, 
Nassau  u.  s.  \f.  (in  Summa  9  Staaten),  diftngen  sich  genan  auf  ntfnn  Seiten  zusam- 
men. Von  der  österreichischen  Artillerie  und  ihrem  zu  Zeiten  epochalen  Auf- 

»trtttön  in  der  Geschichte  und  der  Entwicklung  dieser  Wuffe  ist  nicht  ein  Wort 
enthalten,  wiewohl  sich  der  ungenannte  Verfasser  auf  Werke  bezieht,  wdche  , 
s|H'eifi.si;]i  diesem  Theile  der  deutschen  Artillerie  (die  kaiserlichen  Erbländer  bil- 
deten bekanntlich  in  artilleristisch-militärischer  Beziehung  den  vierten  Kreis) 
angehorten;  so  war  z.  B.  der  bezogene  Fnftenbach  kaiserlicher  Zeugwart,  und 
Miethen,  als  er  sein  berühmtes  —  dem  kaiserlichen  ArtiUeiie^bersten  BOrner  ' 
im  vierten  Abschnitte  gewidmetes  Werk:  Artiii»  ree.  |)rax.  schrieb,  kaisedicher 
Stückh;iuii?iiiann.         ,  ,  '    ,  .. 

Im  l  bngen  ist  diese  Festschrift  mit  grossem  Aufwände  Ton  Fleiss  und 

■  Gewissenhaftigkeit  zusammengestellt  und  di«-  Kliitpe  .tre.seliiekt  unisehifft,  welche  ■ 
die  nach  Zeit'  und  Baum  getrennte  Behandlung  eines  erst  in  letzterer  Zeit 
einigeimassen  selbstftndig  gewordenen  Theiles  der  gesammten  Artillerie  —  des  * 
Feuerwerksweaens  —  bilden  niusste  Dass  hiebei  anch  allgemein  artilleristisdie 
Notizen  —  besonders  aus  den  früheren  Jahrhunderten  zur  Besitrechung  kamen, 
war  nicht  zu  umgehen,  gereicht  im  Gegentheil  dem  Büchlein  zum  Vortheil,  wie 
anch  die  eingestreuten,  ausführlicheren  Beschreibungen  von  dnrch  die  Artilleri6 
aust,'eführten,  grösseren  pyrotechnischen  Leistungen  als  willkommen*'  Abwechslung  * 
in  der  sonst  taockenen  Lectttre  von  Zill'ern  und  Daten  begrüsst  zu  werden  ver- 
dienen. —  Hauptmann  Anton  Dolleczek.  ~ 

'^Oie  militärische  Thätigiceit  Friedrich  des  Grossen  während  seines 
,  ,  •   letzten  Lebensjahres.  Dem  Andenken  des  trio.^spu  Königs  bei 
der  100jährigen  Wiederkehr  seines  Todestages,  gewidmet  von 
A.  V.  Tayseu,  Oberst  a  la  suite  des  Generalstabes  und  Ab- 
« theüungsdhel  Mit  Titelbad  nnd -2  Plänen.  Berlin  1886.  8.  m 
nnd  135  Seiten.  Mittler  &  Sohn.  ' 

• 

Sieae  kernig  gehaltene  DanteDiing  der  miüt&tiiehen  TlAtigkeit  des  Königs 
Friedrich  II.  im  Jahre  1786  Iftsst  eineraeitz  erkennen,  wie  nmfts8en4  der  Kttnig 
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noch  isa  letzten  Jahre  seines  Lebens,  trotz  Alter  und  Kränklichkeit,  t'br  seine 
KriegBinacht  sorgte,  anderseitB  bietet  dieselbe  einen  lehrreichen  Beitrag  zur  Er- 
kenntnis des  Wesens  der  preussischen  Armee  am  Schlüsse  der  sogenannten 
Friedericianischen  Periode.  Den  Nachweis  hierüber  führt  der  Verfasser  in  (l»'n 
(,'apitelii :  Heeres- Verfassung,  Errichtung  der  Frei-Regimenter ;  Artillerie;  Festungen ; 
Heereshaushalt,  Invaliden,  Sanitätswesen ;  das  Nacliriclitenwesen ;  die  Olfieiere ;  . 
Revuen,  Ausbildung;  Taktik,  und  werdon  diislx.züglich  alle  Neuerungen  oder 
Änderungen  ihrem  Gehalte  und  ihrer  Nothwendigkeit  nach  umständlich  erörtert 
und  melu^h  dnreh  beweiskräftige  Belege  erliftrtet.  Denr  Capitel:  Bevuen,  Ans- 
bildung,  Taktik  sind  überdies  noch  beigegeben:  zwei  beachtenswert»'  ^runAv^T- 
Pläne  aus  den  Jahren  1779  und  1781,  dami  drei  Anlagen,  enthaltend  zwei 
Manöver-Dispositionen  aus  den  Jahren  1779  und  1786,  sowie  einen  Rapport  vom 
Exerciren  der  Schützen  des  Infanterie-Eegiments  Grävenitz  nach  der  Revue  1798,  - 
veli'h'  letzterer  ein  anschauliches  Bild  bietet  von  den  Sohiess-  und  Folddienst- 
übujigen  jener  Zeit.  Endlich  wird  noch  in  einer  Schlussbetraghtung  klar  gelegt, 
^arom  das  Friederieianische  ^iegs-System,«  welches  unter  dem  EOnige  se&e 
Scbnldiglceit  gefhan^  spiter  unterlegen  sei.  .  —  B.  B.  — 

*Pi:6clt  de  la  Campagne  de  1815  dans  les  Pays-Bas,  aveci  6  croquis  t 
dans  le  texte.  Bruxelles  1887.  C.  Muquardt. 

Der  Militärische  Katalog  der  Bnchhandlnng  Muquardt  in  Brüssel  belehrt  • 
uns,  dass  eine  „B  i  b  1  i  o  t  h  q  u  e  internationale  d'histoire  militaire" 
in  25  Bänden  zu  5  Francs  im  Jahre  1886  unter  die  Presse  gekommen  und  die 
„Vorrede  der  Hersasgeber*  an  der  ■  Spitze  des  Toiliegenden  Bandes  iftsst 
erkennen,  dass  dieser,  aus  der  Reihe  als  der  16  herausgegriffen,  bestimmt  sei, 
das  Unternehmen  in  die  Welt  einzuführen.  £r  thut  dies  so  gut,  dass 'er  der  Vor- 
rede nicht  bedurft  hätte.  •  » 

Die  Herausgeber  begründen  es  durch  die  äusserlichen  Mängel  der  meisten  « 
kriegsgeschichtlichen  W'  rk»'.  ^Telcht?  zumeist  weitläufig  und  dadurch  kostspiehg; 
Welche  femer  als  Einzelschriften  in  der  Behandlungsweise  verschiedenartig,  oft 
auch  schon  yergriffm  oder  selten  und  auch  darum  sehr  theuer  sind. 

Hiezu  treten  dann  noch  innerliche  Mängel.  Ungeklärt,  weitschweifig, 
beladen  mit  polemischen  Anhängseln,  mit  Einzelheiten,  welche  dem. Schreiber 
oder  seinen  Zeitgenossen  wichtig  waren,  dem  modernen  Leser  aber  überflüssig 
scheinen,  sind  wohl  die  meisten  Quellenwerke  über  ältere  und  neuere  Feldzüge ; 
viele  sind  noch  dazu  schlecht  geschrieben,  ohne  Ordnung,  Methode,  JQarheit  und 
Einfachheit  des  Vortrags.  ' 

•  Es  wird  nun  beabsichtigt,  eine  Beihe  Ton  Darstellungen  su  liefern. 
Welchen  jene  Mängel  nicht  anhaften,  welche  besonders  gedrungen  und  deutlich, 
zuverlässig  und  klar  sein  sollen,  wobei  Mitarbeiter  aus  ganz  Europa  sich  be- 
theiligen, der  einheitlichen  Form  wegen  die  Redaction  aber  einer  -einzigen, 
«rprobten  Feder  anvertraut  wurde.  Wer  diese  Feder  führt,  ist  leider  nicht  gesagt. 

Ein  Satz  der  Vorrede  ist  so  hübsch,  dass  ich  ihn  wörtlich  anführen  will : 
fj)ie  unbedingte  Achtung  der  Wahrheit,  die  unablässige  Sorgfalt  für  eine 
gewissenhafte  GenauigkMt  'sind  so  gebieterische  und  selbstrerstindliehe  Pflichten 
des  Geschichtschreibers,  dass  es  kindisch  wäre,  sie  besonders  zu  versprechen  oder 
hiefür  Anerkennung  zu  heischen.''  Man  erkennt  aus  diesen  Worten,  den  Officier 
eines  neutralen  StMtes,  welchem  es  in  der  Tbtt  Idditer  gemacht  ist,  den  Haupt- 
acteurs  der  Ejriegsgeschichte  sine  ira  et  studio  gerecht  zu  werden.  Sebald  man 
die  Geschichte  der  eigenen  Annee  schreibt,  besonders  wenn  t'bles  zu  berichten' 
ist,  liegt  die  Versuchung  zum  Verschweigen  und  Verschleiern  gar  so  nahe. 
Anständige  Männer,  welche  im  Privatleben  sicherlich  keiner  Lüge  fUhig  wären, 
haben  zeitweise  aus  sehr  fal.-cli  vt  rstandenemPatrictismus  herzhaft  in  die  Geschichte 
hineingelogen.  Kanzleiuaturen,  welche  bei  der  Verfassung  ofhcieller  Geschichte 
den  Nebengedanken  des  Dienstgeheimnisses  nicht  loswerden  können,  winden  und 
verdrehen  die  Wahrheit,  so  oft  sie  nicht  ganz  höflich  lautet,  bis  ein  Zerrbild 
fertig  ist.  Ln  Allgemeinen  lehrt  die  Erfahrung,  dass  man  in  jenen  Mängeln  und 
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l'eblerD,  welche  man  aas  der  Geschichte  hiuwegschweigen  oder  hinauslügen 
mdehte,  noch  befangen  ist.  WoTon  man  sieh  genesen  wm»  oder  glanht,  «las 
zögert  man  nicht,  zu  gestehen.  Es  ist,  wie  mit  SLrankheiten.  „Ich  war  bmstkrank", 
hOrt  raan  öfter  von  Gesunden;  der  Hektiker  gesteht  aber  höchstens  einen  leichten 

Katarrh. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  scheint  die  neue  Bibliothek 

\iA  Guti's  7.n  versprechtni  Sie  kann  —  und,  nach  dem  Yorli'^£r''n(li'U  Bande  zu 
urtheilcD,  wird  sie  auch  eine  ganz  neutrale,  d.  h.  hass-  und  liebeleere,  aufrichtige, 
fireimfitige  Darstellung  bieten;  .aber  nicht  etwa,  .weil  nach  der  Ansieht  der 
j  Herausgeber  „die  Kriegsgeschichte  in  ihrer  höchsten  Bedeutung,  so  wie  die 
^litärische  Wissenschaft  überhaupt,  ein  neutrales  Gebiet  aller  Ärni-  t  u"  wäre, 
sondern  weil,  wie  erwähnt,  die  Herausgeber  in  den  Ge.sinnungen  und  Ansichten 
eines  neutralen  Staates  aufgewachsen  .sind. 

Au.sser  der  Gefahr,  welche  falscher  Patriotismus  und  einseitige  Auffa.ssung 
der  geschichtltoheu  Wahrheit  bringen,  gibt  es  aber  noch  eine  dritte.  Das  ist  die 
dogmatische  Lflge.  Man  kann  die  Begebenheiten  und  Beweggründe  aush'  einer 
vorgefas^tt  n  Lehnneinung  zu  Liebe  ordnen  und  Ii.  l'  U iahten.  Die  ^Bibliothöque" 
verspricht,  blos  „ad  narraudum,  non  ad  probandum''  zuschreiben,  das  heisst,  die 
Thatsachen  so  hinzustellen,  dass  sie  selbst  sprechen.  Der  vorliegende  Band  hält 
hierin  wirklich  sehr  schön  Mass. 

Er  ver-  int  in  sich  die  ganze  Waterloo-Literatur,  aber  nur  in  ihren  End- 
ergebnissen. Clausewitz  kommt  zu  Worte,  allerdings  ohne  seine  Beweisführungen, 
so  -wie  Chanras,  ohne  die  Ergfisse  seines  galligten  Hasses  gegen  Napoleon. 
'Die  „Correspondance",  dann  die  ganze  englische  Kriegs-Literatur  sind  berück- 
sichtigt. Wir  möchten  die  Quellen  dieses  Buches  mit  den  mehr  oder  weniger 

Slongenen  Plaidoyers,  mit  den  Zeugenaussagen  in  einem  Waterloo  Processe, 
8  Buch  selbst  mit  einem  meisterhaften  Besume  eines  scharfsinnigen,  unbestech- 
lichen Richters,  welcher  zugleich  ein  bedeutender  Redner  ist,  vergleichen 

Der  grosse  Unterschied  zwischen  einem  „ouvrage  etudie"  und  „uuvrage 
compil^**  ist  bekannt.  Die  bescheidenen  Herausgeber  verheissen  blos  ein  Werk 
lefsterer  Gattung,  haben  aber  in  der  .,Campagne  de  1815"  ein  weit  wertvolleres 

feliefert.  Es  ist  plastisch-anschaulich;  und  die  Anschaulichkeit  ist  dat»  höchste 
irgebnis,  w^lbhes  im  historischen  Fache  durch  „Stüdes"  'zu  erzielen  ist.  fn  der 
That  nimmt  das  Buch  unter  seinen  Vorgäugeni  sich  aus  wie  ein  stereoskopisi  lies 
unter  Flach-Bildern.  Es  ist  auch  entstanden  wie  eines  der  ersteren  Gattung,  da 
es  jedes  Ereignis,  jede  Handlung  oder  Unterlassung  von  mehreren  Gesichts- 
punkten aus  erfasst,  beurtheilt  und  dargestellt  Imt. 

Dem  Buche  kommt  die  romanische  Grazie  der  Büi  liermache  zu  Hilfe. 
Auf  301  Seiten  Kleinoctav  zu  20  Zeilen  grossen  Drucks  eine  so  umfassende 
Episode  gründlich,  fessUch  und  Tollstindig  «nd  bei  allem  Reichthum  der  bentttzten 
Quellen  so  äusser.st  kurz  abzuhandeln,  ist  im  Allgemeinen  dem  Deutschen  nicht 
.  gegeben.  Der  Deutsche  liebt  dickere  Bände  und  braucht  sie  auch,  weil  er  aus- 
führt, beweist,  verificirt,  widerlegt,  illustrirt  und  weil  er  nebst  den  Ergebnissen 
auch  gerne  Gedankengänge  vortr&gt.  Der  Romane  ist  Meister  in  der  Aiwringung 
von  Streiflicht-  rn,  konem  Andeutungen  und  in  der. plastischen  Zusammenfawmg 
von  Einzelbildern. 

Dem  Weite  fehlen  Karten  vnd  Pläne.  Die  eingedmckten  Groquis,  welchen 
auch  der  Massstab  fehlt.  <r<'m"igen  nicht.  Eine  ausftlhrliche  Karte  und  ftir  die 
Qefechte  ein  genügender  Plan  sind  nicht  Jedenuann  gleich  zur  Hand.  Es  ist 
sehr  tu  wtlnschen,  dass  später  diesem  Mangel  abgeholfen  werde,  dass  gleichzeitig 
mit  den  Bänden  des  Textes  Liefenmgen  eines  Atlas  erscheinen  mögen,  welcher, 
ebenso  wie  der  Text,  die  vorhergegangenen  Arbeiten  dieser  Art  benfltzt,  verbessert, 
zusammenfasst  und  auf  ihrer  Grundlage  Vollkommeneres  bietet. 

Wie  sich  diese  intwnationale  Bibliotliek  zu  anderen  ähnlichen' Unter- 
nehmungen, beispielsweise  zur  Kriegsgeschichte  des  Fürsten  Gallitzin  verhält, 
ist  noch  zu  früh,  beurtheilen  zu  wollen.  Welche  Stellung  sie  unter  den 
Lehnnitteln,  die  sur  Schulung  der  hoher  strebenden  Ofuciere  zu  Gebote 
Btdien,  einnehmen  wird,  mag  ebenfalls  die  Folge  zeigen.  Wenn  Napoleon 
sagt:  ,Les*t  immer  und  immer  wieder  idie  Geschichte  der  Feldzüge  grosser  Feld- 

.  '  9* 
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herren;  bildet  Each  nach  ihnen;  es  ist  das  einzige  Mittel,  selbst  ein  grosser 
Feldherr  zu  werden  und  die  Oeheimnisse  der  Kunst  zu  eihaschen",  —  wer 
besielit  dies  auf  sieh?  Die  Armeen  lernen  heutzotage  viel  Reglement  ;  sie  fiben 
▼er  Allem  die  überaus  schwere  Technik,  welche  die  grossen  Anneen  zur  Bo\vegun|f 
«nd  Wirkung  bedürfen.  Das  Handwerk  überwuchert  die  Kunst,  die  Methode  siegt. 
Uber  die  Intuitton  nnd  -mit  den  Gesebichten  aller  grossen  Feldherren  im  Leibe 
könnte  man.  ganz  gut  zu  Sehaden  komnit  n        so  wie  Napoleon  1812,  da  sein«": 
Technik  und  seine  technischen  Uilfämittel,  welche  für  Armeen  von  iöO.OOO  Mann 
ausgereicht  hatten,  für  eine  Annee  von  &00.000  ^ami  und  einen  Oden  Kriegs- 
schauplatz nicht  genügten.  Smiles  eigenthllmliche  und  geistreiche  Bemerkung,  , 
ein  modemer  Feldherr  müsse  vor  Allem  ein  guter  «Geschäftsmann"  sein  —  wobei , 
man  freilich  nicht  an  den  Börsenzettel  denken  darf  —  kennzeichnet  recht  gut 
die  Hiscbnng  von  wenig  Kunst  und  sehr  viel  Handwerk,  ungemeinem  Qrdnungs-  : 
sinn  neben  imhit  gewissen  Genialität,  welche  Jiach  (Ivu  jtin<,'st«'ii  Erfahrungen 
im  Felde,  -wenn  oa  sich  nm  die  Handhabung  grosser  Massen  handelt,  wünschens- 
wert, weil  wirklich  erfolgreich  ist.  Wie  schon  an  anderer  Stelle  ausgesprochen, 
reicht  eben  die  Kriegsgeschichte  früherer  Epochen  als  Lehrerin  für  die  Zukunfts- 
kriege nicht  aus;  aber  nebenbei  mag  sie  dennoch  nützlich  sein     Sie   regt  die 
kriegerische  Vorstellungskraft  an;   sie  macht  auch  auf  technische  Fehler  und 
Versehen  aufnit  i  k  am  —  so  begann^  die  eiserne  Kette  von  halben  und  gansen 
Misserfol<.'-<'n  N'ap'ilenirs  1815  mit  t'iner  unzweckmässigen  Befehlversendung  vor 
der  Grenzüberschreituug  — ,  sie  erwänut,  wenn  sie  gut  geschrieben  ist^  das  Ge- 
mflth  und  bewahrt  vor  einseitiger,  «troekener  Beehenmeisterei.  'Als  Grundlage 
i^plicatorischer  Übungen  tribt  sii;  Kriegsziele  und  Kriejrslagen,  welchen  man  dier  t 
heutigen  Armee-Organismen  und  die  moderne  Technik  anpassen,  welche  man  auf 
das  heutige  Netz  der  Verbindungen  beziehen  kann.  •  i 

Der  k.  k.  Generalstab  arbatei  seit  1870  an  der  Geschichte  der  Eugen'schen 
Zeit  und  hat  viele  Bände  eines  grossaxtigen  Quellenwerkes  bereits  vollendet. 
Wenn  eines  Tages  diese  gehobenen  iSchätzv  für  die  militärische  Bildung  in  ^ng- 
baiere  HQnse  umilistftien  wären,  in  der  .neuen  internationalen  Bibliotiiek  unde 
man  ein  treffliches  Vorbild  der  Prägung, 

'  .  Das  schön«  Werk  der  belgischen  Kameraden  wird  hoffentlich  auch  durch 
eine  sor^föltige  deutseheÜbersetsmig  weiteren  Weisen  zagänglich  gemfacht  werden. 

Im  Einzelnen  wäre  nur  kun  atizudeuten,  dass  die  Entwicklung  der  strei-  ' 
tigen  Punkte  diese-;  ^'eldznges,  der  Neyfrage,  der  d'Erlnn-Episode  und  des  Grouchy- 
Processes  vollständig  befriedigen  und  —  die  betreffenden  Abschnitte  sinjl  ge- 
radezu glänzend  behandelt  —  wohl  endgiltig  abschliesst. 

Wir  hüben  hier  wi-  il<  r  t  inuial  ein  militärisch-wissenschaftliches  Werk 
ersten  Banges  erhalten,  welches  nebenbei  durch  seine  knappe,  hübsche  Form, 
seinen  feinen  Stil,  doi  elegantoi  Vortrag  fesselt  und  im  höheren  Sinne  unterhält. 

—  B. 

^  '       *  • 

*ICHtMie  und  unkrHisehe  Wanderungen  Aber  die  GefechtefWder  der 
preutsiechen  Armeen  in  Bdlimen  1866.  Von  Kühne,  General- 
Major  und  Commandeur  der  44.  Infönfcerie  -  Brigade.  4.  und 
6.  Heft:  Das  Gefecht  bei  Soor  (Neu-Rognitz-Burkorsdorf  und  • 
Bndersdorf.).  2.  Auflage.  Berlin.  Mittler&Sohn. 

Die  vorliegende  2.  Aufl      ist  ein  unverftuderter  Abdruck  der  1.  Auflage. 

Es  ist  ein  erneuerter  Beweis  für  den  hohen  wissenschaftlichen  Wert  der  Wan- 
deningen, dass  ein  Wiederabdruck  nothwendig  gewonlen.  Dies  pflegt  bei  Arbeiten 
tlinUeheif  Art  nur  selten  zu  ge»;chehen.  Der  grosse  Kreis  des  militärischen  oder 
doch  des  für  militärische  Dinge  sich  interessirenden  Publikums  will  zwar  recht 
gern  auch  belehrt  sein,  aber  in  möglichst  leichter  und  gefälliger»  soweit  als 
irgend  möglich,  an  den  flotten  Bbjl  des  Feuilleton  gemahnender  Form. 

Die  Wanderungen  erfordern  daffegen  erdete,  gründliche  Geistesarbeit  —  sie- 
vollen  mit  Karte,  Cirkel  und  Bleistift  nicht  nur  gelesen,  sondern  vrirkiich  durch« 
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gearbeitet  und  kritisch  durchdacht  worden  —  freilich  ist  daun  auch  ihr  Nutzen 
ein  ganz  unvergleichlich  höherer.  Daher  ist  der  Kreis,  für  welchen  die  kritischen 
und  unkiitiBohen  Wanderungen  bestimmt  sind,  natnrgem&ss  ein  weitbeeebiSnkfcerer 
•nnd  kleinerer. 

J^er  seltene  Erfolg  des  vorliegenden  Werkes  nioss  demnach  um  so  be- 
deutender ersebeinen,  als  derselbe  Ereignisse  des  Jabres  1866  bebandelt,  eines 

Feld^ages  also,  der  durch  die  weit  gewaltigeren  und  auch  taktisch  weit  masa- 
gebenderen  kriegerischen  Be^'ebenheiten  der  Jahre  1870  71  sturk  indenHintei- 
gnmd  des  militärischen  Interesses  gedrängt  worden  ist. 

Das  vorliegende  Heft  enthält  ausser  einer  meisterhaften,  kritischen  Dar- 
stellung der  bezüglichen  Gefechte  noch  einen  Anhang:  „Rückblicke  auf  die  in 
.  den  Wanderungen  behandelten  Gefechte".  Diese  ßückschau  bietet  eine  nahezu . 
ToUstftndige,  sebr  gut  gescbriebene  und  Ton  dem  Geiste  eebter,  praktiseber 
Kriegserfahrung  durchdrungene  Theorie  der  modernen  Gefechte,  welche  durch  • 
ihre  unmittelbare  Anlehnung  an  kriegsgeschichtliche  Beispiele,  durch  ihre  Klar- 
b^it  nnd  durch  den  Mangel  an  laugathmigen  philosophischen  .Erörterungen  zu  > 
den  empfehlensten  luiegsgeschicbtliehen  Studien  gehört  —  P.  — 

• 

t       •  •  •  • 

^1870/71.  Kriegs -Tagebuch  einee  Truppen -OfVeiers  tob  Hermaim 

•  Vogt,  OberstUentenant  a.  D.  Berlin  1886.  B,  fiisensclLmidl' 

Die  Ersebeinuiigen,  wekb'e  jeder  ^«g  zu  l^age  fördert,  sind  das  Er- 

gebnis    der    ununterbrochen    ii  i nmdergreifenden,    aufeinander  einwirkenden, 
gegenseitig  sich  ergänzenden,  niutliticirenden  oder  aufhebenden  Thätigkeiten  von  i 
ao  und  so  vielen  hunderten,  tausenden  oder  hundcrttausenden  Menschen,  welche  von'  . 
ein^  das  Ganze  umfassenden  Geiste  geleitet,  fttr.  die  Erreichung  des  ihnen 
gemeinsamen  Zieles  Tag  für  Tag  ihr  bestes  Wissen  und  Köimen  einsetzen  sollen. 

Während  die  Kricgsgescliichte  nur  die  iSumme  dieser  Tliiitigkeiten  in  ihren 
Hauptergebnissen  zum  Ausdivcke  bringt,  liefern  Arbeiten,  irie  das  Torliegende 
Buch,  die  schätzbarsten  Anhaltspunkte  für  die  Erkenntnis  des  Wertes  der  vom 
personlichen  Momente  des  Kriegsdienstes  abhängigen  Ursachen  und  den  Antheil 
'der  Persönlichkeit  an  den  sich  vollziehenden  Ereignissen.  •  '      *  . 

OberstUentenant  a  I).  Vogt  erzählt  in  dem  Kriegs-Tagebuch  ^ines  Truppen- 
Officiers  in  ungescbniinkter  Wei.s'e  seine  Erlebnis.'^e  und  schildert  in  ansprechender 
Form  seine  Thätigkeit  während  des  letzten  deutsch-franzOsischen  Krieges,  d.  i.  von 
dem  Momente,  wo  er  als  Commandant  der  1.  Escadron  des  8.  Sehlesiscnen  Husaren- 
Regimentes  Xr.  6  am  Morgen  des  1 G  Juli  1870  zu  Leobschütz  in  Schlesien  den 
Mobilisirungs-Befehl  erhielt,  bis  zum  20.  Juni  1871,  an  welchem  Tage  er  an 
der  Spitxe  derselben  Escadron  nach  Leobschütz  wieder  rflckkehrte.  .  • 

Vom  Tage  des  Abmarsches  bis  tu  jen*  m  der  Rfli^kdir  Teifloss  somit  ein 
Zeitraum  von  343  Tagen,  von  welchen  141  Marschtage  waren,  an  den^  «U- 
äammei\  423'/t  Meilen  oder  bei  '6.200hm  zurückgelegt  wurden.  » 

•  Das  %  ScblesiscboHusaroi-ft^iment  Nr.  6  kam  während  des  ganzen  Feld- 
auges nicht  in  (l\>'  Lage,  bei  einer  entscheidenden  Schlacht  thätig  einzugreifen. 

Oberstjieuten^nt  a.  D.  Vogt  hatte  daher  keine  Gelegenbeitt  bei  jenen 
Oemflth  und  Nerven  aufregenden  Soenen,  welche  den  Ifaasenkampf  begleiten, 
personlich  eine  Rolle  ZU  spielen. 

Er  blieb  darauf  beschränkt,  Vorfallenheiten  zu  verzeichnen,  welche  sich 
innerhalb  der  Wirkung« -Sphäre  eines  Escadrons-Commandanten  während  des 
Sicherungs-  und  Aufklirnngsdienstes,*  Besetzung  von  Ortschaften,  Cantonirungen, 
Märschen  u.  s.  w.  ereignen  und  der  grossen  Menge  neben  dem  blutigen  Ringen  »  • 
auf  dem  ^chlachtfelde  bedeutungslos  erscheinen  mögen,  welchen  aber  infolge 
ihrer  Wiederholung  die  Wirkung  des  fallenden  Wasser&qpfens  innewohnt  und  £e  . 
daher  in  ihrer  Gesammtheit  einen  wesentlieben  fiinfluss  auf  die  Thltigkeits- 
JLosserung  einer  .Armee  ausüben. 

Und  gerade  deshalb  muss  das  Kriegs-Tagebuch  zum  eingehenden  Studium   ,  . 
empfohlen  werden,  denn  es  enth&lt  eine  FflUe  von  Erfahrungen,  aus  denen  sich 
ableiten  lässt,  wie  unter  gegebenen  Umständen  im  Felde  sich  beholfen  werden 
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mOsst"',  nm  nicht  allein  den  militilrisrhen  Dienst  in  vollkommcn5?ter  Weise  zu  ' 
fordern,  sondern  auch  für  das  plij'sische  Wohl  der  Truupe  im  Kleinen  zu  sorgen, 
imd  irie  gerade  in  letiterer  Bichtiiiig  A&t  Truppen-Omder  th&tig  einsngreifen 
und  raitsQwirken  habe  und  niclit  erst  Alles  von  oben  erwarten  soll. 

-  gg.  — 

^Kritische  Rückblicke  auf  den  russisch-türkischen  Krieg  1877/78.  . 
Nach  Aufsätzen  Ton  Europatkin,  bearbeitet  Ton  Erabmer. 
Nene  Folge  1.  Heft;  des  ganzen  Werkes  5.  Heft.  Die  Blockade 
Plewna's.  Mit  .zwei  Textsliäzen  und  zwei  Plftnen.  Berlin  1887. 

Über  diese  mericwUrdige  PnbHeatiiMi  ist  schgn  iriederholt  im  „Organ  der 
Alilit. -Wissenschaft].  Vereine"  geschrieben  worden.  Auch  das  neueste  Heft 
eröffnet  allerlei  Einsichten  in  die  russischen  Armeeverhältnisse  des  Jahres  1877. 
Die  Lage  nach  den  unglflcklichen  Angritfen  des  11.  und  12.  September  bis  gegen 
Ende  October,  also  die  Zeit  der  Thatenlosigkeit,  der  miToIlstftndigen  Blockade 
Flewns"»,  wird  in  der  109  Seiten  langen  Unischüro  dargestellt. 

Diese  Kuhezeit,  welche  aber  für  die  Truppen  keine  Zeit  der  JE^holung  war, 
wurde  bloss  durch  den  yerunglückten  Versnch  der  RnniSnen  gegen  die  CmTixa- 
Kedoute  II  am  18.  September,  durch  ihre  emsigen  Annäherungsarbeiten  und 
ihren  abermals  misslungenen  Sturm  am  19.  October  auf  dasselbe  Werk  und 
durch  sehr  unbedeutende  Keitersehannützel  im  Süden  und  Westen  von  Plewna 
lUlterbrochen. 

Kriegsgeschichtlich  und  für  die  Charakteristik  der  damaligen  russischen 
Annee  ist  die  Epoche  interessantec  als  manche  andere  entscheidungsreichere. 
Enropatkin  bat  eben  mit  seltener  Anfdchtigkeit  geschildert,  wie  in  derselben 
der  Felddienst  geleistet  worden  sei.  woraus  weit  zuverlässigere 
Schlflsse  auf  das  Wollen  und  Können  der  Führer  und  der  Truppen  zu  ziehen 
sind,  als  aus  der  Geschichte  der  taktischen  nnd  strategischen  Entscheidungen. 
Diese  letzteren  hingen  viel  vom  Zufalle  und  von  der  Gegenwirkung,  dann  vom 
Muthe  der  Truppen  ab.  Die  Handhabung  des  Dienstes  zeigt  aber  unmittelbar 
und  ohne  Ausdüchte  zuzulassen,  ob  die  Truppe  geschult  oder  roh,  genau  oder 
obexflftehlichr  ob  sie  wohl  organisirt  oder  ob  ihr  Bau  primitiv  und  ungelenk  sei. 

Kuropatkin's  Angaben  sind  ganz  erstaunlich  Da  wird  die  Unsitte  getadelt, 
den  ^ekleidungsstand  durch  gefälschte  Verlu&teingaben  zu  heben;  dann  wieder 
die  allgemeine  Entmuthigung  nach  den  blutigen  Stfirmen  offen  eii^standen; 
dann  tritt  die  Sucht  der  Commandanten  in's  volle  Licht,  Fouragegelder  und 
Proviantgelder  auf  Ko-sten  der  Mannschaft  zu  sparen :  dann  leuchtet  die  russische 
Intendanz  wieder  im  zweifelhaftesten  Lichte,  da  Skobulew  als  Divisionär  alle 
jene  Massregeln  erfolgreich  su  treffen  wusste,  welche  sie  selbst  zu  treffen  aus 
Ungeschicklichkeit  oder  Lässigkeit  unterliess.  Dann  erfahren  wir  wieder,  wie 
langsam  das  Ersatzgeschäft  bei  den  Küssen  fungirte ;  dass  die  Rekruten  und 
Beserristen  mit  „unegaler"  Hontnr  auf  den  Kriegsschauplatz  kamen;  an  anderer 
Stelle  tritt  uns  wieder  eine  schwerfällige  Art  des  Munitionsersatzes  mit  Listen 
und  Controlmassregeln  vor  Augen;  ein  fast  ohnmächtiger  Sanitätsdienst,  eine 
ungenügende  Postverbindung ,  dann  wieder  eine  taktisch  ungeschickte  Truppen- 
vertheilung,  eine  bodenlose  Missachtung  der  Sorge  für  Erhiadtung  des  Mannes 
und  schliesslich  eine  Verwendung  der  Cavallerie,  wie  sie  schlechter  und  erfolg» 
loser  gar  nicht  gedacht  werden  kann. 

Was  in  liemlieber  Weitläufigkeit  'Uber  Skobolew^s  sweekmftssige  Vor» 
kehrungen  im  Gantonnement  erwähnt  ist.  gereicht  diesem  Mustersoldaten  tor 
hohen  Ehre;  ab«r  dass  es  als  etwas  Ausserordentliches  hervorgehoben  wird, . 
beleuchtet  eigenlhOmlieh  die  Armee  von  1877.  In  der  Osteireieusdien  Armee 
wttrde  die  ünterlassnng  irgend  einer  seiner  Hasnegeln  als  Vergehen  gestfaft 
werden. 

Einzelnes  ist  gar  zu  gravirend.  So  muss  z.  6.  Skobolew  einen  St^bsofficier 
ins  innere  Rnssland  entsenden  nnd  durch  ihn  Mentoren  ans  den  Magazinen  des 
Begimmtes  bringen  lassen;  dann  et^blirt  er  in  Rumänien  ein  Sehlachtneh- 
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Einlieferunpsdejiöt  unter  einem  8t<ibsofficier.  um  die  Verpflegung  zu  sichern; 
dann  begründet  er  erst,  nicht  ohne  patisiven  und  activen  Widerstand  zu  finden, 
die  Venntwoitliehkeit  der  Havptleiite  fOr  die  Menaffebereitnng.  Nicht  der  bten- 
danz,  sondern  seinem  Erflndungsgeiste  ist  ei  tu  danken,  dase  seine  Division 
schliesslich  einige  Zwiebackvorräthe  anlegt. 
,  Dagegen  publitirt  General  Sotow,  Comiuaiidaut  des  4.  Cori)s,  den  Befehl 

des  Ohercomniando's  vom  27.  September,  welcher  Selbsthilfe  anbefiehlt  und  dadurch 
inditect  die  Hilflnsifjrkeit  der  Intendanz  <'iriir''-t(*ht.  erst  am  11.  Novembt  r ;  da- 
gegen fällt  anderwärts  Pferd  um  Pferd  wegen  Fuuragemangel  und  entstdit  durch 
manMlhafte  Obsorge  ftt»  die  Mannschaft  jener  Tvphus,  welcher *spftter  im  Lager 
,  bei  St.  Stephane  tausende  von  Opfern  heischte. 

Dass  eine  ungeheure  Cavalleriemasse  wochenlang  in  zwecklosen  Bewe- 
gungen und  unzeitigen  Stillständen  einen  grossen  Theil  der  Pferde  einbüsste 
nnd  dabei  so  viel  wie  nichts  zum  AbschlnssePlewna's  gegen  Lowtscha  und  Sophia 
beitrug,  waf!  dort  Unzwtckniiissiges  geschah  und  Nothwendiges  unterlassen  wiude, 
hierüber  muss  auf  das  Buch  verwiesen  werden. 

Aach  hieven  abgesehen,  ist  (Ibrigens  ans  diesem  Bnehe  Vieles  zu  lernen. 
,  Vor  Allem  der  Grundsatz,  dass  eine  .^nnee.  in  ^^'elcher  Selbstthätigkeit,  erfin- 
dungsreicher personlicher  Antrieb  fehlen,  etwa  durch  Controle  und  Bevormundung 
*  erstickt  werden,  im  Em^e  des  Feldzuges  hilflos  ist;  dann,  dass  genaue, 
cweckm&ssige  Satzungen  nnd  Vorschriften,  wie  wir  sie  haben.  fOr  das  Ge- 
triebe grosser  Heere  nicht  zn  entbehren  sind  und  dass  man  sie  im  Frieden 
emsig  einüben  mnss,  wenn  sie  dann  wirksam  bleiben  sollen;  schliesslich  dass 
Dienathenntnis  nnd  Thathraft  bei  Auswahl  der  Commandanten  und  der  höheren 
Ffthrer  entscheiden  sollten. 

Kuropatkin  dient  heute  als  Generalmajor  in  der  russischen  Armee.  Er 
war  1877  Generalstabsoffieier'bei  Skobolew.  mss  er  dieses  Weik  so  offenherzig  • 
Terfassen  und  es  auch  TeiOffentlichen  darf,  dass  er  sich  nicht  zu  scheuen  braucht, 
seine  Hand  schonungslos  in  so  viele  Wunden  zu  legen,  so  viele  faule  Stellen  am 
Armeekurper  zu  zeigen,  lässt  nachdenken.  Die  russische  Armee  muss  sich  in.  den 
'Terfloteenen  zehn  Jahren  in  Organisation,  Ersatzwesen,  Verwaltung,  Conunando- 
fnhnin*:  und  Erziehung  ungeheuer  gehoben  haben,  wenn  sie  eine  so  grausame 
f*  Darstellung,  ihres  früheren  Zustandes  verträgt.  Vor  Irrthmn  sei  daher  gewarnt. 
Die  Bussen  von  1877  sind  da  unten  am  Bukan  'begraben.  Die  Bussen  von  1887 
kttnnoi  ihnen  nicht  mehr  Ähnlich  sein.  —  B.  — 


^Michael  Omitriewitsch  Skobolew,  sein  Leben,  sein  Charakter  und 
seine  Thaten.    Nach  russischen  Quellen  und  vorzüglich  nach 

j  seinen  eigenen  Tagesbefehlen.  Von  Ossip  Ossipowitsch. 
Hannover  1887.  Helwing. 

Dem  Tcrstorbenen  General  Skobolew  nahe  gestanden«-  pTsonen  haben  eine 
Sammlung  von  Tagesbefehlen  zusammengestellt,  die  der  General  in  den  einzelnen 
.   Epochen  seiner  militärischen  Laufbahn  hinausgegeben  hat.    Wir  tinden  darin: 
a)  Tagesbefehle  an  die  Truppen  des  FerghanapGebietes  aus  den  Jahren 
1878 — 1877,  woselbst  Skobolew  unter  dem  TuiAestan^schen  6eneral>6ouTemeur 
Kaidknann  Befehlshaber  der  Truppen  war. 

'    b)  Tagesbefehle  der  16.  Infanterie-DiTision  ■  während  des  Feldzuges  an 
der  Donau. 

(■)  Tagesbefehle  als  Conunandant  der  Avantgarde  der  activen  Armee  im 

Jahre  1878. 

<Q  TageiAiefehle  des  IV.  Armeecorps  1878 — 1879. 
e)  Instruction  rar  Einflbung  des  Felddienstes  im  Walde,  de  dato  Minsk, 
18.  November  1879. 

/),  Tagesbefehle  sa  die  Feldtrappen  in  Tkaaskaspien  1860—1881  und 
*        g)  T»gesbefehle  des  IV.  Aimeeeorps  1881-1888. 
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Es  ij;t  l:ui<,'e  iiirliT  Alirs  jiiiblicii't .  was  Sliobolew  gf^scliriHben .  und 
man  nimmt  iiaiier  mit  iiccht  an,  daaii  nur  das  •  Beste  und  Charaktemtischeäte 
mit^theflt  wurde.  / 

Ossip  Ossipowitsoh  hat  diese  Tiifj:os1)efohle  mit  der  Biographie  des  Generals 
und  mit  eiugeflochteneu  Erläuterungen  zum  Theile  in  Porm  von  Anmerkungen 
zu  den  Tagesbefehlen  veröffentlicht.  "  . 

Nach  dem  Wortlaute  de«  Heftes  wäre  Ossip  Ossipowitsch  kein  beson- 
derer Freund  Skobidew's  gewesen.  Wir  liaben  keine  Ursachi%  russischer  als 
der  Ru^se  zu  sein,  aber  der  Wahrheit  eine  Gasse:  Ökobolew  w^r  trotz  seiner 
vielen  Fehler  st>wohl  als  Mensch  wie  auch  als  Milittr  dne  ansaergewfthnliche 
.ErscheinunfT.  Es  lils^t  <u:h  nicht  beatreiten.  dass  seine  Tagesbefehle  auf  ein 
Feldhermgenie  nicht  deuten;  sie  lassen  sowohl  in  Bezug  auf  Form  als  auf  Ifihali 
Manehee  wttnschen,  und  fordern  mr  Kritik  heransO"*»  aber  aus  denselben  Idar 
zu  Tage  tritt,  das  ist  die  consequeute  Aufnierkt^anikeit  auf  die  Bedürfoisse  der 
Soldaten,  dann  die  erhabene  Anschauung,  dass  die  moralische  Einwirkung  des 
Ftiluers  die  Hauptbaclie  sei.  und  dass  der  Oflicier  vun  seinen  Untergebehen  nur 
dann  viel  fordern  dürfe,  wenn  er  ihnen  in  jeder  Beziehung  -das  Beispiel  f^ibt, 
besonders  aber  <lass  ein  Tiipfertr  die  anderen  zur  Ta])f<  rkt'it  ansj)ornen  soll.  .\uch 
ist  aus  den  Befehlen  Ökobulew  s  Vorliebe  für  Verwendung  von  Cavallerie  ziemlich 
deutlieli  tu  «niaiebmen.  *  * 

Der  Krieg  war  für  Skobolew,  wie  der  Veifasser  ganz  treffend  bezeichnet, 
die  höchste  Potenz  aller  Lebonserscheinungen.  In  jed*m  Gefechte,  an  dem  er 
{teilnahm,  bethätigte  der  „weise  General"  eine  wunderbare  Bravour,  ja  Toll- 
kühnheit, die  wohl  vom  personlichen  Standpunkte  alle  Achtung.  TeicUent,  toi» 
ihilitärischen  dagegen  nicht  unbedingt  zu  billigen  ist. 

Was  au  ihm  am  meisten  zu  verargen,  das  ist  der  Deutschenhass.  Gam- 
betta  in  Krankreieh,  Skobolew  in  Bussland  waren  die  ausgeprägtesten  Chanri- 
nisten  ihrer  Zeit.  Obgb'ii  li  T.t  tztt  rer  kein  Politiker,  Hess  er  sich  von  den  Häup- 
tern der  ^aiuilavistischen  Partei,  an  deren  Spitze  Aksakow  und  Katkow  standen, 
zur  Eimchung  ihrer  Ziele  missbrauchen.  Seine  beispiellose  Tapferkeit  und 
Todesverachtung,  seine  Sorge  für  das  WoU  des  Mannes,  seine  vornehmen  Jlunieren 
und  gesellschaftlichen  Unigangsfonnen  werden  ihn  trotz  aller  Fehler,  die  ihm 
anhafteten,  im  Gedächtnisse  seines  Volkes  „als  eine  Lieblingsgestalt gewiss  noch 
lange  erhalten.  *  .       '   *        '  . 

»  .    —  H  th.  -r 

.*La  preni^  batailDl  par  un  offieier  russe.  Paris  .1887.  L.'We8t- 
hauser. 

• 

Eine  Eintagsfliege,  an  dt  ren  ephemerer  Existenz  eine  flüchtige  Umarmung 
zwischen  Eitelkeit  und  Schmeichelei  die  Schuld  trägt.  —  Das  gegenseitige 
Eokettiren  zwischen  Kussland  und  Frankreich,  in  der  jüngsten  Zeit  so  vielfach 
durch  yenchiedene  Allianzgedanken  und  Versicherungen  von  Pelitikeni  Tor- 
»sdiiedenen  Hanges  und  Standt  s  in  luti-lir  oder  minder  bestimmter  Form  zum  Au.?- 
druck  gebracht,  hndet  in  der  vorliegenden  Broschüre  eine  so  drastische  Bestäti- 
>gung,  dass  die  Liebeswei'bung  kaum  deutlicher  gegeben  werden  kann. 

Wie  diese  Broschüre  von  der  französischen  Ajmee  und  Nation  aufgenommen 
Würde,  ist  uns  bis  heute  nicht  bekjinnt;  wir  zweifeln  jedoch,  dass  der  „Offieier 
russe"  viel  .Glück  mit  derselben  haben  wird.  Möglicherweise  wird  sie  dem 
grOsiero  Thefle  der  nidi^n^Btirischen  Leser  schmeicheln,  bei  der  Ar^ee  selbst 
aber,  trotz  des  erklärlichen  Wunseb-'s  nach  einem  siegreichen  Feldsoge,  .kann  sie 
entschieden  nur  einer  kühlen  Aufnahme  begegnen. 

Der  Verfosser  hat  es  sich  und  den  von  ihm  aufgebotenen  firaniOeiscIien 
Armeecorps  doch  etwas  zu  leicht  gemacht,  die  deutschen- Tra]l|>en  äos  Elsaea- 
Lothringen  bis  über  den  Pvliein  hinwegzufegen. 

  Kurz  skizzirt,  denkt  sich  der  Verfasser,  dem  offenbar  Cardinal  von  Widdem's 

*,XVI.  Aimeecorps  und  die  YII.  Cavallerie-DiTision*'.  vor  Augen  schwebte,^  den  £rieg 
Ton  Deutsddanci  provocirt,  in  'den,  obengenanntMi  >Beiehslftn4en  aber  nur  ein# 


» 
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bayrische  Brifräd»-   uii'l   ilas   15.  ('>ir\)s  vorhanden.  —  Über  ilir  .rstiTf,  w-'lohi- 

fegen  Confianü  vurge:>chubcn  gedacht  wird,  fallen  zwei  frauzOsitichä  Curps,  das^ 
.  nnd  6.  und  zwei  Carallerie-Dmeionen  hei  St.  Marie  anx  Ch^nes  her,  zerstenhen 
dieselbe,  schneiden  sie  von  Metz  ab  und  werten  die  Trümmer  über  die  Mosel.  — 
»      Dein  15.  Corps  er«reht  es  nicht  besser.    Nach  bewirkter  Cuncentratiun  nördlich       »  * 
der  Seille  bei  Delme  wird  es  im  Centrum  vom  4.  und  8.,  am  rechten  Flügel 
,  vom  7.  französischen  Corps  angegriffen  nnd  Bei  Fresnee  der  Todessto.^s  ihm  ver- 
aetzt.  Zwei  Cuvalk-rie-Divisionen  iniifassen  den  linkm,  zwei  den  reeliten  Flügel, 
'  .    und  so  köuuen  die  letzten  lieste  weder  nach  Metz,  noch  nach  «;>traä»burg  hinein, 
sie  flidien  .an  die  NIecL  sie  flielien  hinter  den  Bhein.  —  50.000  cons^ptieiis- 
pflichtige  Elsüsser  werien  sich  in  französi.«!che  Unifonnen,   die  B;ihii  Metz-Mainz 
ist  nnterhnnden  und  aller  Liebe  Mühe  um  Metz  und  Strassburg  war  umsonst. 

Wei\n  dem  verehrten  Leser  diese  einfache  Lösung  nach  dem  ^.abgekürzten 
Verfahren"  nicht  ^enug  interessant  sein  sollte,  so  sei  ihm  noch  mitgetheilt,  dass 
die  erwähnten  «kutsclien  Truppen  diese  hei<:s  jrewünsehten  Schlüge  schon  am  .  . 
dritten  Tage  nach  der,  von  Patrouillen  uhne  vorherige  Kriegserkläriuig  begangenen 
Grenzverletzung  vom  Verfasser  bekommen  hahen. 

Wie  dii's  ni'vL'lich  wurde,  hat  d-  r  „Offieier  rus<e"   in  der  Broschüre  offen 
dargelegt;  er  hätte  vielleicht  besser  ^ethan,  es  uici^t  zu  thun  und  seinen  sinn- 
reiimen  Operationsplan  ^m  französischen  fteneralstahe,  dem  er  ausgiebigen  j 
Weihrauch  auf  fast  jeder  der  23  Seiten  der  Brosehflre  strent,  anzubieten.  Dann 
ir&re  er  gewiss  nicht  im  Drucke  erschienen. 

Uns  hat  nur  die  sogar  iiU  hohe  Weisheit  und  besondere  Schlauheit  hin- 
gestellte Zumuthung  imponirt,  der  französische  Genetalstah  'werde,  uneingedenk  t 
der  bitteren  Lehre  des  .lahres  1870,  es  abermals  versuchen,  mit  Anneecor]>.'*  auf 
dem  Friedensfusse  und  ohne  Anstalten  (hier  also  das  3.,  4.,  7.  und  8  Armee- 
«orps)  an  die  Grenze  zu  locken,  um  nebelhaften  Erfolgen  nachzujagen  und  zum 
Schlüsse«  doch  die  Milliarden  und  auch  noch  weit  mehr  zu  bezahlen. 

Dass  der  Verfasser  der  deutschen  Cavallerie  zumuthet,  sie  werde  im  nach-  • 
;  sten  Kriege  Abtheilungen  in  französische  Dragoner-   und  Husaren-Unifonnen 
kleiden,  um  ungehinderter  ihre  Kecognosciruiigen  auf  französischem  Boden  vom« 
*      nehmen,  sei  nur  nebenbei  als  Churaktea^tik   der  Ideen  des  „Officier  rosse'* 
erwälmt,  •  .  _ 

*  %         Doc&  genug!  Wir. haben  voui  der  Broschftre  ohnelün  schon  zu  ^viel  ge^ 

sproehen.      *      .  .  —  ff.  — 

f  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Terrainietire,  im  militärischen 
I  •  Planzeichnen  und  in  militärischen  Aufnahmen  an  den  könig- 
lichen Kriegsschulen.  Auf  Veranlassung  der  General-Inspection 
^es  Militär-Erziehungs-  und  Bildungswesens  au.sgt'arbeitet. 
Pünfte  Aufla<r^'  mit  15  Tafeln  und  32  Abbildungen  in  Text.  • 
Berlin  188(i.  Mittler  &  Sohn. 

Wit*  St  hr  die  Terrainkundc  in  den  letzten  Jahren  sich  entwickelte,  zeigt 
wohl  am  «leutlichsten  die  stet»  wachsende  Zahl  von  grösseren  und  kleineren 
"Werken,  welche  Kenntnis  dieses  Wissenszweij^es  vermittelt  und  die  tln  ils  den 
Zweck  militärischer  Würdifrunt?  liaben,  th.  ils  die  Anwendung  drr  Terrainkunde 
auf  die  Därstellang  des  Terrains  erläutern  ^wollen,  oder  die  Verknüpfung  dieser 
beiden  Zwecke  im  Auge  haben.  *  * 

Zu  den  besten  Werken  dieser  Art  zählt  die  vorliegende,  nun  bereits  in 
♦  der  fünften  Auflafje  erschienene  Terrainlehre.  So  gediegen  im  Allgemeinen  das 
Werk  ist  und  su  lullend  besonders  dessen  lügische  Gliederung  hervorgehoben 
werden  niuss,  si»  können  wir  uns  doch  mit  einigen,  wenn  auch  nebeneftchlichen 
'  Details  nicht  einvtnstanden  erklären. 

Nach  der  Einleitung  gliedert  sich  die  ang^jwandte  Terrainlehre  a)  in  die 

•  milittrische  Bemth^ilung  des  Terrains  im  AUgemeinen,  6)  in  >  die  Terrain- 
Tecognoseimng  und  Teminbeschreibung.  üns  dflnkt,  dass  auch  das  militArische 
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Planzeichnen  zur  anp-z^andten  Trrrainlehre  gehArt,  nachdem  ja  dort  alles  in  der 
reinen  Teirainlehre  £rürterte  mit  Bezog  auf  die  Darstellung  zftr  Anwendung 
gelangt. 

Auf  Seite  2,  §.  1,  alinea  2  wird  gesagt,  dass  der  Meeresspiegel  (Kugel* 
Oberfläche,   eigentlich  Sphäroid)  als  Basis  für  all*;  Hr>hen-  und  Tiefenl»*'stiTn-  ■ 
mungen  dient.  Warum  wird  hier  von  einer  Xugeloberflächo  gesprochen,  nach-  ! 
dem  tiiats&chlich  ein  SpUbroid  als  Basisebene  (nicht  Balkis)  gedacht  wird  n.  s.  in.  . 
Deutschland  und  den  meisten  Staaten  das  Sphäroid  von  B  es  sei. 

In  alinea  8,  Normal-Nullpunkt  heisst  es :  „Ein  l'unkt  der  d7m  unter  einer 
an  der  Stemwaxte  la  Beriin  asagehnMm  Marjce  liegt"  JHeser  NaUpimkli  bestokt 
in  Wirklidikeit  nicht,  sondern  ist  imagiidr,  mOsate  daher«  auch  so  bMoiehnet 
werden. 

Die  Erläuterung  des  wahren  und  des  scheinbaren  Horizontes  ist  nacli  der 
mathematischen .  Geographie  gegeben.  In  der  Terrainlehre  und  niederen  \  er-  j 
ToessungsTtunde  wird  allgemfin  unter  wahrem  Horizont  die  Kugelgestalt  der  firdOy 
unter  dem  scheinbaren  die  Horizontalebeue  verstanden.  j 

Zu  alinea  91.  Der  Horizontantersehied  betrflgt  anf  die  Distani  von  4.000in  I 
nicht  1,  sondern  1  25m. 

Zu  §.  2,  alinea  4.  Das  Wort  Einsenkung  scheint  hier  sprachlich  nicht 
ganz  entsprechend  angewendet;  im  Gegensatze  zu  dem  Worte  „Erhebungen" 
h&tte  das  Wort  „Vertiefungen"  gebraucht  werden  soUen. 

Zu  §.  4,  b.  D«'r  Obertheil  ist  ohne  Rücksicht  auf  t^eine  Form  der  Ober-  j 
theil,  und  nur  mit  Kücksicht  auf  die  Form  erst  heisst  er  dami  Kuppe,  Gipfel  etc.  | 
Weiters  ist  der  Seheitel  keine  Obertheilsform,  sondern  die  oberste  Horiiontale 
oder  wenig  geneigte  Flächt-   der  fCuppe,  des  Gipfels.   Rückens  et^.  —  b^Bk 
Menschen  heisst  wohl  auch  nicht  die  ganze  Schädeldecke  Scheitel? 

Zu  c.  Nicht  die  Erhebung,  sondern  der  Obertheil  hat  diese  Formen,  denn 
.dass  ein  Berg  von  unten  bis  oben  die  reguläre  Form  eines  Kegels  et<^.  hat,  ist 
wohl  in  der  Natur  höchst  selten.  Auch  ist  die  Terrassenform  nicht  die 
Grundform  einer  Erhebung,  sondern  des  Abhanges. 

Zu  0.  Ein  nngehöschter  Abhang  ist  wohl  nicht  denkbar,  nnr  die  Wand 
ist  senkrecht. 

Zu  I.  4.  Dass  ein  terrassirter  Abhang  aus  Böschunffen,  unterbrochen  von  , 
«NtdlflSohen  besteht,  ist  nicht  richt^.  Die  Terrassen  am-  Abi  ang  sind  durcli  Kidtnx' 

entstanden  und  immer  geneigt,  was  ja  schon  das  abfliessende  Wasser  bedingt. 
Eine  Terrasse  von  der  andern  ist  dann  durch  steile,  mehr  oder  weniger  hohe  (im 
Weingelände  gemauerte)  Stufen  geschieden.  Nur  in  Thalsohlen  finden  wir  Ufer- 
tenassen,  deren  Flächen  der  Quere  nach  nahezu  horizontal  sein  können. 

Zu  Seite  .5  alinea  4.  Bei  33"  ist  die  Büschunc:  fahrbar,  soll  wohl  heissen  3°? 

Zu  §.  6.  Der  Sattel  wird  nie  durch  mehrere,  sondern  immer  nur  durch  zwei  ! 
Eitiebnngen  t^eliildet.  Kommen  mehrere  Erhebimgen  in  einer  Gruppe  v^eint  vor, 
so  nmss  iniTucr  zwischen  je  zwei  Erhebungen  ein  Sattel  pj^esucht  werden.  BSs 
kann  daher  ein  Sattel  auch  nie  mehr  als  vier  Seiten  aufweisen.  * 

ZvL  §.  6.  1.  a.  Zwischen  einer  Mulde  und  einer  Schlucht  ist  ein  so  grosser 
Unterschied,  dass  man  wohl  nicht  beide  nnter  einer  Erklärung  vereinen  kann. 
Die  Mulde  liegt  nämlich  als  Detailfnrm  am  Abhang,  während  die  Schlacht  durch 
die  Abhänge  zweier  bedeutenderer  Kücken  gebildet  wird.  *    *  ' 

Warum  fibrigens  der  Übrigen  Detailfiormen,  welche  den  Abhang  gliedern, 
wie  Rinnen,  Nasen,  Rippen,  Abhangsröcken  etc.  nicht  Erwähnung  geschieht, 
leuchtet  nicht  ein.  Ihre  Kenntnis  ist^   soll  der  Schüler  einen  Plan  oder  eine 
Karte  wissenschaftlich  analysiren  und  mit  der  Natur  vergleichen  können,  nnbe>  j 
dingt  nothwendig. 

Zu  Seite  7,  III.  Beim  niederen  Gebirgsland  wird  die  absolute  Höhe  mit 
etwa  450m,  beim  Mittelgebirge  mit  800 — l  OOOm  angegeben,  wohin  rangiren  die 
Gebirge  «wischen  450  und  8Ö0m?  ' 

Warum  nicht  auch  das  Alpen-  und  das  Karstgebirge  berührt  wurde,  ist  nicht 
recht  fassbar.  da  sich  doch  beide  Gebiresgattungen  sehr  wesentliph  sowohl  be- 
zfiglich  ihrer  Belie&,  als  anch  ihrer  militBrisdieii  Bedenttoig  w^en,  von  dm  ' 
übrigen  Gebirgs^en  miterseheiden. 
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In  aUen  militärischen  Werken  wird  ferner,  s<il)al(l  nian  von  der  Eintheilung  ' 
der  Gebirge  spricht,  unter  absoluter  Höhe  immer  die  Kamm  höhe  verstanden. 
^  Hat  der  Verfasser  hier  die  (für  den  Militär  nebensächliche)  Scheidung  nach  der 
*  SMkelhOhe  Torgenommen,  so  mflsste  dies  auch  aii3drficklich  erwfthnt  sein.  « 

Die  Pffinition  des  Hi>ch<r<'bir^'('s  Icrmnte  schärfer  ^'c/elien  werden.  Die 
hier  sehr  ausgeprägten  Vegetatiunsregionen  wären  zu  erläutern.  Auch  ist  es  nicht 
richtig, 'dass  «las  Hoeb^ebir^  immer  nur  siAflielien,  verkrflppelteii  Baminiehs 
zeigt.  In  Tirol  noch  mehr  in  Siebenbfligeii,  im  Fogaraseher  Gebirge,  findet 
man  die  prachtvollstt-n  Walder. 

Ausser  den  Alpen  und  Pyrenäen  gibt  es  wohl  noch  andere  Hochgebirge 
in  Europa.  r 

Zu  Seite  9,  §.  1.  Sind  alle  Tliiiler  durch  das  Abrinnen  des  Wassers  ent- 
standen? Warum  wnrde  das  Rinnt^ul  und  Bett  nur  beim  Bach  erl&utert?  Haben  * 
Flusse  imd  StrOme  nicht  auch  welche  ? 

Zu  Seite  10.  Unter  der  Tiefe  eines  Qewftssers  im  Allgemeinen  wird  immer  i 
der  senkrechte  Abstand  des  Wasserspiegels  vom  Kinnsal  verstanden,  da  bekanntlich 
ausserhalb  desselben  der  Grund  eine  ganz  verschiedene  Tiefe  hat.  Unter  der 
Breite  eines  Gewässers  ist  gewöhnlich  nicht  die  Entfernung  der  Uferränder,  son- 
dem  die  Breite  d' >  Wasserspiegels  gemeint;  denn  viele  Gewässer,  z.  B.  Tor- 
renten haben  oft  «'in  breites  trockenes  Bett  von  mehreren  hundert  Sehritten  und 
bei  nonualeni  Wasserstand  eine  Wasserbreite  von  nur  einigen  Schritten.  Hier 
kuin  man,  wenn  das  Gewisser  besflglieh  des  BrOckenschls^s  als  Frontiiindemis 
u.  dgl.  in  Betracht  gezogen  wird,  nicht  von  d.T  Bn  itf  des  Bettes  sprechen, 
zumal  dasselbe  oft  niedere  Ufer  hat.  Warum  wurde  übrigens  der  Wildwässer 
(Torrenten)  gar  nicht  erwähnt,  da  dieselben  im  Kriege,  wenn  sie  anschwellen, 
eine  grosse  Wichtigkeit  klangen?  * 

Zu  Seite  11.  Wasserfall.  Auch  ein  Bach  kann  einen  soeben  bilden. 
(Siehe  im  Hochgebirge  in  unzähligen  Exemplaren.) 

Zu  Seite  12.  5.  Lim  an.  Diese  sind  auch  haffartig  abgeschlossen  und 
unterscheiden  sich  vom  „Haff  besonders  dadurch,  dass  sie  in  der  Llagenrichtong 
des  Gewässers  ge.'^tellt  sind.  i 

Die  Wasserwaud  ist  nicht  die  Durchschnittsfläche  des  Flussbettes, 
sondern  nnr  des  Wassers,  daram  auch  dm  Widersprach  am  Ende  des  Satzes. 

Zu  Seite  13.  Oberer  Lanf  heisst  es:  starkes  Gefalle  bei  mässiger 
WasserfOlle.  daher  beträchtliche  Strömung.  —  Nach  dieser  Satzfü^runsj  würde  man 
glauben,  dass  ia  Folge  der  massigen  WasserfiUle  die  Strömung  stärker  ist. 

Mittlerer  Lauf.  Warum  werden  die  hier  charakteristischen  Bollkiesel- 
lager nicht*  erwähnt  ? 

In  was  bestehen  eigentlich  die  B  e  fr  ul  i  r n  n s  -  A  n  la  <r  e  n  ? 

Schiffahrtscanäle  können  auch  zur  Verbindung  von  Flüssen  mit  dem 
Meere  oder  selbst  zweier  Meere  dienen,  siehe  Snez-Canal  ete,  * 

Zu  Seite  14.  Es  ist  nicht  richtig  zu  sagen  Wehr  oder  Uberfall;  denn  die 
Wehre  werden  in  Streich-,  f'lterfall-  und  in  Schleusenwehre  eingetheilt. 

Trajectanstalten  nennt  man  ausschliesslich  jene  Dampffahren,  welche 
speciell  zur  ÜberfBbrung  von  Eisenbahnztgen  dienen  und  in  Folge  dessen  gans 
verschieden  von  den  übrigen  Fähren  gebaut  sind. 

Zu  Seite  15.  §  2.  a  Landseen  soll  wohl  Binnenseen  heissen,  denn 
die  übrigen  Seen  kommen  ja  auch  am  Land  vor. 

Zu  Seite  16.  Steppenseen  und  Flussseen  können  wohl  nicht  die  gleiche 
Definition  ]ih)m  ii.  Schon  das  Wort  „Flussseen"  sagt,  dass  man  als  solche  jene 
Seen  bezeichnet,  die  von  Flüssen  gebildet  fdurehstrAmt)  werden. 

Zu  Seite  19.  Nicht  alle  Fischteiche  werden  trocken  gelegt,  sondern  nur 
die  periodi8eh>»n;  Abrigens  wKren  die  Fischteiche  wohl  su  den  stehenden 
Gewissem  und  nielit  zum  Weichlande  zu  zählen. 

Zu  Seit.'  20.  Lichtung  und  Waldbl<"sse  haben  nicht  ein  und  dieselbe  De- 
finition. Lichtungen  sind  jene  Stellen  eines  sonst  dichten  Waldbestandes,  in 
welchem  die  Bftume  weniger  dicht  stehen,  Blossen  sind  banmfrei. 
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"Warum  wird  zwischen  Stangenholz  und  Hochwald  nicht  auch  noch .  das 
milit&risch  wichtige  Mittelholz  eingeschaltet?  Für  Artillerie  ist  ein  Tannen- 
wald auch  als  Hochirold  ampassirbar. 

Gehürt-n  Wein-.  Gt-iiui-t  -,  Obstgärten  und  Obstwiilder  niclit  auch  zur  "Be- 
wachsuug,  weil  dieselben  gar  nirgends  erwähnt  werden  'i  —  oder  sind  elftere, 
urenn  terrassenförmig  angelegt,  nicht  besonders  nilitSrisch  wichtig? 

Der  IV.  Abschnitt  ist,  wie  überhaupt  alle  in  Deutschland  erscfifeinenden, 
in  das  Gebiet  der  Taktik  gehörenden  Werke  vorzüglich  gearbeitet,  nur  wanden 
hier  im  Allgemeinen  die  Grenzen  der  Terraiiilehro  überscliritten. 

Zu  Seite  44,  %.  %  o,  wäre  anzuführen,  dass  das  Meter  der  10,000.000;  Theil 
des  Erdquadranten  sein  soll,  es  jedocli  nicht  ist,  sondern,  wie  dureh  d-'ii  preussi- 
schen  Gelehrten  Bessel  nachgewiesen,  der  10,OO0l858 ' 76  Theil  desselben. 

Zu  Seite  46.  Bas  Wort  BUd  ist  im  Weiteren  Sinne  richtig,  naebdem 
der  Militär  jedoch  nicht  Bilder,  sondern  Pläne  oder  Karten  benützt,  so  wären 
wohl  diese  Worte  anzuwenden.  Weiters  dürfte  es  für  den  Schüler  viel  leichter 
fasslich  sein,  wenn  man  ihm  sagt:  Jeder  Theil  ist  in  der  Natur  12.DO0mal  so 
'gross  als  auf  dem  Plane  und  umgekehrt;  warum  wird  flbrigens  als  erstes  Bei- 
spiel nicht  eine  kleinere  Zahl  z.  B.  100,  400.  800  etc.  genommen? 

Zu  Seite  47.  Letzter  Satz.  Die  Berechnung  des  Kopfes.  Dies  Wort  ist 
falseb  angewendet,  denn  die  Constmctionseinbeit  wird  ja 'am  Ifassstab  mebrere- 
male  aufgetragen  —  ergibt  dies  so  viel  Köpfe?  Weiters  lässt  sich  diese  TJ'oh- 
uung  viel  einfacher  im  Kopf  ausführen.  Vom  Massstabe  1 : 80.000  sind  bOüwt  lern  » 
und  im  Masse  1  : 25.000  sind  I.OOOm  4cm,  Dies  ist  die  Constructionseinheit 
fttr  den  Massstab. 

Zu  Seite  48.  Was  ist  für  ein  Unterschied  zwischen  Charakter  und  Figur'? 
entweder  datS  eine  oder  das  andere;  . —  ist  die  Figur  richtig  gezeichnet,  so 
ist  daraus  der  Oharaktw  zu  entnelmien. 

ad  A.  B.  r.  Gehört  die  Schummerung  und  Lavirung,  femers  die  Cotirung 
nicht  auch  zur  Darstellung?  Die  ersteren  Darstellonfi^s-Methoden  wären  itmsomehr 
SU  erläutern  gewesen,  als  in  IXeutseUand  selir  viel  piano-  und  kartographiscbe- 
Arbeiten  in  dieser  Weise  ausgefthrt  werden. 

'  Zu  Seite  49.  Warum  wird  statt  „Niveaulinien"  nicht  das  deutsche  Wort 
„Schichtenlinien"  gebraucht.  Weiters  kann  man  äquidistante  Niveaulinien  nicht 
einfach  Horizontalen  nennen,  denn  letztere  kann  man  in  beliebigen  H()hen 
»iTid  Längen  anf  einer  Böschung  ziehen,  wenn  sie  überhaupt  der  Bedingung  ent- 
sprechen, daäs  sie  gleich  hohe  Punkte  verbinden.  Führt  man  sie  aber  mit  gleichen  . 
▼erticalen.  Abständen,  dann  sind  selbe  äqu|distant,  mttssten  .  daher  auch  so 
nannt  werden.  :  • 

ad  .3  und  4  Es  gibt  aurli  Vorspränge,  Nasen,  Mulden  etc.,  die  von  einem 
Plateaurand  ausgehen ;  sieht  man  da  auch  von  der  Kuppe  aus  ? 

ad  5.  Warum  wird  statt  des  Wortes  Absatz  jenes  Nullfläche  gebraucht  ? 
Nach  dem  I.  Absehnitt  ist  ja  für  alle  Plan-  und  kart<igra]»hiselien  Arbeiten  in 
Deutschland  das  Meeres-Niveau  (Null — Amsterdam)  die  Nullfläche;  wäre  hier, 
nicht  die  Substituimng  des  Begriffes  „Absatz"  angezeigt,  amaomehr,  nafshdem 
'•diese  Formen  in  Wirklichkeit  immer  eine,  wenn  au«^  nodi  80  gering«  Neigung 
haben,  daher  eigentlich  gar  nie  Nullflächen  sind?         •  ^ 

Zu  vSeite  b\.  Warum  werden  alle  Vertiefungen  unter  Schluchten  rangirt?. 
Eine  Vertiefung  mit  massigen  Bosclmngen  wird  selbst  im  gewöhnlichen  Leben' 
nicht  Schlueht,  sondern  Thalgraben,  Einne  etc.  genannt,  und  auf  diese  ist  wohl 
auch  das  Vcrschneidungsgesetz  (wie  der  Verfasser  sagt  „Schiuchtengesetz")  an- 
w^dlMur.  Weiters  wird  von  W&nden  gesprochen.  Bei  einer  senkrechten  Felswand 
hört  überhaupt  jedes  Sehluchtengesetz  auf. 

t  Zu  §.  6.  Was  beisst  taxiren,  ist  dieses  Wor|i  nicht  ersetzbar?  —  z.  B, 
absch&tzeiiü  .  : 

Zu  Seite  55,  §,  9.  Nach  der  Auffassung  in  allen  Zweigen  der  Technik 
heisst  die  Grundlinie  stets  G^diinie;  Profil-  oder  Belieflinie  aber  sind  gleiche 
BegriflFe.  •■ 

Zu  §.  11.  Sobald  man  Schichtenlinien  mit  der  Ziehfeder  zeichnet,  erl^t 
die  Zeichnung  an  und  Utar  sich  nicht  nur  ein  steifes  Aussehen,  .sondern  die 
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Formen  werd-'ii  aui-h  i'<'ki«r,  unnatürlich  und  uiiricliti^r  Die  Woichheit,  ■\vit'  .-••llit' 
die  meisten  erdigen  J^'ormeu  in  der  Natur  besitzen,  gebt  verloren.  Bei  nur  geringer 
Übung  kann  jeder  Schüler  mit  der  gewOhnlidien  ^eichenfeder  viel  leicm»r  und  * 
^richtiger .  arbeiten  ; 

Zu  B  §  1  Dio  Anwendung  des  Wortes  Schattirung  ist  nicht  zu  empfehlen. 
Einen  Schatten  kann  eine  geböschtc  Terrainform  nur  dann  werfen ,  wenn 
sie  von  der  Seite  beleuchtet  ist,  denn  am  Äquator  kann  zur  Mittagszeit  doch 
keine  i^eiu-i^te  Fläche  einen  Schatten  geben,  sie  sei  denn  ülu-rlirmtTL'nd?  Nachdem 
.  aber  Lebmann  die  verticale  Beleucbtuugstbeorie  anwendete,  so  kann  folgerichtig 
Ton  einer  Schattirnng  nicht  die  Rede.aein«  «  , 

Zu  a).  Eine  horizontale  Fläche  erscheint  nictit  ganz  hell,  sondern  weiss.' 
Man  spricht  wohl  von  hellen  Farben,  in  diesem  Falle  aber,  wo  die  Fläche 
i  gar  iiächt  geförbt  ist,  kaini  auch  nicht  von  Helle  gesprochen  werden.» 

Zu  Seite  59  ft).  Im  Beispiel  wird  eine  Böschung  von  !2"  angegeben;  nMtk' 
dem  nun  alle  Böschungen  mittels  Schraften  von  5  zu  5"  zur  Darstellung  gelangen,  < 
wie  ersieht  dann  der, Verlasser  aus  der  Stärke  der  Schrafte  die  12"ige  Böschung? 

Zu  Seite  60:  SolT  wohl  heissen  anstatt  Fig.  46  jene  Fig.  36.  Was  (Be 
letztere  Figur  anbelangt,  so  sind  bei  der  Bezeichnung  der  Böschungswinkel 
einige  Fehler  unterlaufen.  So  ist  z.  B.  unterhalb  des  Absatzes  (Nullfläche) 
zwischen  den  150  und  145-ger.  Schichtenlinien  die  Böschung  mit  3  und  2**  be- 
xeichnet;  weiter  rechts  davon  genau  dieselbe  Anlage  mit  8  und  7".  Noch 
weiter  ist  zwischen  denselben  Schichtenlinien  die  Notirung  6*  zu  sehen,  trotzdem 
hier  die  Aülage  fast  nur  ein  Drittel  der  früheren  ist.  Links  am  oberen  Ende  der 
Figur  zeigen  sich  endlich  zwischen  den  Schichtenlinien  IRO  und  1€X)  die  Noten  6^  - 
während  am  mittleren  Abhangsrücken  zwisclu  ii  denselben  Schichtenlinien  7® 
angegeben  sind,  trotzdem  die  Anlage  hier  doppelt  so  breit  ist,  als. wie  oben. 
Zwischen  der  Sebidttenlinie  160  und  165  ist  die  Notirung  12,  10  und  8*  nnd 
die  Anlage  hiefar  Tierm»!  so  breit,  als  jene  für  die  näclist'  untere  zwis4^en  155 
nnd  160  am  linken  oberen  Rand  mit  6"  bezeichnete  Anlage  u.  d.  m. 

Zu  Seite  61.    In  der  österreichischen  Specialkarte    (1:7.^000)   werden  • 
Schraffen  im  Vereine  mit  Schichtenlinien  angewendet,  ohne  dass  dadurch  eine  * 
Überfüllung  d<  r  Zeiehnung  stattfindet.    Was   diese  Karte  minder  übersichtlich 
macht,  ist  einerseits  die  zu  ausführliche  Beschreibung  mit  manchmal  nebensäch- 
lichen 'Details,  anderseits  die  minder  glfleUiche  Wahl  im  Charakter  der  Schrift, 
indWtletsteie  sa  fett  nnd  im  Allgemeinen  zu  breit  gehalten  ist. 

Zu  1.  Warum,  bezüglich  vurzüglicher  Farbendrücke  nur  Belgien  und 
Badeö  und  nicht  auch  Österreich- Ungarn  angeführt  erscheint,  leuchtet  nicht  ein, 
Der  y^r&sser  wolle  die  chromo-lithographiscben  Pläne  der  beiden  Länder  mit  . 
jenen  Österreichs-Ungams.  besonders  mit  der  ünigi-bung  von  Wien  1:12  500,  dann  » 
jenen  des  neuen  Zeichnungsscblüssels  —  w  eiche  bereits  vor .  sechs  Jahren  er- 
schienen sind,  daher  dem  Verfasser  bekannt  sein  sollten  vergleichen,  so  wird 
er  jedenfalls  finden,  dass  die  österreichischen  Arbeiten  unerreicht  sind. 

Zu  §.  2.  Nachdem  jetzt  ausschliesslich  die  Photographie  u.  z.  in  verschie- 
densten Arten  zur  Reproduction  verwendet  wird,  so  sollen  die  Farbentöne  mög- 
lichst'licht  und  absolut  nicht  lebhaft  gehalten  werden. 

Zu  Seite  63  /)  Das  Auszeichnen  der  kleinen  Signaturen  sollte  noch  vor 
der  Schrafhrung  durchgeführt  werden,  nachdem,  wenn  dies  nachträglich  geschiebt, 
innerhalb  der  Umrisse  der  ersteren  die  SchralTen  wieder  radirt  werden  mOssen. 

Zu  Seite  63  §.  3.  fb  ersichtlichkeit  und  D  en  tl  i  rhk  eit  ist 
zweierlei;  erstere  wird  dadurch  erreicht,  dass  die  wichtigen  Details  hervorgehoben, 
die  minder  wichtigt  n  entweder  leichter  gezeltet  Mer  gänzlich  weggelassen 
werden.  Deutlichkeit  erreicht  mau  durch  reines,  scharfes  Zeichnen. 

\  Zu  §.  6.  Beim  Plane  ist  wohl  das  Anbringen  einer  Nordlinie  nicht  noth- 
wendig,  nachdem  hier  ohnehin  die  obere  Kandlinie  den  mittleren  Meridian  senV, 
recnt  schneidet.  , 
:  '  Zum"  VI.  Abschnitt.  Unserer  Ansicht  nach  verleitet  man  den  Schüler 
mit  dieser  Zeichuun^smethode  dazu,  dass  er  eventuell  die  Formen  der  Natur 
meihr  ideal  als  richtig  damtellt.  Der  Schttler  soUte  mit  grOsster  Str^e  ange- 
halten werden,  ,nnr  da»  su  zeichnMi,  was     sieht,  alsp  im  Zimmer  nach  dem 
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Modell,  im  Freien  nacli  den  Naturformen.  Es  befremdet  übrigens,  dass,  mit  Aus- 
nahme der  Verjüngungen  und  einiger  wenigen  im  Planzeiclmen  eingeiffigten  Be- 
•  merkungen,  keine  Erläuterung  über  die  Kartotrrajthie  Deutschlands  gemacht 
wurde.  Dio  Karten  untfrsrlu  ificn  sich  doch  bedeutend  von  Plänen  und  ist  auch 
deren  Gebrauch  sehr  verschieden.  Ausserdem  werden  im  Kriege  nur  selten  Pläne, 
sondem  meiatens  Karten  benfltst. 

Zu  Seite  66.  Der  Unterricht  Über  das  militärische  Aufnehmen  bezweckt 
nicht  die  Kenntnis  der  Instrument^,  sondern  jene  der  Aufiuüune  selbst.  Die 

Instrumente  sind  nur  Mittel  zum  Zwecke. 

.  •  Die  für  Berlin  angegebene  magnetische  Declination  mit  11°  38'  ist  nach 
unserer  Information  nicht  richtig,  sie  betrug  pro  1886  etwa  11®  20'.  Übrigens 
ist  Deutschland  ziemlich  <?ross,  daher  auch  7.u  bi  niorken  gewesen  wäre,  das$  die 
DecUnation  gegen  Osten  ab-,  gegen  Westen  zunimmt  (Karlsruhe  13°  30').  Die  « 
Angabe,  dass  der  geographische  Meridian  mit  den  Rftndem  des  Ifesstisch- 
blatte s  zusammenf&Ut  i.^t  nicht  zutreffend,  denn  alle  Gattungen  Zeichenpa])ier 
werden  rechteckig  fabricirt,  die  lländer  sind  daher  parallel,  während  die  Meri- 
diane bekanntlich  gegen  Norden  convergiren.  Der  richtige  Ausdruck  wäre  „die 
Binder  der  Anfnahms-Section'',  d.  h.  deic  Zeichnong. 

Zu  Seite  73.  Die  magnetische  I>eclination  weicht  bei  uns  jetit  jährlich 

nicht  um  7  bis  8,  sondern  etwa  6'  ab. 

Zu  Seite  89.  §.  2.  Die  Eecoenoscirung  der  Hauptthäler  und  der  sie 
trennenden  Hoh«n  dflifte  wohl  für  Schiller  eine  zu  grosse  Aufgabe  sein,'  nachdem 

selbe  grosse  Flächen  umfassen.  Ja  selbst  der  bei  der  Landesvermessung  ein- 
getheilte  Topograph  wird  höchst  selten  zwei  Hauptthäler  auf  einer  Section  linden. 

Zu  Seite  90.  §.  7.  Statt  Thalränder,  die  ja  nur  ideale  und  meist  gar 
nicht  merkbare  Linien  sind,  soll  es  wohl  heissen  Thalseiten. 

Zn-  Seite  94.  Die  I'igiiren'54  und  5,5  entsprechen  nicht  den  auf  Seite  63 
gegebenen  Instructionen,  imchdem  die  Überschrift,  Massstab,  Datmn  nnd  Name 
des  Zeichners,  Fenn  auch  nur  mit  N.  N.  bezeichnet,  fehlen. 

la  Ostenreich'  ist  überdies  noch  vorgeschrieben,  anzugeben,  auf  wessen 
Befehl  nnd  zu  welchem  Zwecke  das  Croquis  ausgeführt  wurde,  ferner  ist  ausser 
dem  Datum,  der  Stunde  und  Minute  noch  der  Name  und  der  Truppenkörper 
beizufügen. 

Zn  Seite  97.  Das  ,sieh  orieatiren  können"  als  Kunst  ta  beseieha«Q' Ist 
wohl  etwas  zu  ftberschwls^ich.  Der  Ausdruck  Fertigkeit  dflrlj^e  besser  ent- 
sprechen. 

Zu  Seite  99,  a^d  e).  Wenn  man  sich  nach  einer  Karte  im  Terrain  orieutiren 
will,  rimsB  man  tbejrhanpt  zuerst  die  vier  Himmelsgegenden  Ifiennen,  nnd  nach» 
diesen  wird  erst  die  Karte  orientirt,  aber  nicht  umgekehrt. 

'  Zu  Fig.  1.  Der  j^eheinbare  Horizont  für  den  Punkt  (E)  kann  in  der  Ver- 
ticalprojection,  nach  welcher  das  Profil  gezeichnet,  sich  nicht  als  krumme  Linie 
(«A),  sondem  nur  als  gerade  darstellen. 

Zn  Fig.  5.  Das  Querprofil  durch  eine  Mulde  ist  immer  eine  sanft  ge1x^;ene 

Curve  und  nie  eine  gehrrKlieiie  Linie.  Wcitcrs  können  die  hier  unter  emem 
Winkel  von  ungefähr  20"  geneigten  Seitenböschungen  keinesfalls  als  «Wände* 
bezeichnet  werden. 

Zn  Fig..  9.  Dass  das  Hochgebirge  immer  das  hier  dargestellte  Profil  zeigt, 

ist  nicht  richtig;  nur  dort,  wo  reiner  Granit  vorhanden,  was  selten  der  Fall  ist. 
(Hohe  Tatra  und  einige  Theile  des  Fogarascher-Gebirges  etc.)  wird  diese  Form 
gefunden.  ^  i 

Zn  Fig.  10.  Der  Stromstrieh  ist  nicht  bei  y,-  sondern  bei  »,  bei  y  ist 
das  Binnsal. 

Alle  vorstehenden  Bemerkungen  beziehen  sich,  wie  bereits  erwähnt,  atif 
zumeist  nebeps&chliche  Umstände,  im  Allgemeinai  mnss  jedoch  der  LeitfilMlen 
jedem  Lehrer 'als  Unteirichtsbehelf  w&rmstens  und  bestens  empfohlen  werden. 

—  e— e.  — 
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*0i»  kriegsgemässe  Ausrüstung  des  Officiers  zu  Fuss  und  zu  Pferd 
in  der  Mobilität.  Pressburg,  Budapest  G.  Heckeuast's  Nach- 
folger End.  Drodtleff.  •  ' 

Auf  52  Blattseiten  Taschenformat  gibt  der  Verfasser  eine  tin  vier  Ab- 
sehnitte  dngetheilte  Dantellnng  der  vom  Offleier  tdf  die  Mobilitilt  anztuchaffen- 

dMH  Gegenstnnilp 

Die  Anleitungen  des  Verfassers  mögen  für  unerfahrene  Truppen-Officiere 
recht  zutreffen,  doch  wäre  so  manche  Anschauung  nicht  als  Dogma  anzaerken|ien. 
—  Lnpriijjnirtt^  Mäntel  „aus  sogenanntem  Commisstuch"  für  .  den  Sommer  nur 
über  den  Rücken  pefüttert,  für  den  Winter  da<?ef?f^n  wattirt,  dürften  Wenigen 
zweckmässig  scheinen,  wobei  überdies  noch  zu  beachten,  da:is  über  den  Wert 
der  b^kaimteii  Lnprägnirnngs-Methoden  das  letzte  Wort  noch  nicht  gesprochen 
wurde. 

Die  Mitnahme  .des  WafFenrockes,  die  Aiibringang  von  Achseldragonem  an 
d«ri  Binsen  etc.  ist  unstatthaft,  die  Belastm^f  mit  Kochkessel  und  Esssehale 

fiberflüssiff  ;  kann  der  Officier  nicht  an  d»  Menage  der  Kameraden  theilnehmen, 
so  stehen  ihm  Reserve-Kochgeschirre  —  voyon  jede  Compagnie  20  mitfühlt  — , 

zur  Verfügung. 

Ebensowenig  entspricht  die  Mitnahme  einer  Feld-Apotheke  dem  thatsftch- 

liehen  Bedürfnisse.  Für  Medicaniente  etc.  soll  nur  der  B;itail1i>ns-Arzt  soi^fcn,  - 
der  Officier  sei  ebenso  wie  der  Mann  mit  dem  Verbandpäckchen  verrjehen. 

Einzelne  Details  sind  nnrichtig.  Ohne  anf  deren  Berichtigung  einzugehen, 

rauss  jedoch  der  Überzeugung  Ausdruck  gegeben  worden,  dass  der  Officier  in 
das  Feld  nur  das  unbedintrt  Xothwendiee  initnelmion  kann,  wozu  bei  einigem 
Verständnisse  für  die  Sache,  da{>  BüoUleiu  allerdings  gute  Anhaltspunkte  bietet. 

*Oer  Provlant-Officier  im  Frieden  und  im  Kriege.  Von  Ferdinand 
Jan  da,  Rittmeister  im  Train-llegimente  Nr.  1.  und  Franz 
Z  u  b  r  i  n  i  c,  Militär-Uuterinteuduut.  2  Bände.  Innsbruck  1887. 
Im  Selbstrerlai^e.  t 

Das  Bnch  soll  dem  ProTiant-Officier  einen,  Leitfaden  zur  schnellen  Orlen- 

tirong  hl  seinem  viols.'itifren  Pienste  bieten. 

*  Diesen,  Zweck  dürfte  es  aber  kaum  erfüllen,  denn  ein  die  Administration 
behandelndes  Lehrbuch  soll  —  im  Gegensatze  zn  teinem  Dienstbnche  —  ein 
Oompendinm  sein;  einen  Auszug  aus  den  einschlägigen  pienstbüchern  und  eine. 
Zusammenfassung  des  Wissen.swürdigston  enthalten,  somit  das  Verständnis  an- 
bahnen und  das  System  klarlegen,  überhaupt  ein  Bild  des  Ganzen  liefern.  J)tlit 
dem^Ortlichen  Abdnicke  der  officiellem  Normen  ist  nichts  weiter  erzielt,  als 
die  Verein iirun '4  inelir-nT  Pienstbfn'her  in  ein  voluminOse.s  Buch.  Zudem  niuss 
.  in  zweifelhaften  Fällen,  wo  der  Wortlaut  entscheidet,  dennoch  das  betreffende 
Bienstbnch  nur  Hand  genommen  werden.  Auch  sind  einige  der  im  Buche  behan« 
delten  Yorachriften  mit  Audaasimg  mehrerer,  nicht  immer  unwichtiger  Bestim- 
mungen wiedergegeben,  was  schon  an  sich  den  alleinigen  Gebrauch  des  com])ilirten 
Buche-s  an  Stelle  der  Original-Vorschriften  ausschliesst  und  die  gleichzeitige  Be- 
nutzung dieser  letzteren  bedingt. 

Bei  einem  solchen  Vorgange  mus.ste  das  Lehrbuch  zu  breit  ausfallen.  Und 
trotzdem  zeigt  es  sich,  dass  in  demselben  einige  für  den  Proviant-Ofticior  sehr 
wichtige  Vorschriften  ganz  fehlen,  einige  nur  unvOillstftndig  zum  Abdrucke»  (die 
Verfasser  sagen  „zur  Besprechung")  gebracht  sind.  So  sm^lit  man  in  deiji  Buche 
vergebens  :  Die  Lehre  von  den  Bewegungen  im  Stande  der  lebenden  Elemente 
des  Heeres ;  das  Gebürenwesen ;  die  \'orschriften  über  Montur-  und  Armatur- 
Verwaltung  und  Verrechnung,  und  mehreres  andere.  Dagegen  hätten  viele  ftr 
den  Proviant-Officior  höchst  unwichtige  Details  aus  der  Vorschrift  über  das  Ver- 
fahren bei  Aufrechnungs-Bedeckuugeu  etc.  aus  der  Verpflegungs-  und  Train- Vor- 
sehrift,  Ahm  aus  den  Traneport-Voisehriftennur  Icurz  aogedentot  oder  auch  ganz- 
lieh  weggelassen  werden  können.  *        .  .*  . 
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Nach  (loni  \  orstehenden -hat  das  Buch  nur  für  diejcnie^en.  welchen  Dienst- 
bücher nicht  zu  Gebote  stehen,  und  nur  insofern  einen  Wert,  ala  die  darin 
beliandelten,  im  Bnjchhaiidel  nicht  (rhslilielieii  Yoncliiifteii  berichtigt  und  ergänzt 
aQfeeaommeii  worden  stnd.  —  fi.  — 

*Ein  neues  Fefd-Kochgetehkr  für  .Soldafen,  Arbeiter  uml  Reisende. 

Mit  Vorschlägen  für  Erspamng  an  Zeit,  Mühe  und  Brennmate- 
rialien bei  dem  Feldküchen wesen.  (Erweiterter  Sonder-Abdnicfc 
•  aus  der  „Allgemeinen  Militär-Zeitung'',)  Mit  21  Holzschnitten. 

.  Darmstadt  und  Leipzig  1886.  Eduard  Zernin.  * 

Das  „neue"  Feldkochgeschiir,  welches  der  Lieutenant  in  der  Reserve  von 
NenfviUe  und  Director  Waniecke  in  Frankfurt  am  Hain  in  jüngster  Zeit  norfiui- 
den'  haben  wollen,  besteht  aus  2  um  eine  gemeinsame  ^xe  angeordneten,  ejUn- 
deifönnigen  Gelassen  aus  Eispiibleoli 

'  -  Das  innere,  oben  oöeue  Geluss  iät  in  seiner  Basis  mit  einem  bewctglichen 
Feaexroste  versehen,  dient  rar  Aultaahme  des  Brennstoffes  und  bildet  den  Ho^> 
QHUn  des  Kochgeschirres. 

Dagegen  ist  das  äussere,  oben  ebenfalls  offene  Gefäss  unten  mit  einem 
Boden  abgeschlossen,  mittelst  diesem  mit  dem  inneren  Gef&sse,  dem  Heizrohre, 
^est  verbunden  und  zur  Aufnahme  der  zu  kochenden  Nahrungsmittel  bestimmt. 

Die  „Erfinder"  des  .,neuen"  Feld-Kochrreschirres  empfelilen  zum  Zwecko 
der  Heizung  die  Vensendung  ihrer  patent  Irl  en  Feuerungs-Patronen.  * 

Im  Falle  patentirte  Fenerangs-Patronen  nicht  vorhanden  wären,  kann  man 
statt  derselben  entsprechend  verkleinertes  Holz  verwenden,  oder  mit  dem  „neuen** 
Feldkochgeschirre,  wie  mit  anderen  derlei  Geschirren,  am  offenen  Feuer  kochen. 

Eine  *patentirte  Feuemngs-Patrone  von  50g  Gewicht  soll  nach  Angabe  der 
„Erfinder''  des  „neuen"  Feldknohtreschirres  genügen,  um  in  diesem  15  Liter 
Wasser  iQ  23  Minuten  von  12°  auf  100°  C.  zu  erwärmen,  und  es  dürften  sonach 
$  solche  Feuerungs-Patronen  nothwendig  werden,  um  die  etapenmäs^ige  Mittags- 
kost'lElr  S  Mann  gar  zu  kochen. 

Es  entfallen  daher  wahrscheinlich  bei  75^  zum  Abk  ochen  auf  1  Mann, 
was  genau  mit  jenem  Ausmasse  an  Holzkohlen  übereinstimmen  würde,  welches 
auf  Ghrnsid  langjShriger  Erfohnmgen  als  Kochservice^Oebihr  festgesetzt  wurde, 
als  im  Jahre  18."]:?  in  Osterreich-Ungam  für  das  Abkochen  der  Mannsehafts- 
Meuage  die  blecheuen  Kochmascbinen  für  und  für  4  Mann  zur  (Einführung 
gebngten.   *  •  ' 

•  Der  Umstand  aber,  dass  diese,  nun  schon  über  50  Jahre  bei  unserem 
Heere  im  Gebrauche  stellenden  blecbenen  Kochmaschinen  für  12  und  für  4  Mann 
genau  dieselbe  Constructiun  aufweisen,  wie  das  von  Neufville  und  Wamecke  erst 
in  jüngster  Zeit  erfundene  „neue''  Feldkochgeschirr,  enthebt  uns  Ittglich  4^ 
HOllicnkeit,  den  8cliarfsinn  der  beiden  Erfinder  anzuerkennen. 

Auch  widerstrebt  es  uns,  die  schwere  Menge  sachlicher  Unrichtigkeiten, 
welche  in  der  voiliegenden  Qi^schtlre  enthalten  sind,  hier  richtig  zu  steifen  oder 
in  erOrtem. 

Da  die  „neue  Erfindung"   überdies  bereits  seit  Decennien  beispielsweise 
in  Wien  bei  jedem  Greisler  und  selbst  bei  Marketendern  im  Gefolge  der  Truppen 
auf  Exercir-   und  sonstigen  Übungsplätzen  vollkommen   eingebürgert  ist,  80| 
Terdient  das  Jinr  der  Kedame  dienende  Bfiwerk  keine  weitere  Beachtung. 

—  ?g  — 

^Anleitung  zur  Behandlung  von  Untersuchungssachen  für  unter- 
SUChungfQhrende  OfViciere.  Von  II  e  n  s  e  1  i  n  g.'Premier-Lieutenaut 
,    im  Infanterie-Regimente  Nr.  99.  IG  Seiten.  8.  Hannover  1887. 
H  e  1 1  w  i  n  g 's  c  h  e  Verlagsbuchhandlung. 

Ein  sehr  verdienstvoll  gearbeitetes,  seinem  Zwecke  vollkommen  ent- 
sprerhendes  Handbuch,  welches  Jedermann  mit  dem  standgeiiehtlichen  VeifshTen 
im  Deutschen  Reiche  sehr  leicht  .tertraat  macht  *  t 
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'^'Unterrichtsbuch  für  freiwillige  Krankenpfleger.  Berlin  1887.  Verlag 
von  Ernst  Mittler  &  Sohn. 

Unter  der  Apide  der  Medicinal  -  Al  tln  ihui-  <it  s  ki>ii  pivussiseheii 
Kriefi^s-Ministt-riunis  ist  nenerclin£rs  ein  für  L;ii<-ii  bereclinetes  lixu-h  zur  Verriffont- 
lichung  gelangt,  welches  dem  Bestreben  entspringt,  allen  Xenntnisisen,  welche 
Hilfeorgane  im  SntUchen  DieBst,  in  Spitftlern  oder  im  Kriege  benöthige'n,  in 
weitesten  Krt  ison  Einganir  zu  versohafFen.  Mit  anerkennenswerter  Unisidit  wird 
hiemit  für  eine  zeitgemässe  Heranbildung  eines  geschulten  Wart-  und  Pflege- 
personals in  Friedens-  und  Kriegs-Heilanstalten  vorgedacht,  in  gerechter  Wür- 
digung des  Unistandes,  dass  hieran  die  wesentlichste  Bedingung  günstiger  Heil- 
erfolge geknüpft  ist.  Die  Fonn  und  Eintheilung  des  Stoffes  scliliesst  sich 
im  Wesentlichen  jener  des  erst  kürzlich  erschienenen  Unterrichtsbuches  für  La- 
zareth^ehilfen  an,  'als  dessen  Auszug  es  xath  bezeichnet  wird,  nnd  wir  finden 
Hier  wie  dort  in  Kürz<'  die  Anatomie  de-^  inenschlioh-  ii  K ''rpers,  die  (irundbi.- 
ffriffe  der  Chirurgie  und  Verbandmitt<;llehre,  den  Jüankeutransport,  die  erste 
Hilfe  bei  Verwnncrongen  nnd  UnglücksflÜlen  nnd  endlieli  die  ans  der  Wartung 
und  Pflege  am  Krankenbette  heiTorgehenden  Pflicbten  der  Reihe  nach  aufgeführt, 
von  Allem  nur  so  viel,  als  für  den  nur  etwas  Bildungsfähigen  fasslich  und  zum 
selbständig»  !!  Handeln  erforderlich  ist. 

Eeinlichkeit  und  inmier  wieder  Beinliehkeit,  das  ist  der  „ewige  Gesang", 
der  aus  jeder  Seit''  dieses  Buches  li''ranst<1nt ;  scrn])iil"»seste  Reinlichkeit  sownhl 
der  eigenen  Person  als  auch  des  Materials,  mit  dem  hantii-t  wird,  diese  C^rdi- 
naltngend  kann  dem  Hilfspersonale  nicht  genug  eingeschärft  werden,  d<enn  ohne^ 
sie  wäre  alle  ärztliche  Kunst  und  Mühe  vereitelt.  Begriff  und  .Wesen  der  Desin- 
fection,  dann  Assistenz  bei  chirurgischen  Operationen  und  bei  Obductionen  finden 
in  diesem  Unterrichtsbuche  gleichfalls  ihren  gebührenden  Platz,  und  die  in  den 
Text  gedrurkten  .")!»  Abbildungen  trag'*n  zur  Erlernung  nnd  zum  l)ess»>ren  Ver- 
ständnis^e  de^.  Krli  rufen  we<»'iitli«'li  bei  Alles  in  Allem  ist  dieses  kleine  Buch 
eine  sehr  wülkummeue  \  ermehrung  des  für  das  Hilfspersonale  in  Spitälern  noth- 
wendigen  Lehrmaterials  und  kann  bei  entsprechend  geleitetem  Unterrichte  nur 
zu  den  besten  Resultati'n  führen,  Druck  und  Pujm.  r,  -  .wie  die  äussere  Ausstat- 
tung sind,  wie  es  bei  dieser  bewährten  Firma  nicht  anders  erwartet  werden 
kann,  tadellos,  und  das  Fonuat  derart  zweckmässig  gewäldt,  dass  das  Bflchlein 
dlezeit  und  bequem  Ton  Jedem  bei  sieh  getragen  werden  kann. 

—  Oberstabsarzt  M  ä  t  z  a  1.  — 


*Fundamental8ätze  der  Flugtechnii(.  Leitfaden  zur  Ori<'ntirnng  auf 
diesem  Gebiete,  besonders  für  den  gebildeten  Laien  von  Ernst 
Freiherr  von  Wechmar.  Drei  Abtlieilungen :  A.  Fundamental- 
sfitze.  B,  Erläatenmgen.  C  AusfQhrangen.  Separatansgabe  aus 
Sireflleiir*8  „österreiduBcher  militär.  Zeitadmf!;^.  Gr.-8. 68  Seiten 
T^xi  Wien  i886.  Spielliagen  &  Schnrieh. 

Öic  mannigfache  und  in  vielen  Fällen  erfolgreiche  Verwendung  des  Luft- 
ballons, welclir  im  deutsch-franzOsischen  Kriege  1870/71  von  Seite  der  Franzosen 
w  ährend  der  Belagerung  von  Paris  Platz  grift".  hat  diesem  der  Technik  eigentlich 
mehr  fernliegenden  Gegenstand  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  in  erhöhtem 
Masse  tugewendet.  Beweis  daftlr,  dass  heutsutage  beinahe  in  allen  Grossstaaten 
Vereilie  TOn  Techniken!  bestehen,  welche  eifrig  und  ohur  ■<'u'h  rlurcli  veruiirrlü''kte 
Versuche  abschrecken  zu  lassen,  die  Frage  der  Lenkbariuaehung  studiren.  Wir 
sehen  auch  in  Anbetracht  der  Wichtigkeit,  welche  diesem  Gegenstande  fSr 
JVf ilitärzwecke  innewohnt,  in  vielen  Staaten  wie :  Deutschliuid.  Frankreich,  England,  . 
Kussland,  Belgien.  Spanien  und  Italien  sogenannte  Luftschiffer-Corps  errichtet, 
Jim  ein  bestinantes.  kleineres  Personal  in  einem  Instructionscurs  über  die  Gas-  " 
erzeugong,  die  Füllungsmethoden,  die  elektrischen  Signale,  aber  die  Bewegungen 
des  freien  und  des  gefesselten  Ballons  in  iastmiien. 

Orr.  d.  MUit.>wlneiMeb»m.  Ytrelne.  XZSIV.  Bd.  188T.  BflohMr^Äntelfer.  10 
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Die  Yorlieeende  sehr  interessante  Arbeit  hat  vor  Allem  den  Zweck,  durch 
eine  umfassende  Behandlnng  der  einscUägigen  Literatur  einen  orientirenden  Leit- 
faden sowohl  für  den  Laien  als  für  den  Fachmann  zu  bilden. 

Der  VcrfasMT  fülirt  seinen  Stoff  in  dn  i  Abschnitten  sachlich  gesicht»'t  vor 
und  beginnt  die  FundamentaUätze  aulzutitellcn,  auf  welche  die  mechanische  Lösung 
des  Fltt^roblems  jedenftills  m  basiren  sein  wird,  indem  er  znr  Begründung 
in  recht  geschickter  Weise  die  Werke  und  Schriften  von  Helniholz.  Pettigren, 
de  Lung,  etc.  benützt.  Der  Verfasser  gibt  sich  der  Hoffnung  hin,  dass  die 
Geschicklichkeit  in  der  Anwendung  von  dem  Menschen  .  angepasster  künst- 
licher flugoigane  voUanf  genflgeii  werde,  ihm  bei  gnter  Anleitung  <i  a s  F 1  i  e gen 
zu  lehren.  Er  Hess  sich  sogar  einen  Apparat,  wi  lcher  dieses  bewerkstelligen  kann, 
patentiren.  Wir  glauben,  dass  die  au  diesen  Apparat  vom  Verfasser  geknüpften 
Hoffnungen  zu  sanguinisch  sind  und  dass  es  uuige  Zeit  brauchen  wird,  einen 
Menschen  im  künstlichen  Fluge  zu  sehen. 

Der  zweite  Abschnitt  enthält  gestützt  auf  die  FundanientaLsätze  diverse 
Erläuterungen,  wie  z.  B.  die  fallschirmartige  Wirkung  der  Flugorgane,  die  Wich- 
tigkeit der  horisentelen  Körperlage  beim  Fliegen,  die  Gewinnung  der  Anfangs- 
und der  Fluggeschwindii^eit  abttrhaupt,  Sehlossfolgerongen  auf  die  FlngfiUiigkeit 

des  Menschen  etc. 

Der  dritte  Abschnitt  endlich  beginnt  mit  einer  kritischen  Betrachtung 
über  den  gegenwltartigen  Stand  der  LnftsebiflUnrt,  mit  Beleuchtung  der  Schwierige 

keiten.  welche  der  Lö.sung  der  aeronautischen  Frai:^p  .^ich  eTittreL''enstellen,  und 
zieht  dann  Schlussfolgerungen  für  die  Nutzanwendung.  Ein  Schlusscapitel  dieses 
Abschnittes  bfldet  die  ktitiselie  Betrachtung  über  dieXOebarkeit  des  Flugproblems 
in  Bezug  auf  das  persflidiche  Fliegen. 

Die  ganze  Abhandlung;  ist  ohne  Zweifel  geistreich  geschrieben,  enthält 
viele  wesentlich  neue  Ideen,  und  wenn  sie  auch  kein  positives  ))raktisches  Resultat 
haben  dürfte,  so  wird  sie  Jedermann  dennoch  wärmstens  zur  Lcctürc  empfohlen. 

—  Oberstlieutenant  .Volk m er.  — 


*Da8  Portrfit  Seiner  kaiserlichen  Hoheit  dee  Erzherzogs  Albrecht. 

Im  T«rlage  der  k.  L  Hof-  und  Staatsdruckerei'  Gartongrösse 
'52/68cm,  auf  Chinapapier  gednickt,  für  das  liOlitftr  1  fl., 
mittlere  Ausgabe,  Gartongrösse  34/42cm  50  kr^  kleine 
Ausgabe,  Heliogravüre  22/30em  16  kr. 

Dieses  Porträt  wurde  von  dem  bekannten  Künstler  im  Kupferstiche, 
J.  Elans  nach  einer  eigens  für  diesen  Zweck  hergestellten  photognq^dschen 
Aufnahme  Seiner  kaiserlichen  Hoheit  als  Badirong  heigest^t,  und  ist  sein:  natur- 
getreu ausgefallen. 

Ausser  den  üben  genannten  Ausgaben  dieses  Bildes  für  Armeeangehörige 
gibt  es  noch: 

1.  Eine  Ausgabe  mit  Eemarke  und  der  Untersehriffc  des Eflnstim,  auf 
Chinapapier  gedruckt,  zu  10  fl.  und 

2.  Ausgabe  avant  la  lettre  mit  der  Unterschrift  des  Künstlers,  auf 
Chinapapier  gedruckt,  zu  5  fl. 

Dieses  Bfld  eijpiet  rieh  besonders  für  Bureaux  tub  MOitip-Behürdan« 
für  militärische  Unterriehts-Anstalten  und  für  Mannschaftsrimmer  der  Truppen. 

Wir  können  (in-solbe  di  r  ni.>(lor(^n  Anschaffungskosten  wegen  Jedermann 
nur  bestens  emptehleu.  Bemerkt  sei  auch  noch,  dass  zu  diesen  Bildern  im  Ver- 
'läge  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei,  sehr  nette  und  billige  Eahmen  vor-, 
itthig  sind. 

-    —  V.  — 
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*8yitein  der  Arithmetik  und  Algebra  als  Leitfaden  für  den  Unterricht 
in  höheren  Schulen.  Von  Dr.  Herman  Schubert,  Oberlehrer 
an  der  Gelehrtenschule  des  Jobanneiims  in  Hamburg.  KL-fiL 
122  Seiten  Text.  Potsdam  1885.  August  Stein. 

Ein  sehr  fasslich  geschriebenes  Bach  fftr  du  Selbststadinm  der  reiferen 

Jugend.  Der  Verfa.sser  verHtand  e.s  dabei,  in  den  einleitenden  thcf^r-  tischen  Er- 
örterungen die  Begriffe,  Zahlarten.  Fonneln  und  Lehrsätze  der  Arithmetik  aus 
dem  „Principe  der  Ausnahmslosigkeit"  heraus,  recht  überzeugend  systematisch 
anfkttbanen. 

Der  gesammte  Stoff  ist  in  siebt  n  Abschnitte  getheilt.  und  wird  der  Schüler 
zunächst  in  die  arithmetisehe  Spraehe  eingeführt,  dann  der  Reihe  nach  die 
diversen  Operationen  der  ersten  und  zweiten  Stufe  vorgeführt  und  die  Anwen- 
dungen TOn  deren  Oesetzen  erläutert. 

Daran  .schliesst  das  Quadriren,  die  quadratischen  Gleichungen  und  selbst 
solche  mit  mehreren  T'nbekannten,  ferner  das  Potenziren,  Wurzelziehen  und 
Logarithmiren,  sowie  die  geometrischen  Keiheu  und  ihre  Auwendung  auf  die 
Zinsesiins-  nnd  die  Bentenrechnnng. 

Der  Schluss  enthält  die  Combhmtiondehre,  die  Kettenbrflche  nnd  die 

diephantisehen  Gleichungen. 

Der  Verfasser  hat  es  in  eminenter  Weise  verstanden,  für  den  Studirenden 
in  jeder  Biehtnng  Unr  nnd  fnsdich  in  sein,  und  können  mr  daher  dieses  Lehr- 
bneh  zum  Studium  bestens  empfdüen.  - 

—  Oberstlieutenant  Volkmer.  — 


*Auf|gaben  aus  der  analytisctien  Geometrie  der  Ebene,  für  höhore 
Lehranstalten  und  für  den  Selbstunterricht  von  Dr.  Oskar 
Janisch,  weil.  Director  des  ßeal-Gymnasiums  zu  Laudeshut  in 
Sehlenen.  Gr.-8.  200  Seiten  Text  mit  yielen  Textfiguren.  Heraus- 
gegeben Ton  Dr.  H.  Funcke,  Oberlehrer  an  der  Ober-Beal- . 
schnle  za  Potsdam.  Potsdam  1886.  Angost  Stein^ 

Übung  macht  den  Meister,  ist  ein  altes  Sprichwort.  Das  vorliegende  Buch 
enthält  zum  Zwecke  uuunterbiui  hener  Übung  eine  reichhaltige  Sammlung  inter- 
essanter, mitunter  auch  sehr  complicirter  Aufgaben,  und  geben  dieselben  einen 
reichen  Stoff  zur  Einübung  der  wichtigsten  Sätze  der  analytischen  GeoiÄetrie. 
Selbe  stammen  zumeist,  wie  der  Verfasser  in  seiner  Vorrede  sagt,  aus  dem 
NadUaase  des  Directors  Dr.  Janiseh,  und  ist  diese  sorgfältige  Snmmelarbeit 
eine  Frucht  der  langjährigen  Lehrtliätigkeit  des  Verstorbenen. 

Es  werden,  naehdem  in  der  Einleitung  die  nöthigen  Directivcn  für  die 
Lösung  der  Aufgaben  gegeben  wurden,  der  Beihe  nach  in  eigenen  Capiteln  reich- 
haltige Beispiele  der  geraden  Linie,  des  Kreises,  der  Parabel,  der  Ellipse  etc. 
angerahrt  und  zur  LOsung  gebracht. 

Ein  Anhang  enthält  dann  die  wichtigsten  Formeln  aus  der  analgetischen 
Geometrie,  am  Schlüsse  endlich  befindet  sich  eine  Tabelle,  welche  in  ent- 
spreehenden  Rubriken  fitar  die  oben  genannten  Capitel  die  viehtigsten  Gleichungen 
eingetragen  enthält  und  bei  Lösung  einer  einschlägigen  Aufgabe  als  guter  Bath- 
geber  zum  Naehsehlagen  benützt  werden  kann. 

"Zahlreiehe  im  Texte  eingedruckte  Figuren  erleichtern  das  Verständnis. 

Wir  können  diese  Aufgabensammlung  Lehrern  und  Studirenden  höherer 
SiAulen  bestens  empfehlen. 

—  OberstUeutenant  Volkmer.  — 

10* 
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*Die  analytische  und  projectivische  Geometrie  der  Ebene,  die 

■  Kegelschnitte  auch  nach  den  Methoden  der  darstellenden  und 
'  ,  der  eleoientar-synthetischen  Geometrie  mit  Übungsaufgaben 
für  höhere  Lehranstalten  und  für  den  Selbstunterricht, 
bearbeitet  von  Dr.  Heinrich  Funcke,  Oberlehrer  an  der  Ober- 
Bealschule  in  Potsdam.  Gr.-8.  107  Seiten  Text  mit  47  Text- 
abbildungen. Potsdam  1886.  Angust  Stein. 

Ein  recht  übersichtliLli  zusammengestelltes,  durch  nette,  deutliche  Figuren 
das  Verständnis  erleichterndes  Lehrbuch  der  analytischen  und  projectivischen 
Geometrie  der  Ebene,  welches  All»  s  enthält,  was  dem  Studirenden  einer  Ober- 
Kealschule  aus  den  Lehren  über  die  ebenen  Curven  nOthig  ist.  Der  grösste  Theil 
des  Bnches  ist  dadurch  den  Lehren  ron  den  Kegelscmiitten  gewidmet,  die 
Diiferentijvlrechimng'  dagegen  nur  als  Anhang  behandelt. 

t.  Den  sachlichen  Inhalt  anbelangend,  werden  zunächst  in  der  Einleitung 
die  nöthigen  Definitionen  über  diverse  conventioneile  analytische  Bezcichiiungen 
gegeben,  dann  logisch  aneinandergereiht  der  Punkt,  die  Gerade,  der  Kreis,  die 
Kegelschnitt..'  im  Allgemeinen,  di»^  Linien  "zweiten  Grades  und  endlich  conipli- 
cirtere  Curven  analytisch  und  projcctivisch  vorgeführt,  zur  Darstellung  gebracht. 
Hunderte  von  einschlägigen  At^gaben,  welche  den  betf&ifenden  Abschnitten  bei- 
gefügt sind.  trch^Ti  dem  Studirenden  Gr]i>gcnhi'it,  sicli  s'.wfihl  im  Rechenculcnl,. 
wie  im  Zeichneu  und  Constmiren  tüchtig  zu  üben.  Der  Anhang  endlich  behan- 
delt die  IHffinrenldalreehiiiiii^,  soweit  selbe  in  den  Torher^ehena«i  Capiteln  be- 
nfitzt wurde,  oder  aber  bei  der  LOsungrder  dalungehGri|fen  Anf^ben  nOthiir 
werden  kann. 

Die  zahlreichen  Figuren,  besonders  aber  die  projectivischen  Darstellungen 
sind  dnrchgehends  sehr  klar  und  fibarsichtiich  heimstellt  nnd  eiieiditem  wesenl;- 
lich  das  Verstäiidni.s  des  Textes. 

.  *  Wir  können  dieses  Buch  besonders  für  das  Selbststudium  Jedemaun 
bestois  empfdil«a.  —  Oberstlieiitenant  Yolkmer.  — 

*Lebrboch  der  ebenen  Geometrie  mit  Übungsanfgaben  för  höhere 

Lehranstalten  von  Dr.  Th.  S piecker,  Professor  am  Real- 
Gymnasium  zu  Potsdam.  Siebzehnte  verbesserte  Auflage.  Gr.-8. 
294  Seiton  Text  mit  vielen  in  den  Text  gedruckten  Holz- 
schnitten. Potsdam  1886.  August  Stein. 

Das  vorliogcndo  Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie  ist.  im  Stoffe  derart 
angeordnet,  dass  möglichst  an  jede  synthetisch  vorgeführte  Wahrheit  sich  sogleich, 
Awaben  zur  selbständigen  Lösung  anschliessen,  welche  die  bereit«  gewonnenen 
Eritfte  des  Studirenden  anspaanen  und  ihn  znr  G9mbinati(»i  des  Neimnf- 
genommenen  mit  dem  BVühcren  anleiten. 

Fttr  die  Lösung  der  Construetionsaufgaben  gibt  der  Verfasser  die  nöthige- 
Anleitnng,  bespricht  die  Darlegung  und  Trennung  der  betreffenden  logischen 
Operationen  und  bildet  so  dvaäi  Beispiel,  Schema  nnd  allgemeine  Hilnmittel 
die  richtige  Anschauung. 

Ben  sachlichen  Inhalt  des  Stoffes  theilt  der  Yerfosser  in  vier  Cnrse,  Ton 
denen  der  erste  die  Elemente  der  ebenen  Geometrie  bis  zu  den  Parallelogrammen 
behandelt,  der  zweite  die  Euklidische  Planimetrie  mir  der  Krei.>irechnung.  jedoch 
unter  Ausschlu.ss  aller  Sätze,  welche  nur  in  der  algebrai.s»  hen  Analvsis  Anwendung 
finden,  der  dritte  die  Sätze  und  Wahrheiten  au.s  der  neneren  weometrie,  der 
vierte  endlich  die  algebraische  Analysis ,  in  Anwendung  auf  geometrische 
Probleme.  *  • 

Jedem  Abschnitte  sind  Übungen,  Ihells  Aufgaben,  theils  zu  beweisende 
Lehrsätze  angefügt,  welche  durch  die  vorhergegangenen  Darlegungen  hinreichend 
vorbereitet  sind  und  daher  leicht  gelöst  werden  können;  überdies       der  Yer- 
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lasser  bei  einigen  Aufgaben«  welche  selnnerigeT  ra  behandeln  sind,  Andentimg^ 

•  aar  Hilfe  beitr^-fflart 

Ein  kurzer  Anhang  euthält  daun  eine  grössere  Zahl  vermischter  Übungen. 
Dieses  Lehrbnch  eignet  sich  nach  seiner  Anlage  recht  -gut  zum  Selbst- 
studium, und,  da  auch  die  wesentlichsten  Sätze  der  n  e  u  e  r  en  G  e  om e  t ri  e  darin  > 
in  ausführlicher  Weise  behandelt  sind,  so  dürfte  das  Buch  Alles  bieten,  was  von 
dnem  fBr  höhere  Sclnilen  beatiininten  Lehrbnehe  der  ebenen  Geometrie  gewünscht 
.  werden  kann.  Dasselbe  wird  daher  Jedemann  bestens  empfohlen. 

Oberstlieutenant  Yolhmer.  — 

*LelirlMieh  der  ebenen  and  sphfiritehen  Trigonemetrie  mit  Obunga- 
auftiaben  für»  hMere  tebranstalten.  Von  Dr.  Th.  Spielker, 

Professor  am  Keal-Gymnasium  zu  Potsdam.  K1.-8.  134  Seiten 
Text  mit  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten«  Potsdam  1886. 
Augost  Stein. 

Gründliches  Wissen,  durch  übersichtliche  Anordnung  des  Stoffes  zn 
t^rzielen,  ist  der  Zweck  des  Toi)iegenden,  zahlreiche  Beispiele  enthaltenden 

Lehrbuches. 

Der 'sachliche  Inhalt  gliedert  rieh  in  iwei  Giirse,  von  welchen  der  erste 

die  eb  e  n  e  Trigonometrie,  die  zweite  die  sphärische  Trigunometric  liehanddt. 
Als  eine  gute  Neuerung  in  der  Anordnung  des  Stoffes  wäre  zu  erwähnen,  d&ss 
der  Yemmer  der  Erkl&nong  der  Funetioften  eines  Winkels 'und  der  Darlegung 
ihres  inneren  Zusammenhanges  sogleich  die  Berechnung  des  rechtwinkligen  Drei- 
ecks  folgen  lässt.  statt,  wie  es  zumeist  der  Fall  ist,  zunächst  die  ganze  Gonio- 
metrie zu  behandeln  Die  goniometrischen  Beziehungen  verschiedener  Winkel 
bilden  die  nothwendige  Vorbereitung  anf  das  schiefwinklige  Dreieck,  dessen 
Gnindrelationen  nnd  Fnndamentalaii^ben  den  Inhalt  des  nächsten  Abschnittes 
bilden. 

Die  zwei  folgenden  Abschnitte,  welche  dem  Unterrichte  anf  der  höheren 
Stufe  als  Grundlage  dienen  und  da=;  sich  hier  so  reichlich  darbietende  Ubungs- 
materiale  der  s.-lbständigen  Behandlung  des  Studirenden  zugänglich  machen 
sollen,  behandeln  die  trigonometrische  Analysi.s  des  Dreiecks,  der  Vierecke  und 
der  Polygone,  wobei  auch  die  Methode  der  Hilfswinkel  und  die  Conslmetion  der. 
trigonometrisch t  n  Ausdrücke  Bei-ücksichtung  finden. 

Als  Einleitung  zur  sphärischen  Trigünometrie  finden  wir  eine  Zusammen- 
stellnng  der  geomeMsehen  Eigenschaften  des  sphirisehen  Dreiecks.  Dabei  hat 
der  Verfasser  es  vorgezogen,  die  Grundformeln  des  sphärischen  Dreiecks,  statt, 
■  wie  es  oft  gebräuchlich  ist,  aus  denen  des  rechtwinkeligen,  unmittelbar  aus  der 
Betrachtnng  der  dreiseitigen  Ecke  abzuleiten.  Die  LOsnngen  'der  Fundamental- 
aufgaben  des  sphärischen  Dreiecks  sind  zunächst  in  unlogarithmisch  ents 
wickelten  GL  i'  hungen  gegeben,  wie  sie  aus  den  Grundformeln  directe  hen'or- 
gehen,  wälirend  ihre  Berechnung  in  bestimmten  Zalilen,  durch  Hilfswinkel 
Tennittelt  wird. 

Der  ganze  Stoff  ist  leicht  v-  rständlich  und  übersichtlich  zum  Vtirtraj^e 
gebracht,  dabei  sind  an  den  entitprechenden  Stellen  zahlreiche  Übungsaufgaben  ein- 
gefügt, und  kann  dieser  Lehrbehelf  daher  ob  seines  gediegenen  Inhaltes  bestens 
.  empfohlen  werden.  —  ObersüieatenaBft  Volkmer. 

*Kalk,  Gyps,  Cementkalk  und  Portland-Cement  in  Österreich-Ungarn. 

Nach  eigenen,  langjährigen  Erfahrungen  und  l)e.sten  Quellen 
verfasst  von  Anton  Tarnawski,  Cement-Techniker.  Wien  18Ö7. 
Carl  T  e  u  f  e  r. 

Das  Buch  verdankt  s^'in  Entstehen  dem  Bestreben  „ein  Baumaterial  in 
die  Baupraxis  einzuführen",  im  vorliegenden  Falle  die  Praktiker  mit  dem  k.  k. 
».  prir.  Albolith-Cementkalk  bekannt  zn  machen. 
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Weit  entfernt,  damit  einen  Vorwurf  zu  erheben,  oder  den  Inh'alt  des 
Buches  als  tendenziös  bezeichnen  zu  wollen,  müssen  wir  diese  eingehende,  sach- 
gemässe,  die  völlige  Beherrschung  des  Gegenstandes  in  theoretischer  und  prak- 
titther  Richtung  darlegende  Monographie  über  Kalke  und  Mörtel  der  vollen  Auf- 
merksamkeit aller  lehrenden  und  ausübenden  Techniker  empfehlen,  da  dieselbe 
wie  ähnliche  Arbeiten  z.  B.  über  Asphalt  und  Dachpappe  als  Quellenwerk  für 
die  eiBBchlEgige  Litemtnr  dient. 

Es  berührt  Mg«» eh ni,  neben  vielen  — .  meis-t  in  theoretischen  SpeculationWi 
sich  bewegenden  Werken  nunmehr  eine  der  grünen  Praxis  entsprossene  Zusammen- 
stellung über  Kalk,  Gyps  und  hydranlische  Bindemittol  in  Binden  ra  b&ben. 

Sehr  zweckentsprechend  behandelt  der  Vexfasser  zQn&chst  die  geologischen 
Verhältnisse  Österreich-Ungarns  (einschliesslich  von  Bosnien  und  Herzegowina) 
hinsichtlich  des  Vorkommens  von  Kalkstein,  Kalkmergel  und  Gyps,  beschreibt 
in  übersichtlicher  Weise  die  Fundstätten  dieser  Baumaterialien  und  erOrtert  die 
für  die  Kalk-Erzeugung  so  wichti^'c  Frage  der  Brennmaterialien.  Dieses  Capitel 
ist  Ton  weiterreichendem  Interesse  auch  aus  dem  Grunde,  weil  nicht  bloss  des 
Einflusses  der  Tersebiedenen  Feuerangs-Materialien  auf  CHtte  und  Preis  des  Kalk- 
Productes  gedacht,  sondern.,  auch  deren  Gewinnungsorte,  sowie  die  Heizeffecte  be- 
sjirochen  und  über  die  in  Österreich-Ungarn  vorkommenden  fossilen  Kohlen  di% 
bezügliche  Tabelle  Hauer  s  beigegeben  wird. 

Hiebei  wird  ftber  Kalk  und  Gyps«  deren  Analysen,  Erzeugung  und  Vei^ 
Wendung  mehr  oder  weniger  Neues,  immer  aber  für  den  Praktiker  Wi.ssenswertes 
angeführt,  darunter  auch  die  neuerer  Zeit  wieder  in  Aufschwung  begriffenen 
Stnekarbeiten  und  das  neuere  Verfobren  sur  Härtung  des  Gypses. 

Als  der  wertvoll.ste  Theil  des  Werkes  wäre  der  V  Abschnitt  zu  bexeich- 
nen:  „Über  hydraulische  Kalk^.''  In  demselben  ist  über  alle  Arten  hydraulischer 
Bindemittel  auf  Grund  der  Ergebnisse  der  neuesten  Forschungen  und  Erfahrungen 
bei  Gewinnung,  Behandlung  und  Verwendung  (ober  und  unter  FlusS"  bez.  Meer- 
wasser) eine  derartige  Fülle  von  Angaben,  Daten  und  Beobachtungen  enthalten» 
wie  noch  in  keinem  anderen  bisher  erschienenen  Werke. 

Nach  Anfabmng  der  officiellen,  in  Österreich  giltigen  Bestimmungen  Aber 
einheitliche  Lieferung  und  Prüfung  von  Portland-Cement  und  Cement-Kalk.  wird 
ein  Gesammt-Überblick  über  die  österreichisch-ungarische  Cement-Fabrication  ge> 
geben  und  ftr  die  bedeutenderen  Fabriken  die  Produetionsfthigkeit,  die  Betriebs- 
Einrichtungen,  dann  die  Eigenschaften  und  Festigkeits-Besultate  der  Fabricate 
näher  nachgewiesen,  sowie  endlich  die  besonderen  Eigenschaften  des  Dolomit-  • 
Cementes  und  des  k.  k.  a.  priv.  Albolith-Cementkalkes,  seine  Entdeckung,  Fund- 
stätten, Verwendung,  speciell  bei  Memsbauten,  dann  in  der  Landwirtsehaft  als 
Dungmittel  ausführlich  besprochen. 

Ein  Anhang  enthält,  als  für  manche  Leser  willkommene  Beigaben,  die 
ErUinmgen  der  m  Österreieb-Ungarn  gebiftuebliehai  geologischen  SpeciaL>Be- 
nennungen  und  Localnamen,  sowie  eine  kurz  gefasste  Erläuterung  einiger  wichti- 
geren chemischen  Determinationen  und  Formeln. 

Der  lehrende  wie  der  ausübende  Bau-Techniker  wird  dieser  Abhandlung 
grosses  Interesse  abgewinnen  und  dem  Verfasser  für  die  übersichtliche  Zusammen- 
stellung des  Wichtigsten  über  liydraulische  Bindemittel  und  für  die  YerOffeut- 
lichung  seiner  reichen  Erfahrungen  Dank  wissen. 

Mit  grosser  Befriedigung  oonstatiren  wir  zum  Schlüsse  die  im  Werk» 
Tarnowski's  allerwis  sich  widerspiegelnde  Thatsache.  dass  Ostcrreich-Ungam 
von  der  Natur  mit  Ealkgebilden  zu  directer  Erzeugung  vortrefflicher  hydraulischer 
Bindemittel  für  Land-,  Wasser-  und  maritinie  Bantoi  802usagen  allerorts  reich- 
lich bedacht  ist,  wonach  auch  die  Zuhilfenahme  ansltadischer  Zusätze  entbehrlich 
wird,  —  E.  B.  — 
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B.  Bibliographischer  Theil. 

iTbersicht  der  neueren  liferarinchen  Veröffentlichungen  ah  Orieniinings- 
Beht^  hei  der  Benützung  von  Bibliotheken  und  beim  Ankaufe  von 

Büchern. 

November  1886  —  April  1887. 

Dto  toBücber-Anzciger  unter  „A.  Kritischer  Tluil-  besprochenen  Biii  Ii.' r  «iiul  in  dem  der  Biblio- 
graphie angeaehlosaenen  „Autoren- VerKeicbniitse'-  iiachgcwieiicn. 


I.  Abtheilnng.  Reine  Mllit&r-Wlsseniohafteii. 

1,  Meeres  -  Ver/cMfung  f  -VerunUlung ,  -JXtlociUion, -Verpßegutu, -Bekleidung ^  -Au»- 
rtttttmg.  —  2.  S^mamUf  In$truetto»m  «te^  —  9.  JR^dUomeftme  SearieUmigm  det 
Se^mmtlB  eto.  —  4.  Bamge-t  Storni»-  und  QHoiiikr-titten. 

Aaleitiuigr  vom  Eissprengen  fBr  Hilit&r-Commandos.  Nebst  Anhang:  Instniction 

zur  Herstellung  bez  OfTenhaltnng  eisfreier  Knnetten  in  FestongSgr&ben. 
Mit  3  Bl.  Zeichnungen.  Berlin  18B6.  8  31  kr 

Armee,  l>ie  k.  k.  österr.-ung.  Nach  d.  neuesten  Adjuätirungs- Vorschriften  bildlich 
dargestellt.  Unter  gelUl.  Dnrebneht  des  k.  k.  OberstL  J.  Haasner. 
2.  neu  bearb.  Aufl.  Wien  1886.  Qn.-Fol.  4  fl.  .M)  kr. 

Beschreibung  der  Infanterie-Ausrüstung  M.  87.  Mit  2  Taf  Berlin  1887.  8  15  kr. 

Bibliothöque,  Petite,  de  Tarm^e  fr&n9aise.  (L'armee  alleraande.  4«  edit.  — 
L*arm4Se  angUdse.  -B«  ^1  —  L*anD^  italienne.  8*  Mit.  —  L'arm^e  Otto- 
mane. 2«  t?(iit.  —  L'ann«*e  des  Pavs-Bas.  —  L'amiee  nisse.  Tome  I.  8*  ödit. — 
L'amn^e  suedoise).  Paris  1885/86.  8.  Jedes  Heft  30  kr. 

Eintheilung  u.  Qnartierliste  des  deutschen  Heeres.  Unter  Berücksichtigung 
der  allerhöchst  genehmigten  Di8locations-VerSnd<»rangen.  Nachgetragen  bis 

7.  Dec.  1886  39.  Aufl.  Berlin  1887  8.  18  kr. 

.    Evidenz-Vorschrift  f.  d.  k.  k.  Heer  u.  die  k.  k.  Kriegs-Marine.  I.  Thl.  Per- 
sonen des  Mannschaftsstandes.  Wien  1887.  8.  50  far. 
*  Snrolr-Reglaoiettt  f.  d.  k.  k.  Cavallerie  1.  n.  3.  TU.  8.  Anfl.  Wien  1887.  8.  80  kr. 
—    f  d  Pinnniere.  Berlin  1887.  8.  48  kr. 
Feld-Koobgesohirr,  Ein  neues,  filr  Soldaten.  Arbeiter  n  Eei.eende.   Mit  Vor- 
schlügen f.  Krsparuug  an  Zeit,  Mühe  und  Brennmaterialien  bei  dem  Feld- 
küchenwesen. (Ans:  der^Allg.  Milit.-Ztg.''.)  Hit 31  Holsschn.  Dajmi$tadtl886. 

8.  93  kr. 

Proment,  A.,  le  licut.  gu"e.st-ce  qu'un  officior?  Paris  1887.  8.  2  fl.  10  kr. 
Garnisonkarte  der  deutschen  Armee  m.  Angabe  der  Armee-Corps-  und  Land- 

wehr-Bezirksgrenien  et«.  4.  neu  beail».  Aufl.  Leiptig  1887.  8.  63  kr. 
Gtabttrenvorsohrlft,  f.  d.  k.  k.  Heer.  m.  Thl.  Venorgnngsgebflien.  Wien  1886. 

4  40  kr. 

Heerwesen,  Das,  Chinas.  (Beihft.  z.  „Milit.-Wocheubl."  Xr.7,  1886.)  Berlin  1886. 
8.  68  kr. 
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Inatraotlon  f  Wanvnof&eiere  n.  Bflehseimifteher  des  k.  k.  Heeres.  Wien  1886. 

8.  1  fl.  aO  kr. 

—  f.  d.  Truppenschulen  d.  k.  k.  Heeres.  Allgemeine  Grundsätze  u.  VI.  Thl. 
Truppenschulen  d.  Sanitätstrupi)e.  ß.  Aufl.  Wien  1887.  8.  30  kr 

—  zur  ärztlichen  Untersuchunt?  d  Wrli^iflichtipren.  3.  Antl  Wien  1887.  8.  20  kr. 

—  f.  d.  Anwendung  d.  Infanterie-Spatens.  2.  Aufl.  Wien  1887.  8.  10  kr. 

—  flber  d.  Lifuitoriegewehr  K.  1871/84  nebst  sugehOrigerlf nnition.  Mit  6  Tal 
Berlin  1886.  8.  74  ki 

—  pour  le  comhat.  Fascicules  lad.  (Titres  I  ä  V)  (Minist^re  de  la  guerre).  * 
Paris  1887.  8.  51  kr.  '  ' 

KiroÜhammer's  Wort-  u,  S;u  liregister  zum  Dienst-Eeglemcnt  f  d.  k.  k.  Heft. 

1.  Thl.  (2.  Aufl.  d.  K.'frlcnients  v.  J.  1873).  Prag  188»;  8  70  kr. 
Landsturm,  Der  österr.  Gesetz  v.  6.  Juni  1886  s.  Verordnung  d.  Ministeriums  f. 

Landesvertbeidigung  v.  17.  Aug.  1886  nnd  Erläatemngen  hiezn.  Znaim  1887. 

16.  15  kr. 

liOitfaden  f.  d,  Untt-nicht  in  der  Hef're.vorganisation  auf  d.  königl.  Krieg.^si-liulon 
Auf  Veranlassung  d.  Generalinspect.  d.  Milit.-Erziehungs-  u.  Bildungswesens 
ansgearb.  2.  Anfl..Beili]i  1886.  4.  98  kr. 

Kilitftr-'Vorschriften.  Tasebenansgabe.  (Zusammengestellt  t  d.  Feldgebrauch). 

Wien  1886 '87.  8  ' 

Hft.  1.  Geschäftsordnung  f.  d.  k.  k.  Heer,  v.  J.  1886.  I.  Abschnitt.  Allg. 
Bestimmungen.  80  kr. 

Hft.  18.  Oiganißche  Bestimmunfren  f.  d.  Heerwesen  betr.  die  Per.Honen  des 
k.  k.  Heeres  nach  Standesgruppen,  Chargengraden  (Kangclassen)  u.  Dienst- 
verhältnissen, V.  J.  1875.  (Berichtigt  b.  Ende  Aug.  1886  )  10  kr. . 
Bit.  48.   Organische  Bestimmungen  f.  d.  Militiür.-geograpbiscbe  Institut 

V.  Jahre  1886.  20  kr. 

Hft.  52.  Organische  Bestimmungen  f.  d.  Cavallerie  v.  J.  1886.  In- 
staraetion  f.  d.  Oeneral-CavaUerie-uspeetor  t.  J.  1874.  2.  Aufl.  (Beriebtigt 

h  Ende  Deo.  1886.)  30  kr 

Hft.  61.  Vorschrift  ü.  d.  Legitimationsblatt  y.  J.  1878,  —  Vorschrift  zur 
Verfassung  der  Conduite-Listen  über  acttve  Personen  des  Soldatenstsndes 

V,  Untentttir.  abwärts,  mit  Ausschluss  d.  Cadeten  i  k  k.  Heere,  v.  J.  1878. 
Hft  63.  Gescliäftsordnung  f.  d.  k.  k.  Heer  T.  J.  1886.  HI.  Abschnitt  für  d.- 
Militär-Territorial-Commanden.  15  kr. 

Hft.  64.  TrainTorscbrift  f.  d.  Armee  i.  Felde',  ▼.  J.  1884.  Mit  8Taf.  dOkr. 
Fetennann,  H.,  Lieut.  Das  Offlcier-Feldgepäck.  Zusammenstellung  d.  Feldaus- 
'   rüstungs-Gegenstände  d.  Offtciere  su  Fuss  u.  zu  Pferde.  Hannover  1887. 8. 
16  kr. 

Poten,  Obst.  B.  u.  Maler  Cb.  Speler.  Unser  Volk  in  Waffon!  Das'  deutsche  Heer 

in  Wort  u.  Bild.  17.— 20.  Hft  Stuttgart  1887.  Fol.  zu  93  kr, 
Proviant-Officier,  Der,  f.  d.  k.  k.  Heer  i.  d.  Blousentasche.  .Tesehen  1886.  8. 
1  fl.  20  kr. 

Ruaalamds  Wehrkraft  Von  E.  S.  Mit  2  Earten.  Wien  1887.  8.  2  fl.  50  kr. 
S<dlftffle,  Dr.  A.  C.  Ft.,  k.  k.  österr.  Minister  a.  D.  Der  nächste  Krieg  in  Zahlen. 

Militär-  u.  finanzstatistische  Studie  flb.  d.  Erhöhung  d.  deutseben  Friedens- 

präscnz.  Tübingen  1887.  8.  32  kr. 
Sohematiamus  d.  k.  k.  Landirebr  u.  d.  k.  k.  Gendaimerie  d.  im  Beicbsrathe 

»ertretenen  Königreiche  u.  Länder  f.  1887.  Wien  1887.  8.  1  fl. 
Sohiessvorschrift  f  d  Infanterie.  Berlin  1887.  8.  Mit  1  Taf  58  kr 
Sobamaoher,  Oberst.  Die  Ergänzung  d.  schweizer.  Artillerie  mit  Bücksicht  auf 

d«n  Gebirgskrieg  Frauenfeld  1886.  8.  62  kr. 
Seidel's  kleines  Armee-Schema.  Dislocation  u.  Eintheilung  d.  k.  k.  Heeres,  der 

k.  k.  Krie^s-Marine,  der  k  k.  Landwehr  u.  d.  k.  ung.  Landwehr.  Nr%  21. 

Mai  1887.  Wien  1887.  12.  50  kr.  •  * 
Seling,  Ed.,  Leitfaden  zum  Unterricbfe  in  d.  Heeres^Oreanisation.  Berichtigt  v. 

Hptm.  B.  Bietb-  8.  ergBaste  Aofl.  Mit  2  Taf.  men  1887:  8.  2  fl.  20  kr. 
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iBtiperarbitrlnmgs-Vorsolirlft  f.  d.  Personen  d.  k.  k.  Kriega-liftrine.  Wien  1886. 

8   1  fl. 

Vogt,  Ubbtlt.  H.  Die  europäischen  Heere  der  Gegenwart.  Illiist.  t.  A.  KnOttel. 

8.— 11.  Hft.  Katbenow  1887.  8.  ro  80  kr. 
VOnolirlft  über  Einrirlitun^'-  u    Ausstattung  d.  Militäri'ferdeställe,  bedeekter 

Bdtbaäneu  u.  Beäcklagöchmiedeu.  Berlin  1887.  8.  82  kr. 


0.  OMoratteaU'WüMMehafl  «Hui  AdfuiatUm-Dieiul.  —     TMt,  Ikrategie,  Staaten- 
vertkeidigutig  (Fdddien$t,  Märsche,  Sicherheüs-  und  Kundsohe^ttoeHnf  ManSvtrf 
T%eonii»€h-takii9che  Au/gaben,  Kriegaspiel), 


Obst.  E-  V.  Zur  Taktik  der  Situation  Taktische  Studien  u  Massnahmen 
in  d  {^chlaclit  9  Hft.  (U.  Abth.  4.  Hft.)  A.  n.  d.  T.   Taktische  Studien 
über  MiA^&nahni'  n  bei  d.  Einleitung  u.  Vorbereitung  d.  Hauptkämpfe  in  d. 
Schlacht,  angeknüpft  an  d.  Betrachtung  d,  einleit.  Kämpfe  in  d.  Schlachten 
V.  K.iniggrätz.  Orleans  etc.  4.  Hft.  Berlin  1886.  8.  93  kr. 
Aufgaben,  Strategisch^taktische.  nebst  Lösungen  10.  Hft.  Hannover  1887.  8.  62  kr. 
Aiifmarsoh,  Der  strategische,  der  deutsclien  Trujipen  u.  der  französ.  Armee  im 
lAehsten  dentsch-französ.  Kriege.  Ans  d  Französ.  übers,  v.  Lieut.  Baum« 
garten-Crusius.  Autoris.  Ausgabe.  Nebst  8  Karten.  4.  Aufl.  Hannover 
-(1884)  1887.  8.  1  fl.  24  kr.        '  . 
Covrtin,  lieat.-gen.  fltnde  snr  le  senrice  de  la  eavalerie  en  campagne.  Tour- 

nai  1887.  8.  ' 
Datallle,  K.  L'  s  crrandes  manoeuvrcs  de  Tannäe  rosse. .  Souvenirs  du  camp  de 

Krasnoc-Solo  1884,  Paris  1886.  Fol.  18  fl. 
Dr%ikiewloz,  Hptm  B.  Formulare  zur  Verfassung  v.  Progranmien,  Tages-  und  . 
Stnndeneintheilungen  f.  d,  theoreti.sche  u.  praktische  Ausbildung  d.  Fuss- 
truppen bis;  ind,  d.  Bataillons  s.  Erläuterungen.  Teschcn  188G  8    SO  kr. 
Entwurf  Der,  zur  Felddienstordnong  u.  seine  Annrendung  im  diesjähr.  Manöver. 

Berlin  1886.  8.  60  kr. 
GmIimU»  lieut.-col,  Baien  C.  La  nouvelle  tactiquc  de  ligne  de  la  cavalerie  alle- 
mande  Examon  somniaire  du  reglcment  du  10  avril  1866  compare  a  celtti 
de  la  cavalerie  Iran^aise  et  au  nOtre.  Bruxelles  1886.  8.  1  fl.  50  kr. 
Oujtoot,  capit.  J.  Serriee  d*ätat-nuijor.  Paris  1886.  8.  8  11.  60  kr. 
Hobenlohe-Ingelflngen,  General.  Strategische  Briefe.  L  Hit  3  Skizzen.  Berlin 
1887.  8.  4  fl  34 
—    Gespräche  über  Keit.'rei  Herlin  1887.  8.  3  fl.  41  kr. 
Horsetzky,  Obst   A    Di.  Manöver  d.  1.  u.  11.  Corps  bei  Sambor  1886.  .Auf 
Befehl  d  k  k  Chef  d  Oeneralstabes  dargestellt.  Ißt  1  Karte,  9  Sktszen. 
Wien  1886.  8.  1  fl  30  kr. 
Hotze,  General.  Die  taktischen  Beglcmcnts  d.  drei  Waffen.  Im  Auszuge  heacb. 
Wien  1887.  8.  1  fl. 

KoettflOliau,  Obstlt  Der  nächste  deutsch-franzOs.  Krieg.  Eine  milit-politl  Studie. 

T.  Thl.  Stra.-^.sburi:  1886  8.  1  fl.  80 
Kunst,  Die,  die  deutsche  Armee  zu  bekämpfen.  Von  einem  französ.  Artillerie-Üfticier. 

Autoris.  Übersetzung  v.  Rogalla  v.  Bieberstein.  Berlin  1887.  8.  68  kr. 
IiettOW- Vorbeck,  Maj.  Leitfaden  f.  d.  Unterr.  in  d.  Taktik  a.  d.  königl.  Kriegs-  * 

sohuloa  Auf  V<  r:mlassung  d.  Gencral-Inspection  d.  Milit.-Erziehungs-  u.  Bil- 

dungswe.>eii.s  ausgearb.  b.  verb.  Aufl.  Mit  54  Abbild.  Berlin  1886.  4.  1  fl.  98  kr.  " 
lUresoh,  Maj  0.  Die  Infanterie  in  ihrem  jetzigen  technischen  n.  taktischen  Ent- 

wii-klungs-Stadiuni,  d  Hauptrichtangen  ftrer  nächsten  Fortbildung.  Eine 

Studie.  Wien  1S8G  8.  1  fl.  60  kr. 
Mehrlader,  Der,  in  seinem  Einflüsse  auf  d.  Kampf  u.  d.  Ausbilde,  d.  Infanterie. 

(Am  einem  Vortrage.  Beihft.  8  zum  „Milit-Wochenbl."  1887.)  Berlin  1887. 

8r87kr.  • 
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Miaarelli^Fitzgereild,  k  k  Ilptm  Die  Armee  während  der  Ojteratinnen.  Studie 
ttber  Ausrüstungs-,  Verpflegs-  u.  Trainwescn.  Mit  3  Tat.  üraz  1887.  8. 
1  il.  80  kr. 

Moreno,  tenente  colonello  6.  Manuale  di  logistica.  Torino  1886.  8.  3  fl.  60  kr. 
Plerron,  le  g«Jneral.  Strategie  et  grande  tactique  d'apres  rejq[)^rieiice  des  der- 

ni^res  guerres.  Tome  I.  Paria  1887.  8.  10  fl.  80  kr. 
Rotlipletz,  E.  Die  Gefeelitsinetliode  d.  drei  Waffengattungen  u.  deren  Anwendmig. 

n.  Die  Infanterie  Aarau  1887.  8.  1  fl.  72  kr. 
Sainte-Chapelle,  cäpit  Lea  tendanees  actuelle«  de  la  cavalerie  msse.  Paris  1886. 

8.  1  fl.  20  kr. 

SoMlNMrt,  Maj.  J.  Bas  Zvsammenwirken  d.  Armee  iL  Marine.  Eine  Studie,  Sin* 

etrirt  durch  d'  t)  Kampf  um  d.  Mississippi  1861 — 68.  Mit  saUr.  Karten  U.. 
Plänen.  Rathenow  1887.  8.  2  fl.  48  kr. 

Strecolus,  Gen.-Muj.  u.  Obstlt.  Menningen.  J)ie  Ausrüstung  d.  Infanterie-Offic. 
zu  Fuss  u.  zu  Pferd.  Ein  Rathgeber  bei  einer  Mobilmaehong,  sowie  f.  d. 
Manöver.  2.  durchges.  Aufl.  Berlin  1887.  8.  62  kr. 

Trotha,  Thilo  V.,  Maj.  Bussische  Truppenübungen  i.  J.  1886.  Ein  Beitrag  zur 
Kenntnis  russ.  Heeresverhältnisse.  Mit  2  Skiszen.  Berlin  1887.  8.  1  fl.  36  kr. 

Trnnpenftllirer,  Praktischer.  Ein  Feldtaschenbnch  zum  Cfebrauche  bei  taktischen 
Arbeiten,  Kriegsspiel  u.  FelddienstUbungen,  MaaOTem  n.  im  Kriege.  Von  S. 
2.  Aufl.  Zürich  1886.  8.  1  fl.  86  kr 

Waohs,  Maj.  0.  Die  Weltstellung  Englands,  milit. -politisch  beleuchtet,  nament- 
lich in  Bezug  auf  Russland.  Mit  7  Karten.  Kassel  1886  8.  2  fl.  44  kr. 

Täte,  A.  C.  Lieut.,  Bombay  Staff  Ci>ry  s  England  and  Russia  Face  to  Face  in 
Asia.  Travels  with  the  Afghau  Boundary  Cummission.  With  maps  .and 
iUiutrationB.  Edinbuigh  1887.  8.  18  fl.  18  kr. 

Znkimfiskrieg,  Der  österr.-roaaiaehe.  Mit  '1  Karte.  Von  B— C.  8.  Aufl.  Haa- 
nover 1887.  8.  99  kr. 

7.  ArtUierie-Lekrt.  QttehütM-  und  Waffenkunde,  Sehietneeetn,  —  8.  Fionnier  -  Witaen- 
«d^/l.  —  Jituine.  —  P.  Kfiejfthoukuiut.  Oeninoetm.  FutungdeHtg, 

(Beresfbrd,  Lord  Charles.)  Retum  showing  the  fleets  of  England,  France,  Busala» 

German}',  Italy,  Austria  and  Greece.  London  1886.  Fol.  36  kr. 

Bmnner,  Maj.  M.  Rtt.  v.  Leitfaden  f  d  Unterricht  in  d.  F'  ldbefosti<,'ung.  Zum 
Gebrauche  in  d.  k.  k.  Milit. -Bildungs-Anstalten,  Cadeten-iSchulen,  dann  für 
Einjfthrig-Freiw.,  5.  ganz  neu  hearb.  Aufl.  Wien  1886.  8.  8  fl.  80  kr. 

Oranz,  Dr  E.  Theoretische  Studien  zur  Ballistik  d.  gezogenen  Gewehre.  Eine 
Methode  zur  Bestimmung  d.  vortheilhaftesten  Combination  v.  Calibor.  Drall- 
winkel,  Geschosslänge,  Geschossgewicht  etc.  Mit  11  Zeichnungen.  Han- 
nover 1887.  8.  99  kr. 

Föld-Artillerle  der  Zidciuft,  Die.  Zeitgemfteae  Forschnngen.  Berlin  1887.  8. 

1  ti   24  kr. 

Krebs,  Hptni.  Kritg.sgtschichtliche  Beispiele  d.  Feldbefestigung  u.  d.  Festungs- 
krieges. Im  Anschluss  an  d.  Unterricht  auf  d.  kgl.  Kriegsschulen.  Mit 
19  Textskizzon.  Berlin  1886.  8.  3  fl  41  kr. 

Naeher,  Ing.  J.  Die  Burgen  in  Elsass-Lothhngen.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  d. 
Militür-Architektur  d.  Mittelalters.  1.  Hft.  Die  Burgen  im  Ünter-Elsass. 

2  Hft.  Die  Burgen  im  Ober-Elsass  u.  inLothrinpMi  (m.  15  Taf ,  dieantogr. 
Aufnahmen  v,  60  Burgen  enth.)  Strasshnr?  1S8(;  4  *>  fl.  i;o  kr. 

Repetir-Gewehre,  Die.  Ihre  Geschichte,  Entwicklung,  Einrichtung  u.  Leistungs- 
fähigkeit. Unter  besond.  Bertteksieht.  amtl.  Sdüessrersuehe  und  mit  Be- 
nützung von  Orig.-Waffen  dargestellt  2  Bd.  3  Hft.  Mit 60 Holsschn.  u.  meh- 
reren Tabellen.  Darmstadt  1886.  8.  1  ti  72  kr 

Soheibert,  Maj.  J.  Die  Befestigungskunst  u.  d.  Lehre  v.  Kampfe.  Nachträge  zu 
d.  Streifliehtem.  m.  TU.  Weitere  Entwicklongen  u.  Überblicke.  Beriin  1886. 
8.  1  fl.  86  kr.  . 
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Sobiessen,  Dm^.  tl'.r  Inlanterit'.  V>'rt'l<M'-'hende  Betrat-htun^eii  ül)  d  Si-hicssan?- 
bilduug  d.  Inl'aiittrie  unter  Berücksicht.  d.  üi  d.  verschiedenen  Staaten  ein- 
gefthiten  Sebiess-Instraetionen.  IGt  1  Tiif.  Hannover  1887.  8.  1  fl.  50  kr.  ' 

Sehualir,  Hptm.  Leitfaden  f.  d.  Unten*,  in  d.  Befestigungslehre  u.  im  Festungs- 
krieg an  d.  k'tnigl.  Krieirssohulen.  Auf  Veranlassung  d  (ieiieral-Inspection 
d.  Hilit.-Erziehongs-  u.  Üiidungiiwesen  ausgearb.  5-  Autl.  Berlin  1886.  4. 
8  fl.  10  kr. 

fikdlütz,  Tilg.  J  Erwiil-Tuiii,'  auf  «'in''  französ.  Beantwortung  d   Aufsatzes:  „Die 

Scbicssversuche  in  Bukarest''  (April-Mai-Hft.  d.  «Neuen  uiilit;.  Blätter"). 

Potsdam  1886.  8.  63  kr. 
Wlnkler,  Dr.  E.  Vorträge  über  Brückenbau,  gehalten  an  d.  techn.  Hochschulen 

in  Pra<r.  Wien  u  Berlin    Hr)lzeme  Ihrttcken.  1.  Hft.  Balkenbraeken.  Mit 

262  Holzsohn.  Wien  1887.  8.  3  fl 
Zejbek,  Hptm.  Wandtafeln  Uber  4.  k.  k.  Feld-ArtUlerie-Materiale.  M.  1875. 

2  Aufl  Wien  1887.  Qu..Fol.  3  fl.  60  kr. 
Zukunft,  Die,  nnserer  Marine.  Wien  1886.  8.  16  kr. 


10.  Mtlitär'Geographie  ^nid  -Sfafistik.    Terrain-Lehre.  Situationa- Zeichnen.  Terrain^' 
SecoffnoMcirung.  {Aufnahme  und  ZeichnungaUhre,  tiehe  auch:  II.  ÄUheilung  5.) 

Boreau,  E  ,  Heut  -col.  Nos  ft-onti^es.  Oavrage  aceompagnä  de  doue  carte«.  Paris 

1887.  8.  2  fl.  10  kr. 

Jahrbuch,  Militär-statist.  f.  d.  J.  1885.  Über  Anordnung  d.  k.  k.  Reichs-Kriegs- 

Ministeriums  bearb.  u  h*  iaus>;  v.  d.  ÜI.  Section  d.  teehnisch.  u.  administr. 

Militär-Comit-'  Wion  188tx  4  3  fl. 
Imfeldt,  Ubstlt.  EKiuentare  Anleitung  üb.  Terrainlelire  u.  Terraindarstellung,  sowie 

flb.  d.  Recognoseiren  u.  Croquiren.  Mit  SCO  Fig.  Lusem  1886.  8. 1  fl.  86  kr. 
.  Laltfiaden,  f.  d.  Unterricht  in  d.  Terrainlehre,  im  milit.  Planzeichnen  u.  im 

milit.  AufnehiiK'ti  an  d.  künigl.  Krie<rss<'hnl»'n.  Auf  Veranlassun<T  d.  General- 

Insueotion  d.  Militär-Erziehungs-  u.  Bildungswesens  ausgearb.  5.  Aufl.  Mit 

15  Taf.  Beilin  1886.  4.  1  fl.  98  kr. 
Paay,  le  major  C.  La  France  par  rapport  a  TAUemagne.  £tvde  de  g^ographie 

militaire.  Paris  1884  87.  8.  3  fl.  41  kr. 
Reitzner,  Hptm.  V.  Die  Terrainlehre.  Mit  Texttig.  u.  13  Taf.  ö.  verb.  Aufl. 

Wien  1887.  8.  8  fl. 

Unaiia,  Hptm.  L.  Repetitorium  d.  Terrainlehre  m.  einer  Anleitung  zum  Croquiren 
f.  k.  k.  Einjährig-Freiwilli^o.  Zusaninien>fe.stellt  nach  d.  neuesten  Lehr- 
behelteu.  lliezu  ein  vollst.  Schlüssel  d.  Specialkarte.  1:75.000.  Wien  1887. 
8.  1  fl. 

Wahle,  E.  Militilr-i:t'.ic;ra)>hi.>;ch-stati.stisch.  Lexiken  <l   (l<  uts<-h,  Reiches.  T'nter 

fenauester  Berücksichtigung  d.  f.  d.  Verkehr  crlurdcrl.  Behörden,  insbes. 
.  Post-,  Telegraphen  u.  Eisenbahn-Stationen.  2.  Bd  9.— 13.  Lfg.  Berlin  1886. 
4.  k  91  kr. 


ii.  CftMhkhtt  d€t  Kriefftweaena  und   der  KriegskunU,  —  Ii*  Kri€g9ge$AkhU 

{BegimtnU-Ctuehiehiea). 

Aager,  G.  Illustr.  Geschichte  d.  k.  k.  Armee  in  ihrer  kulturhist.  Bedeutung  v. 
«1.  I{«'irrOnduii<_'  Iii«;  )i»'ut<'.  Ujiter  Mitwirkung  namhaft'  P  8rhritT.<teller  u. 
Künstler  mit  Benut/uiig  d.  besten  literar.  u.  manuscriptl.  (c^uellen.  Mit 
vielen,  theils  mit  den  Epochen  gleichseitigen,  theils  neuen  Illustrationen. 
13  17  Lfg.  Wien  1886.  8.  Zu  30  kr. 
'  Baur,  An-hivar.  Die  Kajuiziner  u.  di«  schwed.  Generalität  im  dQjährigeu  Kriege. 
Brixen  1887.  8.  50  kr, 
BiUm^-WaissoliB,  k.  k.  Obst.  H.  Ritt.  t.  Der  bulgarisch-serbische  Krieg  1885- 
Mit  5  Karten  u.  3  Skitzen  als  Beilagen.  Wien  1886.  8.  3  fl.  • 


Digitized  by  Google 


CXIIT  Bflcher-Anieig«. 

Olieyalier,  £.  Histoire  Je  la  marine  fraii(ai8e  soos  k  eonsulat  et  Tempire. 

Paris  1886.  8.  4  fl.  04  kr, 

Corra,  E.  La  bataill»^  de  St-dan.  Les  v^ritahles  coupables,  par  le  g^ninH  de 
Wimpffen.  Histoiro  compUte,  politique  et  militaire  d'aprös  des  niat4- 
riatix  int'dits,  dabor^s  et  coordonnes.  Paris  1887.  8.  2  fl.  10  kr. 

Dalitz,  Hiitni.  Da?  TnaErdoburfir.  Füsilior-B^ginit.  Nr.  36  seit  seiner  Entstehung  b. 
z.  J.  1886.  Ein  Beitrag  z.  Armeegeschichte.  Im  Auftrage  d.  Regimts.  Mit 
S  PUnen  n.  7  Skizzen.  Bexlin  1887.     4  fl.  80  kr. 

PaUmar,  Eptm.  v.  Geschichte  d.  .5.  brandenburg.  Inft.-Eegts.  Nr.  48.  Ißt  1  Porlr., 

10  Karten  u.  Plänen.  Berlin  1886.  8.  7  fl.  44  kr. 

Ditfurth,  M.  Frhr.,  weil.  kurf.-hess.  Hptin.  Die  Schlacht  bei  Borudiuo  am  7.  Sept. 
1812.  Hit  besond.  Bfieksieht  a.  a.  Theilnahme  d.  denteeben  Beiter^oHtin- 
gente.  Mit  3  Plänen  u.  5  B-  il.  Marlmrix  1887.  8.  2  fl.  79  kr. 

Feldzugs-Tagel)Ticli,  1870  71' r,  f  a.  2.  ]no]»ile  Bataillon  6.  thäring.  Infant.- 

Kegimeiit.s  Nr.  95.  Hildlnir,i,'liau.sen  1886.  8.  15  kr. 

Featungsviereok,  Da»  bulgarische.  Ein  Rückblick  a.  d.  russ.-türk.  Krieg  1877/78. 

Berlin  1887.  8.  46  kr. 
•Priedlftnder,  G.  Aus  d.  Kriegstagen  1870.  Berlin  1886.  8.  99  kr. 

.Galitzin,  Gen.-Lieut.  Fürst  N.  S.  Allg.  "Kriegsgeschichte  aller  Völker  u.  Zeiten. 
Aus  d.  Buss.  ins  Deutsche  übers,  v.  Gen.-Maj.  Strecpius.  IV.  Abth*.  Die 
neueste  Zeit.  1.  Bd.  Kriege  dr  1.  französiselien  Berolntion  u.  d.  Bepnblik 
.(1792-1801.)  I.  Abth.  Die  eisten  4  Jahre.  (1798—1795.)  Mit  l*  Karte. 

Ka.<.<.  l  1887.  8.  6  fl.  60  kr. 

€J©fechta-K.alender  d.  deutsch-französ.  Krieges  1870/71.  Herausg.  vom  Grossen 
Generalstabe,  Abtbefl.  f.  Eriegsgescbicbte.  3.  Bearbeitung.  Berlin  1886. 

8.  2  fl  80  kr. 

Oeaohichte  d.  Feuerwerksvresens.  Fcstsclirift  z.  8.  Sept  1886.  dem  50jährigen  ^ 
Gedenktage,  an  welchem  d.  Feuerwerkspersonal  zufolge  allerh.  Kabinets- 
Ordre  in  seiner  jetzigen  Organisation  begrflndet  wnrde.  I.  Tbl.  Die  Zelt 

bis  z.  J.  1836.  Berlin  1887.  8.  93  kr. 

OoltZy  Maj.  W.  Baron  v.  d.  Kirn-  Frapen-Erinnerung  a.  d.  deutsch-franzüs.  Kriege 

V.  1870/71.  Mit  Kartenskizze  (Beihft.  8  u.  9  z.  „Milit.-Wochenbl."  1886.) 

Berlin  1886.  8.*  90  kr. 
Hanptsolhlaohten,  Die,  d.  fridericianischen,  napoleonischen  u.  modernen  Periode 

strategisch  u  taktisch  beleuchtet  ¥on  t.  M.,  Obstlt.  u.  Bh.,  Prem.-Lieat. 

Hannover  1887.  8.  3  fl.  72  kr. 

Haje.  A.,  Seeond.-Lieut.  Das  See-Bataillon  1852/86.  Ein  Beitrag  zw  Oesehiebte 
d.  kais.  Marine,  Mit  9  Taf.  Berlin  li^87.  8.  64  kr. 

KnCMT,    Ob.^tlt  Das  erste  deutsche  Parlament  u.  d.  Wehrfragen.  Unter  Benotznng 

archivaliseher  Quellen.  Berlin  1887.  8.  2  fl.  24  kr. 

Kohler,  Gen.-Maj.  Die  Entwicklung  d.  Kriegswesens  u.  d.  Kriegführung  in  de? 
Bitteneit  y.  d.  Mitte  d.  11.  Jahrb.  bis  zn  d.  Hnssitcfn-Kriegen,  in  3  Bdn. 
8.Bd.  Kriegsgeschichtl.  v  d  Mitte  d.  13.  Jahrh.  bis  zn  d.  Hüssiten-Kriegen. 

16  Karten.  Bresliui  188C>.  8.  14  fl.  52  kr. 

Kraluner,  Maj.  Ivritische  Küokblicke  a.  d.  russ.-türk.  Krieg  1877/78.  Nach  Auf- 
sätzen d.  Genefalen  Knropatkin  beiurb.  Nene  Folge.' 1.  Hft.  *(d.  ganzen . 
Werkes  5.  Hft )  Die  Blokade  Plewnas.  Mit  8  Teztskizzen  n.  8  Fl&nen. 
Berlin  1887.  8.  1  fl.  72. 

Krieg,  Der  deutsch-dänische,  1864.  Heransg.  v.  Grossen  Generalstabe,  Abth.  für 
Kriegsgeschichte.  1.  Bd.  Mit  8  Übersichtskarten,  6  Pl&nen,  18  Skizzen. 
Berlin  1886.  8.  13  fl.  95  kr. 

Kriejfa-Clironik  Üsterr  -Ungarns.  Militär.  Führer  a.  d  Kriegsschauplätzen  der 
Monarchie.  Yerfasst  im  k.  k.  Kriegs-Archive.  II.  Tbl.  Der  südwestliche 
Kriegsschauplatz  im  Donantbale  n.  in  d.  Ostenr.-  AlpenliUdem.  Mit  8  Tal 
Wien  1886.  8.  8  fl.  80  kr.  . 
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Kühne,  Gen.-Mäj.  Khtiüche  u.  uukritiäclie  VVaudt-rungeu  Uber  d.  Get'echtsfelder 
d.  prenss.  Armeen  in  Böhmen  1866.  4.  n.  5.  Hfl.  Das  Oefeeht  v.  Soor  (bei 
Neu-Kn^^'nitz,  Burkorsd  rf  u.  Hndersdorf).  ABg.  Bnndschan.  8.  Aufl.  SPlftiie. 

Berlin  1887.  8  3  H.  41  kr. 
Leib-Hosaren-Regiment  Nr.  2,  Das  2.,  v.  1741—1886,  etc.  dcu  Luterofüciereu 
n.  Mannschaften  erzählt.  Berlin  1886.  8.  74  kr. 

Niethammer,  Maj.  G.  IHe  Sohlacht  bei  Villi.  r<  iun  30.  N'  v  i>>70  mit  besond. 
Rücksicht  auf  d  1.  koniifl.  württ  Feld  brigade  Gen -Mig.  Frhr.  t.  Beitzen- 
stein.  Mit  1  Karte.  2.  Auti.  Stuttgart  1887.  8.  93  kr.  • 

Raadaooio,  C.  Storia  delle  marine  militari  itallane  dal  1750  al  1870.  Toi.  II. 

F.mua  188G.  16.  2  fl,  48  kr. 
Bapp,  L.  kSchit*k>al-'  '1.  Ser\-iTenkl<).>t<'r>     i  VoMits  in  Tir>>l  in  d.  Krieg-Njahren 

1703,  1805  u.  180V).  Nach  den  handäcbriftl.  Diarien  o.  Tagebüchern  dieses 

Klosters.  Brixen  1886.  8.  40  kr. 
SoUaohten-Atlas  d.  10.  Jahrb.  Zeitraum:  1820  bis  zur  Getreiiwait    Pläne  d. 

■vyiclitii:>1''n  Schlachten,  (.^'  f-'i-lit«'  n  Bcla<,'cmn'jr''n.  mir  bf-irleit  Texte,  nebst 

Übersichtbkarteu  a.  compeudiO»en  Dar:>tellungeu  d.  Verlaufes  d.  Feldzüge 

in  Enropa,  Asien  n.  Amerika.  Nach  amtl.  Quellen  bearb.  5.  Lfg.  Iglan  18^. 

Fol.  Zu  1  fl.  20  kr. 

TAfflichabeck.  0.  Diu  Fahn<-n  d  Infant.-Repimt.s.  v  Treskow  fXr.  17)  im  Ge- 
fechte bei  Halle  a.  d.  .Saale  17.  Oct.  1806.  Ein  kriegsgeschichtl.  Beitrag 
zur  Geschichte  d.  Jahres  1806  u  zur  Localgesohichte  HaUe  a.  S.  Mit 
2  Uniformbildem,  1  Plan,  2  Anl.  Halle  1886.  8.  2  fl.  23  kr. 

Thoumas,  le  general.  Les  tran>fonnations  de  Tarniee  franyaise.  Es.sais  d  histoire 
et  de  critiques  sur  l  etat  militaire  de  la' France.  Paris  1887.  8.  2  Bde.  10  fl. 
80.  kr 

Trotha,  Maj.  Thilo  v.  I)ie  (>]>t^rarinniii  im  Etr>'iMil-Balkan.  Ein  Beitrat:  ^u  der 
Geschichte  d.  rass.-türk.  Krieges  1877/78.  Kriegsgeschichtl.  ätudie.  Han« 
nOTer  1887.  8.  4  fl.  96  kr. 

Wangen*  "Fr.  t.  d.  General  Vogel  v.  Falkenstein  u.  d.  hannover'sche  Feldzug 
IRfin  Off.MV'^  S.-nd<>-hr'MlM'n  an  sein--  Kritiker  Gntha  1BB7  8.  98  kr. 

Weresohtsohagin,  A.  W.  Li  d.  Heimat  u.  im  Kriege.  Erinnerungen  u,  Skizzen 
eines  rass.  Edelmannes  a.  d.  Zeit  tot  n.  nach  Anihebnng  der  Leibeigen- 
schaft IHh^l.  Deutsch  t.  Prem.-Lt.  A.  *v:  Drygalski.  Berlin  1886.  8. 
•    4  fl   56  kr 

Winkler,  Hptm.  L.  Der  Antheil  d.  bayer.-  Armee  a,  d.  Feldzügen  in  Piemont 
1691—1696.  I.  Tbl.  Feldzngsjahr  J1691.  Mflnehen  1886.  8.  1  fl.  84  kr. 

ZtOg^uer,  Dr.  Ferd.  Die  Befreiung  Ofens  v.  d.  Türkenherrschaft  Ein  Beitrag 
zur  200^Üa.  Gedächtnisfeier.  Mit  1  Tat  Innsbruck  1886.  4.  3  fl. 


U.  Abtheiliuigr.  ^IfswUiaasohaften. 

/•  Allgemeine  und  Staaten  -  Ovschidttt,  —  2,  Oe»ehichte  der  Kultur,  der  LiteratWf 
der  £ün»(e  und  Wigseiuchiaßent  —      Bia^rapAlen,  Memoiren*  Tagdtücher. 

AtcHAy-t  vaterl.  Geschichte  u.  Topographie.  Heransg.  t.  d.  •  Geschichtsvereine  f. 
Karoten.  Unter  Rod.  d.  V.reinsausschussgs.  16.  Jah^g.  Klapenfurt  1886.  8.  2fl. 
—   f.  österr.  Geschichte.  Heraus^,  v.  d.  zur  Pflofje  Vaterland.  Geschichte  auf- 
gestellten Conmüssion  d.  kai.serl.  Akadt^  inie  d.  Wissenschaften.  Wien  1886. 
8.  68.  Bd.  2.  H&lfte.  2  fl.  69  Bd.  1.  Hälfte.  9  fl.  90  kr. 

Baumgarten,  H  Ge.-^chichte  Karl's  V,  2.  Bd.  1.  Hälfte.  Stutt{,'art  1887.  8.  4  fl.  34  kr. 

BeiM^,  F.  Gf.  V.  Ans  drei  Viertel-Jahrhunderten.  Erinnerungen  u. Aufzeichnungen. 
Stuttgart  1887.  8.  7  Ii.  44  kr. 

BtbUothek  deutscher  Gesehichte.  Unter  Mitwirkung  herausg.  v..  H.  v.  Zwie-  ' 
d  i  n  e  c  k  -  8  fl  d  e  n  h   r  >  t.  1.  Lfg.  Deutsohe  (ie<cl>icht<'  im  Zeitalter  <1,  i  Jej^^'n- 
reformation  u.  d.  30jahr.  Krieges  v.  M.  lütter.  Stuttgart  1886.  8.  62  kr. 


CXLVI 


Bacher-Anzeiger. 


Bio£fraphie,  AUgem.  deutsche.  Auf  Veranlassung  Seiner  Maj.  d.  Königs  t.  Bayern« 
herausg.  durch  d.  histor.  Commhision  bei  d.  kOnigl.  Abkdemie  d.  Wissen- 
schaften. 112.— 116.  Lfg.  Leipzig  1886.  8.  Zu  1  fl.  50  kr. 

Blasendorff;  Dr.  C.  Gebhardt  l.clnrocht  v.  Blücher,  Mit  d.  Bilde  Blücher's  u. 
d.  Nachbildung  eines  eigenhändigen  Briefes.  Berlin  1887.  8.  4  fl.  %  kr. 

Bookenheimer»  Dr.  A.  Oesehieiite  d.  Stadt  Mains  in  d.  J.  1818  n.  1814. 8.  Aufl. 
Mainz  1886.  8.  1  fl.  86  Vv. 

Brecher,  A.  Historische  "Waiulkartf  v.  Preussen  zur  Übersicht  der  territorialen 
Entwicklung  d.  brandenburg.-preuss.  Staates  v.  1415  bis  jetzt.  1:750.000. 
9  Bl.  8.  berichtigte  Aufl.  Berlin  1886.  Fol.  7  fl.  44  kr. 

CaTOnr's,  C,  gedruckte  u.  ungedruckte  Briefe.  Gesammelt,  erläutert  u.  mit  einer 
Biographie  versehen,  v.  L.  Chiala.  Autorisirte  Übersetzung  y.  M.  Ber- 
nardi.  1.— 4.  Bd.  Leipzig  1886.  8.  15  fl. 

Oofrespondens,  Polit.,  Friedrieh's  d.  Orossen.  14.  Bd.  Berlin  1888.  8. 8  fl.  68  kr. 

Oorrospondenzblatt  d.  Vereines  f.  siebenbürgisohe  Landeskunde;  Bed.  T.  Dr. 
J.  Roth.  10.  Jahrg.  1887.  Herraannstadt '8.  1  11. 

Delbrllck,  Prof.  Dr.  H.  Histor.  u.  polit.  Aufsätze.  III.  Abth.  (Gen.  v.  Clausewitz, 
—  Über  d.  Unterschied  d.  Strategie  Friedrich'«  ,u.  Napoleon'«.  —  Pnni 
Friedrich  Karl.  Der  pronss.  Officier.«stand.  —  Über  die  Bedeutung  der 
Erfindungen  in  d.  Geschiclite.)  Kerlin  1886.  8.  1  fl.  55  kr. 

Droyaen,  J.  G.  Vorlesungen  üb.  d.  Zeitalter  d.  Freiheitskriege.  2.  Aufl.  Gotha  1886. 
8.  9  fl.  30  kr. 

Du  Casse,  le  baron.  Sup]dement  a  la  Correspondnnce  de  Napoleon  I^r,  Lettres 
curieuaes  umises  par  le  comit^  de  publication.  Kectiflcatious.  Paris  1887. 
8.  8  fl.  10  kr. 

Dadilc»  Dr.  B.  Mährens  allg.  Geschichte.  Im  Auftrage  d.  mähr.  Lande.sauä^chusses. 

11.  Bd.  Brünn  1886.  8.  3  11.  General-Eegister  u.  Nachsohlagebuoh  dazu  1  fl. 
Durny,  Franz.  ünterr.-Min.  V.  Geschichte  d.  römisch.  Kaiserreiches  v.  d.  Schlacht 

bei  Actium  u.  d.  Eroberung  Ägyptens  bis  zum  Einbrüche  d.  Barbaren.  Aus 
•    dem  Französ.  v    Prof.  Dr.  G.  Hertz berg.  Mit  ca.  8.000  lUustr.  etC. 

37.-46  Lfg.  Leipzig  1886.  4.  Zu  50  kr.. 
ISiiqrklopftdie,  d.  neueren  Geschichte.  In  Yerbindung  mit  namhaften  deutschen 

und  ausserdeutschen  Historikern,  begründet  V.  weil.  Prot  Dr.  W.  Herbst. 

30.  Lfg.  Gotha  1886.  8.  Zu  62  kr. 
Eesenwein,  Dr.  A.  Hans  TiroFs  Holzschnitt,  darst.  d.  Belehnung  Ferdinand's  I,  . 

mit  d.  österr.  Erbländern  durch  Kaiser  Karl  V.  a.  d.  Reichstage  zu  Augs- 
burg am  5.  Sept.  1530.  Nach  d.  Originale  im  Besitze  d.  Stadtgemeinde 

Nürnberg.  Frankfurt  a.  M.  1887.  Fol.  27  fl.  90  kr. 
Ctoschiohte,  Allgemeine,  in  Eänieldarstellungeii.  Unter  Mitwirk.    F.  Bamberg, 

F.  V.  Bezold,  A.  Brückner.  Herausg.  v.  W.  Oncken.  118.— 181.  AbtA. 

Berlin  1886.  8.  Zu  1  fl.  86  kr. 
—  d.  europ&isch.  Staaten.  Herausg.  t.  Heeren,  Ukert  n.  Giesebreeht. 

47.  Lfg.  2.  Abth.  Geschichte  Württembergs  t.  P.  P.  Stftlin.  1.  Bd. 

2.  Hälfte.  Gotha  1887.  8.  4  fl.  96  kr. 
Oindely,  A.  Zur  Beurtheilung  des  kais.  Generals  im  30jähr.  Kriege  Albrecht's  v, 

Waldstein.  Eine  Antwort  an  Dr.  Hallwich.  Prag  1887.  8.  20  kr. 
Oregorovius,  F.  Kleine  Schriften  zur  Geschichte  u.  Cnltur.  1.  Bd.  Leipzig  1887. 

8.  3  fl.  41  kr. 

Otitsiier,M.u.  A.M.BÜdebraailt.  Wappenalbum  d.  grftfl.  Familien  Deutschlands, 

Osterr.  rn^r  eto  29.-84.  Lfg.  Leipzig  1886.  4.  Subsc.-Plr,  Zu  1  fl.  84  kr., 

sonst  zu  1  fl.  86  kr. 

Grtinhagen,  Dr.  C.  Geschichte  Schlesiens.  9.— 13  (Schluss-)  Lf?.  Gotha  1886. 
8.  3  fl.  96  kr. 

Hallwich,  Dr.  II.  Gindely's  Waldstein.  Eine  kritische  Studie.  (Aus  d.  „Mittheil. 

d.  Vereins  f.  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen".  25.  Jahrg.  2.  Hft.). 

Prag  1887.  8.  40  kr. 
Häuser,  K.  Baron.  Die  Romer.^^tniss.  n  Kiirntens.  Mit  1  Karte.  (Aus  „MitÜieil.  d, 

anthropologischen  Gesellschalt  in  Wien''.)  Wien  1886.  8.  &0  kr. 
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Haymerle,  G6U.-Maj.  A.  Kitt.  v.  Biographie  d.  k.  k.  Feldm.  Josef  ixt  Badetzkj 
T.  Hradetx.  <}escbrieben  surEniinenmg  an  d.  (^ssen  Feldherm  d.  k.  k.  Armee. 

Wien  1H8B.  8.  38  kr. 
Bahn,  A.  v.  Aus  bulgnr.  Sturmzeit.  Eine  anthent.  Darstellung  d.  Handslreichea 

V.  Sophia  u.  seiner  Folgen.  Leipzig  1886.  8.  3  fl.  47  kr. 
Jalurtmoh  d.  kvnstliistor.  Sammlonfr^n  d.  AllerhOehsten  Kaiserhanses,  herausg. 

uiiti  T  L'  itung  d.  Oberstkämmerers  F.  Gf.  zu  Traut tmansdorff- Weinsberg  v. 

k.  k.  Oberstkämmerer-Amte.  5.  u.  6.  Bd.  1.  Hälfte.  Mit  42  Taf.  in  Heliograv. 

u.  liadiruügen,  25  Holzsohnitt-Taf,  u.  66  Text-Illustr.  etc.  Wien  1887.  4.  60  fl. 
Jabresberiolite  d.  GesehiebtiwissenBchaft,  im  Auftrage  d.  histor.  Geedbeliaft 

zu  Berlin.  lier;ius<T.  v.  J.  Hermann,  J.  Jastrow,  B.  Mefer^ft.  Jllsg. 

18H->.  Berlin  1886.  8.  13  fl.  B4  kr. 
Kajidelsdorfer,  Hptm.  K.  Der  Heldeuberg,  Badetzk}  ä  letzte  Ruhestätte  «.  Schloss 

Wetidorf.  Wien  1887.  8.  30  kr. 
KSflOb,  W.  Die  alten  Strassen  u.  Plätze  v.  Wiens  Vorstädten  u.  ihre  historisch 

interessanten  Hüuser.  £in  Beitrag  z.  Culturgeschichte  Wiens  m.  Bücksicht 

auf  vaterl.  Kunst,  Architektur,  Musik  u.  Literatur.  Mit  zahlreichen  Dliistr. 

19.— 20.  Hft.  Wien  1886.  4.  ä  76  kr. 
KIftpka,  Aus  meinen  Erinnemngen.  Ans  d.  Ungar.  Obers,  t.  Verfasaer.  ZOiioh  1887. 

8.  4  fl. 

Klopp,  K.  Der  Fall  d.  ^nses  Stuart  n.  d.  Snecesaion  d.  Hansee  Hannover  in 

Grossbritannien  u.  Irland  im  Zusammenhange  m.  d.  europ.  Angelegenheiten 
V.  leoo  1714.  13.  Bd.  Die  Kriegsjahre  1706,  1709  u.  1710.  Wien  1887. 
8.  7  fl.  50  kr. 

Kooli«  A.  Fflrst  Alexander  Bulgarien.  HitÜieilnng^  ans  seinem  Leben  u.  seiner 
Kegierun«:  nach  persönl.  ErinneroBgen.  Mit  1  Klde  d.  Ftlrsten  u.  8  Abbild. 

Darm.stii.it  1S87,  8.  3  fl.  84  kr. 

Mett6rmoh-Winneburg,R.  Fürst.  Österreichs  Theilnahme  an  d.  Befireiungskriegen. 
Ein  Beitrag  zur  Geschi  -htc  d.  J  1813  ISlö  nach  Aufzeichnungen  v.  F. 
V.  Gentz.  nebst  einem  Anh. :  Brie  fw-  chsel  zwischen  d.  Fürsten  Schwarzen- 
berg u.  Metternich.  Geordnet  u.  Zusammengest.  t.  A.  Frhr.  v.  Xlinkow« 
Strom.  Mit  1  Porfcr.  n.  1  Faesimile.  Wien  1887.  8.  8  fl. 

Maijier,  A.  B.  Die  alten  Strassen  zu  ^'e  d.  Obergailthales  (Kärnten)  XL  seiner  Kadi - 
barschaft.  Dargestellt  nach  d.  m.  Unterstützung  d.  k.  preuss.  Aka<l,  d. 
Wissenschaft  zu  Berlin  v.  Hm.  F.  Keller  ausgeführten  Localforschungen. 
Ein  Nachtrag  sn  des  Verf.  „Gniina  im  Obei|piSlthal''.  Dresden  1886.  & 
2  fl.  48  kr. 

Mittheilimgen  d.  histor.  Vereines  f.  Steiermark.  Herausg.  v.  dessen  Ausschusse. 

84.  Hft.  Graz  1886.  8.  8  fl. 
Moaatssohrift  d.  Alterthumsvcreines  in  Wien.  Bed.  W.  Bttheim.  4  Jabig.  1887. 

12  Nrn.  Wi-n  4  1  fl.  20  kr. 
Moreaox,  L.  Le  geueral  Beue  Moreaux  et  l'armee  de  laMoseUe.  1792 — 1795.  Avec 

Portrait,  8  eartes  et  norabrenses  pidees  jns^eatives.  Paris  1886.  8.  9fl.  10  kr. 
Napoleon  I.  u.  sein  Hof.  4.  Bd  Napoleon  u.  Marie  Luise.  1810—1815.  Memoiren 

d.  Genoralin  Durand,  erster  Palastdame  d.  Kaiserin  Marie  Luise.  Deutsche 

Original-Ausg.  v.  A.  Eheling.  3.  Aufl.  Köln  1887.  8.  3  fl.  72  kr. 
Kordenflyoht,  Frhr.  t.  Die  ftuizOs.  Berolntion  t.  1789.  Darle^nmg  ihrer  Anlftsse, 

ihrer  Ziele  n.  ihrer  UitteL  Berlin  1887.  8.  1  fl.  86  kr. 
Orden,  Wappen  u.  Flaggen.  Die,  aller  Begenten  u.  Staaten  in  chromolithograph. 

Abbildungen.  Supplement.  6.  u.  7.  Lfg.  Leipzig  1887.  4.  Zu  93  kr. 
Ossipowitsoh,  0.  Miehael  Dmitriewitsch  Skobolew.  Sein  Leben,  sein  Charakter 

n.  seine  Thaten,  nach  nus.  Qaellcn  u.  vorzüglich  nach  seinen  eigenen 

Tagesbefehlen.  (Aus:  „Internat.  Revue  über  die  gesammten  Armeen  und 

Flotten.*'  Hannover)  1887.  8.  1  fl.  24  kr. 
Fol%  seine  Vergangenheit,  Gegenwart  imd  Znknnft.  Eine  Stndie.  Hit  4  Taf. 

Wien  188Ö  8.  2  fl. 
Porta,  W.  de.  Die  Devisen  a.  Motto  d.  Habsburger.  Wien  1887.  8.  1  fl. 
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Pablioationen  a.  d.  k.  preuss.  ätaat.sarchiven.  Veranlasst  u.  unterstützt  durch 

d.  k.  ArehiT-yenroltmig.  87.  Bd.  ürlnmdeiibiieli  des  Hoehstifts  Halbmtadt. 

Hefausg.  V  Dr  Ü.  Schmidt  TH  Tlil.  1304/61.  L.'ii /i-  1887  8.  9  fl.  30  kr. 

28.  Bd.  Briefwechsel  Landgrat  i'hillpp's  d.  Groüsmüthigen  v.  Hessen.  Br-  * 

l&Qtert     M.  Lenz.  n.  TU.  Beriln  1887.  8.  8  fl.  68  kr. 
Pn]»lkofiBr,  J.  A.  Geschichte  d.  Thn^aues.  3..  vollst,  umgearb.  Aufl.  7.  Idg. 

Fmuenfeld  1886.  8.  a  97  kr. 
Ranke,  L.  Weltgeschichte.  VII.  Thl.  3.  Aufl.  Leipzig  1886.  8.  5  fl.  58  kr. 
Rtüiemann,  A.  General  Boulanger.  Lebensbild  d.  franzGs.  Eriegsministers.  2.  Anfl. 

Berlin  1887.  8.^3  kr. 
jEtakUos,  F.  Annales  de  Tordre  t^.'utonique  ou  de  Sainte-Marie  de  Jerusalem  depuis 

son  origine  jus^u'ä  nos  juurs  et  du  service  de  sante  volontaire  avec  les 

listes  ofBcielles  des  Chevaliers  et  des  affili^.  Wien  1887.  8.  6  fl. 
SohMuikenburg,  Maj.  Beitratr  zur  <i.'srhichte  d.  Ord.  iis  ]H.ur  le  merite  (Beihft.  1 

zum  „Milit.-Wochenbl."  1887  i  H*  rliii  1887.  8.  37  kr. 
Sobolthess'  europäischer  Geschichtskalcadcr.  N.  F.  1..  Jahrg.  (der  ganzen  Eeihe 

26.  Bd.).  Herausg.  v.  E.  Delbrück.  S.  (SoUvss-)  Abth.  NGidUngen  1886. 

8  3  fl  72  kr.  —  N.  F.  3.  Jahrg.  1886.  (Der  ganzen  Reihe  87.  Bd.)  1.  Abth.' 

1  ti.  8G  kr. 

Schulze,  Lieat.  U.  Chronik  sämmtlicher  bekannten  Kitterorden  u.  Ehrenzeichen, 

welche     Sonveitaen  n.  Begienmgen  yerliehen  werden,  nebst  Abbild,  der 

P<'<Mnition<>n  1.  u.  2.  Suppl.-6d.  Aus  nuthent.  Quellen  rasammengestellt 

(deutsoh  n.  franzüs.).  H^'rlin  1886.  4.  108  fl. 
Seeley,  Prof.  J.  K.  Stein.  Sein  Leben  u.  seine  Zeit.  Deutschland  u.  Preussen  im 

Zeitftlter  Kapoleons.  8.  (Schlnss-)  Bd.  Gotha  1887.  8.  6  fl.  89  kr. 
Stolmaoher's  .T.,  trros.ses  u.  allg.  Wappenbuch,  in  ein';'r  n»'U*'n  voll.-^t.  £^eordn.  u. 

reich  verm.  Aufl.  mit  herald,  u.  histor.-geneal.  Erläuterungen  neu  herausg. 

368.— 965.  Lfg.  Nürnberg  1886.  4.  Snbser.-Freis  zn  8  fl.  78  kr.  Einzehipreia 

zn  4  fl.  65  kr. 

Sobolew,  rnss.  General  u.  vormal.  bulgar.  Minister-Präsident  D^  r  erste  Fürst 
T.  Bulgarien.  Autzeichnungen.  Aus  d.  Buss.,  mit  einer  Einleitung.  Leip- 
zig 1886.  8.  1  fl.  48  kr. 

yttBUmm  V.  Eckstädt,  C.  F.  C^raf.  St.  P.  t.-rsburg  u.  London  in  d.  J.  1868^1864. 
Aus  d.  Denkwürdigkeiten  d.  damal.  k.  suchs.  au.sserord.  Gesandten  u.  bevoll- 
mächtigten Ministers  am  grossbritann.  Hofe.  Stuttgart  1886.  8.  7  fl.  64  kr.. 

yM»Bi6,  Hptm.  K.  Geschichte  d.  Bocche  di  Cattaro  m.  besond.  Berfleksiehtig. 
d.  beiden  Iiisonections-Kriege  in  d.  J.  1869  u.  1881/B8.  AgranoL  1887.  8. 
1  fl.  50  kr. 

Wappen,  Die,  d.  wichtigsten  Städte  Europas.  Leipzig  1887.  4.  2  fl.  48  kr. 
WelMT,  G.  Allg.  Weltgeschichte.  8.  Aufl.  unter  Mitwirkung  t.  Faehgelehrten  rey. 

u.  übenirb.  75.-82.  Lfj?.  Leipzig  1886.  8.  zu  62  kr. 
Weiss,  Dr.  J,  H.  Lehrbuch  d.  Weltgeschichte.  8.  Bd.  2.  Hälfte.  Wien  1887.  8.  6  fl. 
Wretschko,  Dr.  A.  Georg  Frhr.  v.  Vega.  Wien  1886.  8.  30  kr. 
Wurzbaoh,  Dr.  C.  Biographisches  Lexikon  d.  Kaiserthums  Österr.,  enth.  d.  Lebens* 

Skizzen  d.  denkvfirdigen  Personen,  welche  seit  1750  in  den  österr.  Kron- 

ländem  geboren  wurden  od.  darin  gelebt  u.  gewirkt  haben.  54.  Thl.  Weil- 

Weninger.  Wien  1886.  8.  3  fl. 
ZaitMlizlfl.  mstor.  Herausg.     H.  t.  SybeL  Jabrg.  1887.  6  Hfte.  (N.  F.  81.  n. 

88.  Bd.,  der  ganzen  Folge  57.  u.  68.)  Bd.  Manchen  1887.  8.  14  fl. 

4.  OiogrtiphU,  T^ipogngphi«,  Statistik.  VSlkerkmd».  Atiutte,  Kurtmu  ÜMm- 

buehit&ungtn. 

AlgWBdMMB,  J.  L.  Karte  d.  deutsch-frukzOs.  Gronzlunder  m.  genauer  Einseich- 
nung  d.  franzOs.  Befestigungsanlagen.  1:400.000.  Verkleinerte  Ausgabe  d«r 
Specialkarte  v..£lsass-Lothringen.  Metz  1887.  Fol.  99  kr. 
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Alnatein,  A.  v.,  k.  k.  I.inifn-Sohift's-Cftj.it.  Ein  flüchti'r'  r  Zu«,'  nach  d.  Orient. 

Keine  d.  allerduiThluuclitigsteu  Frau  Griitin  v.  }li)henoiub.s  iiu  Hurbste  des 

J.  1885  an  Bord  d.  kais.  Yacht  „Minunar.*  Mit  43  Oiligfinal'Dliistntioneil 

u.  1  Kart'"   Wi.'n  1887.  8.  3  fl.  • 
Alpen-Zeitung,  Usterr.  Organ  des  öat^.  Alpeu-Club.  Ked.  v.  J.  M eurer. 

9.  Jahr?.  86  Nrn.  Wien  1887.  8.  4  fl. 
Bibliothek  f.  inmUrne  Volkerkunde.    37.-43.  Lfg.  Leipzig  1886.  8.   Zu  62  kr. 
Braohelli,  Hot'mth  Dr.  H    F  Statist i.sche  Skizzen  d.  europ.  u.  amerik.  Staaten 

nebst  d.  auswärtigi  ii  Besitzungen  d.  ersteren.   1.  Abth.  11.  verb.  Aufl. 

Leipzig  1887.  8.  96  kr. 
Sffonberger,  Postrath  E.  Grundzüge  d.  Po.st-Geogra])liie  u.  österr.-ung.  Statistik. 

Zum  beüond.  Gebrauche  f.  Fostbedjienstete.  Mit  vielen  Abbild.  2.  Aufl. 

Wie»  1886.  8.  2  fl.  ^  .  . 

Btaenbalm-  u.  Post-Communicutions-Karte  t.  Österr.-Ungam  et«.  1:1,700.000. 

Ausg.  1887.  \\'ien.  Fol.  1  11. 
Freitag,  G.  (Icncral-  u.  Strasüeukarte  v.  Wcst-Kussland  u.  d.  angrenzenden  Iwändern 

bis  Wien  u.  Budapest,  mit  besond.  Berücksicht.  d.  Eisenbahnen  u.  ni.  An- 
gabe aller  russ.  Stationen.  1:1.500.000.  Ausg.  1887.  Wien.  Fol.  1  fl.  30  kr. 
Otinther,  Prof.  Dr.  S.  Erdkunde  u.  Mathematik  in  ihren  gi^geuseit.  Beziehungen. 

MOneben  1887.  8.  63  Ir. 
Haan,  Soobstetter  u.  Pokorny,  DD.  AUg.  Erdkunde.  Astronom,  u.  ])hvsikal. 

Geographie,  Geologie  etc.  4.  venu.  Aufl.  Mit  21  Taf.  u.  200  Text-Abbild. 

Prag  1886.  8.  6  fl. 

Heims,  P.  G.  Unter  d.  Kriegsflagge  d.  deut.sehen  Keiches.  1.  Keihe.  Kund  um  d. 

Erde.  Bilder  u.  Skizzen  v.  d.  Weltreise  S.  M.  Kreuzer-Fri'gatte  „Elisabeth**. 

1881/83.  Mit  mehreren  Karten.  2.  verb.  Aufl.  Leipzig  18ö7.  8.  3  fl.  72  kr. 
Henwald,  F.  t.  Die  weite  Welt.  Reisen  u.  Forsehungen  in  allen  Theflen  d.  Erde. 

Ein  geogr.  Jahrb.  (-2.  Jalirg.)  Stuttgart  1886.  8.  Zu  5  fl.  58  kr. 
Bttbner,  A.  Frhr.  Durch  d.  brit.  Kcich.  Südafrika,  Neuseeland,  Australien,  Indien, 

Oceanien,  Canada.  Mit  1  Karte.  Leipzig  1886.  8.  7  fl.  44  kr. 
Jalirbnoli  d.  siebenbürg.  Karpathen-Vereins.  *6.*  Jahrg.  1886.  Mit  Abbildungen. 

Hermannstadt  8.  2  fl. 
.   —    geograph.  Begründet  1866  durch  £.  Behm.  11.  Bd.  1887.  Herausg.  v. 

H.  Wagner.  Gotha.  8.  7  fl.  44  kr. 
Kaadelsdorfer,  Hptm  Beiträiro  zur  Reehisclireibnng  n.  I>entiing  tflrkiseh-geogr. 

Naujen.  W  ien  1887.  8.  50  kr. 
Meltzen,  Dr.  A.  Geschichte,  Theorie  u.  Technik  d.  Statistik.  Mit  3  Taf.  Berlin  1886. 

8.  8  fl.  80  kr. 

Hittheilungen  d .  Vereineü  f.  Erdkunde  zu  Leipzig  1886.  Mit  3  Karten.  Leipsig  1887. 

8.  6  fl.  60  kr.  •  -  .  •  . 

—  d.  deutschen  n.  Osten*.  Alpenvereins.  Bed.  3.  Emmern  Jahrg.  1887.  24  Nrn. 

Münehen.  4.  3  fl.  72  kr.  '  '  ' 

Monarohie, Die  österr.-ungar.,  inWgrt u. Bild.  21.-30.Ltg.  Wien  1886,87. 8.  Zu  30 kr. 
Xuyser,  C.  der  ingen.  Reeneil  des  carte»  et  plana  du  pays  et  de  la  vOIe  et  for- 

teresbe  de  Luxenihourg  publica  depnis  1579  jnsqn^li  nos  jonrs.  Lnxem- 

hourg  18S6.  8.  31  kr. 

Naoihtigal's,  G.  Kelsen  in  d.  Sahara  u.  im  Sudan,  ündx  meinem  Keisewerk  dar- 
gesteUt  T.  Dr.  A.  Frankel.  Mit  NachtigaPs  Portr.,  98  Abbild.,  1  Karte. 
Leipzig  1887.  8  3  fi.  10  kr. 

O'Qrady,  Hptm.  G.  Ilaud karte  v.  Kuääiscli-Polen  u.  d.  angreuzeuden  Gouver- 
nements. Sep.-Ausg.  d.  Übersichtskarte  d.  westl.  Russl.  1:1.760.000.  Nach 
d.  neuesten  «mtl.  Material  bearh.  Kassel  1887.  Fol.  62  kr. 

Petermann*s,  Dr.  A.  Mittheil,  aus  .Tu>tus  Perthes' ge<tgraph.  Anstalt  Herausg.  v. 

-  Dr.  A.  S  u  p  a  n.  33.  Bd.  od.  .lahrg.  IHST.  i:^  Htte.  Gotha.  4.  Jedes  Hft.  1  fl  24  kr. 
Ergänzungsheft  Nr.  84.  Arohiv  f.  Wirthsehaftsgeogr.  V.  A.  Supan.  I.  Nord- 
amerika 1880/85.  Mit  2  Karten.  <iotlia  1886.  4.  3  fl.  10  kr.  Ergän/Aings- 
heft  Nr.  85.  Au»  d.  dagestauisciten  Hochalpeu  v.  Schacli-dagh  zum  Dulty 
n.  Bogos,  ausgefOhrt  im  Sommer  1886  t.  Dir.  6.  Bad  de.  Mit  8  Karten, 
IJTaf.  Ansichten.  Gotha  1887.  4.  8  fl.  ft6  kr. 

Off.  4.  MlIlt.<wlM«iMehaft1.  Vereine.  XXZIV.  Bd.  1807.  Bllelier-ABaetcer.  11 


CL      '    .  •  *  Bftcher-AnMiger. 

POtermann'a,  Dr  A.  Tiilialtsv.Tzeirhnis  1875-  1884.  (10  Jahreslidr  n.  8  Rr- 
.  gänzimgsbdej  Nebst  4  Karten  zur  Übersicht  d.  in  diesen  Bänden  enth. 
eineelneii  Karten  und  Pläne.  Gotha  1887.  4.  8  fl.  48  kr. 

FliUippson,  Dr.  A.  Stu(ii>n  üb.  WasstTscheiden  rr>ffentliclit  T.  d.  Vereine  jOr 
Erdkunde  zu  Leipzig.  Leipzig  1886.  8.  1  ii.  9B  kr. 

Ratzel,  Dr.  F.  Völkerkunde.  2.  Bd.  Die  Naturvölker  OceanionM,  Amorikas  u.  Asiens. 
Mit  891  Abbild.,  11  Taf.,  2  Karten.  Leipzig  1886.  8  fl.  68  kr. 

Relae,  transoceanische,  Sr.  Majest.  Corvette  „Saida"  in  il.  J.  1884/86.  Zusammen- 
,  gesteilt  nach  d.  Berichten  d.  Commandos  d.  Cwvette  vom  k.  .k.  niarine- 
techn.  Comit^^  Mit  1  Karte.  (Beilage  xn  d.  „Mittiieil.  a.  d.  Gebiete  d.  See- 
wesens".) Pola  1886."  8.  1  fl.  50  kr. 

Rundsohau,  Deutsche,  f.  Geograph,  u.  Statistik.  Unter  Mitwirkung  hervorragend. 
Fachmänner  herausg.  v.  Dr.  F.  Umlauft!  9.  Jahrg.  Oct.  1886  bis  Sept. 
1887.  12  Hfte.  Wien.  8.  &  fl. 

Sotweiger-Lerclionfeld,  A.  v.  Zwischen  Donau  u.  Kauka.sns.  Land-  u.  See- 
fahrten im  Bereiche  d.  schwarzen  Meeres.  Mit  215  Illustr.  u,  11  Karten. 

7.  -87.  (Schlnss-)  Lfg.  Wien  1886.  8.  Zn  80  kr.  . 

TopCIgraphie  v.  Niederösterr.  (Rchilderung  v.  Land,  Bewohnern  u.  Orten)  unter 
Mitwirkung  v.  Dr.  Bauer,  M.  A.  Becker,  0.  Czaslawskjr  etc.  nach  d.  besten 
.  Qne]l#ki  n.  d.  nenesten 'Stuide  d.  Fonclinng'bearb.  u.  Iienrasg.  r.  Vereine 
-  f.  Landeskunde  v.  Niedej-Österr.  HI.  Thl.  (d.  alphab.  Eeihenfolg?  (Schil- 
derung) d.  Ortschaften  v.  M.  A.  Beckei;  8.  Bd.  1,-Hft.}  Wien  1886.  4. 
■    Für  Mitglieder  70  kr.,  .sonst  1  fl.  '    ,  '  ' 

Umgebnngskarte  v.  Ischl  u,  Hallstadt..  1 : 75.000.  Herausg.  v.  k.  k.  milit.-geogr. 
Institut  in  Wien.  Mit  B< /«  ichnunf^  d.  niarkirtfn  We^e.  Wien  1886.  Fol.  7.5  kr. 
V.  ßadstadt;  1:75.000.  Herausg.  v.  k.  k.  milit.-geogr.  Institut  in  Wien, 
Mit  Bezeielnrang  d.  markirten  Weg«.  Wien  1886.  FeL  75  kr. 

Umlauft,  Dr.  F.  Die  Alpen  Handbuch  d.  gesammten  Älpenkunde.  Mit  30  VoH- 
bildem,  75  Textbüdern  n.  25  Karten.  11.— 1^.  (Sehluss-)  Lfg.  W^ien  X886k 
.  8'.  Zu  30  kr.  '  ' 

Unfpewltter's,  Dr.  F.  H.  neueste  Erdbeschreibung  n.  Staalenkunde  od.  geograph.- 
statist.-histor.  Handbuch.  6.  auf  d.  neuesten  Standpunkt  d.  Wissenschaft 
gebrachte  Aufl.  Bearb.  v.  Dr.  S.  Buge.  1.  Lfg.  Dresden  1887.  8.  Zu 30 kB.  • 

Vogel,  M.  Das  bril  Colonialreick.  Geograph.,  gesehtl.  v.  stotistiscfa  besehflejben. 
Mit  1  Karte.  Berlin  1887.  8.  2  fl.  17  kr. 

Weber,  H.  Neues  vollst.  Ortslexikon  der  Schweiz.  Nach  den  zuverlässigsten  • 
Quellen.  2.  Aufl.  Mit  Beiträgen  competenter  Mitarbeiter  aller  Kantone, 
herausg.  v.  StaatsarekiTar.  0.  Henn e  am  Bhyn.  1.  n.  8.  Hffc.  St. Gallen  1887. 

8.  Zu  49  kr. 

Wissen,  Unser,  v.  d.  Erde.  Ailgeui.  Erdkunde  u,  Länderkunde,  herausg.  imter 
fachmänniAeher  Mitwiiknng     A«  Kirehlioff.  Mit  Tieloi  Abbild,  n.  Karten. 

(;0.  '67.  Lfg.  Pra^'  1886.  8.  Zu  54  kr. 
Zeitsclirift  des  deutschen  und  österr.  Alpenvereins.  Ked.  v.  Th.  Trautwein. 
Jahrg.  1886.  17.  Bd.  Mit  20  Taf.  München  1886.  8.  7  fl.  44  kr. 

—  f.  wissenschaftl.  Geographie  unter  Berücksicht.  -  d.  höheren  geograph.  Ün- 
.terrichts.  In  Verbind,  mit  Fischer,  KirchhofF,  Krümmel,  Kein,  Kuge,  Schurike. 

Wieser,  herausg.  v.  J.  J.  Kettler.  6.  Bd.  Weimar  1887.  8.  3  fl.  72  kr. 

—  •  d.  k.  k.  geograph.  GeseUschafl  in  lH^en.  Hecansg.  t.  Bedaetion-  n.  Vor- 
•    trags-Comite.  Red.  v.  Dr.- F.  Bitt  ▼.  Le  Monnier.  30.  Bd.  Jabrg.  1887. 

12  Hfte;  Wien  8.  5  fl. 

**  ...  « •  • 

5.  Maihsmatat»  Äi^kiahme,  Zriehnm^Mre,  {Tarain'Lehre  «ad  SjUuaUtmt'Zeiekiim 
Me  «meh  I.  JUheUung  10.}  —  tf.  Jfahtnei9Mn$ckt^'im, 

BlbUotlieoa  liiaiOrioo-natnralls,  phisico-chemica  et  mathematica  gder  viertel- 

jälirl.  systematisch  gcortl,  Ülier.'^iclit      in  Deutschi.  u.  d.  Auslande  auf  d.  . 
Gebiete  d.  gesammten  Naturwissenschaften  u.  d.  Mathematik  neu  erschie- 
nenen Bflcher,  henuug.  v.  B.  t.  Hanste'in.  S6.  Jabnr.  l.—S.  ESjt.  Jl&.. 
bis  Sept.  1886.  Güttingen  1886.  8.  1  fl.  90  kr.  .      .  « 
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fiUdlothek.  <-lrktr.-tfc-h.  33.  Bd.  Die  Luboratorifn  d  Elektro-Toohiiik  u.  deren 

neuere  Hilftiapparatc.  Von  A.  Nouina"j  er.  Mit  5:;i  Abbild.  34.  Bd. Elektri- 
•  •   cität  u.  Ma^'uetismuä  im  Alterthum.  Von  Dr.  A.  Kitt.  v.  Urban itzky. 

Mit  9  Abbild:  Wienl88G.  8.  2  H.  —  35.  Bd.  MuKuetisnms  u.  HvpnotismuB. 

Vun  0.  (iessniiinn   Mit  46  Abbild,  u.  18  Taf.  Wien  1887.  8.  "l  fl.  50  kr. 

36.  Bd.  Diu  Anwendung  d.  Elektricität  bei  registrirendea  Apparaten.  Von 

Dr.  E.  Gerland.  Hit  - 119  Abbild.  Wien  1887.  8.  1  iL  50  kr.  87.  Bd. 

Elektricität  u  Ma^'netiümus  ah  coeniotelliHrische  KrSfte.  Von  Dr.  Th.  Hob. 

Wien  1887.  8.  1  tl.  50  kr. 
Encyklopädie  d.  Naturwissenschaften.  Herausg.  v.  DD.  W.  Förster,  A.  Keimgott, 

Ludenbur^r  I.  Abtbs  45.-49.  Lfg.  II.  Abth.  88.-89.  L^.  Breslau  1886. 

8.  Zn  1  11.  86  kr. 

HandwOrtarbach,  Neues,  d.  Chemie.  Auf  (jrundlage  d.  v.  Liebig,  Poggendorff 
u.  Wühler,  Kolbe  u.  Fehling  herausg.  Handwörterbnebes  d.  reinen  u.  an- 
gewandten Chemie  u.  unter  Mitwirkung  v.  Baumann,  Bansen,  Fittig  »  tc. 
beurb.  V.  Prüf.  Dr.  Fehling.   Nach  d.  Tode  d.  Herausg.  fortgesetzt  v. 
.Prot  Dr.  C.  Hell.  Mit  Holzschn.  53.-55.  Lfg.  Braunschweig  1886.  8. 
^  Zn  1  fl.  48  kr. 

Jalirbnoh  d.  Erfindungen  u.  Fortschritte  a.  *d.  Gebieten  d.  Pbjeik  ü.  Chemie,  d> 

Technologie  u.  Mechanik,  d.  Astronomie  u.  Meteorologie.  Herausg.  v. 
DD.  Gretschel  u.  Borueuiaun.  22.  Jahrg.  Mit  35  Holzsohn.  Leipzig 
1886.  8.  8  fl.  7S  kr. 

Kldyer,  Dr.  A.  Vollst,  gelöste  Aufgabensammlung,  nebst  Anhängen  ungelöster 
Aufgaben  f.  d.  Schul-  u.  hielbstunterr.,  mit  Angabe  u.  Entwicklung  d.  be- 
nutzten .Sätze,  Formeln.  Kegeln  etc.  aus  allen  Zweigen  d.  Becbenkimstr  d. 
niederen  u.  höheren  Mathematik,  aus  allen  Zweigen  d.  Physik,  Mecbanik, 
(iraphostatik  etc  219     283  Hft    Stuft^'art  1886.  8.  Zu  lö  kr. 
—    Die  elcktriücheu  £rüchcinuugeii  u.  Wirkungen  in  Theorie  u.  Praxis.  Nebst 
•    * " Anbtogen  t.  gelösten  Att^ben  n.  Bereebnungen.  Oemeinfassl.  Erkl&mng 
u.  Darstellnng^  d.  Elektrioitiitsl.  hre  u.  Elektrotechnik.  Mit  vielen  Hcdzsehn. 
•   u.  Taf.  Herausg.  unter  Mitwirkung-  d.  bewährtesten  Kräfte.  1.— 59.  Hft. 
.    Stuttgart  1886.  8.  Zu  15  kr. 

iMäeaX/OTg,  Dr.  A.  Vorträge  üb.  d.  Entwicklungsgeschichte  d.  Chemie  in  den 
letzten  100.Tiihren.  2.  verb.  u  vrmi  Aufl.  Brauns.-hweig  1887.  8.  3  H.  72  kr. 

LotOS.  Jahrb.  f.  Naturwi.ssenschatt.  Im  Auftrage  d.  Vereines  „Lotos"  herausg.  v. 
DD.  Lipp  ich  u.  Mayer.  35.  Bd.  Mit  Holzschn.  Prag  1886.  8.  3  fl. 

^larforaolmiigr.  Die  intemat.  1882  1883.  Die  österr.  Polarstation  Jan  Mayen, 
ausgerüstet*  durch  S.  E.  Gf.  Hanns  Wilcz.k.  geleitet  v.  k.  k.  Corv.-Cap. 
S.  £<U.  V.  Wohlgiimuth.  Beobachtungs-ErgebiütHsc,  heraiusg.  von  d. 
k.  k.  Akad.  d.  Wissens^baflien.  9.  Bd.  9.  Abth.  Wien  1887.  4.  5  fl. 

ReTXie  der  Fortsehritte  d.  Naturwisseiisch.  Herausg.  unter  Mitwirkung  hervorrag. 
Fachf^elehrten  v.  d.  Red.  d.  „Oaca**  Dr.  H.  J.  Klein.'  16.  Bd.  (N.  F. 
7.  Bd.j  6  Mfte.  Leipzig  1887.  8.  5  fl.  68  kr. 

8(Krf«tatniii  litterae.  Veneicbnis  d.  in  ^.  Pnblicationen  d.  Akademien  n.  Vereine 
aller «I^der  erschien.  Einzelarbeiten  a.  d.  (iebiete  d.  Naturwissenschaften. 

.     -  '  HenriBg.  v.  Dr.  £.  Hutb.  1.  Jahrg.  1887.  Berlin  1887.  8.  1  fl.  53  kr. 

7.  AUgemeine  Bnuki/ude.  —  8.   Tdegraphie.  Eise7ibahnwe>ten.  Schifffakrl.  Luß- 

srhifffahrt,  Verkehr stoeaen.  —  Kryptographie. 

Bibliothek  d.  Eisenbahinvesens.  8.  Bd.  Der  Schienenweg  d.  Eisenbahnen.  Von 

Prof.  E.  Loewe^Mit  142  Abbild.  Wien  1887.  8.  3  fl. 
GMstbebk,  Dr.  K.  Der  Weltverkehr.  Telegraphie  «.  Post»  Eisenbahnen  n.  8ehiff> 

fahrt,  in  ihrer  Entwicklung  dargestellt.  Mit  193  Abbild,  n.  38  Karten. 

Freiburg  i.  B.  1887.  8.  4  «.  HG  kr. 
Karte  d.  Eisenbahnen  d.  europ.  liuü«sland  in.  Theileii  d.  angrcuztiiiden  Länder 

ti.  Klein-Asiens.  1:6.000.000.  Ausg.  1887.  Wien.  Fol.  75  kr.. 


ein  '  '  Bflehei^Anzeiger. 


lATOrgne-Pegnilhen,  Prem.-Licut.  J)ie  Verwendbarkeit  d.  Luftballuns  in  der 
Krief^fülirunp  Vortrag.  (Beijift.  a.  „Militär- WochenW.«  Nr.  7  ex  1886.) 
Berlin  1886.  8.  62  kr.  '  * 

Kaoiirloliteii,  Statistisclie,  üb.  d.  Eisenbahneii  d.  Osterr.'imgar.  Monareliie  f.  d. 

Betriebsj.  1884.  Bearb.  n.  berau-sg.  v.  statist.  Departement  d.  k.  k.  Handels- 
ministeriums in  Wien  u.  v.  kön.  ungar.  statist.  Landesboreau  in  Buda- 
pest. (Doutsoh  u.  Ungar.)  Wien  1886.  4.  6  fl.  * 
Nietmaan,  W.  yerkebrs-  n.  Eisenbahn-Atlas  d.  Osterr.-nngar.  Homrdiie.  Um- 

fRsscnd  sämmtl.  Fi^rii1>;i])iirn  d.  Kais^rstaates,  nebst  einem  YoUst.  Stations- 
verzeichnis l-.TOO.OOO.  1.  Lty.  Leipzitr  Fol.  62  kr. 
ZetBSCbe,  Trof.  Dr.  K.  Handbueli  d.  elelitriM  hm  Telegraphie.  Unter  Mitwirkung 
T.  mehreren  Fachmännern.  3.  Bd.  (1.  Hälfte).  Die  elektrische  Telegraphie 
im  enjreren  Sinne.  5.  Lf^'.  Di«'  Telegraphen-Ai)parate.  Bearb»  v.  Zetzs che. 
.   Hit  zahlr.  Holzschu.  Berün  1887.  8.  4  ii.  68  kr. 

9, 8tttaltwUun0ehaß.  PoUUk.  Pmiamentarüehet.  VSIkemeht.  —  10.  OtvU-  und  MäUar' 

•AttII,  d\  ancien  mini.stre  plenipotentiai'ro.  N^ffoeiatiODS  relatives  an  tniAö  -de 

Berlin  eto,  1875    1886.  Paris  1886.  8.  6  fl. 
Bibliographie,  allg.,  d.  Staats-  u.  Bechtswissenschaften.  Übersicht  d.  auf  diesem 

Oebiete  im  deutschen  u.  ausländ.  Buchhandel  neu  eraehienenen  Literatur. 

20.  Jahrg.  1887.  6  Doppel-Xrn.  Berlin  8.  8  fl.  10  kr. 
Bl&ttor  f.  Gefängniskunde.  Organ  d.  Vereines  d.  deutschen  Strafanstaltsbeamten. 

Red.  y.  G.  Ekert.  21.  Bd.  Heidelberg  1887.  8.  1  Ii.  86  kr.  • 
Qfatener,  Dr.  X.  Zum  Entwürfe  eines  Militftr>Stra|?e8etsbnehes  f.  d.  Ehweiler. 

Eidjtronossenschaft.  Bern  1886.  8.  1  fl.  24  kr. 
Raoneil,  Nouveau.  {^eneral  de  traitos  et  autres  acte«  relatifs  aux  rapports  de 

droit  international.  Continuation  du  grand  recueil  de  G.  Fr.  de  Mar  teils 

par  prof.  Stoerh.  2«  sörie.  Teme  XI.  1  livr.  GOttingen  1887.  8. 11  II.  16 1^. 
—    manuel  et  pratique  de  traite.s  et  Conventions,  sur  lesquels  sont  etablis  le.s 

relations  e«  los  rapports  eidätants  aujourd'hui  entre  le»  divers  etats  souve- 

rains  dn'globe,  depuis  Tann^e  1760  jnsqu'k  IVpoque  aetaelle.  Par  le 

baron  Th.  de  Martens  et  le  ban.n  F.  de  Cussv  2.  sörie  par  prof. 

£.  A.  tieffcken.  T.  n.  1870-1878.  Leipzig  1887.  8^  9  fl. 

it.  SanUStwetm.  —  Ii.  I^hrdeieeMn  {I^erdemte^,  VeUfinSrhmde.  HufheteKlag,) 

Bibliotbeoa  medico-chirurtri<  a.  pharmaeeutieo-ehenuca  et  veterinaria  od.  viertel- 
jährl.  .^vstemat.  geonlnete  Übersicht  aller  anf  d.  (iebiete  der  irt'sammten 
Medicin  in  I)eutselil.  u.  il.  .Auslande  erschienenen  Schriften,  d.  wichtigeren 
Aufsätze  aus  Zeitschriften  etc.  Herau»g.  v.  G.  Ituprecht.  40.  Jahrg. 
1.-8.  Eft  Jän.-^Sept.  1888.  Gottingen  1886.  8.  1  il.  86  kr. 

BlU^klopädle  der  gesammten  Thierheilkundo  u.  Thienucht  mit  Inbegriff  aller 
ein.-chläg.  DisripHnen  u.  d.  speeiellen  Etym«dogie.  Handwitrterbuch  f.  prakt. 
Thieriirzte,  Thierbesit/.er  ete.  Uuter  I^Iitwirkung  v.  Staatäveteriuär  Ableitue;-, 
Proff.  DD.  Anacker,  Azary  etc.  Herausg.  v,  Bez.-Thierant  A.'Koeh. »Mit 
zahlr.  Illustr.  25.-  aO.  lig.  Wien  1887.  8.  Zu  90  kr. 

Oestüt-Buob,  ofticielles,  f.  Österr.-Ung.  Enthaltend  d.  in  Üsterr.-Ung.  befindl. 
Vollblutpferde.  Herausg.  v.  General-Secretariate  d.  Jockey-Club  f.  Osterr. 
Vol.  III.  1886.  8.  6  fl. 

Jaliresb erloht  üb.  d.  Leistungen  u.  Fortschritte  a.  d  Oebiete  d.  Militär-Sani- 
tätsvresens.  Bearb.  v.  Gen.-Arzt  Dr.  W.  Hoth.  3^.  Jahrg.  Beri<;Jit  für  d. 
.  J.  1885.  <Suppl  -Bd.  d.  deotsehen  militftrftnstl.  Zeitschrift.)  Berlin  1886.  8. 
2  fl.  96  kr. 

IielMring,  Prof.  Dr.  A.  G.  T  \hii>  i.  Anatomie  d.  Pferdes  u.  d.  übrigen  Haus- 
thiere  f.  Thierärzte  u.  Studirende  d.  Veterinärkunde  etc.  Mit  crläut.  Texte. 
8.  rev.  Anfl.  1.— 6.  L%.  Leipzig  1886.  8.  Zu  8  fl.  10  kr. 
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Saaitäts-BerlOht,  Statist.,  Aber  d.  k.  k.  Krio<rs- Marin«-  f.  d.  .1.  18«:,  Im  Auf- 
trage d.  k.  k.  Keiehs-Kriegs-lUinititerium»  (Marine-Sect.)  zuäainiueiigeüt.  v. 
Linien-Schiffar-Arzt  Dr.  A.  ühlik.  Wien  1886.  8.  3  fl. 

Spolv,  Oberstlt.  Die  naturgenässe  Güsundhoit^pflcge  d.  Pferde  als  Vorbougung 
pc^'cn  KranklK'itt'n  mit  Ix'soinl.  Berücksicht.  milit  Vi'rljültniss.'  nach  36jfthr. 
oigt  ncn  Erfahrungen.  2.  Auti.  Hannover  1886.  8.  1  ti.  8G  kr. 

Sport.  Organ  f.  d.  Interessen  d.  Vollblutzucht  u.  Pferderennen,  ferner  officielles 
Organ  d.  galiz.  Vereins  f.  Pferdezuolit  u.  Kennen,  d.  Reiterelnb  in  Wien, 
d.  Vullblutzucht-Verfiiis  f.  Osterr.  u.  d.  Canipagno-Reitergesens«'}!. i» Wien. 
Redig.:  F.  v.-Karst.  25.  Jahrg.  1887.  Wien.  52  Nrn.  Fol.  18  fl. 

Waliltierflr»  l>r.  C.  P.  Übnng  d.  FeW-Sanit&tstrnppen.  (Ans  dem  'Schwed.  Ubers.)' 
Helriingfors  188G.  8.  31  kr. 

Wolkeastein,  0.  (it  Gedanken  flb.  d.  Pfeid  a.  «eine  Behandlungsweise.  Wien  IB86. 
8.  86  kr. 

Wnmgel,  6f.  C.  0.  Das  Buch  r.  Pferde.  Bin  Bneh  f.  jeAen  Besitzer  n.  Xiiebhaber 

V.  Pfwden.  Mit  üb.  600  Abbild.  1.  Lfg.  Stuttgart  1887.  8.  Zu  62  kr. 
Zoitaohrift,  ö.stcn*.,  f.  wiss<'n<<  )i;iftl   \'i  t'  riii;lrkunde,  berausg.  v.  d.  Mit^'liiMi<  ni 
d.  Wiener  k.  k.  Thierarznei-Institutcs  unter  <i.  Ked.  v.  Proff.  Dl).  Bayer 
und  Lient.  Polansky.  (Nene  Polge  d.  Viert  djaliressehrift  f.  wissensehaffel. 
Veterinärkundc.)  1.  Bd.  Witm  1887.  8.  3  H.  •  " 

—    österr.,  f.  Hippologie  u.  Pferdezucht.  Ortran  f.  rfcrdcwesen  n.  Sport.  Bed.: 
L.  Ramschak.  10.  Jahrg.  1887.  24.  Nrn.  Wien.  4.  5  fl. 


i8»  MUitär- Studien-  und  UnUrrichUuesen.  Erziehung»-  und  BilduiigtachriJ'Un. 

'  WiueMtkaflUche  PereAw. 

Aaspitz,  L.  Der  Stil  zum  Gebrauche  f.  Mittelächulen  u.  zum  Seibätunterricht- 
Teschen  1886.  8.  9  fl. 

Ftigenhauer,  I.  Prem.-Lieat.  Die  Militar-Bildungsanstalten  d.  Türkei  u.  ihre, 
jüngsten  ll<'f«>nnen  (durch  d.  nftom.  Divisions-Gcncral  Frhr.  v.  d.  GoU»). 
(Beihft.  2  zum  „Milit.- Wocheubl."  1887).  Berlin  1887.  8.  37  kr. 

Bftndlmoh,  prakt.,  d.  pädagogischen  Literatur.  Enthalt,  eine  systemat.  Über- 
sicht d.  neueren  pädag.  Literatur,  eine  ZuBammenstellung  v.  KOftmitteln 
zur  Erleniung  der  fiemdcn  Sitrachen  etc.  Ein  Hilfsbnch  f;  Lehrer  und 
Erzieher.  Leipzig  1887.  8.  25  kr. 

Indra,  Hptm.  A.  Kritik  d.  mOitSr.  Vernunft  in  acht  Vortrugen.  Wien  1887.  8. 
8  fl.  50  kr. 

Krause,  K.  Grundriss  d.  Geschichte  d.  rhilosojdiic.  Aus  4  handschriftl.  Nach- 
lai>.se  d.  Verf.  Herausg.  v.  DD.  P.  Uuhlfeld  u.  A.  Wünche.  Leipzig  1887. 
8.  6  fl.  88  kr. 

Sollwegler.  Dr.  A.  Geschichte  d.  Pliil.sophio  im  rmriss.  14.  Aufl.,  durehgesehen 
u,  ergänzt  v.  Dr  W   Kocher.  Stuttgart  1HH7.  8.  2  fl.  48  kr. 

Wedeil.  Hptm.  M.  Handbuch  f.  d.  wisäenschaltl.  Beschäftigung  d.  deutschen 
Officiers.  Mit  1  Plan  u.  vielen  Holnehn.  8.  durchgesehene  u.  sehr  T«nn. 
*  Aufl.  Berlin  1887.  8.  4  fl.  84  kr. 


14.  Gjfmnatlik,  {Seiten,  Fahren,  Ikumen,  Feehien,  Sekwimmn,) 

Barroil,  E.  L'art  «^qnestre.  Traitä  do  liaute  ecolc  d'equitation.  Iconographic  des 

allurcs  i't  (lo  clian;,'t'm<'iits  (rallures  ii  l'usage  des  ecoles  de  cavaJcric  etc. 
Introduetiun  du  capituiiie  R  jiii]»e.  (Avec  177  vignettes  etc.)  Paris  1887.  8.  9  fl. 
IBohneider,  liptm.  F.  Anleitung  zum  Unterricht  i.  Säbelfechten.  Mit  6  Tafeln. 
Bern  1887.  18.  49  kr. 
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III.  AU|r«m*la«  EneykloptditB.  8MQSi«l]r«rk». 

Akademie  d.  VVissenschaiten,  Die  kHisorl.,  zu  Wkn.  Wißn.  1885/86.  8.  u.  4. 
.  Denksehriftenr'Mftthem.-^atiirw.  Glass«.  69.  Bd.  48  fl.  60  kr. 

—  -    Philosoph. -histor.  Clasae.  Register  zu  d.  Bdn.  XV    XXXV.  30  kr. 
Sitamy^Bhorichte,  Mathem.-naturw.  ('lasse.  I,  Abth.  Mineralogie.  B<itanik  efr. 

.93.  Bd.  4.-5.  Hft.  2  Ii.  U.  Abth.  Mathematik,  Phjrsik  etc.  93.  Bd. 
8.-5.  Hft.  6  i.  80  krr  94.  Bd.  1.  n.  Hft.  5  fl.  öaitr:  m.  Abfh.  Phy- 
siologie.-98.  Bd.  3  fl.  94.  Bd.  1  u.  2.  Hft.  2  fl.  20  kr. 

—  Philosoph.-histor.  Oasse.  112.  Bd.  2.  4ift.  2  i.  60  lur.  118.  Bd.  1.  Hft. 
.  .    3  fl.  80  kr.    .  .  _  ^ 

BrookhatiB'  Convenations-Lezikon.  18:  vollst,  unfearb.  Avfl.  Mit  Abbild,  und 

Karten  auf  400  Taf.  u.  im  Texte.  180.— 226.' Hft.  Leipzig  1886.  8.  Zu  31  kr. 
Snoyklopädie,  !>•  utsche  (Grunow)  Ein  nenes  Universal-Lexikpu  f^alle  Gebiete 

d.  Wisseus.  13.— 18:  L4'.  Lcij»zig  1886/87.  8.  31  kr.  . 
Eraoli  n.  Gmber.  AUgem.  Eni}  klopädie  d.  Wisseniehaften  n.  ESiiate  in  alphab. 

Folge.  IT.  Section  H.— N.,  Heraii8|f.  y.  Leskien.  39.  TU.  Leiptig  1886. 

4  7  fl  13. kr. 

Karmarsch  u.  Heerens -technisches.  Wörterbuch.  3.  Aufl.  ergänzt  u.  bearb.  v- 
Prf.  Kiek  n.  Gintl.  Hit  gegen  5.000  in  den. Text  gedr.  Abbild.  89.  Lfjg. 
Prag  1886.  8.  Zu  1  fl. 

Heyer's  Conversations-Lexikon  4  Aufl.  61.-  88.  Lffr  Leipzig  18S6.  8.  Zu  31  kr. 

Revue,  österr.-ungar.  Herausg.  u.  Bed.:  Dr.  J.B.  Meyer.  Jahrg.  1887.*^  12  Hft<». 
Wien.  8.  Vferteljfthr.  9  fl.  S5  kr.  -  > 

—  Ungar.  Mit  Unterstützung  d.  ungur  Akademie  d  Wi.ssensch.  herausg.  von 

P.  Hunfalvy  u  G.  Heinrich.  7.  Jahrg  1887  10  Hfte.  Budapest  8.  5  fl.  . 

—  Bussiüche.  Yierteljahrssch.  f.  d.  Kunde  Kuäsl.  Uerausg.  v.  B.  Hammer- 
Bchmidt.  16.  Jahrg.  1887.  8t.  Petersburg.  8.  9  fl.  98  kr. 

«Zelt»  Unswe.  Deut.sche  Revue  <1.  Gegenwart.  Heraiisg.  v.  R.  v.  Gotiaehtll. 
.Tahrg.  1887  T.eii.zig  18.87.  8  Vierteljähr.  2  fl.  79  kr.  ' 

ZeitBOhrift  d.  Ferdinaudeunis  f.  Tirol  u.  Vorarlberg.  Herausg.  v.  d.  Verwaltungs- 
AimschoBse.  8.  Folgte.  30.  Hft..Inn8braA  1886.  8.  5  9. 


2.  Sprachlehren.  —  3.  Wörterlnieher.  —  4.  Bücher-,  Schriften-  und  Kartenkunde' 
ÄreMo-  und  BttÜotkehoeMn,  SSeitumj.s-RepeHeHm.  .. 

Baroianu,  S.  P.   Wörterbuch  d.  rumän.  u.  deutschen  Sprache.  I.  Tbl.  Buinäu.- 

dentsch.  Hörmannati^dt  1886.  8.  8  fl.  * 
Bavautmi»  Dir.  H.  Londinismen.  Slang  u.  Cant.  Alphab.  geordnete  Sammlung  d. 

eigenart  Ausdrueksweisen  d.  Londoner  Volkssprache  etc    Ein  Bupglement 

zu  alle^  engl. -deutschen  Würterb.  Berlin  1886.  8.  2  fl.  44  kr.  .  ♦ 
Bibllotheoa  philologica  od.  Tierteljihrl.  systAmat.  'geordnete  Übersicht  aller  anf 

d.  Gebiete  <\.  gesammten  Philologie  in  Dcntsohl.  u.  d.  Ausl.  neu  erschi"?- 

nenen  Schriften  u.  Zeitschriften-Aufsätze.  Herausg.  v.  Dr.  A.  Blau.  39.  Jfthxg. 

1.— 3.  yft.  Jan.    Sept.  1886.  Götfeingen  1886.  8.  2  fl.  10  Itr. 
BwUiardt,  Dr.  C.  Hand-  u.  Adressbueh  d.  deutschen  Archive  im  Gebiete  des 
•  deutschen  Keiehes,  Luxemburgs,  Öslerr.-Ung..  d.   niss  O.^tseeprovinzen  u. 

d.  deutschen  Schweiz.  I.  Tbl.  Handbuch.  U.  ThJ.  Adressbueh.  2.  stark  venu. 

Aufl.  Leipzig  1887.  8.  6  fl.  -20  kr.  •        -       *  • 
'  Oontralblatt  f.  Biblinili.  kswesen.  II<  rausg.  unter  ständ.  Mitwirkung  zahlreicher 

Facbgenossen  d.  In-  u.  Auslandes   v.  Dr.  0.  Hartwig.  4.  Jah^.  1887; 

12  Hfte.  Leipzig  1887.  8.  7  fl.  44  kr. 
Oray's,  0.,  rasa.  Milit&r-Dolinetscher.  Ein  prakt.  Hil&bneh  f.  d.  deutsohen  SoT- 

daten.  Hit  toU»!  beigedr.  Ansspnwhe.  Berlin  1887.  16.  31  kr. 
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Vi]l)^vi6,  J.  Tasolu  nwnrterbucii  d.  kroat    n.   d<'utHoht'n  Sprache.  I.  D^B<^« 

kroat.  Theil.  2.  v.  rb.  Aufl.  Abrain' 1887   12.  1  fl.  fiO  kr. 

Qlinun  J.  u.  W.  Deutsches  Wörterbuch.  Furtgesetzt  v.  M.  Heyne,  ß.  Uilde- 
brand,  M.  Lexer  n.  K.  Weig'and.  7.  Bd^  9.  JJg.  Betah.  t.  Itezer. 
Leipzig  1887.  8.  8.  Bd.  2.  Lfg.  Bearb.  T.  Heyne.   12.  Bd.  1.  Lfg. 

Leipzig  188G.  8.  Jede  Lfp,  1  fl.  24  kr. 

Hetnslus,  W.  Allgom  Bücher-Lexikon  oder  vollst,  alphab.  Verzeichnis  aller  von 
1700  bis  Ende  1884  erschienenen  Bücher,  welche  in  Beatschi.  u.  üi  den 
durch  Sprache  n.  Xiteratar  damit  verwandten  Ländern  gedruckt  worden 
-sind  Neb.«.t  Angabe  d.  Druokortc.  d.  Verleger,  d.  Erscheinungsjahres,  d. 
S<;itenzahl,  d.  Fjonuats,  d.  Preise  etc.  17.  Bd.,  welcher  d.  v.  1880  bis 
Ende  1884  enehieneiieB  Bfteliw  otc.  enthalt.  Hemosg.  t.  O.  |[i8tner> 
16.-84.  L^.  Lelpiig  1886.  -4.  «n  1  fl.  JB6  br.         T.      .  * 

KftltBChmidt,  J.  H.  vollst.  Taschenwörterbuch  d.  franzOs.  .n.  dentadieii  Sprache. 

12.  Aufl.  Leipzig  1887.  12.  1  fl.  70  kr. 

Nftdler,  H.  Vollst.  deutsch-ru.ss.  Wörterbuch.  3.  Lfg.  St.  Petersburg  1886.  8.  Zu  98  kr. 

Pftwlowsky's,  J.,  deutseh-rusR.  Worterbach.  3.  omgearb.  n.  wesentlich  verm. 
Aufl.  Riga  1886.  8.  10  fl.  42  kr." 

PoUer,  Dr.  J.  Bibliotheca  historica-militaris.  Systemat.  Übersicht  d.  Erschei- 
nvngen  aller  Sprachen  a.  d.  Gebiete  d.  Geschichte  d.  Kriege  u.  JCrieg.s- 
wissenschaft  seit  Erfindung  d  Buchdnickerkimst  bis  znm  Schlüsse  1880. 
1.  Lfg.  Cassel  1886  8  1  fl  24  kr. 

Rölirig»  Dr.  £.  Technolog.  Wörterbuch.  Peutsch-engli8ch.-£ranzös.  Mit  einem  Vor- 
•  wort      veil.  E.  Eumuumcli.  4.  Terbeeserte  n.  venn.  Anfl.  1.  Bd.  Wies- . 

-  •     baden  1887.  8.  6  fl.  20  kr. 

Wftigers,  T.  0.,  svsteniat.  Verzeichnis.^'  d  Hauptwerke  d.  deutschen  Literatur 
a.  d.  J.  1820—1882.  Bearb.  v.  Fachgel6hrten..unter  Mitwirkung  v^.  O:  W  e  t  z  e  1. 
Reeht8«rii.  Staatswisseiischaften.  Bearb.  >r.  Dr.  G.  Mollal  Leipzig,  1886. 
4.  2'fl.  48  kr  —  Geschichte  tt.  Geographie.  Bearb.  t.  Dr.  K  Fromm; 

Leipzig  1887.  4.  4  fl.  96  kr. 

WfitBO»..A.  Bibliotheca  germanica.  Verzeichnis  aller  auf  Deutschi,  u  Deutsch- 

Osterr.  bezügl.  Originalwerke,  sowie  d.  bemerkenswerten  Artikel,  welche 

in  d   hervorragenden  })eriod.  Schriften  im  gesammten  Asel,  eisohienen 

sind.  Paris  1886.  8.  1  fl.  86  kr.         -  ^ 

WOfterbnoh,  technolog.  Deutsch-engl.-französ.  Gewerbe,  Civil-  u.  Militär -Bau- 
kunst, Artillerie,  Maschinenbau,  Eisenbahnwesen,  Strassen-,  Brücken-  u. 
'  Waaserban,  SebifllUurt  ete.-  Bearb.  ▼.  Althans,  Bach  etc.*  Heransg.  v.  Dr. 

E.  Röhr  ig.  Mit  einem  Vorwort  v.  weil.  K.  Kiiniiarsßb,  1.  Bd.  4.  Terb,  4< 

-  '  bedeut.  verm.  Aufl.  Wiesbaden  1887,  8.  6  fl.  60  kr. 

—  dentsch-engl.  u.  englisch-deutsches,  deutscher  Ausdrücke,  vorzüglich  zum 
Qebraache  f.  ^igeldenre  ete. .  Ifit  Bezeichnung  d.  Aussprache.  Kiel  1886. 
8.  74  kr.- 

ZeltBohrift,  Archivalische.  Heransg.     Dr.  F.  t.  L  Oh  er.  11.  Bd.  Mttncben  1886.- 
8.  7  fl.  44  kr. 

*  ^ 

6.  Hof-,  HtcMt*-  wnd.  geiKttlogiBtks  HamäbSUXIar,  —  6.  YertchiedeiieM.  (Schreiben,  Frei- 
kandaeiehnm,  StmtograpMe,'  Phttograpki^  Fartt^  und  Jagdweun,  Kalmder.) 

Almanaoh,  genealog.,  d.  regieräuden  Fürsteuhäuser  Europa^  7.  Jahrg.  -1887> 
.ICit  148  Steatsw»ppen.  Dresden  1886.  8.  98  kr. 

.XnogrklopAdle,  Allg.;  d.  gesammten  Forst-  u.  Jagdwissenschaften.  Unter  Mit- 
wirkung V.  Prof.  J)r.  J.  Albert,  Dr.  G.  Beck.  Prof  D  B.  Benecke.  Herausg. 
•y.  R.  Ritt.  V.  Dombrowski.  Mit  zahlr.  Taf.  7.    23.  Lfg:  Wien  1886.  8. 
*      .  2n  60  kf. 
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Haiilinann,  Prof.  K.  Anleitung  zur  fnt)«tis('hfn  Stenographie.  Yonflglieh  mm 
.     Selbstunterr.  3.  Auti.  Wien  1887.  8.  45  kr. 

—  Hiator.  Gxaminatik  d.  Stenographie.  Übersicht!.  Bantellimg  der  Systeme 

d.  Stenographie  ^       iUtt  sten  Zeit  bis  a.  d.  Go^'t  uwart,  a.  (jirundlage  v. 

Orifriiialstudi»'n  vt  rtus^t  Mit  vit'b'n  in  d.  Text  gedr.  Alphabeten  u.  Schrift- 
proben. 1.  Lfg.  Wien  1887.  8.  ä  30  kr. 
OreTiMt  Dr.  C.  Gebfi^lnmde,  Bodenkunde  n.  Klimalehre  in  ihrer  Anwendjmg 

.  auf  For.^twirthschaft.  4.  verb.  Aufl.  Berlin  1886  8  3  fl.  72  kr.. 
Handbuch  d.  alU-rhöoh.stcn  Hofes  n.  d.  Hofstaates  Sr.  k.  k.  apostol.  Mi^eatät  f. 

d.  J.  1887.  Wien  8.  2  fl.  • 
Hngo'B,  A.,  Jagdzeitung.  Bed*.  V.  Grosshaner  Edler  t.  Waldstfttt.  80.  Jahrg. 

1887.  34  Nrn.  Wien.  8.  7  fl. 
Kfllninor&tenograph,  Der  Zeitschrift  f.  d.  steno^r.  Praxis.  Or^an  de.s  Wiener 

u.  K&mtner  istenograpbeu-Yereins.  Herauüg.   u.  Ked. ;   (i.  Edelmaau. 

88.  Jahrg.  1887.  18  Nrn.  Wien  8.  8  fl. 
Kelter,  F.  C.Dic  Gemse  Ein  monograph  Beitrag  s.  Jagd-Zoologie.  7. — 18.  (Sehlvaa-)  ' 

Lfg.  Klagenfurt.  188G.  8.  Zu  37  kr.  ■ 
Leroh,  Milit.-Üb.-lAteud.  K.  Der  Ofeu  d.  Zukunft.  Volks wirtscbaftl.  Studie  und 

Abhandlung  Aber  d.  in  d.  Oeterr.-nngar.  Monarchie  k.  k.  anaschl.  priv. 

Construction  v.  Thon-Kegulir-Füllöfen  mit  conibinirter  LnfUieiningt  Syatem 

Lerch  u.  Seidl  in  Graz  etc.  Wien  1886.  8.  30  kr. 
Militär- Stenograph I  Der.  Zeitschrift  f.  gründl.  Aneignung  u.  eiujieitl.  .^iweud. 

d.  Gabelsberger'schen  Stenographie  im  Militär.  Bed.  v.  Ohlt.  6.  Bitt. 

V  Le  inner.  2.  Jahrg  1887.'  10  Ilft.-.  Wien  8.  1  fl.  kr 

PlKSighellif  Hptni.  G.  Handbuch  d.  Fhotograpbit;  f.  Amateure  u.  Touristen.  2.  Bd. 

Halle  1887.  8.  4  fl.  34  kr. 
Rudolf,  Kronprinz  Erzhenog.  Jagden  n.  Beobachtongen.  Wien  1887.*  8. '4  fl. 

Schiff,  J.  Stenogr.  Übungsbuch  (nach  Gabelsberger'.s  System)  2  Thle.  in  1  Bd. 
I.  Correspondenjcschrift.  II.  Satzkürzmig.  2.  nnveränd.  Aufl.  Wien  1887. 
8.  90  kr. 

Stein,  Dr.  S.  Die  optische  Projeetionaknnat  im  Dienste  d.  exacten  Wissen- 
schaften. Mit  183  Textabbild.  Halle  1887.  S.  1  fl.  86  kf. 

Tasfäienbuoh,  Gothai.sche.s  genealog.  nebst  diplomal-statist.  Jahrbuch  1887. 
124.  Jahrg.  Gotha.  1«.  4  fl.  22  kr. 

—  —  —   der  grftfl.  Hftnser.  1$87.  60.  Jahrg.  Gotha  16.  4  fl.  98  kr. 

—  —    -  -    der  freiherrl.  Häuser,  1887.  37.  Jalirg  Gotha  16.  4  fl.  96  kr. 
— *   Genealog.,  d.  adeligen  Hüu.ser.  1886   12  Jahr^j;  Brünn  16.  4  fl 

—  histor.  Begründet  v.  F.  v.  Kaum  er.  Herausg.  v.  Maurenbrecher. 
6.  Folge.  B.  Jahrg.  Leipzig  1887.  8.  4  fl.  98  kr. 
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der  im  ..Kritischen  Theile"  des  Bücher-Anzeigers  (Bd.  XXXTV  i  ])espro- 
clieuen  Werke,  uebst  dem  Hinweis  auf  die  bezügliche  Seite 


Abrlss  der  grosslicrzogl.  hess.  Kriegs-  u.  Tniiipcngeschichte  1567 — 1871.  —  93. 
Almstein.  Ein  tlüchtiger  Zug  nach  dem  Orient.  Reise  der  allerdorchl.  (itäM 

V.  Hohenembs.  —  95. 
Alter.  D«r  rasadimeiilegliiure  Operatians-Tisch:  —  S9. 

—  Die  Gebirgs-Doppeltrage  mit  einer  steUbaren  Blochschieno.  -  29 

—  Der  wasserdichte  vSthaftschnürstieftl  u.  wasserdichte  Schnüzschab.  r-  62. 
Anger,  Illustr.  Geschichte  d  k.  k.  Armee.  1.— 4.  Lfg.  20. 

Aphorismen  üb.  d.  kriegsiiiäüsigü  Verwendung  d.  Feld-Artillerie.  —  6. 

Amiee^  UoMre,  q.  d.  Sicherlieit  d.  Beiehes.  Von  H.  t.  N.  —-12. 

Aabrand,  gen.  Porbeok.  Geschichte  d  Garde-Fuss-Artill.-Regimts.  1.  Bd.  —  77. 

Aufgaben,  Die.  d.  deutscht-n  Of'ficiers-ror]»s   Von  v  F.  13 

Aiisvflstiing,  Die  kriegsgemäbse,  des  Ot'üciers  zu  Fuss  und  zu  Pferd  in  der 

.     -Mobilität.  —  131. 
BataOla,  La  premidref  par  niuoffieier  nuse. '—  194. 

Baiimgaxten.  Kritischer  YeiBacli  über  doi  Haas  fOr  Schall-Intensit&teil  —  48. 

Bedeutnng,  Die,  des  neuen  Dnrrvi-rfahrfns  nach  ammkanischem  System.  —  90. 
Befestigung,  Die,  u.  Vertlieidiguug  d.  deutsch-französ,  Grenze.  8.  Aijfl.  M. 

—  der  deutsch-ruäs.  Grenze.  3.  Aufl.  —  84. 
Beneoke.  Englisches  Yocabidar.  6.  Aufl.  —  100. 

Billllofbdqne  internationale  d'histoire  militaire.  Tome  XVI,  Precis  de  la  canipagne 
dei.1810  dans  les  Pays-Bas.  —  118.  T.  XML  Precis  de  la  gaerre  de  186G. 
-  81.  -  . 

Büduia.  Das,  Seiner  M^j.  des  Kaisen  t.  österreieh.  —  94.  . 

BUImek-Waissolm.  Der  bvlgarisch^serbische  Krieg  1885.  —  70.  ' 

Blmne.  Strategie.  2.  Aufl.  —  14. 

Boselli.  l.a  in'stra  cavalleria,  il  suo  eftettivo  o  il  suo  ordinanientu.  —  34. 
Buddenbrook.  Die  Ausbildjung  d.  Escadrun  im  Felddieust.  —  5. 
Oamlirelia.  I«»'fortification  de  VaTenir.  —  88. 

Onnz.  Tht  oretische  Studien  zur  Balli.sfik  der  gezogenen  Gewehre.  —  66. 

BOBliy.  I^'tudo.s  de  la  trajectoire  des  prcjectilcs  iil)]i>iigs   —  107 

Bragoni  v  Kabenhorst.  Strategische  Betrachtungen  über  d.  deutsch-franzOsischen 

Krieg  1870.71.  1.  Thl.  —  23. 
Br^iUelMoz.  Formidare  zur  VerfiMsimg  ron  Programmen  etc.  —  105: 
Eisenbahn-Kalender  f.  ästerreich-üngani  1887.  —  79. 
-Entsatz  von  Wien ;  .siehe :  M  an  h  e  r  g 

Entwurf,  Der,  zur  Felddienst-Urdnung  u.  seine  Auwendung  im  diesjähr.  Manöver 
(1886).  —  9.  •  •    ■  ' 

—  eines  lä^ercir-Heglements  für  die  Li&nterie,  basirt  auf  die"  Compagnie- 

Colonnc.  —  52. 

Feld  -  KoohgeBOhlrr,  -  £in .  neues ,  für  Soldaten  etc.  ( Vuu  Neufville  ijnd 
Warnecke.)  —  182. 


*)  Dl»  Seltenzatilcn  <!«■  Bfleh«r*ADieic«ra  cind  btar  Btatt  mit  rSmllehea  Za]ili«i«bea  mit 
arablieh«!!  EMfvn  »agegüben. 
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Feix.  Anhang  zu  den  talitischen  Taschen-  u.  Handbüchern.  —  4L 
Flamaohe.  Etüde  succinte  du  comparateur  r<5gulateur.  —  84. 
Förster.  Coniprimirte  Schiesswolle  f.  militärischen  Gebrauch.  —  88. 
Fournier.  Napoleon  L  L  Band.  — 

Fröhlich.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Kriegführung  u.  Kriegskunst  der  Römer  ' 

zur  Zeit  der  Republik.  —  18. 
Funcke;  siehe:  Janisch. 

—  Die  analytische  und  projectivische  Geometrie  der  Ebene.  —  13fi, 
Galitzln.  AUg.  Kriegsgeschichte  d.  neuesten  Zeit.  IIL  Bd.  —  SD. 
Galster.  Pulver  u.  Munition  d.  deutschen  Marine-Artillerie.  —  8* 
Gedanken  über  unsere  Ausbildung.  Hannover.  —  101. 

Qeelhaar.  Der  prammatikal.  Unterricht  im  Anschlüsse  a.  d.  Lesebuch  für  Capi- 

tulanten-Schulen.  —  81. 
(^efechts-Kalender  des  deutsch-französ.  Krieges  1870/71.  2.  Bearbeitg.  —  ZU 
Geschichte  •  der  preuss.  Armee  mit  einem  Stammbaum  der  preuss.  Infanterie. 

1619—1887.  —  Ü2. 

—  des  Feuerwerkswesens.  —  117 

Gindely.  Waldstein  während  seines  ersten  Generalates.  —  ßE 

Haardt,  Übersichtskarte  d.  ethnogri4)hischen  Verhältnisse  v.  Asien  und  v.  den 

angrenzenden  Theilen  Europas.  —  ÖiL 
Haber.  Geschichte  der  Cavallerie  des  deutschen  Reiches.  2.  Ausg,  —  Hfi.  ' 
Haller.  Handbuch  f.  d.  berittenen  Officier  d.  k.  k.  Fusstruppen.  ^ 
Hann  v.  Weihern.  Die  Erziehung  d.  Cavalleristen  z.  Patrouillendienst.  —  5. 
Hauptschlachten.  Die,  der  friedericianischen,  napoleonischen  u.  modernen  Periode, 

V.  M.  u.  Rh.  —  22. 
Heilmann.  Der  Feldzug  v.  1800  in  Deutschland.  —  21. 

Henseling.    Anleitung  zur  Behandlung  von  Uutersuchungst>achen  für  unter- 

suchungsführendo  Officiere.  —  132. 
Heyde.  Landesbefestigung.  —  SL 

Hirsch.  Repertorium  hervorragender  Aufsätze  der  in-  u.  ausländ.  Militär-Jour- 
nalistik 1H81/83.  32. 

Hoenig.  Zum  öOjähr.  Dienstjubiläum  d.  G.  d.  L  v.  Obernitz.  —  9L 

Hohenlohe-Ingelfingen.  Gespräche  über  Reiterei.  —  106. 

Hungerbühler.  Die  schweizerische  Militär-Mission  nach  dem  scrbisch-bulgar. 
Kriegsschauplätze.  1885.  —  2L 

Jahrbuch  der  „Militärischen  Gesellschaft  München".  1884/85.  —  42. 

Janda  und  Zubrinlö.  Der  Proviant-OfKcicr  im  Frieden  und  im  Kriege.  —  1.^1. 

Janisch.  Aufgaben  aus  der  analytischen  Geometrie  der  Ebene.  Herausg.  von 
Funcke.  —  135. 

infanterie-Pferdehalter.  Der.  Von  K.  v.  K.  —  5- 

Ingalls.  Exterior  ballistics  in  the  plane  of  fire.     '  lOfl 

Kirohhammer's  Wort-  u.  Sachregister  zum  Dienst-Reglement  f.  d.  k.  k.  Heer. 

I.  Till.  —  52. 
Kirchhofr.  Länderkunde  der  fünf  Erdtheile.  —  2Ö. 
Klussmann;  .siehe:  Majcwski. 

Krahmer.  Kritische  Rückblicke  auf  den  russ.-türk.  Krieg  1877/78.  Nacli  Kuro- 
patkin.  Neue  Folge.  L  Heft.  (Des  ganzen  Werkes  IL  Heft.)  —  122. 
Krebs.  Kriegsgeschichtl.  Beispiele  d.  Feldbefestigung  u.  d.  Festungskrieges.  —  58, 
Krieg,  Der  deutsch-dänische,  1864.  Herausg.  v.  Gr.  Generalstabe,  L  Bd.  —  EL 

—    Ein,  der  Rache  zwischen  Frankreich  u.  Deutschland.  —  14. 
Kriegführung,  Die,  der  Zukunft.  —  42-  . 
Krtiss.  Die  elektro-technische  Photometrie.  —  Z2, 

Kühne.  Kritische  und  unkritische  Wanderungen  über  die  Gefechtsfelder  der 
preuss.  Armee  in  Böhmen  1866.  L  u.  5.  Heft.  2.  Aufl.  —  120 
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Kuropatkiii ;  8i«he  ►  K  r  a  h  m  e  r. 
LampeL  Der  Difunt(  rie>Feld'dienBt.  —  2. 
Landsturmgesetz,  Das     -  6li 

Lange.    Übersicht   der  verschiedenen  Benennungen  der  deutschen  Truppeu- 
theile.  —  116. 

Leibhnsaren-Reglment,  Das  2.,  Kr.  8,     1741—1886.  —  45. 

Lottfaden  f.  d.  Unterricht  in  d.  Heeves-Organisation  auf  d.  kOn.  Kriegssöhnlen. 

1886.  —  81. 

—  fBr  den  Unterricht  in  der  Terrainlehre  etc.  an  den.kto.  Kriegspohnlen: 
5.  Anfl.  -  125. 

Lippe.  Hans  Juiir  liiin  v,  Zirti  ti  2  Aufl.  —  46. 

Lettow-Vorbeck.  Leitfaden  iür  den  Unterricht  der  Taktik  an,  den  kün.  Kriegs- 

scholen.  —  101. 
Uagyar  katonai  övkonyv.  1886.  -^  89. 
Mahien.  Chrnnomf-trie  elfctm-lialisf i(jui'  -  .^7. 

Mahnwort,  Ein,  an  den  inti  lli-^cuten  'l'lu'il  der  land.>^tunui)ti.  H»ivülki'ruiig.  —  14. 
Majewskl.  Uber  die  Losung  der  Probleme  des  directcn  u.  indirecten  iSchicsscns. 

Übersetzt  von  KlnsBmann.  —  106. 
Haa06airr6S,  Les,  imperialt's  en  Alsace.  —  1.  * 
(Mansberg)  Der  Entsatx  v  Wien  l(i83.  -  92 
*  Mathias.  La  pöninsule  des  Balkans  en  1885.  l.  Heft.  —  116. 
Meister.  Österr.  Gamisons-Erinneningen.  —  29. 

Kllitftr-Saiiit&tsweaen,  Unser,  n.  dessen  seitgemBsse  Beoijganisirung.  —  85. 
Mittheilungen  d.  k  k.  Mil  -geographischen  Institutes.  6.  Bd.  —  27. 
Monthaye  Kru])p  et  ilv  B!in*r<'  —  82. 

—  Les  regles  de  tir  de  l'artillerie  de  campagne  itfdieune.  Traduit  de  l'italien. 
—  7.  . 

NeuMle  mkl  Wameoke;  siehe:  Feld-Kochgeschirr. 

Ossipowitsoh.  Michael  Dmitricwit.^eli  Skubolew.  —  123. 
Patronillen-  n.  Meldedienst,  Der  theor.-prakti.sche.  Von  J.  \V,  33. 
Perrin.  De  l  organisation  des  mess  et  pensions  militaires.  —  47. 
P^zlgheUl  Handbuch  d.  Photographie  für  Amateure  u.  Toumisten.  —  80. 
Fola,  seine  Vergangenheit,  Gegenwart  u.  Zukunft.  —  86. 
Porbeok:  siohe:  Asbrand. 

Portrftt,  Das.  Seiner  kais  Hnlieit  des  Erzherzogs  Albretht.  —  134. 
Frieds  de  la  cauipague  de  1815  daus  les  Pays-Bas;  -    1866;  siehe:  Biblio- 
thdque. 

Rancigllo.  Batteriedienst   18H7.  hl. 

Reise,  Die  Seiner  Maj.  Corvette  „Helgoland"  a.  d.  Westküste  Afrika  s  1884/85.  —  15. 
Beitzenstein.  Die  ältesten  bayer.  Regimenter  ta  Fuss.  —  44*. 
B«petlv0ewelire,  Die.  Ihre  Geschiebte  etc.  8.  Band  8.  Heft.  —  102. 
Revlata  de  armas  portatiles.  —  90. 

^Ri^er.  Y  orschllitrc  f.  Neucmngen  im  Gebiete  der  permanenten  Befestigung  und  • 

des  Festungskrieges.  —  110. 
Bolme.  Die  Feuerleitnng  gprosser  ArtlUerieverbftnde.  —  107. 
Roes.  Eniitloi  des  niitraiUeuses  et  canons  k  tir  rapide  dans  loa  arm^es  de  teire 
et  dans  la  marine.  —  6.  '  -  * 

,  ^^ndow;  siehe:  Scott. 
'  RnsslandB  Wehrkraft.  Von  E.  S  —  118. 
Sanar.  Über  Angriff  u.  Vertheidigung  fester  Plätze.*  —  9. 
Sohatf^feiL  Die  Galvanostegie  -  ."iO. 

Sohiessen,  Das,  der  Infanterie  Ver^deiehende  Betracbtunjjen  etc.  —  103. 
Sohlaohten-Atlas  des  19.  Jahrhunderts  4.  u.  5.  Lfg.  —  21. 
Schott.  Zur  Befestigungsfräge.  —  59. 
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SohiLtert  ^Ummliing  y.  aiitliinetiscben  vl.  alge'bxaisdieii  Engen  und  Angaben.* 

1.  Hft.  für  mittlere  Classen,  2.  Aufl.  —  100.  *     *  -  . 

System  der  Arithmetik  und  Algebra.       135  - 
Sohueler.  Die  Feldbefestigung  in  Beispielen  für  OMciere  aller  Waflfen.  —  39. 
Sohwarz.  Über  die  Panzerwirkung  der  Geschosse.  —  36. 
Bootts  Frankreich  n.  Tonldn.  Ein?  Beschreibung  d.  Feldsnges  1884.  Deuteeh  v: 

Rndow.    .  26. 

Siaooi.  Zur  Aufstellung  d.  Schusstafeln  für  Wurffeuer.  Üh^rsets^  und  bearbeitet 
'  *      •>'.  Scheve.  —  35. 

Slber  I.  Das  Infan.terie-6ewelv  M.  1871/84.  —  65.  '  • 

Sitnatlons-Zeioliensolilftssei,  Neuer.  6.  Aufl.  —  48. 

Bonheor.  Taktisehe  u.  strategisch-taktische  Aufgaben  t  Felddienst-  et«.  Übungen. ' 

•  -  101  *  -        ■     *  • 
Spieoker.  Lehrbucli  der  ebenen  Geometrie.  17.  Aufl.  —  136. 

—  Lehrbuch  der  ebenen  u.. sphärischen  Trigonometrie.  —  187. 

Sport,  Der,  in  der  Armee.  —  33.  '    •  , 

etallpflege.  Von  K.  v.  K.  --  5.  ' 
Stark.  La  republique  et  l'armee.  40. 

Stein.  Das  Licht  im  Dienste  wissenschalUicher  Forschung,  b.  Hft.  96. 
Steinbaoh.  I.*  fflustrirter  Gsterr.^ungar.  Schematismus  n.  Jahrbuch  der  k.  k.  priv.  . 

ritterlich-bürgerlichen  Schärfschützen-Corps.  —  97.  * 
Strecker,  l^ber  den  Kückziig  d^r  Zehntausend        44.  "     '  . 

Sucher.  Geschichtskarte  der  österr.-ungar,  Monarchie.  —  95. 
Tarnawski.  Ealk^  Gyps,  Cementkalk  u.  Porl^d-Cement  in  Österr.-Uugam.  —  137. 

Tajaen.  Die  militärische  Th&tigkeit  Friedrich  d.  Grossen  wfth^end*  seines  letzten 

Tii'bonsjabres,  —  IIT. 

Thierbach.  Die  fre.schichtliche  Entwicklung  d.  Handfeuerwaffen«  1.  Abth.  —  104. 
Timmermans.  Historique  de  l'artillerie  beige.  —  44..*  • 
»Trotha,  Die  Operationen  im  Etropoi-Balkan.  1877/78.  —  S4.    '  ' 
Tuma.  Die  östliche  Balkan-Halbinsel..—  113.      .  * 

Tyszka.  /uv  Beurthnilung  militärüseher  Principien.    -  .39. 

Üble.  Zusammenstellung  der  das  Gefecht  der  Fusstruppe  betr.  Vorschriften,  tiuf 

-  Grund  des  k.-  k.  ExercirJÄeglements  v.  1880.  2.  Aufl.  —  1. 
UntonrlohiUilmoh  för  Laiarethgehilfen.  1886.  —  97.  ?. 

—  für  freiwillige  Krankenpfleger.  —  133.  « 
Verzeichnis  der  Feldansrüstung  cirif^s  nfficier.s     -  60. 
Vogt.  1Ö70/71.  Kriegs-Tagebuch  eines  Truppenufticiers.  —  121. 

• —  .Die  europäischen  fleero^  der  Gegenwart.  1.    9.  Heft.  —  III. 
Waohs.  Die  Weltstellung  Bngkuids.  —  113.  .    '  * 

Wechmar.  Fundamentalsfttse  der  Flugteohnlk.  —  138.  ■ 
Weihern;  siehe  Hann. 

Wild- Queisner.  Das  Duell.  —  88.  1 ,        ^  .* 

Winter.  Hans  Joachim  v.  Zieten.  —  76.  *  ' 

WlntOTfeld.  Eine  ausgegrabene^  Beitinstructlcm.  4.  Aufl.      6.  .  '    *.  1 
Wnlffen.  Beixaohtimgen  eines  galten  Soldatsii''  Ober  .die  Leistniigen  der  nord- ' 

"  deutschen  FeldfTogt.  —  46. 
Zejbek.  Wandtafeln  t  d.  k.  k.  Feld-Artilierie-Materiale.  M.  1875.  2.  Aufl.  —  56. 
ZubrinlSI  siebet  Janda.  '  '  • 

Znlnmft,  Die,  unserer  lüdine.  ^  18.  ■ 
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